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Micht leiche hat es eine Zeit gegeben, in welcher fich Die 
öffentlichen Stimmen in fo einfeitigen Richtungen bewegt 
hätten, wie gegemvärtig. Die politifchen Theorien haben 
fo gut wie allenthalben die Oberhande Wie felten- ift es, 
daß man eine Unternehmung, eine Eimeichtung nad) 
ihren imeren Bedingungen prüfe; man begnügt fich, ben 
Maaßſtab der Theorie daran zu legen. Die Extreme geben 
den Tom am: Das eine vielftunmiger als jemals: troßig auf 
die Giege, die es erfochten bat, und auf ben Beifall ber 
großen Menge; Das andere zwar in heftiger, aber unläug- 
ber ſchwacher, und nur immer aufreigenber Oppoſition. Eg 
ſind zwei Schulen, Die fich befämpfen; weit und breit, in 
maucherlei Abftufungen ihrer Farbe, haben fie den Boden 
eingenommen. Die Scholaftif ber mittleren Jahrhunderte 
befchäftigte ſich, die intellectuelle Wele ihren Diſtinctionen 
zu unterwerfen: diefe neue Scholaftif iſt bemüht, Die reale 
Welt nad) ihren Schulmeinungen einzurichten. 

Die nächte Zolge dieſes Zuftandes der Dinge ifl, 
daß man von dem, was alle Zeiten Politik und was fie . 
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Urtheil genannt haben, wenig mehr vernimme. Die wahı 
Politik faßt die praftifchen Intereſſen, das Nothwendig 
das Ausführbare ins Auge; ſie giebt ihre Vergangenhe 
nicht jeden Augenblick um einer vielleicht betrüglichen Au 
ſicht willen auf: ſie beabſichtigt ruhigen Fortgang, ſchrit 
weiſe ſichere Entwickelung; ſie hält ſich auf ihrer Lini 
Ein reines Urtheil iſt nur möglich, wenn man Jedwede 
nach deſſen eigenem Standpuner, nach dem ihm inwohnende 
Deftreben würdigt. Es feheint, wie gefagt, als ſeyen beit 
zur Seite gebrängt und ziemlich in Vergeſſenheit gefommen. 

Ohne Zweifel wäre es wichtig, ihnen wieder eiı 
Stimme an verfchaffen. 

Nicht ‘als wollte man die Theoricen befämpfen. Ma 
würde fie vielmehr an ihrem Orte, m ihrer Stelle ane 
Fonnen, und ihnen Das nämlicye Recht wie jeber ande 
Erfcheinung angedeihen laflen. Auch nicht, ale ob mc 
zwiſchen ihnen Die Mitte zu treffen fuchte, welche doi 
nichts anderes, als wieder Theorie, Dogma, Schulmeinur 
ſeyn Eünnte. Ohne den Theil der Wahrheit, den fie in fir 
haben mögen, zu beffreiten, würde man fi) nur ihrem A 
fpruch auf Alleinherefchaft widerfeßen. Gegen diefen wit! 
anan das Necht einer umbedingten, aus ihrem: eignen Pri 
eip lebenden Eriftenz vertheidigen. Man würde die u 
ſprüngliche Mannichfaltigkeit der Thatfachen hervorheb: 
und die Erfolge durd) eingehende Beobachtung zu erörtei 
fuchen. Es würde eben ein ganz anderer Standpunct g 
nommen werben. Bon der Doetrin wiürbe man auf D 
. Forderung der Sache, von den eingebilberen Bedürfniſſe 
auf das Pofttive zurückkommen. | 

Sollten wir damit wohl der eigentlichen Wiſſenſcha 


wa nohe treten? Ihr, welche immer beflifien iſt, ſich an 
der Wahrheit der Dinge zu prüfen ımb zu ergängen, würde 
vielmehr ein Dienſt erroiefen werben. 

Dder wären wir ie Gefahr, ohne Richtmaaß und fefte 
Regel in die Sere zu gerachen? Eben dieß iſt es, was 
wir zu vermeiben ſuchen. Das Syſtem ober bie Parchei — 
die man ein lebendes Syſtem nennen kann — veranlaflen 
leicht, das DBerwerfliche forwohl ald das Lobenswürdige zu 
verfennen, weil es ihnen widerſpricht. Air würden bie ums 
wawbelbaren, ewigen Principien ins Auge. zu fallen haben. 
Die Einſchtigen aller Zeiten wußten, was gut und groß, 
was erlaubt und Rechtens, was Sortfchritt und Verfall iſt. 
Ga großen Zügen iſt es in die menfchliche Bruſt gefchries 
ben: ein einfaches Machbenfen genügt, um es aufzufaflen. 
Wenn alle die Klügeleien umfrer Weisheit und unfres Irr⸗ 
chums lange vergeflen find, werben Die kommenden Jahr⸗ 
hunderte uns danach richten. 

Aud) würben wir nicht fürchten, den Bedurfniſſen ı un 
frer Zeit zu widerſprechen. Nichts iſt dringender, als ben 
Unterfchieb zwiſſhen gefeßmäßigem Fortſchritt und ungedul⸗ 
dig zerſtörender Neuerung, zwiſchen verſtändiger Beharrlich⸗ 
ker und einer einſeitigen Behauptung des Veralteten und 

munnehe Lebloſen in Erinnerung zu halten. Wohin bat es 
gefühkt, wohin muß es führen, daß man fo wefentlich vers 
ſchiebene Richtungen fo leicht verwechſelt. Einzugehen au 
das Srigniß, feine Bebingungen und Forderungen, das 
Mißverhãltniß zwiſchen der Abficht und ben Erfolgen, das oft 
fo ſchneidend iſt, zu beobachten, die Natur des Gegenftanbes 
mit beiten Fleiße zu erforfchen: es kann, wer follte es bes 
poeifeln, für Uetheil und eigne Thätigkeit nicht anders als 
4* 
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förderlich werben. Bekennen wir, bag wie ıms eine f 
ſchwere Aufgabe, ein fo Hohes Ziel gefest haben. Es giel 
in Deurfchland ' fo viele wohlgefinnte, ruhige, verſtär 
dige Männer, welche Fähigkeit und Neigung haben, ba 
MWefen von dem Scheine zu unterfcheiden. Sie find da 
Publicum, das wir zu erwerben fuchen. Ihrer Ueberzer 
gung einen Mittelpunct zu geben, und fie, fo viel an un 
liegt, zum öffentlichen Bewußtſeyn zu bringen, würde unfe 
Ehrgeiz ſeyn. | | 

Indem wir und entfchließen, die bezeichnete Richtun 
in eier Zeirfchrift zu verſuchen, ſcheint es uns angemefler 
folgenden Weg einzufchlagen. 

Zuerft werden wir bie neueſte allgemeine G— 
fhichte zu unſerm Gegenftande machen. Es wird darau 
ankommen, daß wir bie innere Entwickelung ber euröpätfche 
Staaten feit 1789, vornehmlich aber feit 1815 barleger 
Wenn wit bies einigermaaßen wit ber Genauigkeit un 
Unterfeheldimg Thun, welche die Sache fordert, fo wird di 
ungemeine Mannichfaltigfeit europäifcher Zuftände, bie ſic 
fchon dem Neifenden unmittelbar aufbrängt, ſowohl in de 
Schärfe ihrer Erfchemung als in ihrer tiefer begründete: 
Nothwendigkeit hervorfpeingen. Vor einigen Theorieen fre 
lich iſt alles gleich, Kommt es aber nicht eben daher, ba 
es fo ſchwer ift, fre itgendwo anzumenden? Selbſt ir je 
nem Lande, aus Dem fie wenigftens in der Form, in de 
man fie heutiges Tags verfündigt, großentheits ftammer 
deffen Zuftände fie fchon fo oft umgeforme Haben, und im 
mer wieder umformen, wo nunmehr nicht viel weniger di 
Intereſſen auf ihrer Seite find, als die Ueberzeugunger 
felbft dort werden fie doch allemal voieber unanwendbar be 


funden. Oder fehen wir nicht, wie Alles, was daſelbſt 
zum Daſeyn gekommen, ſich gegen feinen eigenen Urſprung 
zur Bere zu feßen gezwungen iſt. Das eigentliche Ge⸗ 
heinmiß, wenn wir nicht irren, der rechten Mitte. Ale 
verkehrt ift es und wie gefährlich muß es feyn, fie unter 
Mationen ganz anderer Natur, in der Mitte ganz verſchie⸗ 
benaxtiger Eimeichtumgen friſchweg geltend machen zu wollen! 
Als erwũchſe ung nicht aus unferm Daſeyn, unfter Vers 
gangenheit umfer eignes Ideal! 

In einer zweiten Abtheilung werben wir dedeutſchen 
Berhältuiſſe ins Auge faſſen. 

Nochdem Deutſchland von fo vielen Enmwelungen 
beingefucht worden iſt, follte man ohne Zweifel Alles, vers 
meiben, was ihm eine neue, um politifcher Anfichten willen, 
ziehen Fan. Leider giebt es einige Stimmen, bie fich, 
ern Nachbarn gegenüber, in einer feltfamen Mifchung 
von Haß und Bekehrungsſucht gefallen. Wir werben. uns 
wicht zu ihnen fchlagen. Unſrer Meinung nach) muß man 
deu Zweck eines Staates von, den Mitteln, ihn zu errei 
hen, wohl unterfcheiden. Auf jeden Fall giebt es ein obew 
Bes Dedürfnig, — der Sicherheit, des Rechtes und bes 
Geſetzes, Der ungehinberten Entfaltung allee Kräfte, ber 
Srärte nach innen und außen. Dies zu erfüllen find- ohne 
HZrerijel mehrere, Wege möglich, Nicht der wird ber 
befte fe, der irgend einer Theorie am meiſten zuſagt, 
fomber der am fücherfien zu dem Ziele führt, Eine ge 
wiſſe Autonomie haben die beutfchen Fürſtenthümer für 
ihre inneren Einrichtuuugen immer gebaht; fie haben, folche 
gegamsärtig vollfländiger als je; es iſt nur zu wünſchen, 
daß fie ihr Beſtes auf Die ihnen apgemeſſene Welle thun, 


ohne ben Phantomen bes Auslanbes nachzujagen; aus di 
Gleichartigkeit umfers nationalen Daſeyns wird alsdann b 
mancher Berfchiedenheit im Einzelnen eine große Einheit -i 
Ganzen nothwendig hervorgehen. Wir bekennen es vc 
vorn herein: wir werden uns vorzüglich bemühen, den Zi 
fammenhang der Inſtitutionen des preußifchen Staates ; 
erläutern, ‘feine Richtung und innere Entwicklung aufmer 
ſam zu begleiten: dem Factum befielben das bezeichnen! 
Wort zuzugefelln. Sollten wir -aber deshalb: mit Dem 
Krieg führen, die einen andern Weg: einfchlagen? Gelin, 
es ihnen nur, die höchſten Zwecke zu vrfüllen, ſtark zu fen 
wohlgeotbiiet, gerecht, in menſchlich reiner Ausbildung ur 
wahrer Wohlfahrt fortzufchreiren; übrigens aber ihre Lan 
ſchaften, fo mie das gefammte Vaterland, das mun m 
unerträglicher Zerwürfniß bedroht, ihres Theile in Eintrac 
zu erhalten. Nicht ber Hader fordert, ſondern der We— 
eifer. Jedes große geſetzliche Beſtreben fol In uns d 
wärmfte Bewunderung finden. Aber man muthe ms nic 
zu, die Formen, die Mebenbinge, die Mittel blindlings | 
verehrten; nicht auf das Wie kann es uns ankommen, fc 
dern auf das Was. Dies, das Ergebniß, werden wir n 
alter Sorgfalt zu begreifen, feine Urſachen zu finden, u 
Die Denfelben zu Grunde liegenden Zuflände und Int 
effen zu 'ermitteln fuchen. Immer wird uns die Idee d 
gefamniten Baterlandes vor Augen flehen. | 

In diefen' beiden Theilen haben wir win weites F 
vor uns. Wir würden bie Abſicht einer Zeicſchrift verf 
len, wenn wir nicht, um uns eines Ausbruch Alte 
deutſcher Staatsmänner zu bedienen, die großen Emerg 
sien ber gegenwärtigen Zeit beobachtend begleiten wollt 
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Es void nechwendig feyn, bie wichtigen Fragen, welche bas 
Publicum befchäftigen,. durch ihre hiſtoriſchen Momente fo 
weit zu führen, bag man fehe, worauf es anfommt, und bey 
Beſchluß, welcher gefaßt wird, vollſtändig zu beurrheilen, 
als das lieb einer großen Reihe zu betrachten in Stand 
gefeßt werbe. Doch werben wir ums nicht ſowohl mit den 
Einzelheiten der Ereignifle, voir müßten denn das Unbefammts 
gebliebene mitzucheilen haben, als mit ihrem Zufammen 
hange befchäftigen. Iſt es unfre Abficht, die gegenwärti⸗ 
gen Zuftände rein aufzufaſſen, fo müflen wir auf ber einen 
Seite ihre Enrfichung zu begreifen, auf der andern ihre 
Fortbildung ungeirrt wahrzunehmen fuchen. 

Und dies führt uns noch einen Schritt weiter. Es 
giebt fo Bieles in unfrer "Gegenwart, was nod) ſtark an 
den Prügipien feines Urſprungs hält, und nur durch eine 
tiefere Erforſchung auch einer entferntern Bergangenbeit vers 
landen werden Farm. Aber überdies liegt in ber Gefchichte 
eine wnerfchöpfliche Belehrung, jeber wichtige Moment hat 
unfehlbar einen Bezug zu uns: man Fünnte fagen, Daß er 
niemals ganz vorüber fen, immerfort wirft er nad. Eine 
dritte Abrheilung eröffnen wir Auffägen Hiftorifchen und, wie 
wir denn freie Erörterungen Eeineswegs ausfchließen wol‘ 
Im, allgemeinen Inhalts. 

Hieran wird fich in einem Anhang eine Weberficht ber 
öffentlidyen Stimmen aus Zlugfchriften und Zeitungen reihen 
In kurzen Auszügen, nicht des Sefammeinhalts, fondern des 
Degeichuenden, foll fie den Gang ber öffentlichen Meinung 
is ben verfchiebenen Ländern von Europa fo viel möglich) 
zur Aufchauung bringen. 


So roäre unfre Abficht, nach und nad) das Wichtigſte 
zu umfaflen, was ein benfender Zeitgenofle zu erfahren 
wünfchen fann, um feine Zeit niche nach irgend einem Be 
griff, fondern in Ihrer Realität zu verſtehen und völlig mit: 
suleben. Dies in dem Geiſte eingehender Erforfchung zu 
verſuchen, in dem Geifte reiner und unparteiifcher Wahr: 
heitslicbe, das iſt unfer Vorſatz 


Lieber die Reſtauration in Frankreich. 
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De Revolntion, die ſchon fa oft geendigt zu: ſeyn behauptet 
bat, niemals fcheint fie endigen zu wollen.Inuner in neuen 
und zwar humer in entgegengefeßten Geſtalten witt fie. auf. Aus 
der Republif verwandelte fir ch In den mllitärifihen  Despotis- 
mus; fie unterwarf fich wieder den legieimen Fuͤrſten; ſie hat 
dieſfelben weuerdinge  nerjagt: "und: Niemand, der fie feitbem 
beobachtet hat, wird ſich übtesehen, daß fe darait: zur Duhe 
getommen fe: 

€6 woöre eine große Wufgade, in der Diannicpfaltkgfeit ihrer 
Erfpeinungen dasjenige aufzufaflen, was diefelben gemein haben; 
fie in dem Kern ihres Weſens zu begreifen, mo ihre Widerfprüche 
Sch aufidin, und fie fo durch alle die Umwandlungen, die fie 
erfahren hat, bis auf den Beutigen Tag zu begleiten. 

Eine Aufgabe, von der man leicht zugefiehen wird, daß fie 
von Bedeutung für ganz Europa wäre. Die Revolution ent: 
wickelt in jeder Form, die fie annimmt, gleichmäßig den Trieb, 
ſich Die Welt zu eigen zu machen. Richt immer erhebt fie fich hiezu 
in ben Waffen: öfter find es Lehren von fcheinbar allgemeiner 
Suͤltigkeit, Durch deren Verkuͤndigung fie die Nachbarn in ihren 
Kreis zu ziehen ſucht. 
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Billig fragt man denn, ob dieſen Lehren die Guͤltigkeit bei⸗ 
mohnt, weiche fie in Anſpruch nehmen; man fragt, ob die fran⸗ 
söftfchen Intereſſen in der That, wie Einige behaupten, fchlecht: 
weg europälfche find; ob es die allgemeine Sache ift, die man 
dort ausficht. Haben nicht vielmehr die franzöfifchen Bewegun⸗ 
gen, bei allem Schein einer univerfalen Richtung, im Weſen 
eine ihnen audfchliegend eigenthümliche Natur? Diefe Natur, 
aus dem urfprünglichen Charakter des Volks hervorgegangen, und 
durch Be Ereigniſſe dee: nächften Wergangenheit. beſtimmt, wird 
fie nicht nothroendig immer abgefchloffener, — daß ich fo ſage, 
mit fchärferen Zügen umfchrieben, — immer befonderer, je weiter 
fih die Dinge in ihrem Laufe entwickein? Sollten wir Anderen 
in der That viel mit ihr theilen? 

Es iſt dieſe Frage, zu deren Vedutwortung ich durch eine 
Betrachtung der wichtigften Demate: der Biefaıration: etwas 
beijutvägen wirbt... 5... 

Wollte ſich Jemand Hſtenaiſch Abenıbieı Rage: Pro gegen: 
—* Europa : untertichten, ſo koͤnnte er wenigſtens mit Feiner 
ſpaͤtrern Begebenheit anfangen. In ber Mitte der Bewegungen 
der Revolution ſteht daB ‚Breiguiß der Reſtauration.: Die Er⸗ 
folge der vorhergegangenen Jahre ſtroͤmen zu demſaben zuſam⸗ 
men; die Cunoktelungen ‚der nachſolgenden bereiten ns in 
ihm vor. 

JIch wuͤnſchte ins Sdachtaiß zu rufen, wie die, Veſtauration 
zu Stande kam; welches die Verhaͤltniſſe, in die ſie eintrat, wel⸗ 
ches die Schwierigkeiten waren, die fie fand; wie fie ihre Auf⸗ 
gabe zunaͤchſt zu loͤſen ſuchte; weiche Saͤhrung fie dadurch her- 
borbrachte: die Phyſtognomie der  Entzweiungen,, in die man 
alsdann beinahe: mit Mothwendigkeit veſel mn ich zu ver 
gegenwaͤrtigen. 

Es giebt zweierbei Urt und Bei, ſich mit der Sefkichte 
feiner: Zeit zu befhäftigen. Man Lann entweder ‘Die Breigniffe 
für das Gedaͤchtniß Fünftiger Gefchlechter umſtoͤndlich überliefern, 
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oder Ihe Weſen zu begreifen und den Mitichenden in Erinnerung 


va bringen ſuchen. e verein, Re dee Te | m. 
beobfichtige. 


Wodurch bie Reſtamethon bewirkt weh. | 


Es iR eine ſtehende Redenkart Der Franzoſen: ‚die Bourdons, 
eingefekt von den Fremden”; und vielleicht giebt. es Feine. andeye 
Behauptung, durch weiche das Gelbfigefühl der Nation fa ſicher 
und leicht gegen dieſe Dynaſtie Hätte: aufgeregt werben koͤnnen. 
Uber iſt dieſelbe daramı auch gegruͤnder? 

Bein! Ran kann nicht ſagen, daß be dem auehe gramm 
Blapelcon, fel6ß als er 1814 bereits in .Gramkreich gefuͤhrt warh, 
die Abficht der Berbündeten geweſen waͤre, die Vorrbew⸗ wieder⸗ 
herpuſtcllen. 

Sange Zeit wor vielmehe ein großes atereffe. geraden Das 
gegen, und noch in. Ehatilion Haben: bourboniſche Agenten über 
die Kälte, mit dev man fie empfing, zu klagen gehabt. 

Ahr Darüber war man einig getvorden, daß man ‚mit jenem 
Kriegsoberhaupt niemals einen dauerhaften Frieden "haben wuͤrde. 
Wir wollen Such Niemand aufnoͤthigen, fagte Alepander zu Rays 
ner, aber ihn wollen wir niche *). In igeer Proklamatjon ww 
terfchieden die Verbuͤndeten fergfältig Die. Sache der Nation ven 
dee Sache des Feldherrn. 

Die Sapitulation von Paris war geſchlotſen: wa hatten 
fie Eeinen entſcheidenderen Schritt gethan. Im Begriffe, dafelbſt 
einzuchdien, .erfiärten: fie: auf die Seadt Paris komme es an: 
fe möge den Krieben der Welt befchleunigen, und die Helibrins 
gende Autorität finden laflen, welche die Vereinigung aller Mas 





‘) Bourrienne Momoĩres sur Napoldom IX, 353. aus Redniers 
Munde. 
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tionen hecbeiführen koͤnne; Europa in Waffen wende ſich an fie; 
fie möge ſich ausſprechen: das einruͤckende Heer felbft werde die 
Vertheidigung ihres Beſchluſſes übernehmen '). 

Und durfte man in der That erwarten, daß Frankreich, 
welches dem Fürften feiner Wahl biöher fo ergeben gefchienen 
batte, eben auch feine Sache von deſſen Sache trennen und ihn 
verlaffen werde? 

Kür die Menfchen giebt es nichts Ueberzeugendered ale die 
Erfoige; willig beugen fie fi dem Glücde und dem Ruhme. 
Aus den Händen des Sieges hatte Franukreich den Kalfer em: 
pfangen: ed. hatte ſich alles gefallen laſſen, feine eiferne Werwals 
tung, die Wbführung der jungen Geſchlechter auf entfernte 
Schlachtfelder, dad Verſtummen der Rednerbuͤhne: aber nur, fo 
fange dee Sieg feinen Adlern getreu blieb. Ws er von denfelben 
wich, ward ed andere, 

Ich finde merkwürdig, daß fih in den nemlichen. Tagen, In 
welchen Rapoleon ih endlich nicht mehr verbergen Fonnte, daß 
Die große Unternehmung, die alle ſeine Eatwuͤrfe hatte vollenden 
follen, die Unternehmung gegen Rußland, volltändig vrißlungen 
war, In weichen er fich entfchleß, Moskau zu derlaſſen, daß fich 
‚den da zu Paris die Berfchwörung Mallet bildete. Sonder⸗ 
vares Zuſammentreffen! Ais man dort den Kreml fprengte, gab 
es bien ein Interregnum von einigen Stunden, und e& lag ein 
:@dies beveit, um die. Abſetzung des Kaiſers ouszufprechen. - 

In der That: in dem Grade, in. welchem ſich Suropa frei 
mochte, ‚töten fih die Bande der Abhängigkeit in Frankreich. 
Die Opfer, die man ‚dringen mußte, ohne fi Durch den Glanz 
der nationalen Erfolge erhoben zu fühlen, erweckten Migmuth und 
geheimes Murren. WS der Krieg Die altfranzoͤſiſcho Grenze 





2) Proclamation, que Mr. ie Mardchal Pr. de Schwarzenberg 
vient de publier au moin des puissauces alliöen, Moniteur 1, 
Avril 1814. 


Becher bie Mekauration in Frankreich. 43 


bedrohte, erinnerte man fich wieder, Daß man mit der Revolu⸗ 
tion nicht Eroberung, fondern Freiheit beabfichtigt Hatte. 8 
war eine allgemeine Berftimmung, welcher der gefebgebende Körper, 
der biöher fo fügfam geweſen war, in den letzten Tagen von 
1813 Worte zu geben den Muth faßte. Ueber die Mittel zu 
Ratte geiogen, mit denen man das Land gegen den Feind 
vertheibigen Eönne, erinnerte er den Kalfer, nor allem fey es uners 
laͤßlich, diejenigen Gefege vollfommen auszufkhren, durch melde 
den Franzofen perfönliche Freiheit, Sicherheit, Eigenthum, Durch 
welche ihnen die Ausübung auch ihrer politifchen Rechte zuges 
ſagt ſeyen. Erſt eine folhe Werficherung werde ihnen @nergie 
zu ihrer Bertheidigung zuruͤckgeben. Zugleich die Willkuͤhr und 
die Feinde muͤſſe man befämpfen. Mur für ſchuͤtzende Gefeke 
werde man fein Blut vergiehen wollen *). 

Durch einen Widerftand, fo ungewohnt, fo fchneidend und 
teiftig, im einem fo gefährlichen Augenblicke, fühlte fi Napoleon 
tief. verlegt. Ich bedurfte Troft, entgegnete er: ihr werft mir 
mein Ungfüc vor. Er wollte nicht fehen, daß eins aus dem 
andern folgte. ben, Daß er im Rachtheil war, machte fe 
trotig. Es Bonnte ihm nichts heifen, daß er den Bericht weg⸗ 
nehmen, den Saal fchlichen ließ und die Werfammlung im Ungnade 
verabſchiedete. Er haͤtte Schlachten gewinnen mäfen: dafuͤr 





V Ich habe dies merkwürdige Actenſtuͤck, von dem man um vielen 
Orten Antzüge antrifft, vollfiändig nur in Bibliothöque historique 
om rocaeil des materisux etc, 1819. Tom. XII. p. 69. finden Ibnnen. 
Es war anfangs in der Sandfchrift verbreitet, und man verfichert uns 
wenigfiens, daß es hier autbentifch geliefert worden fey. Auch die bef- 
tigen Yenßerungen Napoleons bei dieſer Belegenheit ‚findet man dort 
am ausfuͤhrlichſten. Nahiger und wichtiger aber ift die Auceinander⸗ 
fegung feiner Motive, wie ex fie in dem Staatsrath vortrug, und wie 
fie Las Cafes, der zugegen war, und der ein fo befonderes Talent bat, 
bie Uusdrüde feines Meiſters aufjubehalten, in den Memorial de St. 
Häne I. 108 mittheilt. 
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war er ein milltärifcher Ufurpator. Wie tapfer und geſchickt er 
ſich auch ſchlug die Erfolge waren gegen ihn. Endlich Fam die 
Zeit, daß man auf den Straßen von Paris, wo man bißher nur 
Telumphbe gefeiert hatte, jetzt das Gefchrei der hereingebrachten 
Berwundeten hörte. Sollte Paris da den Kriegsfürften verthels 
digen, dem es huldigte, um von ihm vertheidigt zu werden? 
Perregaux und Lafitte erflärten laut, die allgemeine Meinung der 
Pariſer, Die Niemand beſſer kenne, als fie, fey wider einen längern 
Kampf, Frankreich ſey des Joches von Bonaparte müde. 

Man kann nicht zweifeln, fo war es. — Es iſt das 
Zeichen des natürlichen und wahren Fürftenthums, daß das Un: 
siä die Bande nur um fo enger knuͤpft. Sie find wie die 
Bande der Familie: fie beruhen auf dem fittlichen Gefühle; fie 
find mit dem inneren Daſeyn verwebt. Ein falſches und Fünftlis 
ches Fuͤrſtenthum aber wird in großen Unfällen nicht anders ale 
ſich auflöfen. Das Gluͤck vereinigte: das Unglüd trennt. In 
der großen Gefahr fucht ein jeder nur ſich felber zu retten; Die 
einzefnen Intereſſen, die fich nicht mehr von dem allgemeinen ges 
deckt ſehen, fühlen keinen Beruf, dies aufrecht zu erhalten. Ge 
wiß, man empfand endfih den Drud, mit dem man belaftet 
war; man fühlte das Beduͤrfniß conftiitutioneller Kormen; aber auch 
Diejenigen, welche den einen ausgeübt hatten und die anderen nicht 
vermißten, die Inhaber der großen Würden, deren Eriftenz fich 
sinmittelbar von dem Kaiſer herfchrieb, fielen von ihm ab. ie 
waren mit ihm verbündet geweſen, fo lange er Reichthümer und 
Hehe Stellen zu vergeben hatte; auf die Gefahr aber, mit ihm 
zu verlieren, was fie mit ihm erworben, wollten fie diefen Bund 
nicht Halten. Hat er es doch felber vorausgefehen und in den 
flüchtigen Augenblicken des Vertrauens, wie fie ihm dann und 
. wann kamen, feiner ‚Umgebung angedeutet. Ueberdieß Fonnte 
fein Fall Vielen fogar als the Vortheil erfheinen; fie durf⸗ 
ten ſich fehmeicheln, ohne ihn unabhängiger zu werden, ale 
fie mit Ihm geweſen waren. Der Senat war leicht überredet, 
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ſich von ihm foßzufagen *). Immer hatten ihm Uebermacht und 
Iatereſſe feine Beſchluͤſſe eingegeben: er nahm von denfelben noch 
einmal Rath. In dem Pallaſt Luxemburg, der bisher nichts 
6 das Echo der Befehle des Kaiſers vernommen hatte, fprach 
der Senat jetst die Abſetzung defielben aus. Alle hohen Körper 
des Staates hingen dem an. 

Und fo blieb nur noch bie Armee uͤbrig. Napoleon Dachte 
einen Augenblick, die Heeresabtheilung, die er in Fontaineblear 
wm ſich hatte, gegen Paris zu führen, und ſchon hörte man in 
den Reihen der alten Garde den Ruf: Paris. Er Hatte ein 
audermal den Man, ſich hinter die Loire oder nach Italien zuruͤck⸗ 
waichen, und man behauptet, twenn er in dem Augenblick, da er 

ihe Age gefoßt hatte, herausgetreten waͤre, und Ihn den jungen 
Offizieren mitgetheilt Hätte, fo wuͤrde fein Enthuſiasmus fie fort: 
gerifien haben. Allein die Generale, die Marſchaͤlle, feine alten 
Gefährten, waren nicht diefer Meinung. Sie wollten weder. Pas 
ris der Gefahr eines Angriffes, noch Frankreich dem Bürgerfriege 
ausfegen; fie wollten das Gluͤck, daB ihnen lange günftig gewe⸗ 
fen, nicht noch einmal verfuchen; fie waren gefättigt mit Feld⸗ 
jägen: fie hatten erworben, fie wollten genießen. Und hatten 
fie nicht auch ihre Befchwerden? War es ihnen gleichguͤltig ges 
blieben, daß man die Länder die fie erobern helfen, an die Bruͤ⸗ 
der Bonaparte's, illegitim, wie fie zeroefen wären, und mittels 
mäßig, was fie nicht waren, vertheilt hatte? Auch fie und mit 
ihnen das Heer trennten fi von Napoleon ?) Man glanhte, 





2) Dan fofite in den Mdmoires d'un Pair de France, exmembre 
du sdmat conservateur, über die Unterhandlungen, welche biefem Wet 
veramsgiugen, genauere Nachrichten erwarten. Aber man fucht fie dort 
vergeblih. Es IR auf die oberflaͤchlichſte Art von der Welt, daß Tom, 
IE. p. 380 davon die Rede if. 

”) Tai abdiqu£, fagte Napoleon in Lyon 41815 von dieſer erfien 
Abdication: parce qua mon arınde avait le vertige. Fain Manuserit 
de 1814. partie III, ch, I — IV. iſt hierüber ſehr unterrichtend. Er 
war zugegen. 





16 Nicher die Reſtauration in Granfrei. 


alle Intereſſen zu fichern, zu vereinigen, wenn man ein eins 
ziges aufopfere. Die Marfchälle machten Ihre beſonderen 
Friedensſchluͤſſe. 

Und ſo verließen die Schoͤpfungen des Kaiſerthums ihr 
Oberhaupt. | 

Die Verbündeten hatten ihn befiegt: die Gewalten des 
Reichs ihn verlaffen; er mußte feine Abdication geben, feine ab: 
Eunft fchließen: feine Stelle war erledigt. 

Weder die, welche ihn fehlugen, noch die, welche von ihm 
abfiefen, hatten dabei viel an die Bourbonen gedacht. 

Allein in der That, für wen fonft Tonnte jener Thron 
eröffnet ſeyn, als für die alten rechtmaͤßigen Beſitzer deſſelben? 
Die Natur der Sache, der Gang des Ereigniſſes rief ſie zuruͤck. 

Jenes erſte Lebehoch, das Herr v. Baupineur am 31. Mär; 
dent Könige. brachte, war noch ganz einſam, aber alimählig wart 
es von den Royaliften, .von dem Volk von Paris, von dei 
Armee, von der ganzen Üation wiederholt; wenn nich! 
mit Entzuͤcken: aber es ward wiederholt. Es war der Zug bei 
Nothwendigkeit. 

Denn wen haͤtten die Maͤchte vorziehen koͤnnen? Jede an 
dere Maaßregel hätte den Gegenſatz, in welchen Frankreich 
durch die Revolution mit Europa getreten war, für immer feſt 
geſtellt. Diefe gab den Prinzipien, auf welchen alle Throne uni 
die alten Geſetze der Staaten beruhen, ein unverfennbare® Ueber 
gewicht. Die Politik ſtimmte einmal mit der Gerechtigkeit vdili 
überein. 

Und was konnten die Franzofen anders wuͤnſchen? Au: 
Feinden, gehaften und endlich befiegten Zeinden, wurden fi 
durch einen einzigen Act die Verbündeten der Mächte. Der Friede 
den man Ihnen mit Gewalt hätte vorfchreiben koͤnnen, ward ein 
freundfchaftliche Abkunft. WS Beresford mit feinen Engländerı 
vor Bordeaur erfehien, fagte Ihm der Maire: Kommt hr al 
Sieger, fo ſteht es dei Eu, Euch der Schlüffel diefer Stad 


- 
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zu bemädhtign: kommt Ihr ale Verbuͤndete unſeres Königs 
Ludwigs XVIIL, fo uͤberreiche ich fie Euch, und Ihr ſollt bie 
Beweiſe von der Anhaͤnglichkeit an unfren legitimen Fuͤrſten mit 
Augen ſchen. Senau fo ftand Frankreich überhaupt. Es bes 
durfte des Friedens, es bedurfte der Sicherheit: beide 
warden ihm durch die Ruͤckkehr feiner angeftammten duͤrſten 


Und ſo ſprach der Senat am bten April die Zurheberufung 
Stanislas Louis Zavier, Bruders des legten Könige, aus, und 
ver legisſlative Körper fchloß ſich diefem Ausſpruche an. 

Die geheimen Unterhandlungen, Die geſchickten, wohlabge⸗ 
meſſenen Schritte Talleyrands hatten ohne Zweifel hieran viel 
Autheil "3. Ich finde fein Werdienft bauptfächlich darin, daß er 
in dem Drange verwirrender Umftände die volle Nothwendigkeit 
dee Dinge begriff, und die Schivierigfeiten wegraͤumte, die ihrer 
Enthuͤllung entgegenfianden. Es iſt ganz wahr, was er fagte: 
„Entweder Bonaparte oder die Bourbonen. Alles andere ift eine 
JIntrigue.“ Bonaparte mar von den Verbündeten verabfcheut, 
von der Ration verlafien; es blieben die Bourbonen, welche jene 
begünftigten und diefe annahm. Ä 

Man hat gefragt, ob die Vourbonen zuruͤckgefuͤhrt wor⸗ 
den, oder zuruͤckgekommen ſeyen, oder ob man fie zuruͤckberufen 
habe. Man fann antworten: Keines von alle dem und alles 
jmiommen. a 

Der Berlauf der Begebenheiten, alle ‚die Angriffe und Ders 
theidigungen, die Erfolge der Zeldzüge, der Wechſel des Krieges 


2), Es iſt von guter Seite ber behauptet worden, Talleyranb fen 
anfangs doch für die Kegentfchaft geroefen. Man ſollte wünfchen, daß 
Uutsren, Die im Ganıen fo gut unterrichtet find, wie dee Verfaſſer der 
histoire de la restauration etc. par un homme d’etat, Paris 1831 
auf fe wichtige Dinge, — vornehmlich ihrer eignen Anficht nach wichtig, 
da fie fo viel von Perfbnlichkeiten herleiten, — beflätigend oder widerlegend 
Rudkcht nehmen wollten, 

18, 2 
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glaͤckes fuͤhrten eine Verwickelung der Dinge herbei, zu deren Ld 
ſung die Bourbonen allen Theilen willkommen waren. 


Aufgabe der Bourbonen. 


Und fo ſchien es, als wolle der fange Kreislauf jener eure 
pälfchen Bewegungen, die durch die Revolution veranlaßt tor 
den, fich endlich ſchließen. Diejenigen, denen man zu Wier 
Moskau und Berlin Gefege gegeben oder zu geben verfud 
hatte, waren nunmehr auch ihrerfeitd: als Gleger nach Paris gı 
kangt: Der gtüdliche General war gefallen; die Groberunge 
wurden zurückgegeben. Der Bruder des Hingerichteten König 
ftieg auf von feinem Tiſch aus weißem Holz; zu Dartiweil, u 
von den Tuilerien Bein zu nehmen. 

Wenn es ihm nur gelang, fich daſelbſt zu befehigen und aı 
immer einzurichten! - 

Vielleicht: bat nie ein Fuͤrſt eine. ſchwerere, eine größe: 
Aufgabe zu löfen gehabt. 

Es will ſchon viel fagen, Frankreich unter gewöhnlich 
Umfänden zu regieren. Wie viel mehr gehörte dazu, das Koͤni— 
tum, das von der Nation audgefteßen, vergeflen war, wied 
auf ‚fiherer Grundlage gu errichten. Und noch weiter ſelb 
griff die Aufgabe Ludwigs XVIII. 

Allerdings ſchien es zulegt, als fegen die Anftrengungen vı 

Europa Iediglich gegen ben Ehrgeiz eined Einzigen gericht: 
Niemals jedoch wird man die Dinge völlig von ihrem Urfprun: 
losreißen koͤnnen. Im Grunde genommen, waren nicht alle d 
Kriege Napoleons nur eine Entwicklung der Kriege der Revol 
tion, eine Zortfegung des Weges, den diefe eingefplagen hatt: 
Gewiſſe Richtungen der revolutionären Zeiten waren fie nicht 
ihm gieichfam lebendig, perfönlih geworden? Waren fie nic 
mit ihm befiegt? | 
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Tremald, in feiner Epoche, zeigten ſich gereiste, bis auf den 
on verfolgte Geinde, weiche endlich Gieger geblieben, großmuͤ⸗ 
tiger, ald Die Verbündeten. Es mar von feiner Rache, von 
feiner Bergeltung die Rede. Die Revolution hatte fo viele alte 
Some zerträmmert, alle erfhättert: das ganze Reich, das fie zu 
Haufe errichtet, ließ man beftchen, felbft ihre Trophaͤen ließ man 
ihe: man hoffte, ein Mittel zu finden, mit der alten Feindin in 
dem Berhaͤltniſſe der Freundſchaft und Nachbarſchaft zu eben. 
Wir können fagen: die Verbündeten fchloffen den Frieden; ihn 


auszuführen, ihn wahr und Dauerhaft zu machen, überließen fie 


den Bourbenen. 

Dieſen kam ed zu, Frankreich In den Weg der Orbnung zu 
feiten, and jenen erhaltenden Prinzipien, auf denen Recht und 
Gefeg und alle ruhige Entwickelung von Europa beruht, in dem 
Sande wieder Eingang zu verfchaffen, von welchem die übrigen fo gern 
Schre und Beifpiel nehmen. Damit wollte aber Europa nicht 
eine neue Umwaͤlzung im entgegengefegten Sinne. 

Es iR wohl zu bemerken, daß auch Europa zum Theil er; 
nenert worden war, und eine völlige Derfiellung des alten 
Frankreichs dem Beduͤrfniſſe deſſelben wiberfprochen haben würde. 

Man hatte die Erhaltung des Beftehenden, defien, mas durch 
dee Revolution zum Leben gefommen war, ausdrüdlich zugefagt. 
Rur wollte man die Gegenwart an die Vergangenheit knuͤpfen: 
mu wollte ein Frankreich zum Nachbar, mit dem man nicht, 
wie jet der Revolution, immer um die Prinzipien alles Daſeyns 
33 Tanken hätte; diefen Abgrund wollte man ſchließen. 

Faden Frankreich die Bourbonen annahm, ging es, fo zu 
fegen, anf einen folchen Vertrag ein. Ob es wohl die Miene 
Bette, ald berufe es feinen König aus freiem Antriebe, fo iſt 
doeh offenbar, daß es nie darauf gefommen ſeyn wuͤrde, 
Diefen Fuͤrſten zu erwählen, wäre er nicht der rechtmäßige 
geweſen: factiſch erkannte es die Legitimität an. CEuropa 
dufdete die Schöpfungen der Revolution: Frankreich fügte ſich 

2* 
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dem Grumdgefeg des alten Staates. Beide zu verföhnm, zi 
vereinbaren, das mar die Aufgabe der Bourbonen. MWefentlid 
franzoͤſiſch, mar fie doch) zugleich europäifch. 

Die Bourbonen waren das Pfand des Friedens zwiſche 
Frankreich und Europa, zwiſchen der alten und der neuen Ord 
.. nung der Dinge. Das allgemeine Weltgeſchick knuͤpfte ſich meh 

als je an ihre Manfregeln, Ihr Beftchen. 


Belvorbringimaen dee Revolution. 


‚Yußerordentlich aber waren die Schwierigkeiten, ‘auf die fi 
ſtießen. Mon hat gefagt: wäre Ludwig der Heilige vor 178 
wieder auferftanden, fo twürde er Kranfreich nach fo vielen Jahr 
Hunderten nicht fo verändert gefunden haben, als es Ludwig XVII 
nach einer Abweſenheit von etlichen Jahren fand. 

Vielleicht find noch nie Die urfprünglichen Richtungen, von de 
nen mar ausging, fo völlig von dem Erfolge, zu dem man ge. 
fangte, verfäpieden geweſen, wie bei der Revolution. Man hatte da 
alte Frankreich von Mißbräuchen befreien, es umbilden wollen; eiı 
neued Frankreich hatte man hervorgebeacht. 

Immer tiefer und tiefer war die @rfchütterung gegangen 
diejenigen, die ihr hätten Einhalt thun follen, verzweifelten, ent 
wichen, und überliegen fie ihrem Laufe. Endlich Hatten fich all 
Elemente empört: fie hatten das Chaos Kervorgebracht: aus der 
Chaos war ‚neues Leben in neuer Korm, es waren neue Ge 
burten hervorgegangen: es war ein neuer Gtaat gebilde 
worden. 

Das alte Frankreich beruhte auf der Harmonie der koͤnigli 
hen Gewalt einmal mit dem erblichen Stande des Adel uni 
der hohen Magiftratım: fodann mit der großen Eorporation dei 
Elerus, endlich mit den localen Rechten der Provinzen un 


Ortſchaften. 
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Bon ale dem war nichts mehr übrig. Der alte del, der 
alte Eiernd, die alte Magiftratur, die Abſonderung der Provinzen, 
Ales war vernichtet. Ja die Grundlagen dieſes Gebäudes hatte 
mo umgetürzt: es war, als hätte die Kluth den Boden wegge⸗ 
führt, auf dem es ftand, 

Die Güter der Kirche waren verkauft: im Jahr 1801 hatte 
fh der Papſt bewogen gefunden, diefen Verkauf zu beftätigen. 
Die Beſitzthuͤmer der Ausgewanderten waren eingezogen, und 
nicht minder verkauft. Schon hatte fich ein Theil derfelben bes 
quemt, zurüdzufchren: und Vielen war es gelungen, ven ihren 
Garen wenigftend Etwas durch eine freiwillige Abfunft mit den 
Inhabern zuruͤckzuerwerben. Allein ihr Verluſt war ungeheuer. 
Man bat die Befigthümer, die ihnen enteiffen wurden, nach dent 
Eourd bes Hffignaten und den Beftimmungen der Geſetze auf 
4300 Millionen Franken geſchaͤtzt "): wie wenig bedeutete alles, 
was fie dagegen wieder erworben haben Fonnten. Die Güter der 
Sirche, deren Verkauf der Papft billigte, find auf 400 Millionen 
Franken angeichlagen worden ?)- 

Diefe ungeheure Maffe von Gütern, über anderthalb Mils 
Karden wert, in den Umſchwung des Privatbefiges getworfen, 
batte denſelben, wie natärlich, von Srundaus umgewandelt. Die 
Deputisten der Wahlcollegten haben behauptet, es feyen 6. Mil⸗ 


‘Men begreift, wie ſchwierig eine folche Berechnung iſt. Ich 
beziche wi auf das „„Exposd des motifs dela loi, concernant l’in- 
demnüt des dınigrös, fait dans la ndance.du 3, Janvier 1825 par 
Mr. de Martignac, Pun des commmisseires. du rei nammeds pour sa 

defense“, welches dem Entfchäbigungsgefeh zum Grund gelegt worden, ' 
Lesur annusire 1825 p. 86. Was den Emigranten ſchon von Seiten 
des Staates gutgethan worden, 30 Millionen, kann doch nicht als 
Wirderamerbung des Grundbeſihes in Anſchlag gebracht 
werden. 
2) Comsordat de 1801 art, 13, Die Schägung if van Nanoleon. 
Mimeiren de Napoldon, ecrits par les gendraux qui ont partags 
sa enptivitö etc. Notes et mélanges I, 93 
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tionen feanzbfifcher Familien bei dieſer Erwerbung betheilii. & 
war fein Stand, von dem Höchften bis zu dem niedrigften, de 
nicht von den materiellen Bortheilen des Sieges der Revolutio 
auch feinen Genuß hatte. 

Der Bauer, menn er auch nichts erworben, war doch tor 
nigſtens von den Sehnten und dem Krohndienfte, die einen f 
bedeutenden heil feiner Arbeit, oder des Ertrags derſelben, er 
forderten, befreit worden. Er ftand in den Abgaben mit “Jeder 
mann gleich. 

Der Mittelſtand war es nicht allen, in deſſen Haͤnd 
die Rationalghter gefommen waren. Er hatte noch ander 
Bortheile. Man erinnert fih der Flugſchrift des Sieyes: wa 
der Mittelſtand fen, und feiner Fühnen Antwort: Alles. Es wa 
nicht anders, als ob dies wirfli in Erfüllung gegangen mwärı 
Alles was früher über ihm ftand, was ihm vorgezogen mwaı 
hatte er in den langen Jahren der Revolution herabgemworfe 
und vernichtet: er mar in bie Stelle beffelben getreten. Er hatt 
"die Gerichtshoͤfe eingenommen: aus feiner Mitte wählte ex de 
gefeggebenden Körper: er Hatte ſich der Adminiſtration bemaͤch 
tigt: er ſaß In dem Staatsrath. 

Ein neuer Adel war auß ihm hervorgegangen, aber ein Ade 
‚ der mit Ihm auf das engfte verknüpft blieb. Die Herzöge un 
Grafen, die Großmwürdenträger des Meiches, die Senatoren 
dur) Feine Geburt waren fie empfohlen worden. Es maren DI 
Mitglieder der Eonftituante, des Eonvents, ded Direstoriums, Di 
Bäupter der verfchiedenen Generationen der Revolution '). 

len war jener große Erwerb der Revolution gemein 
die gleiche Befähigung zu allen Stellen. Es ift dies das Lebens 


3) Montlosier de ia mouarchie frangaise depeis le retour d 
}a maison de Bourbon jusqu’au premier Avril 1815 bat einige dieſe 
Puncte, namentlich, wie ber Mittelland Adel wurbe, und der alı 
Adel auf Die Letzt Mittelſtand, recht wohl omseinanbergefeht, lb. II 
ch. 3. 4. 
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weinsip des weuen Stamtb. - Unter ben eben“ des napoleonis 
(üyen Neiches war feiner mächtiger, als der Durſt nach Nuss 
riche⸗ Diefe Sicherheit, ufit der ein dem Stauete glelchartiges 
Berbienft auf feine Anerkennung und auf den hoͤrhſten Rang rechs 
un fonute. Jeder Soldat in feinem Blbouac, er Fonnte die Hofe 
mung hegen, Marfchall des Reichs, jeder Commis in ſeinem Toms 
toir, noch einmal Minifter zu werben. - Un: diefe Ordnung det 
Dinge knuͤpfte wie natkelih die Jugend ihre Ausſichten und 
Entwürfe. Sie kannte Feine anderen. -&& mußten Maͤnner von 
48 Jahren feyn, win ſich des altın Saftandes nur einigermaaßen 
ya erinnern. 

Und mm die Armer. 1006 Site Beh Seit einer Hemer, als 
ihe Setbſtgefuͤhl? Das Gefaͤtn der Sache, füre die fie ſtreitet, der 
inmern Ordaung, der fie unterworfen it, der Erfolge, die fie er: 
fochten hat. Diefe Armee hatte immer für die Interefien der Revo⸗ 
lution gefäunpft ; Ihre Berfaffung war auf derfelben hervorgegangen, 
und mon Tann fagen, daß der nappleonifche Staat nach dem Mufter 
deb Heeres eingerichtet worden war; Im Kampfe mit der Legiti- 
mitie hatte fie ihre Lorbeeren erworben. Sie Tomte ihre Fah⸗ 
wer verändern, ihre: Eocarden abseben; s ihre Geſinnung blieb 
Ye alte. - 

E⸗dlich giebt es einen mn Saft der Geſellſchaft, der allerdings 
N Product ihres Zuſtandes iſt, aber ſich als ein freies GSelbfk- 

beweftfepn, mit allen Zeichen der Unabhängigkeit und Unmittel⸗ 

borter darftellt. Er lebt in der Literatur; er fpricht ſich im 
eater aus; er beherrfcht die Salons. In einer vorzugsmeife 
sefelligen Ration wie die frangäfifee, wird er ohne Frage das 
Uebergewicht haben: unabhängige Ueberzeugungen wird er am 
Ende gar nicht mehr entſtehen ˖ laſſen. Dieſer Geiſt der Gefells 
ſchaft, er war der Geiſt der Revolution: Die alten Unterfchel: 
dungen des Ranges, der Sorperation,. die ihn einft beſtimmten, 
er erkannte fie nicht mehr an; den alten Inſtituten widmete er 
ame Beratung, die ihn ſeibß unfähig machte, fie zu verftchen‘ 
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nur die glänzenden Perſoͤnlichkeiten, und die neuen Werdienſt 
im Staat oder_in der Literatur oder in den Wolter ließ e 
gelten; nur von freie Eintwictung, von gleicher Berechtigun 
mollte ex mwiflen; die “Teen des Jahrhunderts, in denen er d 
Kortfchritte des Mesſchengeſchlechts, die mahre Aufflärung fat 
die für ihn allein Gültigkeit hatten, bildeten eine. Geſinnung 
welche jeder andern Meinung erſt zu Grunde lag,. eine Gefin 
nung, über die man weiten feinen Zweifel hatte, mit der fich ei 
Gegner nur in einen vergeblichen Kampf eingelaffen haben würde. 

Diefe fo poͤllig, und durans neue. Mation, ueu in ihren 
Beftandtheilen, Lebensformen, Bedürfnifien, Sefinnungn, — 
dur den Bang. den Kriegsereigniſſo gmöthigt, müde der ein 
feitigen Gewalt, melde. ige Oherhaupt, obwohl in ihrem Sinne 
doch allzu fühlbar gegen fie ausäste, nahm: die alten Fuͤrſter 
wieder an. 

War &. nit fa, deß die Nationaigůͤter denen entriffeı 
worden, die mit den Prinzen quſgewandert waren, weiche nu 
zuruͤckkamen? War ‚nicht -Die Armee gegründet worden in 
Kampfe gegen Ihre Intereſſen? Hatte man nicht. zu fürchten 
Daß das neue Frankreich von. den Fuͤrſten, deren Gewohnheiter 
und Gefinnungen nothmwendig einer andern Periode, ja einer an: 
dern, der befiegten Generation: angehören mußten, mißderſtanden 
verlegt, angegriffen werden würde? Ran fühlte das wohl: mar 
ſuchte ihm zu begegnen. 


Die Cm 


‚Am Abend des zoſten März waren einige: der bedeutendften 
Männer von Paris in deni Hotel von Marmont verfammelt, um 
ſich über die Maaßregeln, die man zu ergreifen habe, zu berath⸗ 
ſchlagen. Die Rede Fam auch auf diefe Schwierigkeit, anf bie 
Gefahr einer gegentebolationären Reaction bei der: Ruͤckkehr der 
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Borrebonen. Bir hätten nichts zu fuͤrchten, ſagte Lafitte, wenn 
man uns reine gute Conſtitution gäbe, durch welche die Rechte 
er gemöhrleifter würden '). 

Federmann pflichtete Ihm bei; es war die allgemeine Mei⸗ 
zung, es war die geoße Richtung des Jahrhunderts; Die Lchers 
jugeng der Fuͤrſten felbfi traf damit zufammen. 

Alexander erflärte es für weife und gerecht, den Franzoſen 
harfe und liberale Infitutionen zu geben ?); ed war auf feine 
Einledbung, daß fich der Senat mit der Vorbereitung einer Conftis 
turion befcyäftigte. Faſt nicht minder war derjenige, welcher die 
Srone von Frankreich zu tragen hatte, von dieſem Beduͤrfniſſe 
daeechdrungen. Datten die Yusgewanderten, hatten die Bourbons 
jemafb daran gedacht, den alten Zuftand der Dinge wiederhenus 
Sehen, fo war died lange aufgegeben. Schon geraume Zeit mar 
jede Ertlaͤrung, die fie dffenttich auszuftellen, jede Unterhandiung, 
die fie ind Geheim zu verfuchen Gelegenheit hatten, von der Uns 
erfennung jener Nothwendigkeit ausgegangen. Auch gegenwärtig 
bezeichnete Ludwig XVIII. feine Ruͤckkehr auf den heimathlichen 
Boden dur die Erklärung von St. Duen mit dem Verſprechen 
einer Eonfitution. 

In der That trafen alle die Intereſſen, durch welche die 
Wirderherftellung der Bourbonen gefchehen war, nicht minder zus 
(emumen, eine Berfaffung zu fordern. ben von ihr erwartete man 

wenisfend Die Grundlegung zu jener Ausföhnung der Gegenwart 
met dr Vergangenheit, zu der Auseinanderfegung der widerſtrei⸗ 
tenden Infpeüche, deren man fo fehr bedurfte; man hoffte, fie ' 


") Doch will ich nicht verfchmeigen, daß Woutrienne, biefür un» 
fee Gewährsmann, fich folgendergefalt ausbrüdt: Je crois etro par- 
faitement sür, que Mr. Lafitte nous dit — Mem. sur Napoldon 
X, 19. 


2) In der Audien; des Eenates, 2. April 1814. Dee Moniteur 
vom 3. April theilte dieſe Worte offiziell mit. 
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werde ſchon zum Theil die Aufgabe loͤſen, wer die Reſtauratie 
überhaupt hatte. 

Es fam nur darauf an, die Veſtiammungen, die Anordnung 
aufzuſinden, die dies zu leiſten vermoͤchten. 

In der Charte, weiche Ludwig XVIII. am 4. Juni prod 
mirt hat, haben die Anhänger der Eonftitution nicht ſelten Die Fruc 
langen Nachdenkens, großartigee Gefinnung, tiefer Weisheit ſeh 
wollen; Dagegen haben die Widerfacher derfelben es einem Kön 
nie verzeihen koͤnnen, daß er feine Rechte freiwillig fo weit aufg 
geben habe. Ich will nicht unterfuchen, mit weichem Rechte mı 
hier lobt oder tadelt, aber mir ſcheint, als Finne man diefe Ehar 
nicht durchaus als ein freies Werk anfehn, und Ihre Verfügung 
sicht Immer geradezu dem König. zuſchreiben. Sie war dur 
Die Korderungen, welche dev Senat den Zurüdfehrenden im N 
men der Nation vorkegte, durch die Eonftitution, die derſel 
auf Veranlafiung Alexanders entworfen hatte, ohne Zweifel fe 
bedingt. 

— Welches waren aber die Anſpruͤche, Die in der Eharte d 
Senats, denn auch er nannte ſein Werk conſtitutionnelle Eharte i 
erhoben und ausgeſprochen purden? 


1) Moniteur 6. Avril. On disitimpatient decoussitre la char: 
constitutionnelle; le. senat a adopté les 29 articles qui compose 
la charte constitutionnelle. Ludwig X VIII. aboptiete diefen Tit 
Hierbei will ich anmerken, daß diefe Urkunde zwar immer als ein W 
des Senates gelten wird, denn der Senat procamtirte fie; allein | 
provifortfche Regierung hatte vieleicht mehr Antbheildaran, als man glau 
Die Regierung wählte die Commiſſion, welche ben Entwurf mach 
man befprach denfelben bierauf, wie das zur Zeit des Kaifers bi 
koͤmmlich war, mit einer Commiſſion des Senates und diefer nahm i 
an. Ich halte mich hier an den Moniteur. Die histeire de la ı 
stauration par un homme d’etat, Paris 1831., fiellt die Sache, ı 
fehe nicht, mit weichem Grund, etwas anders vor. 
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Die erſte Abſicht des Senat war, dad Beſtehende zu erhals 
ten. Er verfongte die Anerkennung ded Verkaufs der National⸗ 
gäter, der Scade und Befoldungen der Armee, der öffentlichen 
©4ub, des neuen Adels, der Ehrenlegion. Er begmügte fich nicht, 
von aller Verantwortung für die Meinungen, die man biöher -ges 
Ahert heben möge, zu entbinden; für die Erhaltung der durch 
die Steveiution hervorgebrachten Zuftände that er einen andern 
ſche wichtigen Schritt: er fchaffte die Eonfiscation ab. Man hat 
fpäterhin von eimer Iimmauerung des Privatlebens, der Sffentlichen 
Gewalt gegenüber, gereter: der Senat ift ed, der dazu den 
Grund gelegt hat. Me Privaterifienzen wollte er behaupten, wie 
je waren. | 

Er ergriff aber noch eine zweite Maaßregel. "Die öffentliche 
Beinung hat fein Werk verworfen, teil es ſchien, als habe er 
darin nur für ſich felber geforst. Es if wahr, daß er In dent 
ſelben die Erblichkeit feiner eigenen Mitglieder, die Beibehaltung 
feiner Dotationen und vieler politifchen Rechte ausgefpeochen hati 
Wien man würde fich verbienden, wenn man glaubte, daß dies 
allein feine Abſicht geweſen fen. Richt nur ficherte er dem ges 
fenaebenden Körper feine Gehalte, fernere Sigung bis zum Jahre 
1816 und den Wahlcollegien ihre Beibehaltung zu; fondern Ins 
dem ee für die Zufunft eine unmittelbare Wahl, ohne Eandidatır, 

Um die Obhut, die er felbft bisher ausgeübt hatte, und 
de er hiemit fallen fieß, anordnete, indem er das Recht der freien 
Discafien anerfannte, und die öffentliche Sitzung für die Regel 
erflärte, gab er der Repräfentation in der That ein ganz neues Beben. 
Much vergaß er die deitte unter den Gewalten dieſes Staates, die 
richterliche, nicht. Die Richter follten unabfegbar ſeyn; die Ges 
richeshoͤfe beibehalten werden, die höheren fogar das Recht ers 
langen, dem König für jede erledigte Stelle Immer drei Eandidaten 
vorzufeblagen, aus denen diefer zu wählen habe. 

Man kann fi über die Abſichten des Senates nicht täus 
hen. Er wollte Frankreich behaupten wie es war; den Zuflanb 
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und wenn ee Die Erblichkeit nicht auch geradezu verwarf, ſo wc 
es ſchwerlich Ruͤckſicht auf die Wünfche des Senats, was it 
dazu vermochte; es ift allzu augenſcheinlich, daß er fich mit de 
Vorbehalt, darüber nach Gutduͤnken zu verfügen, eines wirff 
men Einfluſſes auf die Perfönlichfeiten verfihern wollte. Ein 
Theils feiner Mitglieder beraubt, mit vielen neuen verſetzt, wa 
der Senat in eine Kammer der Pairs verwandelt. Diefer U 
fpeung der Pairs, gewiß, er verbieß ihnen Feine glänzende 3 
kunft. Wan kann ein Inſtitut nicht methodifcher der höchft: 
Gemalt unterwerfen, als es bier geſchah. 

. In dem Maaße, in welchem der Senat ohne Schonun 
ward dagegen der gefeßgebende Körper mit Ruͤckficht behande 
Der König änderte den Ramen — er nannte ihn Deputicte 
fammer; — aber nicht die Perfonen. Die bisherigen Mitglied 
behielt er faft ohne Ausnahme bei; er ficperte ihnen ihre & 
halte und fernere Sigung, obwohl diefe ſchon damals nicht vi 
(ig geſetzich war; die Departements ließ er bei der Anzahl d 
Abgeordneten, die fie bisher gefendet hatten; ee verfprach die 
Kammer alle Jahr, und wenn er fie auflöfe, binnen drei Mon 
eine andere einzuberufen. Die Hauptfache endlich war, daß 
ihr freie und öffentliche Discuflion ‚geftattete. Ein Zugeftändn 
von unermeßlicher Bedeutung! in König richtet fich felber ei 
ſtarke gefegliche Dppofition ein. Es ift wohl anzunehmen, daß d 
im Ganzen mit feinen politifchen Ueberzeugungen übereinftimm 
Indeß wenn wir bemerken, daß er hierbei zwar Einiges verfa 
hat, was in den Forderungen des Senats lag, wie er denn ei 
Verfammlung. von Rechtöwegen. an einem beftimmten Tag ve 

ı weigerte und allerdings verweigern mußte, fo finden mir Dageg 
nicht, daß er eine Kreibeit gegeben hätte, die nicht vom Sen 
toäre begehrt geweſen. Man hat ihn gerühmt, er habe jen 
ftummen Deputirten die Zunge gelöft; ein Theil dieſes Lobes «a 
bührt offenbar dem Genate, der zuerft darauf angetrag« 
Hatte fich etwa die Öffentliche Meinung fo entfchieden für dief 
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Ziyii der Beflsnmungen deſſelben erklaͤrt, daß der Koͤnig, der 
Wi üabrigens dabei nicht ohne graße Behutſamkeit) benahm; 
wicht gerachen fand, fie zu verweigern? — Merkwuͤrdig bieibe 
es mer, daß Lubwig XVII. in deinfelben Augenblicke, in wel⸗ 
den ee den Senat vermichtete, nach den Forderungen ebendeffel⸗ 
bes Senates, dem gefeggebenden Körper ein neues eben gab. - 

Es if died eine Art von Unterhandiung: Die fenatoriafe 
Eharte enthält die Forderung: die koͤnigliche die Verweigerung⸗ 
das Zageßoͤndniß, Die Entfcheibung. B* 

So geſtand der König dieſen beiden Kammern Theilnahme an der 
legalaten Gewalt, er geſtand ihnen namentlich ‚die Befugniß, 
die Auflage zu bemilligen und gewiſſe Vorrechte der. Deputirten⸗ 
kammer zu; man hatte es gefordert, er genehmigte es; aber ih⸗ 
nen die Zaitiative in der Geſetzgebung zu gewähren, was die 
Charte des Senated ebenfalls involvirt, ließ er ſich nicht bewegen. 
Das Recht der Initiative erklaͤrte er für eined der fchönften 
Kieinodien der Krone ımd wollte es mit Niemand theilen. Es 
find, wie man fieht, die beſtimmieſten Aufprüche, die beftimmteften 
Ertſcheidungen: es if eine Art von Abkunft, man begleitet eins 
ander Schritt für Schritt ?). 

Erſt dei den Beitinnmungen uͤber die richterliche. Gewalt fchien 
ed, ld komme man auf die Prinzipien zuruͤck. Dee Senat ſprach 
de sellfommine Unabhängigkeit derfelben aut; der. König erklärte 
fe für einen Ausflug feiner Autorität. - Ventgſtene hier ſollte 


2) Sie zeigt ſich in ben Debidernengen, die zu ſo vielen 
Ecrritigkeiten Anlaß gegeben haben. - Ich werde der Auslegung des 40. 
Artitcis bei einer andern Gelegenheit eine Note widmen. 

2) So iſt der berühmte Artikel der Charte über die Preßfreihelt: 
Les Francais out le droit de piblier ef de faire imprimer leurs 
epinions, en 36 conformant aux lois, qui dojvent zeprimer les aba‘ 
de cette lübertd, doch nichts als eine Wicherholung der Beſtimmung des 
Diem Artikels der fenatorialen Eonflitution, la libert6 de la presse est 
eüitre sans la r&pressioh lögele des delita, qui pourraient resulter 
des abs de cette liberte, 
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man einen durchgehzenden Gegenfag erwarten: fonderbar, er | 
det ſich faſt noch weniger, als anderswo. Beinahe burchaus 
den. Worten, des Senats verpflichtet ſich der König, die beſteh 
tun Gerichtöhöfe, die beſtehenden Geſetze anzu erkennen, ud 
mir auf legalem: Wege abzuaͤndern; die Jury und die Deffenti 
feit ihrer Debateen in: Grimtnalfällen der Regel nad zu geftatt 
Niemand fernen maritlichen Richter zu entziehen. Jene Candi 
tusen, don denen der Senat geredet, Jäßt ev fich allerdings ni 
gefallen: frei will er dieſe Richter ervmen; dagegen ſollen fie ı 
ahſetzbar ſeyn. 

. Und fo iſt. die Charte eine useinanderfegung dee r 
eintretenden koͤniglichen Gewalt mit den deftehenden Autorität 
der Reyolution und bes Kaiſerthums. Diefe Autoritäten hat 
eine natuͤrliche Tendenz zur Unabhaͤngigkeit, und man fann ni 
zw eifeln, daß ſelche zu ihrem Abfall von dem Katfer ein fe 
tnirffamer Bermegungägrund gemwefen fen wird, In feinem E: 
murfe zeigte Der Senat. entfehieden die Abficht, den Thron mit eir 
ręvolutionaͤreꝛ Mrifkofratie zu beſchraͤnken. Sie mißlang if 
völlig. .Sene Stabilität. des Senats, jene - Berfammlung der 3 
putirten von Rechtswegen, jene Candidatur der Gerichtöhi 
verfagte der König. fammt und fonders: von diefen Band 
hielt er fh frei. - . . 

Ging er aber darum auf die Grundlagen der aften Monard 
zutuͤck? Dem Eingang feiner Charte, der es erwarten läßt, cı 
fpricht, ſoviel ich fehe, von den Artikeln derfelben auch nicht | 
ner, 8 ift wahr, er erflärte das Fatholifche Bekenntniß 3 
GStnatsreligion, und verftattete dem alten Adel, feine Titel wied 
anzunehmen. Aber. das legte hatte fchon der Senat bemilli 
und für. vertraͤglich mit jener Volksſouveraͤnetaͤt gehalten, die 
proclamirte. Das : eefte ift von den Beftimmmgen des Jahr 
acht nicht weit entfeent, und in den revolutionären Konftituti 
nen von Stalien, von Warfchau war es wörtlich enthalte 
Im Sanzen blieb der König den Doctrinen und Grundſaͤtzen di 
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Revolution getreu. Er nahm bie erecutive Gewalt an, tie fie 
ihm der Emat bewilligt hatte. Seine Vorrechte, die der LAte 
Artifd ausſpricht, die bervaffnete Macht zu befehligen, Krieg zu 

erfixen, Berträge zu fließen, zur allen Stellen zu ernennen, find 
nits Neues; auf das vollftändigfte Hatte fie der Kaiſer, zum 
Seit ſchon als erſter Conſul, ausgeübt. Selbſt das Recht, bie 
zur Ausführung der Gefege und der Sicherheit des Staates er⸗ 
ferderlihen Verordnungen und Drdonnanzen zu machen, fo’ ver: 
faͤnglich es nicht allein fautet, fondern Mft *), es Fann nicht als 
der Eharte eigenthuͤmlich angefehen werden. Es ift ein Attribut, 
Das bereitd der Regierung der Conſuln zugeftanden hatte. " - ” 

Und fo erſcheint die wiederhergeftellte Regierung des Königs 
ſchlechthin als eine Nachfolgerin der revolutionären Regierungen: 
fie Hat Feine anderen ale deren Befugniffe. 

Dan erinnert fi, daß Ludwig XVIII. fon, al® er 1797 
Verſtaͤndniſſe in Paris eröffnet Hatte, die Beibehaltung der beiben 
Käthe, welche damals das Directorium umgaben,; zufagen tief. 
Er verſprach, ſich einfach mit der Stelle des Directoriums zu 
begnügen. Es ift die nemliche Pinie, auf der wir ihn 1814 fin- 
den. Das alte Königthum wiederherzuftellen,  ift er weit ent: 
fernt. Er tritt einfach in den Platz einer Macht, wie fie aus ber 
Revolution felbft hervorgegangen war ?), 

') Constitution du 22. Frimaire $. 44. Le gouvernement pro- 
pose les lois et fait les r&eglemens pour assurer leur execution, 
$. 6. Le goavernement ponrvoit ä la surete interienre et à la de- 
fense exiirienre de létat. Die Behimmung der Charte: „Le ol 
fait les regieınens ei ordounances necessaires pour]'ex6cution des loia 
etlasuretedel’etat,, ifi offenbar nur eine Hebertragung jener Artikel von, 
den Gonfuln auf den Kdnig, wie denn bie Charte in vielen andern 
Pancten auf jene Conſtitution zurädiweil, 

2) Nicht anders begriff man die Chakte bald hernach Die Kammer 
erllatte 5. B. (seance du 18. Mars 1815) que la charte constitution- 
elle de 1814 n’est que le developpement des principes, sur les- 
quels ces constitutions (acceptees em 1791, l’an 3 et an 8) 
€taiens base, et. son application au -sysiöme qui s’est etabli 
à cette dpoqne. Fe 


36 Ueber bie Reſtauratton in Frankreich. 


Nur Hatte feine Regierung lange nicht die ganze Staͤ 
ihrer Vorgoͤngerinnen. Einmal erſchuf fie ſich eine gefepli 
Oppoſition, wie fie Feine andre jemals ertragen hatte; fod« 
ließ fie jenen Beiſatz des Schreckens falien, ohne den nie e 
revolutionäre Regierung zu beftehen gewußt hatte. Allee, n 
die Gewaltfamfeiten feines Vorgängers legalifirte, gab der Koͤr 
auf. Napoleon harte über die Menfchen und über das Geld v 
fügt: — der König verzichtete auf die Conſcription; die Bewi 
gung der Auflagen mußte er von den Kammern erwarten. I 
poleon hatte durch Special Commiffionen und Eonfiscation eir 
Theil der Rechtöpflege bei terroriftifchen Grundfägen behaupt 
— der König gab jene mit der Möglichkeit einer einzigen Aı 
nahme, diefe, wie wir fahen, völlig auf. Ein großes Hülfsmit 
der napoleonifchen Regierung waren die Befugniffe des Senat: 
die Eonftitution zu erflägen und auf unvorhergefehene Zälle a 
zumenden, die Wahlen, die Preſſe, ja die Zreiheit der Perfon 
zu beauffichtigen, getvefen; — indem dee König den Senat aı 
löfte, gab er alle Bortheile auf, welche die hoͤchſte Macht a: 
demſelben ziehen fonnte ; er feßte nichts anders an ihre Stelle. 

Die Eönigliche Regierung unterfchied ſich demnach von ihr: 
revolutionoͤren Worgängerinnen nur ducch ihre Befchränfun 
Sie war übrigens wie diefe; allein ohne den Schrecken, und m 
gefetlicher Dppofition. 

Gewiß die Reftauration war im Intereſſe von ganz @urop« 
allein man bemerfe wohl, daß fie nicht minder ein Vortheil di 
Revolution felber war. Einmal erlangte dieſelbe gefepliche Aı 
erfennung von demjenigen, über den fie eigentlich ihre Siege e: 
fochten hatte, der auch dem alten Rechte nach der Inbegriff di 
Legalität war. Gie hatte aber noch eine zweite Tendenz, fich if 
"rem Öberhaupte unabhängig entgegenzufegen: wir fahen, wie fic 
die großen Körper des neuen Staates erhoben, um durch eigen 
Gelbſtaͤndigkeit die Eöniglihe Gewalt zu befchränfen. Sie er 
reichten Dies nicht wie fie wünfchten, aber fie thaten einen große 
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Schrirtt zu dieſem Ziele. Niemals hatte die Revolution eine 
Gewalt mit gemäßigteren Anſpruͤchen über fi gehabt. 


Widerfprüche. 


Hätte man Bernadotte, wovon einmal die Rede war, oder 
ten Sohn Napoleond auf den Thron von Frankreich gefegt, fo 
wäre es vielleicht möglich geweſen, mit einer Verfaffung, wie 
diefe Charte, zu regieren. Micht, daß man alle Streitigkeiten 
vermieden haben würde: mahrfcheinlich aber hätten fie nicht fos 
fort die Prinzipien betroffen. Dieje Fürften hätten ein integri⸗ 
eender Theil der Revolution, von der fie ftammten, werden koͤn⸗ 
nen: für das im Weſen illegitime Frankreich wären fie gleichartige 
Hertſcher gewefen. Alle Jahrhunderte der franzöfifhen Vergan⸗ 
genheit wären vergeſſen geblieben und ale nicht dageweſen de 
teachtet worden, 

War es aber eben fo gut möglid, daß Ludwig XVII. ein 
fo zu fagen ebenbürtiges Oberhaupt diefer repolutionirten Welt 
wurde? Es kommt nicht allein darauf an, was er feyn wollte, 
fendern auch darauf, was er fenn konnte; es ſchien, als liege 
un feiner Exiſtenz allein, in ihren Bedingungen. und nothwendigen 
delgen ein Gegenſatz wider das Geſetz, das er annahm, 

Dier war ed damit gethan,. daß der König fein. göttliches 
Recht in der Vorrede der Charte proclamirte, daß er feinen 
Kanzler von der Autorität reden ließ, die er von Bott und von 
ſcinen Bätern habe, von der ynerfchütterlichen Grundlage der al⸗ 
tm Monarchie, die wieder aufgefunden ſey *), waͤhrend doch die 
Artikel der Eharte, die zur Ausführung kommen follten, nur die 
GSrundſoͤtze wiederholten, welche die alte Monarchie umgeſtuͤrzt, 





) Discours de Magr. le chancelier 4, Juin. Moniteur d. Juin 1814. 
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hatten, die Inftitutionen anerkannten, die aus ihren Trlmn 
hervorgegangen waren. Ich fage nicht, was der König t 
thun follen: dringend, gebieterifc waren die Umftände, in d 
er fih befand. Über war es darum ein minderer Widerfp: 
wenn er, der ſich den achtzehnten Ludwig nannte, der den 
fang feinee Regierungsjahire bon bem Tode des legten unglü 
chen Schlachtopfers an datirte, fi dennoch in allen feinen 
orÖnungen auf die Gefege der Republif vom Jahr drei 
vier ‚bezog? Wenn er, der fo beftimmt die Anfprüche e 
Souveränd ausfprach, dennoch keine andere Befugniſſe, als 
jenigen erlangte, die einer buͤrgerlichen Regierung überhaupt 
fommen; wenn er von der alten Monarchie, von der doch a 
feine Berechtigung ftammte, nichts herftellen konnte, als ein } 
Kamen, die aber jegt etwas ganz anderes bezeichneten? 
Noch weit tiefer aber ging diefer Widerſpruch. Es 
erſt 25 Jahr her, dag die alte Monarchie umgeftürzt wor 
war; und bei witem nicht das Königthum allein war in ih 
Sale begraben worden; um es mit ihren Worten zu fagen, 
die alten uperioritäten und Motabllitäten, denen man geı 
ausdrüdlich den Krieg machte, waren in demfelben begriffen 
weſen. Aber ihre Anſpruͤche, die Erinnerungen lebten noch. 
man je geſehen, daß diejenigen, welche durch eine politiſche 
gebenheit ihrer Beſitzthuͤmer, ihrer Wuͤrden beraubt worden, 
bald die Umftände zu ihren Gunſten umſchlugen, jener nicht t 
der gedacht. hätten? Es mar nicht anders, der König hatt 
ſich keinen andern Anſpruch auf dieſen Thron, als fein Erbre 
Man mochte fagen, was man wollte, fo erhob ſich durch 1 
einzige Thatfache alles, was noch von den Größen des a 
Staates übrig war, zu feinen unvergeffenen Forderungen. „Q 
fagten fie, giebt es nur eine einzige Pegitimität in der W 
Sind ed nur die Throne, in denen fie anzuerfennen ift? Um; 
fie nicht in geriffer MWeife den Rang, die Rechte, den Befit 
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tadger Bürger?” 2) Bein! man kann nicht fagen, daß fie DaB 

Recht des Theones völlig theilten; gu dem Rechte gehoͤrt, daß es 
anerfeunt fep, und bie oberfie Gewalt, der: Begriff und die Ge⸗ 
waͤhr aller Rechte, hat ohne Zweifel Praͤrogative, die feinem 
Seersionne zufommen; ‘allein fchwerlich laͤßt ſich Iäugnen, daß 
fe einen ſehr gleichartigen Grund der Berechtigung hatten. 

Der Mangel. der Eharte I nun, wie es ſcheint, daß fie 
hierauf gar keine Rücficht nimmt; daß ſie fich völlig der Rebo⸗ 
lution ergiebt, daß fe der durch dieſelbe zetretenea Rechte mis 
feinem Worte gedenft. 

Ich rede Hier nicht von einem theoretifchen Mangel. Der 
Fehler if, daß die Eharte ihrer Aufgabe: und den Dingen nicht 
entfpriht.. Die Revolution, ihre Intereſſen, Ertwerbungen, 
Schöpfungen waren eine Thatfache: der König erfannte fie an: 
Häein die Anfprüche Der altn Momarchie,. und alles deffen, was 
mit ihe zufammengehangen, waren nicht ‚mähder eine Thatfaches 
diefer gedachte man nicht. Dicht allein die. nächte Vergangen⸗ 
Yet trat in die Gegenwart ein, auch Die Antferntere; nur der 
erfien geſtand man ein Recht auf die Zukunft zu. Die Revolu⸗ 
tion, fie war ein Krieg geweien *): der eine Theil war befiegt 
und beraubt worden, allerdings wicht ohne feine Schuld, 

aber doch noch vielmehr. duch die Frevel des andern 
Toeiled. War es ein Keiede zu Heimen, wenn man nut 
de Eieger anerfannte und die Befidgten, weiche überzeugt waren, 
daß ihre Sache es ſey, die zuletzt triumphirt habe, won dem 





) Bietlich aus Montlosier Monarchio frangaise depuis la ue- 
code resianration. 1818. p. 17, 

) Niemand bat dies dfter und flärker gefagt, ald Guizot. Indem 
er ichoch hinzufügt, es fen eine endliche Menetion der Ballier gegen die 
Germanen, — gleich als Thnne man noch nach fo unzähligen Revolu⸗ 
tionen bie gallifche und die germanifche Ader in Frankreich unter 
ſcheiden — follte ex nicht der wahren Bemerkung durch den etwas 
fabelhaften Zufap cher Eintrag thun? 
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Grbe ihrer Väter ausgeſchtoſſen ließ. Ich vercheffe mich m 
gu fagen, was man hätte thun follen. Allein unlaͤugbar fch 
mir, daß die Eharte die große, die vornehmſte Schwierigkeit ı 
ging und unberührt ließ. 

Eonftiturion für Eonftitution, fagte Sonde: es wäre e 
fo gut geweſen, die Eonftituante anzuerkennen. 

Diel befier war es, müffen wir entgegum. Dann wäre 
nicht zu der Bildung zwei entgegengefegter Benötferungen gef 
men, von denen Die eine Der andern Durch bie Natur der Di 
feindſelig fegn mußte. 

Sept hatte man zweierlei Adel: zweierlei Superioritäten | 
Geſellſchaft. Die alten Exiſtenzen traten den.neuen gegenuͤb 
diefe waren in Bein, jene hatten den Anſpruch; jene wa 
ſtark auf ihren alten Sieg: diefe trogten auf den neuen. 

Daß man «8 nun umgangen ‚hatte, den Srieden offen 
fibließen, auf einen‘ Ausͤtrag zwifchen ben alten Fahrhundert 
und den legten Jahrzehenden zu denken; ben neuen Beſitz u 
das alte Recht in Einklang zu bringen: hatte den Erfolg, d 
der Krieg ſich fofort insgeheim organifirte, ' 

Die Art, wie dies gefchah, zog noch eine andere, für ge 
Europa wichtige Folge nach fich. 

An und für fich hatte das Koͤnigthum, wie es von ! 
harte conftituirt wurde, Fein ariftofratifches Element. An u 
für fid war die Sammer, die man aus dem Kaiſerthum 5 
übernahm, ‚von demofratifchen Prinzipien weit entfernt. Sen 
wir fahen, wie wenig es auf die wahren Grundlagen der alı 
Monarchie zuräcdging. Diefe war in ihrem Uefprunge eher | 
ſtimmt, dee Revolution Einhalt zu thun, als fie zu begünftiger 

Allein dadurch, dag man nur Königthum und Reproͤſent 
tion, daß man nicht auch. die Intereffen zwei ganz verfchieder 
Genevationen auseinanderfegte, ereignete fich, daß fich der < 
beime Krieg, den man veranlaßte, in die Verfaſſung warf. 

Der ganze Adel, mit feiner Begierde nach Erſatz für d 
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Berlorne, nach Reichthuͤmern und Stellen, drängte ſich um den 
Thron her; er Hatte Feine andere Stüge. Jene Emigranten, die 
ven Hof ded Königs, den Hof Monſieur's im Eril gebildet, bils 
deten aun, verftärft durch eine Art von Eooptation, den Hof des 
Lnigreiche. Aller der Borrechte, welche die Eharte dem König 
verlieh, feined Rechts der Srnennungen, der Initiative, feines 
Borbehaltes bei dem Gericht , fuchten fie fich zu ihrem Wortheif 
iu bedienen. | 

Dagegen warfen fi die revolutionären Intereſſen allmaͤhlig 
völlig in die Wahlkammern, die fie nach Ihrem Bedärfniffe zu 
geſtalten fuchten. Hinter den Gewaͤhlten flanden die Wähler: 
Hinter dieſen alle Schöpfungen der Revolution. Jedes Vortheits, 
Den man den Befimmungen der Eharte obſehen konnte, ſuchte man 
ſich zu bemächtigen. 

Daher fommt die Heftigfeit, mit dee man von beiden Sei⸗ 
ten feine Anfprüche fefkhält. In jeder Neuerung, in jeder Abwei⸗ 
dung, ja in jeder Maaßregel überhaupt gewöhnt man fich einen 
Pan zum Angriff zu fehen, und rüftet ſich mit Entwürfen zur 
Bertheidigung. Die Charte wird der Gegenftand des Krieges. 

An und für fich Haben frändifhe Verfaffungen nicht gerade 
Gefahr. Wenn fie deren dennoch in unfern Seiten faft allents 
halben hervorzurufen gefebienen haben, follte dies vielleicht auch 
daher kommen, teil man ein Bebürfniß, Das -unfehlbar vorhan⸗ 

den war, nach dem Mufter von Frankreich befriedigte? — weil 
mar die Ehyarte, eine Hervorbringung fo ganz beftimmter Ver⸗ 
höltnife, Vie Gewährung auf fo genau geftelite Forderungen, ers 
füllt mit fo ſichtbaren Mängeln als ein Meifterftüd der Politik 
betrachtete und nachzuahmen beflifien war. Sollte man irren, 
wenn man annimmt, daß hierauf vermöge einer gewiffen Noth⸗ 
wendigfelt, alled, was es In dem übrigen Europa den in Frank⸗ 
reich kaͤmpfenden Elementen Analoges gab, feinen Streit ebenfalls 
in die Berfaffungen verfegen mußte? Die Tendenzen beider. Theile 
verbergen ſich fo leicht hinter Beftinmungen, die an fich under⸗ 
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fanglich ſcheinen; ja fie möchten zumellen durch Analogle uni 
Beifpiel durch diefelben erft hervorgerufen werden. 

Jede Regierung wird ihre Amt unter folchen Umſtaͤnde 
ſchwer finden. 

Wie viel mehr Ludwig XVIIL, deſſen eigene Exiſtenz di 
Mißverhaͤltniſſe, ſo zu fagen, felber enthielt! Seine Aufgab 
ward durch die Eharte, wie fie nun war, nur fchwieriger. Wa 
fatutarifh verabfäumt worden, hatte er nunmehr factifch in 
Werl zu ſetzen; er harte die Menfchen der alten Regierung zu 
friedenzuftellen, ohne die Revolution zur Empörung zu reizen 
Nur ein Menſch von entfchiedener Thatkraft, von eindringenden 
Scharffinn und ftarfem Willen, von einer durchgreifnden uni 
beherrfchenden Perfönlichkeit, nur ein großer König oder ein gro 
Ger Minifter konnte Hoffen, dies auszuführen. 


endwig XVIIL 


Ludwig XVII. gehörte zu den Männern des achtzehnten 
Sahrhunderts, wie man fie zumellen noch fieht; ſehr gebildet 
fein und Flug, von liberaler Richtung, dabel mit einem Gepräge 
das und von Tage zu Tage fremder wird. | 

Bon Yugend auf zeigte ee zu den vaufchenden Vergnuͤgun 
gen des Hofes weder Talent noch Neigung. Elegant und cor 
rect zu fehreiben, felbft in der Handſchriſt mit Pleinen netten Zuͤ 
gen, ein wohllautended Madrigal hinzumerfen; die Literatur dei 
Tages zu Eennen, zu ſchaͤtzen, und mit ihr zu wetteifern, das war feir 
Chrgeiz. Durch die Anmuth feiner Untechaltung zeichnete er fid 
‚in- feinem: Kreiſe nicht minder aus, als durch feinen Rang. Eı 
hatte eine Art von literarifchem Hof, der den urfprünglichen Ten: 
denzen der Revolution anhing. Won der Philoſophie jener Fahr: 
zehende, ihrer Richtung auf allgemeine Werbefferungen, auf ein: 
Abkchaffung der Wißbräuche des Mittelalters bekannte auch dei 
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Yrinz ſich darchdrungen. Als gegen Ende 1788 die Buͤreaur dee 
Notabeln uͤber die doppelte Repräfentation des dritten Standes beraths 
ſchlagin, wor dasjenige, welchem er vorfaß, das einzige, dag 
fie annahm. Auf die Reichthümer des Elerus war er von je 
ber übel zu fprechen, und’er foll dem König von allem Anfang 
gerathen haben, fie einzuziehen, und die Laften des Staates das 
mit zu decken. Hätte man feine Rathfchläge befolgt, fo waͤre, 
meinte er, alled anders gegangen. So aber hatte auf die Letzt 
auch er auswandern muͤſſen. 

Sein Erü Hatte ihn auf fich felber zuruͤckgewieſen: es hatte 
ihn gereift. Sein Character mar ficherer, feine Etudien waren 
tiefer, claſſiſcher: feine politifchen Meinungen, wie er denn das 
Land, defien Krone ihm gebührte, forgfältig beobachtete, und alle 
Erfahrungen defielben fi zu Nutze zu machen glaubte, ents 
ſchiedener, umſichtiger geworden. 

Er glaubte nicht durch die Charte zu verlieren. Die Be⸗ 
ſtimmung der Auflagen ſah er mit Vergnuͤgen in den Haͤnden der 
Kammern, weil auch die Abneigung, welche dieſelben begleite, 
nicht länger auf die koͤnigliche Perſon fallen koͤnne. Wann hätte 
das Koͤnigthum fruͤherhin jemals alle Ernennungen zu feinem 
Willen, diefe ganze Adminiftration in feinen Händen gehabt, wie 
er fie an ſich nahm? Jauſofern die Revolution der Selbſtaͤn⸗ 
digfeit der mittleren Gemwalten den Tod gebracht hatte, war er 
noch immer ihre Anhänger. Wie er die hinreißende Pantomine 
der Mojeftär beſaß, fo war er ein König, der es fepn und dafür 
gelten wollte. Entfchieden überlegene Menfchen, oder die den. 
Ruf hatten, daß fie ed wären, wollte er nicht in feinem Miz 
nifterium: Talleyrand nicht allzulange; weil man glauben dürfte, 
ee könne denfelben nicht entbehren: Chateaubriand nicht, weil man 
fogen möchte, dieſer Autor verfafle die föniglichen Reden. 
Er liebte es eher, über die Nullität feiner Minifter fpotten zu 
fonnen. Er ſelbſt wollte es thun; alle wefentlichen Maahregenn 
ſelte man ihm zuſchreiben. 


\ 
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Und dennoch: es war nicht anders: er konnte nicht elnhei 
miſch werden in der neuen Gegenwart. Wie er nie vergeſſer 
hatte, daß er ein Prinz war, wie er ſchon früher mehr Repraͤ 
fentation gehabt, als fein Bruder, der König, fo erfchien er wie 
der mit dem alten Pomp; er hielt unter fo verſchiedenen Um 
ftänden die alte Etiquette. Er verbarg fein Mißvergnügen nicht 
denn er irgendwo den Mangel jener Erziehung, die nur die groß: 
Geburt giebt, die vornehme Gewohnheit vermißte. Als er feir 
Haus einrichtete, vergaß er Feinen alten Edelmann. Seinen Lieb: 
ling Decazes machte er zum Minifter, Grafen, Pair, aber ihr 
zum eeften Kammerheren zu machen, wie man einmal die 
Abſicht hatte, wäre er nie zu bewegen geweſen. Er konnt 
nicht eben religiö® genannt werden, doch Die Meffe hörte er all 
Tage. Die Erinnerungen von Verſailles, vom den Tuilerien, tie 
er fie nun felber wieder befaß, bewegten Ihn tief. Er bezeichnete 
fie mit feinen beften Reminiszenzen aus dem Horaz. 

Den Hervorbringungen des neuen Jahrhunderts gewann er 
feinen Geſchmack ab. Wenn et Delavigne nicht verwarf, fo war 
e8, weil derfelbe den Altern Muftern, wie Delille, nachfolge, Die 
Declamation Talma's fand er revolutionäre und zerſtoͤrend für die 
ſchoͤne Harmonie raeiniſcher Alerandriner. Das gelehrte Orche⸗ 
ftee bedeutete ihm nichts gegen die Metobieen ded Panurg. Es 


iſt fo natärlih: an dem Tegt damaliger Opern hatte er ſelbſt dann 


und wann Antheil gehabt. Nur die reine correfte, abgemeffene 
Profa hatte feinen Beifall: die neue Ader, die ſich feit dem kuͤhnen 
Vorgang Rapoleons in der franzöfifchen Literatur regt, mar ihm 
zuwider. Dieſem heftigen, unruhigen, gewaftfamen Jahrhundert 
gegenüber, blieb er in der Sinnesweiſe feiner jungen Jahre, die er 
fettdem nur befeftigt und entwickelt hatte. 

Sein Königthum mar zugleich das alte und das neue. Er 
war der Rachfolger zugleich des heiligen Ludwig und Napoleons. 
Er gehörte beiden Welten an. Es fpricht ihn auß, daß er die 
Forderungen der Mevolution in feiner Eharte zu vertollliaen „zu 
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oerrogiren”‘ dad Anſehn Hatte. Er liebte die Revolution, in fo 
. ker fie dad Koͤnigthum von den Schranken befreit hatte, welche 
es früher eimengten; er liebte die. Royaliften, in fo fern fie jes 
derzeit thaten, was er begehrte, er war. ihnen zugethan, nicht 
um isretwillen, fondern um feinettillen; um entfchieden zu lieben, 
eder entichieden zu haften, war er überhaupt zu klug, zu falt"); 
uud wäre es 1789 geweſen, vieleicht, daß es ihm gelungen waͤre, 
beide Parteien zu leiten. Aber nun hatten die Elemente ihre cigenen 
Yrinzipien entwidelt, und durch feine Wiederfunft geriethen fe 
mit einander in einen nothivendigen Streit. 

Sch mit friſchem Muth im diefe Verhaͤltniſſe zu werfen, 
fie mit ſtarkem Arme zu zügeln, war der einzige Weg, die Mo⸗ 
narchie zu befefligen. 

Raſche Bewegung aber war nie feine Eigenſchaft geweſen: 
nunmehr war er ein alter Mann, . durch feine Schwachheit an 
dem Lehnſtuhl gefeflelt. Er war dazu nicht fähig. 

Auch der Bertraute feined Exils, der Herzog von Blacas, 
dem er fen Ohr mehr aus Gewohnheit ald aus Neigung aber 
nur allzu ausfchlieglich lieh und eben damit einen großen Theil 
der Gefchäfte in die Hand legte, war nicht dee Mann daztı. 
Ban war der gewaltigen Hand Napoleons gewohnt; und ſchon, 
dag man Die neue Verwaltung ſchwach fah, erwedte ihe Gegner. 
Wie viel mehr aber fanden um desjenigen willen auf, was fie 
veranlahte, oder was fie seſoehen ließ. 


Reaction. 


Das Unvermeidliche geſchah. Der reſtaurirte Staat lebte 
aus zwei verſchiedenen Prinzipien; — fein Vertrag verſoͤhnte; 


») Man hat mit Recht bemerkt, daß er in der relation d’ım 
veyage de Paris äBruxelles, dort wo er den Unterſchied zwiſchen fon 
was fool anseinandericht, feines unglädlichen Bruders mit einer Kälte 
gebenkt, Die Taumı ihres @leichen hat. 
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nicht eine Beleidigung ber einen, daB bie anderen auch n 
erſchienen? J 

Zumal da der neue und ungewohnte Erfolg den Royaliſt 
den, bisher Befiegten, die fich--zum erſten Mal im Vortheil fahı 
Muth machte alles zu hoffen. Sie hatten ein gewiſſes Ueber— 
wicht, das wenn es gleich zuerft nur die Selbſtliebe berühr 
die Citelfeit in Bewegung fehte, darum nicht minder druͤckend we 

An dem Hofe des Grafen von Artoid, der Herzogin von A 
gouleme erblidte man Niemand von revolutionaͤrem Namen. 
den Kreiſen aber, wo ficb die beiden Parteien begegneten, bild: 
ſich demohnerachtet allmählig eine Atmosphäre, in ber fi n 
die Traditionen und Gewohnheiten der alten Zeit halten konut 
Die Damen aus den emporgefommenen Häufern, fie fahen fi 
an den leiſeſten Unterſcheidungen des Dialefted, an ihrer Art, fi 
zu tragen, erfannt, und nicht immer auf ganz gleihen Zuß 
handelt; fie waren jünger und huͤbſcher; aber es giebt noch t 
fere Seiten weiblicher Eitelkeit: dieſe fühlten fie. verletzt, und f 
men in Thränen nach Haufe. Es will dies etwas. fagen in Kran 
reich, wo man an Allem Theil haben will, felbft an. den Au 
zeichnungen, die man ‚verfpottet. ) In den Proninzen mad 
der Adel. überdieß auch feine Eleinen Anfprüche, etwa ded Be 
rangs bei Tafel, des Kirchenpatronats geltend, und er .jeigte, di 
ee. den ‚alten Seigneur nicht vergeſſen hatte, Dabei ‚verfäum 
er nicht, alle Praͤfekturen, Unterpeäfefturen und Mairien für fi 
zu forbern. | 

In keinem Puncte vielleicht, hat der neuentwidelte Sinn d 
Jahrhunderts eine größere Empfindlichkeit, als in geiftlich 
Sachen. Daß man wieder die Feierlichkeiten der Proceſſion u 

1) Hierüber mag man wohl 5. v. Stael bbren. Considerations 8 
les principaux dvenemens de la revolution framgaise, partie ' 
ch. 40. Was Geſellſchaft if, verſteht fie, das if ihre Sache. Die u 
geſchicklichkeit eines Generals, Kammerherr su werden, war nicht vi 
Eleiner, als die bes Kammerherrn, sine Armee zu commandiren. 
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die Straßen fehlih ausgeſchmuͤckt fah, und zwar auf Befehl; 
es ſ(chien eine Verictzung aller modernen Prinzipien. Richt allein 
im ten Protinzen, wo ed weniger bemerft wurde, machte bie. 
Geikiöihfeit eine gewiffe Aufficht über das. Privatleben, eine Art 
von Kirchenzucht geltend: felbft in Paris befahl der Bolizeipräs 
feft, den Sonntag zu halten; das erfte Mal feit langen Jahren, 
deß ſich die Polizei um kirchliche Tinge befümmerte. In der 
arte St. Roc verfagte man einer Schaufpieleein, die alle Bes 
wundeeung ded Publikums gehabt Hatte, die arme legte Ehre der 
Beerdigung; ed hatte einen Auflauf zur Folge. Für den Todes⸗ 
tag Ludwig XVI. war ein Trauergottesdienjt angeordnet worden, 
ohne Zweifel um einen tieferen Eindruck auf die Ration hervor⸗ 
zubringen. Man bemerke, dab an dem Tage, an welchem er 
©tatt fand, in den Provinzen von nichts die Rede war, nie. 
von jenem Tumult, ?) den Niemand eben mißbilligte: man ups 
teile, weiche Wirkung nun diefe Ceremonie haben mußte, Die mit als 
ken andern geiftlichen Bewegungen eine fo ſtarke Verwandtſchaft hatte. 
Sollte der Geiſt der Revolution ſich nicht regen, da ſich 
neben ihm ein anderer bildete, von anderer Theorie, anderer 
Farbe: eine Art von Religion von immer reinerer und reinerer Or⸗ 
thedoxie, ihr durchaus entgegengefebt und mit den Fühnften Anſpruͤ⸗ 
6? Da ed nur Bereinigung und Bermifhung galt, fo fing man 
«a ya feogen, welches der Theil ſey, der den anderen adoptire, 
dem ſich der andere mithin unterordnen müfles welcher von 
beiden die ächte Nation bilde. 2) Die Revolution behauptete, 
fe fen Tranfreich. Die Denkſchrift Carnots an den König marhte 
derum einen fo großen @indrud, weil fie die fo beftimmt aus⸗ 
each, weil fie das revolutionäre Frankreich, als mit welchem Europa 
Zeortate gefchloflen habe, das von allen Mächten anerfannt wor⸗ 
den fen, fo entfchieden für das wahre Sranfreich erklärte, die 


) Des exjaͤhlt Ficvee CorrespondancelV. von Anfang. 


2) Trage. Est-ce nous qui: les revevons, ou nous reroivent-ils,: 
1832. 4 
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Emigranten dagegen für die Feinde beſſelben, weil fie die Wa 
gegen ihr Vaterland getengen hatten. Huf bee andern Geite.ma 
ſich vielleicht gerade darum die entgegengefekte Meinung geftı 
Als die Regierung auf eine allerdings fehr billige, und bei ı 
tem nicht genügende Entſchaͤdigung der @migranten antrug, 
ſich jedermann die Sache felbft gefallen. Alten’ die: Worte, de 
fich- der Staatöminifter Ferrand bei dein Worfchlage bediente, I 
teten für die Mehrzahl hoͤchſt bedenklich: Cr: fügte Emigran 
und Zuruͤckgebliebene in gleiche Linie; der Wunſch beider 
auf die Wiederherſtellung des Koͤnigthhums gegangen; endlich fe 
fie alfe zu ihrem Ziele gelangt, die einen auf der gevaden Lir 
ohne jemals von derfelben abzuweichen; die’ andern nach groͤße 
oder geringerer Theilnahme an allen Weridungen der Revoluti 
Hhne Zweifel, faſt eine amtliche Erklärung des Vorzuges der Aus 
wanderten! Bon der Bemerfung begleitet, der König werde jel 
Mittel ergreifen, um die peinlihe Ausnahme zu heben, die er j 
noch machen müffe, feßte fie das Nationalgefuͤhl in Bewegu 
und ſchien den Beſitz zu bedrohen. ) 

Und war es nicht ſo, daß vierzehn Biſchoͤfe wiedergekomm 
welche in ihrer Proteſtation gegen das Concordat von 1801, ger 
die Geſetzmaͤßigkeit der Veräußerung der gelftlichen Güter fo 
fuhren? Die Emigranten regten fi) wieder. Man kann es an f 
in Wahrheit nicht unnatuͤrlich finden, daß fie ihre Schtoͤſſer, It 
Befigungen mit Leidivefen in den Händen ' oft ihrer alten Unti 
gebenen oder ihrer Gegner fahen. War aber ihr Emporkomm 
nicht zu fürchten?‘ Hingen ihre Anſpruͤche nicht mit dem Pri 
zip der Regierung, welches Republik und Kalſerthum für Ufe 
pation erklärte und erffärenmußte, zufammen ? Konnte man ſich uͤbe 


2) Seance du 13, Sept. 1814. Die Fournale befiäekten in bie 
Furcht. Beni. Eonflant führt einen Artikel aus dem Journal des d 
bats du 9. Oct. 1814. an, worin es heißt: nnlle puissance humaiı 
ne sanrait ldgitimer ce qui est ällögitime. . 
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reden, daß dirfe Bewegung, die fih nicht durch die Schritte der 
Regierung oder befondere Verfügungen und Gefege, die fie ihr 
vieimehr gleichfam zum Trotze entwickelte, von felber innehalten 
werde? Ban fah darin nur einen Anfang: jeder neue Scheitt, 

jedes zweideutige Ereigniß, ja jedes Parifer Gerücht wirkte durch 
gen; Frankreich nad; man hat auf ter Tribüne behauptet ), 
daß nach der Rede Ferrands ein Stillftand im Kauf und Ver⸗ 
fauf (natürlich der liegenden Gründe) durch das ganze Königreich 
eingetreten fey, den bereit® der koͤnigliche Schatz felber fühle; 
man fah, wohin das führen fine. 

As die Revolution ſich von Napoleon trennte, und die 
Raͤckktehr der Bourbonen zugab, glaubte fie ſich zu behaupten, 
wie fie war. Jetzt fah fie fich in ihren moralifchen, focialen, 
privaten Intereſſen angegriffen und gefährdet. In allen ihren 
Eiaffen fühlte fie ſich verlett. Die hohen Beamten, wenn man 
fie and) fehonte, vermißten doch die Zuflüffe der gewohnten Frei: 
gebigfeit, und fparen hatten fie nie gelernt. Der Mittelftand 
mwünfchte diefen Adel loszuwerden, der ſich aufs neue vorzugs⸗ 
weife in die einflußreichen und einträglichen Stellen drängte. 
Sebft die Manufacturen 'entbehrten ungern die Verſchwendung 
des Faiferlichen Hofeß, fie fehnten fi nach den glücklichen Zeiten 
des Krieges, wo fie‘ Feine engliſche Concurrenz zu fürchten hats 
tm ?). Der Bauer, vornehmlich in Bourgogne, Champagne, 
Dauptjine fürchtete die Ruͤckkehr der Gutäherren, der Zehnten *) 
In mzählign — aerehäftig, lebhaft, immer neu äußerten 





, Durbach Söance du 25, Oct. 1814. 

2) Fleury de Chaboulon Memoires pour. servir à P’histoire de 
a vie privde, du retour et du rögne de Napoleon en 1815. 
I, 388. Wote, ' 

2) C'est almsi, que y wralarmörent les intörts‘ edmäands de 25 an- 
nies de trombles. Memoires de Fouche II, 299. Diefe Memoiren 
find zwar falſch, doch liegen ihnen bie und da gute Wahrnehmungen 
a Ocunde. Dia e Rn ... 
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ich dieſe Unzufeiedenheiten und Greiteten fh über die 9 
Oberflaͤche der Revolution aus. 

Vornehmlih war die Armee in Bewegung. Jenes Mi 
hagen, das den Soldaten immer ergreift, wenu cr aus der 3 
teug man tie natürlich auf die Regierung über, Die Hauptfache « 
war der @intritt derjenigen, die man einft befümpft hatte, 
diefe Reihen: der Generalftab, der ihnen aufgenöthigt war. & 
Herzog von Berry, der fih zum Mann dev Armee bilden wol 
griff das fo feltfam an, und gab gewiffe Manieren fo ti 
auf, daß ec vielmehr befeibigte und, ſich verhaßt machte. % 
von jollen Soldaten reden, ald vom Krieg, wovon follten d 
in den Bafernen ſich unterhalten, als von ihren Feldzügen ur 
dem Kaifer? Nie war Ropoleon populärer. Alle feine Schle 
ten, alle feine Thaten wurden in Erzählungen, Schriften ı 
Bildern wiederholt, bewundert; in energifchen Liedern machte 
die Sehnſucht nach dem Pleinen Corporal Luft. 

Alle Elemente der Revolution von dem höchften bis z 
niedrigften waren in Bährung: alles, was fi irgend Ed 
mit ihr verbinden kann, und die Hefe des .jacabinifchen Befind: 

Die Regierung des Königs ahnete nichts, bemerkte nich 
Grade ihre Schwäche, gerade daß fie feine entfchiedene Maı 
regeln ergeiffen hatte, hielt fie für ihre Stärke. Nichts ift fi 
famer, als die Art, wie ſich Ehateaubriand im October 18 
ausdruͤckte. „Sieht es heimliche Feinde, fagte ex, fo koͤnnen 
fommen und gehen, Briefe wechſeln, Zufammenkünfte hat 
wie ihnen gefällt: fie koͤnnen fihb auf den Marftplägen, 
den Straßenecken verſchwoͤren. Man fürditet fie nit. M 
wird es nicht für der Mühe werth haften, fich in Verthei 
gungeftand zu fegen: mit dem Getoicht feiner Gnade und Gi 
wird fie der König erdruͤcken“ 1), Schon glaubten die Bor 


") Chateaubriand de l’ötat de la France am 4. Oct. 1814, 


Ude: die Reftantetion- in Frankreich. 53 


bonen ſich ſtark gemig, um an eine Wiederaufnahme ihrer alten 
europäifchen Rolle zu denken. Als die polniſch⸗ſaͤchſiſche Frage 
die Tabinette zu entzweien drohte, dachten auch fie ein Ge: 
wicht in die Waagſchale zu legen; Ebendemſelben, welchem fie, 
wem ingend einem Menſchen, ihre Herſtellung vorzuͤglich ver⸗ 
dunften, dem Kaiſer Alexander, beſchloſſen ſte ſich zu widerſetzen 
md zogen ihre Truppen zuſammen. Es iſt bemerkenswerth, daß 
dieſe Maaßregel den Generalen Gelegenheit gab, ſich einander 
mitzutheilen, ſich zu beſprechen, und keigecwegs fin Sinne des 
Konigthums. Die Regierung aber glaubte ihren ſowohl, wie ‚der 
Rosion vollkammen ficher zu ſeyn. Mus den Berichten, welche: 
Blacas bis zum Februar 1815 an den König: erftaitete, iſt Eini⸗ 
. 98% befannt geworben '). Sen es, daß man von. der Polizei, 
weiche man gelaſſen hatte wie man fie fand, welche mithin gutı 
bonapartiſch geblieben, mehr im Sinne dee faiferlihen Regiez 
sung bedient ward, als zum Vortheil der Eimiglichen, ‚oder daß 
ed eine Art von Ehrgeij und Selbſtgefuͤhl war, ſich alle Gefahr: 
wegguläugnen, diefe Berichte athmen die tiefſte Ruhe. „Die 
Siehe dee Bourbonen fen in Aller Herzen, die Kirche erfuͤlle ſich 
mit Glaͤnbigen, die Armee ſey mit wenigen leicht wegzuſchaffenden 
Snsnahmen dem regierenden Haufe perſoͤnlich ergeben; in den 
eovinzen mache des Royalismus neue Fortſchritte. Wie ſollte 
man auch wagen, etwas gegen den Sohn des hentzen Ludwig 
umtexnehmen ?* 

Unglaubliche Verbindung! "Roc in denſelhen Februar ver⸗ 
leß Napoleon Eiba. Er Fam wieder und rief die Revolution 
bei ihrem Ramen auf. Sie erheb fi) und ging mit ihm den 
alten Bund ein. Zum zweitenmal mußte der legitime König und 
ein Anhang den Boden von Frankreich räumen. Er mußte es 
ohne Widerrede. 





2) Mistoire de la restauration par un homme d’etat. dit, de 
Bruxelles II, 207. 
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r 


De hundert Tage 


_ Bapoleon hatte. Pon feinee Inſel die Entwickelung Die 
Dinge wahrgenommen: ee. ſtimmte nicht, in den Tadel, den di 
Dublicum über "Ludwig XVIIL verhiag; er erfannte das Pri 
zip: er nahm bie Nothwendigkeit der öolge wahr 3 8 Er bra 
auf, fie ſich zu Nutze zu machen. 

Alle "feine Erklaͤrungen ſagen dab Nemliche aus. Di 
Volk der Franjoſen erinnerte er in der: oeſten Proclamation, d 
er noch auf der Brigg, welche Ihn heruͤberbrachte, dietirt ba 
daß Frankreich -feit:25 Fahren nege Intereſſen, neue Einrichtu 
gen, einen neuen Ruhm Habe, die nur eine Dynaſtie, entfprung: 
ımter den neuen Umftänden, fichern , koͤnne. Geruͤhrt von di 
Klagen der Franzoſen, die er auf feinem. Bellen vernommei 
komme er, ihnen die Regierung ihrer Wahl, die. einzige legitin 
twiedetzubringen: er fomme, um..felne Rechte zuruͤckzuforder 
welches zugleich Ihre Rechte fegen ?). Meine Raͤckkehr, fagte ı 
den Bewohnern der oberen und niebeven Alpen, macht eurer Ui 
ruhe ein Ende: fie gewährleiftet euch die. Erhaltung jeder Urt di 
Eigenthums, die: Gteichheit aller Claſſen: dieſe Rechte, deren il 
euch feit: 25 Jahren erfreut, nach denen unfre Väter feufzte 
bilden jetzt einen Theil eurer Exiſtenz °). Gene Bergbewohne 
in denen die Furcht, wieder an die Scholle gebunden zu twerdeı 
befonders: Iebendig war , die fich zum Theil rühmten, daß d 


‘) Je suis venu sans intelligence, fagte er zu Beni. Con ſtan 
sans concert, ‘sans preparation aucune, tenant en ınain les jon 
naux de Paris et le discours de Mr. Ferrand. Lorsque j’ai v 
ce que l’on Ecrivait sur l’arınee et sur les biens pationaux et st 
la ligne droite et sur la ligne courbe, je me suis dit: La Fran 
est ä moi. (Leitre 9ıne.) . 

2) Proclamation au golfe Juan du 1er Mars. 

?) Procisamation Gap le 6. Mars. 
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Nevclatun unter ihnen entſtanden ſey, empfingen Ihn als Ihren 
Errener 2) Unter dieſer Menge, welche ſich um ihn her 


Fe  - 


Veängte, den hartbehhamdelten Eonferibirten,, die ihm nichts defter _ 


minder ein enthuſiaſtĩſches Lebehoch brachten, fühlte er fich den 
Safe dee Bauern; er fühlte eine Ader in fich, eutfprechend der 
Pehendader Diefed Bolkes. Er war der Schu und Schirm der 
tevolattondren Kreihelten und Befigthümer. 

Andere Gefühle weckte er in der Armee. auf. Die Bour⸗ 
bonen, ſagte er, ſie ſind die Gegner unſers Ruhmes. Von 
den Heldenthaten, weiche ioir ausgeführt haben, um uns ihrem 
Joche za entziehen, werden fie verdammt... ‚Wären fie legitim, 
fo wären die Erfolge der großen Armee Verbrechen und die 
Braven wuͤrden zu Rebellen. Reißt die Zarbe ab, um welche 
ich 25 Fahre lang die Zeinde von Franfreich fammelten, pflanzt 
die dreifarbige Cocarde auf: ihr trugt fie. in großen Tagen! . . 

Mit glücdlihem Genius wandte er fi nur an die großen 
Gedanken und Leidenfchaften des revolutionären Frankreichs; der 
Einzeinen, ihre Rechte, ihre Beſitzthuͤmer zu behaupten: des 
Sanzen, feined Ruhmes zu genießen, der fein Erwerb war. Daß 
er diefe Intereffen gewährleifte, daß er alles, was feit 25 Jahren 
in Frankteich hervorgebracht worden, befeftige, das erflärt er 
für feine Legitimität. Seinen Thron nennt er das Palladium 
der Ehre und der Rechte des Volkes. 

Wo er erfchien, brach zu beiden Seiten der Strafe die In⸗ 
ferrection aus; was foll ich fagen, wie die Armee, ohne 
Audachme, die Waffen, die fie gegen iha führen follte, umfehrte, 
fe für ihm zu brauchen *). Die Revolution ftärzte zu feinen 





) Offizielle Relation vom 22. Maͤrz. Moniteur du 23. Mars. 
Treflihe Erläuterungen giebt der elfte Brief Benjamin Conflants, 
von Allen, wie mir fcheint, der bedeutendfie. Ninerve VIII. p. 97. 

2) Kienee, irgendwo in der Correspondance, glaubt bemerkt zu 
baben, daß Die Armee nie Ihe Lebehoch mit dem Geſchrei der Infurgir- 
vn Menge habe vereinigen .mbgen, weil ihre Intereſſen verfchicden ges 
Wien feyen. Diefe Bemerkung iR fait allzu fein, um einguleuchten. 


5 ucher die Reſtauration in Fraukrelch. 


Süßen. Er war von Entzuͤcken hingeriſſen. As ſind bie 
ringen Leute,” ſagte er, „die mich nach Paris zuruͤckgebra 
haben: es find die Souslieutenants und Bauern, es ift i 
Volk und die Soldaten, denen ich alles verdanfe”. 

Jene ihres einfachen Gedanken und Gefühle, ihre geof 
Leidenfchaften, die ee aufrief, ed waren, man fann fagen, | 
Sittige, welche den Adler, wie er fo gluͤcklich voraußverfünd 
hatte, von Glockenthurm zu Glockenthurm bie Notre⸗Dame 
Paris trugen. 

Wie er ſie ausgeſprochen, ſo wiederholte ſie Frankrei 
Die Herren, die man uns hat geben wollen, ſagte ihm die feic 
fihfte Deputation, die er empfangen Hat, eins Depatatiı 
von ganz Franfreicb: fi. verftanden uns nicht, und wie fonnt 
ſie nicht verfiehen. Ihre Gegenwart hat die Täufchung. vı 
nichtet, die fih an ihren Namen knuͤpfte. Zehnten, Lehn 
rechte, Privilegim waren der Grund ihrer Entwürfe; ungeduld 
über die Gegenwart, tröfteten fie einander mit der. Zukunft. We 
25 Jahre lang 'ein Anfpruch auf Ruhm geweien war, wur 
nun ein Anlaß zur Profeription. Eine Million Angeftellter, d 
feit fo lange diefen Maximen folgen, 500000 Krieger, 6 Willi 
nen Gigenthümer, welche die Revolution eingefegt hat ?), ei 
noch größere Anzahl von Bürgern, die unferen politifchen Dog 
men anhangen, es find nicht mehr die Franzofen der Bourbons. 

In diefem Sinne waren die Decrete vom 13. März abgı 
faßt, welche der Kaifer zu Lyon erließ. Er hob die Pairkammı 
auf, weil fie Männer in ſich fchließe, welche die Waren gege 
Frankreich getragen; die Deputirtenlammer, weil fie die Ha 
ſtellung des Keudaladeld zugegeben, weil fie durch die Anerfen 
nung der Legitimität der Bourbons die Franzoſen für Rebellen 


2) La depatation de 500 dlecieurs. Im Monitenr, auch bi 
Bleury U, 9. Sie bedienen fich, wie man san etwas großer Zahlen 
Die Sache it richtig. 


nac Me Mehauration dt Se⸗utreich. 57. 


Vie: Genlgrenten für gute Bürger erfjuͤrt habe. Er ſchaffte deu 
aitin Wei wieder ab. Ulles, was in. die Armee, in die Tribus 
male eingedrungen, fie er aus; er veringte die Emigranten 
auft neue; alle ihve ‚Suter, weiche. der Ehrenicgion, den froms 
mm Etiftungen, den Gemeinden agerheit gewoefen, sa er dies 
mil‘. 

Befehle, ohne Zweifel gemaltfanst Besosdaungen eines fope 
ichen Dietetors. Allein jie waren im Intereſſe der Leidenſchaf⸗ 
ten, die er aufweckte; fe ſtellten das neue Frankreich in feiner 
Reinheit wieder her. Sie ſchadeten ihm nicht. Auf alten Stadt⸗ 


biufern, auf aen Rishihärmen Ded Banded.imchte nach: rurxr Zeit 


von wenem bie Dreifarbige Fahne. 

Iudeffen war damit: lange miele defcehen Er 
meit dem Siege begannen. die wahren Schwierigkeiten. ' F 

Jene Gefühte der Maſſen, die. Bebärfniffe der Selbſterhal⸗ 
tung nach innen und außen, durch welche der Kaiſer zuruͤckbe⸗ 
rufen worden, fie waren nicht dad Einzige, was in den Gemuͤthern 
der Fractoſen lebte und fie bewegte. Die Revolution firebte, 
wie wir fahen, noch nach einer andern Macht, nach einer we⸗ 
fentlichen Theilnahme an der böchften Gewalt, nach einer Ark 
son Inabhängigfeit, ihrem Dberhaupt gegenüber. War es nicht 
Diefe Richtung, durch welche, wenigitend zum Theil, Die Abdan⸗ 
fung von 1814 war. hervorgerufen worden? Seitdem hatte ſie 
6 darch bie conftimtionnellen Arbeiten des Senote® unb des 
Königs, durch die Discuffionen, weiche diefelben in ganz Krank: 
reich veranlahten, durch die Wiedereröffnung der Rednerbühne 
senährt und befeftigt. Nieemals war fie Sebendiger als in dem 
Ungenblick, da Napoleon zuruͤcklehrte: nie. hatten die Liberalen 
groͤßere Korderungen gemacht, noch die Bourbonen entfchiedenere 


') Docrets imperiaux. Lyon le 13 Mars 1815. Dee Moniteur 
von 2. März enthält die ganze Reihe. x 
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keine ſtarke Gewalt dermittelte ſie; nothwendig machten ſie ſich 
beide neben einander geltend. 

Man kann nicht ſagen, daß die Regierung gegen die Revo⸗ 
lution geweſen waͤre. Unter andern war ihr Vorſchlag, die er: 
igible Schuld durch den Verkauf von 300000 Hectaren Waldung 
zu decken, von denen ein großer Theil ehemald dem Clerus ans 
gehörig gerwefen war, durchaus eine Fortfegung revolutionärer 
Maaßregeln. Auch war man fich deffen fo gut bewußt, daß man 
damit den Käufern der Nationalgüter ein befonderes Vertrauen 
einzuflößen dachte. 

In dem Minifterium des Innern faßen Männer von ent: 
fehieden liberaler Geſinnung; wie denn das Preßgefeg, das da⸗ 
mals vorgefchlagen ward, von Royer Collard und Guizot entworfen 
worden ft. Nie hat man diefer Verwaltung eine Gewaltthat, ein Ber- 
Brechen, eine eigentliche Verletzung der Verfaffung Schuld geben fönnen. 

Es ift ein Irrthum unferer Zeit, ale Fehler und alle Hoffnung der 
Abhuͤlfe in den Maafregeln der Regierungen zu fehen. Die Schiwies 
rigkeit lag auch Diesmal wo anders, fie lag In den widerſtreiten⸗ 
den Buftänden, von denen die Regierung weder den einen noch 
den andern verläugnen konnte; und Die einander wechſelsweiſe 
ausftiefen. Sie ftand fo zu fagen zwifchen zwei Welten, die fich 
hinwiederum in ihr felber berührten. 

Gewiß fie wollte gerecht feyn, fie wollte die geleifteten Dienfte 
anerfennen. Wllein die Srage war, welche dies feyen? Waren e8 
die, welche unter der meißen, oder die, welche unter der 
dreifarbigen Fahne geleiftet worden? Wer hatte die Sache von 
Sranfreich vertheidige? Die Gefährten der Charrette und La⸗ 
rochejaquelin, welche für Kreuz und Koͤnigthum fo Beidenmüthig 
geftritten, die Opfer der Collot d'Herbois und Freron, oder die 
Eonftitutionnellen felber, durch deren Anftrengung auf die fett der 
Anfall der fremden Mächte abgewehrt worden war? Wem, 
follte man Denfmale errichten, denen, die auf Duiberon, oder der 
"nen, die bei Valmy gefallen? Wen follte man begünftigen? Dies 
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ee ſch entſchloß, die. Maſſen agfynufen, und allein. An: dag 
Verbindung mit ifmen fein Heil zu ſuchen; wenn er Die Leideng 
ſchaften der cepublifanifchen Jahre wieder. entband, ſo brauchte 
er feine andere als eine imaginäre Eonftitution, und er Fonnte 
We Dictatut, Die- ihen die cretzniſe in die Haͤnde argchen, ſofort 
atͤben. 

Und in der That, er hatte Days eing ſarte Aufforderuug, 
€ ſchien allerdings von Anfang, als hätte ev den Augenblick fuͤr 
feine Ruͤckkehr, auch ia "Bezug auf Die europälfchen Dinge, gluͤck⸗ 
ih) getroffen. Denn da bie. Mächte, pie angebeutet, über. Die Be⸗ 
dingungen ihrer Wiederherſtellung umeinig geworden waren, fq 
gaubte er hoffen zu daͤrfen, feine Ankunft werde Ihre Eutziveiz 
ung vollftändig machen. Allein er .vechnete: falſch. Seine Wie: 
Derfche erichien ald ‚eine allgemeine Herausforderung. : Nicht. daß 
man {che für die Bourbonen gewefen wäre; zwei große Mächte 
waren ihnen wenig Dan? fchuldig geworden. Allein dab dex 
aite Reiegtfürk, der gefährlihfte Zeind wieder an Die Spitze dei 
sevolutionären Frankreichs treten wollte, im Widerſpruch mit 
dem geſchloſſenen Frieden, den getroffenen Angrdnungen, die we⸗ 
fentlich auf feiner Ensfernung beruhten, es erſchien zugleich al6 
eine Berlegung und Bedrohung von ganz Ruropa. Napoleon 
hatte die Entzweiung der Mächte zu. bewirfen geglaubt: er. Dee 
wirkte die Bereinigung derfelben. Im Gefolg ihrer Fuͤrſten ftans 
den die Rationen nochmals wider ihn auf; die Heeresſaͤulen wog⸗ 
ten wieder gegen die Grenze von Frankreich heran. 

Es war beinahe, wie in den erften Kriegen gegen die Revo⸗ 
Intion. Kennte Napoleon hoffen fid zu vertheidigen, wenn er 
nicht, wie es damals gefchehen war, die. Nation in Maſſe aufs 


fey müde, und alle dieſe Dinge ſeyen nur eine Parodie der alten Tra⸗ 
aAdie. So dachte man In Gent. Napoleon sing feinerfeits auf das ver, 
ſchtigũe zu Berk. Er bütete ſich wohl, ben Foͤderirten die Waffen, bie 

er ihnen für den Dientt gab, länger zu lafien, als derfelbe forderte. 
Daß es möglich ſey, die alte Leidenſchaft aufzumedien, baben die fpäteren 
Jahre genugfam gegeigt. 


1] . ’ 
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Bot? aid er nicht in dieſer feiner Lage Veranlaſſung - genug, j 
sen Elementen freie Bahn zu geben, die Damals zwar die Umwo 
zung des Innern vollendet, aber doch auf, jeden Hall das La 
vertheidigt hatten? 

Napoleon hatte einen innerlichen ehem vor der Anarch 
Ach will nicht der König einer Jacquerie ſeyn,“ ſagte er. D 
Revolution beendigt, die Ordnung hergeſiellt zu haben, hat 
immer für feinen ſchoͤnſten Ruhm erklaͤrt. Er wollte nicht m 
ſeinen vorigen Jahren in Widerſpruch treten; er wollte ke 
neues Reich anfangen; er war geſonnen fein Kaiſerthum fortz 
ſetzen. Es war eine Met von Anti⸗Reſtauration was er bea 
ſichtigte. | 

Doch war es dies ſchwerlich allein. Sonderbar, wie d 
Umftände fich verfetten. Ganz ernſtlich heffte Napoleon anfanı 
einen friedfichen Austrag, wenigſtens mit einigen von den eur 
paͤlſchen Mächten; allein die unumgängliche Bedingung hiezu, d 
er ſich ſelbſt bei feinem erften Schritt auflegen mußte, war d 
Einrichtung einer gefegmäßigen Regierung, Rief er die Republ 
auf, fo konnte er feinen Frieden erwarten. 

Die Hoffnung, den Frieden zu erhalten, den er nieht erhiel 
brachte ihn mit zu einer Maafreget, die ihm den Krieg, der den 
erfolgte, unendlich erſchweren mußte. 

Dusch das nemliche Decret von Lyon, in welchem er die euͤcktel 
ſeiner Gemahlin ankuͤndigte, — und man ſieht, wie gut dies zı 
fammenhängt — verſprach er, die Wahlcollegien der. Departemen 
im Laufe des Mini zu einer dußerordentiichen Berfammlung, ; 
einem Maifeld nach Paris zufammenzurufen, „um die nöthige 
Maaßregeln zu ergreifen, die Eonftitution don Frankreich nach dei 
Willen und dem Intereſſe der Nation zu verbeffern und zu mı 
diciren‘ 2). In diefem Decret liegt die Gnsinifeleng feine 
Geſchickes; indem er die liberalen Ideen anerkannte, Indem er ver 


) unter jenen Decreten das achte. 


na⸗ die. Reſtauration im. Feaulteich | ;) 


ſprach eine Esufitution nicht ſowohl zu geben, al® ſich geben 
ya loffen — trat er im die unabänderlihe Nothwendigkeit der 

Dinge cin. | 
Irde Reftauration hat die Schwierigkeit, die legte und nächfte 
Bergangenhyeit mit der früheren in Einflang zu bringen; auch 
upeicon fand fie vor. In den wenigen Monaten feiner Ahwe⸗ 
fenheit war eine große Veränderung gefchehen. Alles was fich 
in Frankreich aus der Mafle erhob, die geſammten höhern Stände; 
alles was dafelbft Einfluß Hatte, war von den liberalen Ideen bes 
herrſcht. Wie ganz anders lauteten bie Adreſſen, mit denen 
jetzt das Inftitut, der Caſationshof, die Mechenfammer, der Stadt⸗ 
rath von Paris den Kaiſer begrüßten, ſelbſt die Erklärungen 
des Staatstathes, ald jene Reden voll Schmeichelei und. Erge⸗ 
benheit, mit denen man ihn früher. eınpfangen hatte! Alle for⸗ 
derte liberale Inſtitutionen. Es giebt Viele, die nur von der 
berrfchenden Gewalt abhangen, die nur dem großen Zuge der Ue⸗ 
bermacht folgen. Der Inſtinkt, mit dem fie. fih fonft dem Des⸗ 
potiömus unterworfen haben würden, trieb fie jet an, die libes 
ralen Ideen zu befennen. Redner, weiche feüherhin das unums 
ſchraͤnkte Kaiſerthum gepriefen, wandten jetzt ihr Talent an, die 
Gleichheit der Rechte, die Freiheit der Preſſe zu empfehlen. - - 
Und fo Fam es, daß, als nun der Krieg entfchieden mar, 
Napoleon die Rüftungen, die er mit großem Erfolg förderte, 
mit conftitutionnellen Arbeiten unterbrechen mußte. Bu jenen bes 
durfte er die ganze Einmuͤthigkeit der Nation: von diefen war fie 
nicht fo fehe zu hoffen. Er harte Die Aufgabe, zugleich ein 
Kriegsoberhaupt zu ſeyn, das nicht denkbar ift, ohme unbefchränfte: 
Radıt, und ein conſtitutionneller Zürft, der ziemlich unabhängige 
Gemwalten neben ſich anerkennt. Diefe Aufgabe, fie war durch 
die Nothwendigkeit geboten; in Seinem ihrer Theile zu vernach⸗ 
Kfigen und in Einem Momente zu löfen. J 
Es fragt ſich, wie er ſie angriff; wie er ſich hauptſaͤchlich 

\ feiner conſtitutionnellen Verpflichtungen entledigte. 
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Ich will nicht auf feine Aeußerungen und minder bedeutend 
Maaßregeln, bie er ergriffen hat, eingehn ; das Wichtigfte ift, Daßerai 
22ften April 1815 feine Zufagacte zu den Eonftitutionen des Ka 
ſerthums :befannt machte, welche weſentlich eine neue Verfaffur 
enthält 1)y. Ohne Zweifel iſt es eine der liberafften, die je ei 
Fuͤrſt gegeben hat. ) Sie ſchließt ſich zunächft an Die Charte di 
Koͤnigs an, doch febt fie zu den Beftimmungen derjelben noı 
Dieted was man bißher darin vermißte: - Man hatte die Jur 
für Preßvergehen gefordert; To viel es Napoleon Foften mocht: 
er gewährte fie. In der That mag die Freiheit der Preſſe felte 
weiter: gegangen ſeyn, als in den hundert Tagen; druckte ma 
doch Schriften, In denendas Kaiſerthum fuͤr proviforifch erflärt un 
das Land zum Widerflahd ermuntert wurde: er ſchien es nicht 3 
bemerfen. Dan hatte ferner” Die Verantwortlichkeit der Miniſte 
micht ſo genau beftimmt gefunden wie man wuͤnſchte; er dehnt 
fie aus. In einigen forgfältig enttoorfenen Artikeln ftellte er Di 
Unabhängigfeit der richterlichen Gewalt auf: immer ficher. Seine 
Pairkammer gewährte er dadurch, daß er fie für erblich erklärte 
ohne Zweifel eine größere Seibſtaͤndigkeit. Richt allein die Auf 
lagen, auch die Aushebung dee Truppen unterwarf er der Be 
zathfchlagung der Kammern. Bon der größten Bedeutung wa 
eo endlich, daß er eine neue Wahl der Repräfentäriten verfügte 
Seit dem Eonvente, der ſchon felbft unter den furchtbaren Ein 
fläffen der Septembrifationen zufammengetreten, war e8 nie wie 
der zu vollfländig neuen und freien Wahlen: gefommen und jene 
geſetzgebende Körper, den Ludwig X VIII. beibehaften hatte, mwaı 
nicht viel anderd ald ernannt. Seit mehr als 20 Jahren zun 
ecften Mat ordnete Napoleon eigentlich neue Wahlen an. Die Zahl dei 
Deputirten vermehrte er von 250 auf 629, das erforderliche Alter 
ſetzte ee von 40 auf 25 Jahre herab; er, der früher die Revo: 


2) Man findet ffe bei Blaıcy TI. 46. Moniteur 23. Avril. 
2) Sismondi, Laniutnais, B. Conſtant, haben fie dafür erklärt. 


kation durch das Eigenthum bekämpfen zu moſſen geglaubt: Hatte, 
entſchied ſich jezt, keinen Cenſus der Wählbardeit: felzufegen ?% 
Dieſe ſeine Acte er verwiligte fie wars er unterwarf fie. der Ans 
nahee oler Branzofen: .: ° " Pe 

Sollte man nach einer fo —— Maoßregel um dan. % 
berolen Geinmungen Napoleons zweifelt? Sollte das revolutio⸗ 
süre Frankreich den Fortſchritt, den feine Freihtiten durch. die neue 
Beſchraͤnkung der hoͤchſten Gewalt, die wiederholte herdernung 
der Nationalſouveraͤnetaͤt und fo.: viele Zugeſtaͤndniſſe machte, 
nicht mit Genugthaung wahrnehmen? Nein! Napoleon ſtellte mit 
feiner Acte Niemand zufrieden; feine Vorfaſſung: ward it Sau⸗ 

ja wit entſchiedener Ungunſt aufgenonunen. 

Mon bemerte wohl auf welcher Linke ſoine ** Pop 
wegten. Go Siberal "feine Bere ſeyn mochte, .fo war fie: nicht 
dad, was er verfprocdyen hatte. Er hatte die Wähler. zur Ber 
tathfchlagung einer neuen, dem Willen von Frankreich angemeffer 
aen Verfaſſung einzuberufen zugefagt ?). Jadem er die Miete gab, 
war «6 ofieibar, daß ex eben Dies vermeiden wollte. 

Das Geheimwig feines Betragens iſt, wie mich bünft, nicht 
fo ſchwer zu enthuͤllen. Er feh :in ‚den -Hiberalen Ideen, daß, 
was fie fo ſehr waren, eine Macht. Er war nicht ven ihnen 
durchdrungen, er war iihnen vielmehr abgeneigt; allein er. fah 
ein, daß er fie nicht verlegen dürfe, er übeeredete ſich, daß ex 
fe Daiden lörıne. Als er erfchien, ſuchte er fie durch Juſagen zu 





Rehdem Moniteur, — zwar den royaliſtiſchen vom 10 Aug. 1815, der 
aber bier ſche genaue Berzeichnific hat — nahmen jedoch von 19976 Wahlberech⸗ 
ügten zur 7679 an ben napaleonifchen Wahlen Theil. Alle Ropaliken: 
ele, die ſich zu comyromittren fürchteten, bieten fich entfernt,.. - .. 

2) Wenn B. Conſtant behauptet (LettreX VI. Minerve VIII. p. 600.) 
in deu Iroclamatiouen Tapaleond zeige fich cine progreſſive Hinneigung 
in den liberalen Doetrinen: anfangs habe er weder von Freiheit noch von 
Ceafiitutiger geredet: fo Übsrficht er das Decret von Lyon, welches mehr 
derſoricht, als alle ſpaͤteren Ertldunngen.. . :  . . ; 


“eher die Reßauratlon In Frankreich. 


Ich will nicht auf feine Aeußerungen und minder bedeutend 
Maaßregeln, Die er ergriffen hat, eingehn; das Wichtigſte ift, daß er an 
22ften April 1815 feine Zufagacte zu den Eonftitutionen des Kai 
ſerthums :befannt machte, welche weſentlich eine neue Verfaſſun 
enthält 1). Ohne Zweifel iſt es eine der fiberafften, die je ei 
Fuͤrſt gegeben hat. ”) Sie ſchließt fih zunaͤchſt an die harte de 
“Könige an, doch ſetzt fie zu den Beftimmungen derjelben noc 
Dicles mad man bißher darin vermißte: Man hatte die Yurı 
für Preßvergehen gefordert; fo viel es Napoleon Foften mochte 
er gewährte fie. In ber That mag die Freiheit der Preffe felte 
weiter gegangen ſeyn, als in den hundert Tagen; druckte ma 
doch Schriften, in denen das Kaiſerthum fuͤr proviforifch erflärt un 
das Land zum Widerfiand ermimtert wurde: er fchien es nicht z 
bemerfn. Man hatte ferner’ die Verantwortlichkeit der Miniſte 
micht fo genau beſtimmt gefunden ‚wie man wünfchtes er dehnt 
fie aus. In einigen forgfältig entworfenen Artikeln ftellte er di 
Unabhängigfeit der richteriichen Gewalt auf immer ficher. Seine 
Pairkammer gewährte er dadurch, daß er fie für erblich erflärt: 
ohne Zweifel eine größere Selbſtaͤndigkeit. Richt allein die Auf 
lagen, auch die Aushebung der Truppen unterwarf er der Bi 
rathfchlagung der Kammern. Bon der größten Bedeutung wa 
es endlich, daß er eine neue Wahl der Repraͤſentänten verfügt: 
Seit dem Eonvente, dee fehon felbft unter den furchtbaren Eir 
fläffen der Septembrifationen zufammengetreten, tar es nie toiı 
der zu vellftändig neuen und freien Wahlen: gefommen- und jent 
gefegebende Körper, den Ludwig XVIII. beibehaften hatte, mc 
nicht: viel anders als ernannt. Seit mehr als 20 Jahren zu 
ecften Mal ordnete Napoleon eigentlich neue Wahlen an. Die Zahl de 
Deputirten vermehrte er von 250 auf 629, das erforderliche Alte 
ſetzte ee von AO auf 25 Jahre herab; er, der früher die Reve 


3): Man findet fe bei Fleurd IT. 46. Moniteur 23. Avril. 
2) Siemondi, Laniulnais, B. Conſtant, baten fie dafür erflärt. 
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kation durch dad Eigenthum befämpfen zu ıtılıffen geglaube: Hatte, 
entſchied ſich jezt, Leinen Cenſus der: Wähibarleit. feſtzuſchen ) 
Dieſe ſeine Acte, ct verwilligte fie ma er nuntermanf, fr der An⸗ 
naher aller · Franzoſen.·. 2, 

Sollte man nad). einer fo — Meaaßregel un den ti 
beraten Gefiunungen Napoleons zweifeln? Sollte das revolutio⸗ 
adre Frankreich den Fortſchritt, den feine Freihtiten durch die neue 
Beſchraͤnkung Ver hoͤchſten Gewalt, die wiederholte Aherkennenz 
der Nationalſouveraͤnetaͤt und fo.: viele: Zugeſtaͤndniffe machte, 
nicht mit Geaughhuumg wahrnehmen? Nein! Napoleon ſtellte mit 
feiner Ucte Riemand zufsieden; feine Vecfaſſung wasd ıit.Rälig 

ja mit entfihledener Ungunſt aufgeriemanen. 

Mon beante wohl auf welcher -Linte feine —9 pe 
wegten. Go tiberal "feine Acte ſeyn mochte, :fo war‘ fie: nicht 
dad, was er verfprochen hatte. Er hatte die Wähler zur Ber 
rathſchlagung einer neuen, dem Willen von "Ktanfreich angemefler 
nen Berfaffung eingiberufen' zugefagt *). indem er die Acte gab, 
wor «8 offenbar, dab er eben dies vermeiden wollte. 

Das Geheimmiß feines Betragens iſt, wie mich duͤnkt, nicht 
fo ſchwer zu enthuͤllen. Er Tab in den⸗Uiberalen Ideen, das, 
was fie fo ſehr ware, eine Macht. Er war nicht von ihnen 
durchdrungen,er war ihnen vielmee abgeneigt; allein er ſah 
ein, daß er fie nicht verlegen dürfe, er überredete ſich, daß ex 
fe dulden koͤnne Als er erſchlen, ſuchte er fie durch: Juſagen zu 





Nachdem Moniteur;— zwar dem royaliſtiſchen vom 10Xug. 1818, der 
aber hier ſehr genaue Verzeichniſſe bat — nahmen jedoch von 19976 Wablberech⸗ 
tigten mar 7679. an ben napoleoniſchen Wahlen Theil. Alle Revaugen: 
ale, die ſich zu compromittren fuͤrchteten, bielten ſich entfernt, . 

2) Wenn B. Conſtant behauptet (lttes X Vi. Minerve VIII. p. 00, 
In deu Proclamationen Napoleons zeige fich cine progreſſive Hinncigung 
iu den liberalen Doetrinen: anfangs habs er weder von Freiheit noch von 
Genafituntion geredet: fa uͤberſeht er das Derret von Lyon, welches richt 
verfgeicht, als alle fpäteren Ertlämngen j 


6 Aer aie Neßnuretien in rantreist, 


geroianen; als er Pag genommen, fuchte er eine vorrheitho 
Abkunft mit ihnen zu ſchließen. 

Ein Verſprechen aber, den lebendigen Intereſſen geleiſte 
laſſen ſich dieſe nicht fo leicht wieder entrißen. Er brachte al 
Gemaͤther in Gaͤhrung. 

Man erinnerte ſich ſchr wohl, was man n foäber unter ih 
erlebt hatte. Wie? und. fopleich das erſte, Das wichtigſte Ve 
ſprechen, das er gegeben, wollte ce brechen? Zwar mar es o 
fenbar, daß die Aufregung, weiche fo ‚wichtige Debatten veraı 
laſſen mußten, beim Anfang eines auswärtigen Krieged nicht fef 
dienlich ſeyn fonnte. Man wollte es nicht bemerken. Ban fa 
an der Acte nicht mehr, was fie gewährte, man bemerkte nu: 
was daran mißfällig war, — daß fie die früheren Conſtituti 
nen nicht gänzlich abfchaftte, daß fie den Kaiſer in Beſit 
tie man: fagte, dieſes feines Arſenales von Genatusconfulte 
ließ. Man glaubte darin die Gefahr einer voͤlligen Wiederherſtellun 
des Raiferthums zu erblicken; und wollte ſich ihre nicht ausſetzen) 

Napoleon erfuhe die lebhafteſte Dppofition. Lls fich di 
Wähler am Aften Zuni 1845 .verfammelt hatten, eilten fie, ihn 
feine Zufage in Erinnerung zu bringen. Ohne Ruͤckſicht auf di 
Acte, gleich als gaͤbe es faum eine folche. Urkunde, trugen fie de 
nunmehr feſtgeſetzten Gewalten des Staates auf, das conftitution 
elle Guftem von. Frankreich durchzuführen, zu befeftigen und 3ı 
vervollfoninmen. Sonate ſich ber Kalfer den Forderungen de 
Wähler widerfegen, die nur die Erfüllung feiner eigenen Zufag 
in Anſpruch nahmen? Man bemerke: er widerfegt ſich nicht 


Y) Montgaillard, (Histoire de France depuis la fin da r&gne di 
Louis XVI. Tom, VIII. p. 159.) gebt fo weit zu behaupten: das Wor 
additionnel würde unmittelbar die Abſetzung des Kalſers zur Folge ge 
habt haben, hätte es nur eine Nutorität gegeben, welche zur Unterhand 
Jung mit Ludwig XVIN. und den Mächten die Initiative hätte ergrei 
fen kdanen. Cine. Hebertreibung im Styl dieſer Hiſtorbe, die voll dei 
Medifance des populären Liberalisums IR. ’ 
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ee ſchlaͤgt nicht ab; Doch fucht er Seit zu gewinnen. Hatten 
jene doch ſelbſt gewuͤnſcht, es möge ohne Uebereilung und Er⸗ 
fhütterung, es möge mit reifer Weisheit gefchehen. Napoleon 
entgegnet: allerdings folle ein feierliche Geſetz die gegenwärtig 
jerkrenten Beftimmungen der franzoͤſtſchen Eonftitutionen —fo ber 
hutſam drückte er ſich aus — zufammenftellen, aber erft dann, 
wenn man die Angriffe, von welchen man bedroht merde, abges. 


ſchlagen, wenn man den enropälfchen Mächten gezeigt habe, was 


fie der Unabhängigkeit von 28 Millionen Franzoſen ſchuldig feyen. 

Jedoch auch damit drang er nicht durch. Won jener Ver⸗ 
fanmiung, der er den prächtigen Mamen eined Maifeldes gab, 
erwartete man andere Dinge, als Eerimonien, ſchoͤne Worte und 
ein fo zögerndes Zugeftändniß. Die Verftimmung zeigte fi) laut 
und durchgehend. Earnot beſchwor den Kaiſer, nicht wider die 


Öffentliche Meinung zu ftreiten; unter andern die Franzoſen nicht 


immer Unterthanen zu nennen, fondern Kinder, Bürger; haupts 
fachlich die Modification feiner Mete zu verfprechen. Die Rettung 
des Landes und feine eigne hange von der Nachgiebigkeit ab, 
mit der er den Wünfchen der Nation entgegenfomme. 

Bereits am Aten Juni, ald Napoleon den Wählern die Adler 
ihter Departements überlieferte, erklaͤrte er Ihnen feinen Entfchluß, 
die conftitutionneflen &efege zu ſammeln und gedachte weiter keines 
Berzages Dabei. Als er drei Tage darnach die Kammern eroͤff⸗ 
mie, trug er ihnen in der That auf, „die zerſtreuten Conſtitu⸗ 
tionen in einem einzigen Gedanken zu eoordiniren.” Mit Freuden: 
ergriff dies die Kammer der Abgeordneten; fie fah darin „eine 
Ermächtigung, durch nationale Berathung alles zu verbeffern, was 
es in der Verfaſſung Fehlerhaftes, Unvollkommnes geben möge.” 

Eine Abſicht, man ficht von weichem Umfang! Diefe Bewe⸗ 
gungen, obwohl fie fi nur in Worten entladen, gleichen den 
Schlachten. Man hat feinen Plan, man trifft zufammen, man 
mit feine Kräfte, man hält fih oder man weicht. Es war dies 
die erſte Niederlage, die Napoleon erlitt; hoͤchſt wichtig, obwohl 
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fie Europa kaum bemerkte. In dem Augenblicke, dag er ind Fe 
ging, mußte er gefchehen laffen, Daß der ganze innere Zuſtand 
Frage gefegt wurde. 

Man kann, glaube ich, nicht fagen, daß died durchaus d 
- Bortheil der Revolution geweſen ſey. Um fi) unverfehrt zu e 
‚halten, bedurfte fie einer Vereinigung aller Kräfte, untergeordn 
einer einzigen, vollfommen wnbefthräntten Leitung, gewaltfam hi: 
gerichtet nach dem großen Ziele. Es war dies die Richtung d 
Maſſen. Allein die Revolution gerieth mit fich felber in Widerfpruc 
Die Gefinnung der höhern Stände fonnte eine fo ducchgreifen! 
Gewalt nicht vertragen. Während allerdings auf der einen Eei 
alle® daran zu feßen war, um zu fiegen, hatte die liberale Geſit 
nung von einem Siege, dur den ihr das Kriegsoberhaupt Teid 
Alzumächtig werden Fonnte, fogar zu fürchten 9). 

So geihah denn, was gefchehen mußte. Mapoleon Hat 
vor feiner Abreiſe die Deputieten nur noch gewarnt: „ſich nich 
wie die Griechen ded Kaiſerthums abftracten Verhandlungen zu ci 
geben, während man die Mauerbrecher gegen die Thore richte. 
Allein e8 war, als wollte man das woͤrtlich in Ausführung brir 
gen. 8 der Kaifer in Begriff war, ins Feld zu gehen, ftelli 
die Kammer den Eid in Zweifel, den man ihm geleiftet hatt: 
weil er auf ein Decret, nicht auf ein Geſetz geſchworen worde 
ſey. Und doch. war diefee Eid das einzige gefeklihe Ban 
zwiſchen dem Kaffee und der Nation. Als man am 16ten Zur 
dee Kammer einen Bericht über die auswärtigen Angelegenheite 
. vorlegte, um von Ihrer Weisheit und Energie neue Hälfsmitt: 
zum MWiderftand gegen den Angriff, den man trotz aller Bemuͤ 
Hungen nicht vermeiden Fönnen, zu erlangen, antwortete fie mi 
der Frage, weshalb doch diefer Bericht an den Kaiſer gerichte 
fen und nicht an fie, die Kammer, die Repräfentantin der Natio 


!) Que de bons Francais ne savent à cet instant s’ils doiven 
desirer le triomphe ou la defaite de Napoldon! Montgailterd. 
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unmittelbar. An die Erledigung der Korderungen dachte fie faum. 
Und doch waren die Ummftände fo dringend. Man weiß wie furz 
dies vor der Entſcheidung diefer Dinge war. - 
Bihend man ſich beeiferte, über die Verantwortlichkeit 
der Niniſter, über die Stellung der Abgeordneten im Verhaͤltniß 
ja dee Rration und zu der Regierung Grundſaͤtze, ‚dem Intereſſe 
der Revolution gemäß, aufzuftellen, war es ſchon um die Exi⸗ 
ſtenz von beiden, Negierung und Kammern, um diefe ganze Res 
volution geichehen. u 
Bieleiht Hatten fie an Ihrem Orte nicht fo ganz Unrecht. 
Ay zweifle nicht, "Daß Mapofeon, hätte er im Felde geflegt, im 
Innern wieder Meifter geworden wäre. Auf Einen Wurf fiand 
fein ganzes Gluͤck; zu Haufe und in Europa, Er ward geſchla⸗ 


gen; dort bei Belle⸗alliance. ben damit war ee ganz verloren. - 


Nicht ald wäre Frankreich durchaus unfähig geweſen, länger 
zu widerſtehen. Wenigſtens har fih Napoleon Darin gefallen, 
audemanderjufeßen, wie er Paris hätte befeftigen, die Nation 
oufeufen, und eine disponible Macht, wenlgſtens wie 1814, ind 
Geld führen wollen. " 

Allein ee bedurfte dazu einer anderen Autorität, al® die ihm 
dieſe feine Lammer, die durch das Ungluͤck in ihrer Oppofition noch 
verhartet worden, gewaͤhren wollte. Es war zu fürchten, er ber 


mächtige fücht einer ſolchen mit Gewalt: Sie eilte ihm zuvors 


zefcmmen, und deutete ihm an, daß fie feine Abdieation wuͤnſche. 
Schon ſah fie wieder in der Gerne die Hoffnung, den Frieden 
ohne ihn zu ſchließen '). 


1) Frau v. Stael weiß ſehr genau, was Napoleon in dieſer Periode 
det hätte thun und laſſen ſollen. — Fuͤr Euren kuͤnſtlichen Staat fehlt 
nichts weiter, als daß ihr uns auch kuͤnſtliche Menſchen macht; nament⸗ 
U Zarlen, die zugleich unuͤberwindlich im Felde, und hochſt uͤberwind⸗ 
HM in den Kanmern feyenz Lhmen in der Schlacht, demuͤthig vor 
den Belksrepräfentanten; ganz wie Ihr fe braucht, damit fie Euch vers 
heidigen md Ihr fic regiert. — Was Iäßt ſich vom Napoleon wiel ſa⸗ 

. | * 
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Dft hat Napoleon vom feinem Innern Kampfe in der Rad 
vom Ziften zum 22ften Zuni gefprochen. Sollte er diefe Kan 
mer entfernen und feine vornehmſten Widerſacher züchtigen, d 
Diesatur annehmen und die wilde Menge zu Hülfe rufen? @ 
trug Bedenken, fi mit Blut zu befledden, er fürchtete den N 
men eined Nero. Und wie? Im Kampfe mit der Coalitio 
von aufen, mit den Royaliſten von innen, mit der bei der Au 
(öfung der Kammern unvermeidlichen Gaͤhrung feiner eigene 
Partei und endlich mit jenem Abfall, welche Unglüf und Gefah 
immer nach fich ziehen; konnte er hoffen zu Hegn? Er fah eiı 
daB er ed nicht koͤnne. Er dankte von neuem ab, es war du 
Ende feine Laufbahn. 

Und fo ftand die Kammer, wie fie gewänfcht, allein, gar 
felbftändig, weſentlich Inhaberin der höchften Gewalt, an de 
Spige des revolutionären Frankreichs. Sie faßte die Abfich 
die dreifarbige Fahne auch ohne den Kalfer aufrecht zu erhalter 
Nicht viel anders, als es der Senat vor dem Jahre im Sins 
gehadt, dachte fie mit dem Fuͤrſten, der den Thron befteige 
follte, erft einen Vertrag zu fchlleßen, und ihn zur Anerfennun 
aller der Anfprüche zu nöthigen, denen fich zu fügen der Kaife 
fo wenig geneigt gefchienen Hatte. Allerdings hätte dann Di 
Revolution aus ihrem doppelten Abfall nichts als Vortheil geze 
gen. Bon dem, was der König nicht gewähren wollen, hatte be 
Kaiſer ſchon fo viel zugeftanden. Dasjenige, was der Kaifer 3 
vermeiden fuchte, hätte fich dee neueintretende Fuͤrſt muͤſſen gi 
fallen laſſen. Alle Berhältniffe wohl betrachtet, — das große U— 
bergewicht in der Meinung, welches die liberalen Ideen für fic 
hatten, die allgemeine Ueberzeugung, die Lönigliche Partei hat 
durch ihre Fehler den Abfall veranfaft, die der König ja felb 


gen? So kam er wieder; dieſe Verhältnifie fand er; fo griff er fie an 
anders konnte er nicht; aber die Macht der Dinge war ihm zu ſtarl 
er unterlag. . 
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fofort ausfprah, — mar das nicht fo unmdglich. Allein es 
durchzuſetzen, einee ſolchen Mufgabe war diefe Kammer nicht ges 
wachen. Bon fage nicht, daß fle-iere geleitet worden fey ; ſich 
Irre feiten zu laſſen, bei allem Anſpruch auf die Unfehlbarfelt der 
Meferität, eben dies if ihr größter Dlangel. Sie war felbft 
m ſchwach, einen großen Antrieb in fi auffommen zu laffen. 
Sie ſchwankte über die Regierung, fie rief Napoleon IE. zwar 
aus, aber ließ ihn fogleich wieder fallen, redete vom Herzog von 
Drleand, dachte daran fich zur Mationalaffemblee zu erklären, 
freifte an die Republik, fihlag vor, empfing Botfchaften, herath⸗ 
ſchlagte: aber fie faßte feinen Entſchluß. Die Unterhandlung 
"rer Eommiffäre mit den Verbiindeten war eben darum ohne 
allen Machdruck. Wie hätte diefe Kammer verftehn follen, wirk⸗ 
fame Bertheidigungsanftalten zu treffen, die Trümmer der Ara 
mee gu fammeln, und ihren Geiſt zu beleben? Während die Sie⸗ 
ger eilend, unaufgehalten auf Paris heranruͤckten, unterfuchte fie 
die Urrechte der Sranpofen. Dee Erfolg war, daß noch ehe fie 
ihre neue Eonftitution ganz fertig gemacht hatte, ein Preußiſches 
Pignet ihren Pallaſt ſchloß, und an dem‘ nemlichein og: krdwi 
XVIIL wieder in Paris einzos. 


I 


Srefimg Ludwigs XVII. nad) ber zweiten Reſtauration 


End fo hatten nunmehr wenigſtens die Mächte einen’ ent: 
ſchiedenen Einfluß auf die Herftellung der Bourbonen? 

Man wird eingeftchen: die Hauptgrundlage eined Vertrages, 
den man vor fo Furzer Zeit mit einer Nation gefchloffen hat, 
aufrecht erhalten, wäre noch ganz etwas anderes, als dieſe in 
ihrer Unabhängigkeit verlegen. Dennoch wird Niemand fagen, 
die Verbündeten feyen für die Bourbonen zu Felde gezogen. Sie 
griffen zu den Waffen, um Napoleon zu ſtuͤrzen, in defien Perjon 
* eine allgemeine Gefahr ſahen. 
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Mabpoleon fiel, wie das erſte Mal durch das Zuſammentref 
fen der innern und aͤußern Verhaͤltniſſe. Gab es einen vernuͤnf 
tigen Ausweg ohne Ludwig XVIII., warum ergriffen ihn di 
Franzoſen nicht, warum zeigten fie ihn nicht an? Der Ruͤckkeh 
dieſes Fürften, dem jegt die Milde feiner Regierungsweife wol 
zu Statten fam, fegte fi) fein entfchleden ausgefprochener, Fei 
fefter Wille entgegen. Was ein Mann, wie Davouſt, damals an de 
Spige der franzöfifchen Armee, unumgänglicy nothwendig fand '. 
follte ſich Wellington dem mwiderfegen? Davouft erflärt, er hab 
feine Borurtheile befiegt, er fey auf dad Vollkommenſte überzeug 
es ‚gebe fein anderes Mittel, das Vaterland zu retten, als d 
Ruͤckkehr Ludwigs XVIIL; es ſey died die unmiderftehliche Notk 
mendigfeit. | 

Der directe Einfluß ‚den die Berbündeten auf die Ruͤckkeh 
der Bourbonen hatten, war auch .diedmal fehr gering ?); Di 
raſche Entwichelung des Ereigniſſes fam ihren Entſchluͤſſen zuvor 
fie hatten den Sieg lediglich in ihrem Intreffe erfochten; durc 
die Sage, in welche die Dinge hiedurch von felbft geriethen, g 
ſchah, faft ohne ihre. weitere Mitwireuns/ daß eudwis XVII 
zum zweitenmal hergeſtellt ward. 

Ganz anders aber ſtand er nunmehr, als vor dem Jahr 
Dies Mal hatte er nicht mit conſtituirten Gewalten zu vertrager 
fein Senat nahm die Miene an, ihn zu berufen, feine Deputir 
tenfammer forderte Schonung. Die Armee beſchied fich zuletz 
einem Fürften ‚nicht länger dienen zu koͤnnen, gegen den fie eine | 
unerhörte Treulofigfeit begangen, fie legte ihre Waffen niede 





.) Dan febe ben “Brief des „„Marschal Pr. d’Bckmühl A S. Ex: 
ie Duc d'Otrante.“' Bibliothöque historique I., 123. 

2) Die histoire de la restauration par un homme d’etat IL, 1 
385, fehe unterrichtend über die diplomatiſchen Verhandlungen, obwol 
fie es ohne Zweifel noch mehr hätte ſeyn koͤnnen, erklärt ſelbſt Welling 
tons Yenßerungen, welche die entſchiedenſten waren, nur für verfdnlid 
Alegander habe fie nicht getheilt u. f. w- 
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Dad Verbrechen, das doch unläugbar gegen den Koͤntg verübt 
worden, fhim ihn zu berechtigen, fi feiner vornehmften Gegner 
zı entiedigen. Viel freier fchlen er zu ftehn. 

Us) dennoch war die Schwierigkeit nur noch entfchledener 
geworden. 

Es war wenig Monate her, daß Napoleon gefommen, und 
mmmubr war er roieder entfernt; die Wirkung aber, die feine 
Inwefenheit gehabt, zeigte ſich unermeßlich. 

Durch feine Ankunft hatte er die Elemente, welche der König 
verföhmen foltte, auf das Vollkommenſte getrennt; alle mates 
riellen und moraliſchen, alle nationalen Intereſſen ber Revolution 
Yatte er ihe don neuem zum Bewußtſeyn gebracht. 

Indem er ine Sammer ducch freie Wahl berief, Indemer 
eine neue Eonftitutlon von derfelben anzunehmen verfprach, ja durch 
bie Mißhelligkeit ſeibſt, fm die er mit ihr gerleth, hatte er dem 
liberalen Ideen einen großen Schwung gegeben. 

Es iR wahr, die Arbeiten diefer Kammer hatten feinen uns 
mittelbaren Erfolg; auf die Declaration, welche fie erließ, warb 
nicht geachtet; ihre Sonftitution ward nicht vollendet; — troß 
ele dem find fie von großer Bedeutung, Ein ausgeſproche⸗ 
ud Wort geht nicht fo leicht verloren; am allerwenlgften, wenn 
es, wie dies, daB Evangelium einer mächtigen Partei iſt. 

Die Declaration fordert von dem Monarchen den Eid auf 
eine Eonftitution, weiche die Mationalrepräfentation berathen, und 
dad Bott qutgeheißen habe; fie deingt auf die Annahme der Nas 
tionalfarben,, die Abfchaffung des alten wie des neuen Adels; die 
Freiheit Der Preffe, des Cultus, dee Perſonen; die Unwiderruf⸗ 
lichkeit des Verkaufs der Rationalgäter von aller Yet; fie will eine 
Repräfentation mit dem Rechte, die Aushebung der Truppen 
md die Auflagen zu berathen; — nur einer Regierung, welche 
dieſe und einige andere Zugeftändniffe mache, erkennt die Kammer 
Iafprüche auf eine mehr als ephemere Dauer zu '). 


’)Declaration de lachambre desrepresentans. Monit. 6, Juill. 1815. 
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Die Eonfiitution ward, wie gefagt, In der Abſicht entworfen 
Seinen Fuͤrſten anzuerkennen, der ſich ihr nicht füge. Man hatt 
vorgefchlagen, die Verfaffung von 1791, „welche in.den fchöne 
Tagen der Revolution geboren, der wahre Ausdruck der Wünfd 
der Nation gewefen fen,” neuerdings auszurufen !). Wenn ma 
died unterließ, angeblich weil die egecutive Gewalt damals ; 
ſchwach gelaffen worden fey*), fo waren doch dic Artikel, die ma 
nunmehr annahm, von den andern nicht eben weit entfernt, Wa 
foll man fagen, wenn die Kammer trog jener Ausſtellung ſich di 
Befugniß zufchreibt, auch ohne berufen zu feyn, an einem beftimm 
ten Tage zufammenzutreten; wenn fie Kriegderflärungen und Fri 
densfchlüffe ihrer Beiftimmung unterwirft, und ihrem Monarche 
verbieten will, ohne eine Art von Erlaubniß das Land zu veı 
laſſen, oder das Heer zu befehligen *). Matürlich! er ift nich 
als ein Mitrepräfentant der Nation; nur in Primärverfammiur 
gen der Bürger iſt die Quelle der Gewalt, der Urfprung der G— 
fege; Staatsreligion, alter und neuer Adel, fammt feinen Titelr 
Qualificationen und Mechten fällt von felber weg 

Ich wiederhole, diefe Declaration, diefe Eonftitution, fi 
nen damals bedeutungslod. Die Partei, deren Gefinnungen fi 
ausfprach, mar befiegt und ward außeinandergefprengt. Allei 
fie war weit entfernt, darum ihre Tendenz aufzugeben. Auch d 
Revolution, auf das Prinzip der Volksſouveraͤnetaͤt geftügt, hi 
ihre 2egitimität; und die Declaration der Kammer, welche aı 


!) Proposition de Mr. Gamon: vivement appuyde; Sdance d 
3. Juin, ' 

2) Manuel. Seance da 30. Juin - 

2) Fleury de Chahoulon. Mémoires II. 398, behanptet, diefe Cor 
flitutton fen nach dem Acte abditionnel geformt und unterfcheide fic 
von deinfelben nur durch die Abfchaffung des Erbadels. Würde er de 
Acte additionnel zu loben haben, fo würde er nur diefe Conſtitution nen 
nen. Er Eannte fie wohl nicht genau. Sie unterfcheldet ich von der 
Aete wenigſtens chen fo ſehr, wie dieſer von ber Charte. 


sn. 
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den Kell, da man jene Grundſaͤtze, die fie enthielt, mißfenne, zum 
voraus proteftirte, und den fünftigen Generationen übertrug 
fie aufrecht zu erhalten, war für fie ein großed Argument. 

Dieſer Partei liegt nichtd an Napoleon oder deſſen Sohn, 
on den Bourbonen und ihrem Stamm; es ift wahr, fie liebt das * 
Loͤnigthum nicht, aber auch das Kaiſerthum ift Ihr zuwider. 
Ich glaube felbfe nicht, daß man ſagen fönnte, fie wäre geradezu 
für die Republik. Sie will eine Regierung, welche die Schöpfuns 
gen und Erfolge der Revolution, ihre materiellen und moralifchen 
Intereſſen ſichere, und auf welche fie zugleich einen ſtarken und 
beftimmenden Einfluß ausüben koͤnne. Das ift ihre Ziel. 

ann man zweifeln, ob tie deſſelben jemals wird vergefien 

haben? Die Rudfehe der Bourbonen drängte fie zuruͤck, trieb 
fie auseinander, allein ihre Dppofition zu eriticden, ihre geheimen 
Bewegungen ju bintertreiben, vermochte fie bei weitem nicht. 

Nur würde man irren, wenn man glauben wollte, daß ganz 
Frankreich diefer Meinung gervefen wäre. Sie mochte die Mas ° 
jerität für fi) haben, aber es fand ihr eine ſtarke Minoritaͤt 
gegenüber, 

Nie gab es fo viel Royaliſten, wie damals, als der Koͤ⸗ 
zig in Gent war. Alles was ſich dee entfchiedenen Revolution, 
was fich dem bonapartifchen Syſtem widerſetzte, warf ſich in den 
Royaliemus, und man unterfchied die Brechungen deffelben nicht 
mche fo genau ?) „Man correfpondirt mit Gent,” fagt Napo⸗ 
kon, „wie man mit Coblenz correfpondirte” *), Der Bericht, 
den ihm fein Polizeyminifter über die ausgedehnten Verzweigun⸗ 
sen der Ropaliften macht, ift merfwürdig genug. Für den Mits 
tttpunct derfelben, für den Sig der Apoftel des Bürgerfrieges 
Bird darin Bourdeaux erflärt. Es iſt die Stadt, welche die 


1) Fiörde, Session de 1815. p. 65. " 

2) Ich weiß nicht, warum die Histoire de la restauration par 
wu hemme d’etat II, 341 dies Wort dem Foucho zufchreibt, da es bach 
in der Anrede Napoleons an die Kammer enthalten if. 
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VBourbonen zuerſt wiederanerkannt und auch jetzt bls zuletzt be 
hauptet hatte. Faſt unglaublich lautet die Erklaͤrung, welch 
Lainé⸗ in feiner Eigenſchaft, als Präfident der alten Deputirten 
fammer, von dort aus erließ. Er fprach darin Jedermann vo: 


® der Verpflichtung, die Auflagen an Rapoleon Bonaparte zu zah 


len, oder feiner Conſcription Folge zu leiſten, los und ledig ) 
Die Sachen ſtanden zu Bourdeaug fo, daß er dies, in der Mitt 
der Rapoleonifchen Berrichaft, unbeftraft thun fonnte. Von di 
aus erfireckten fich die Werbindungen der Anhänger des König: 
auf der einen Seite nad) Toulouſe, weiches eine eigne ropaliftifch 
Drganifation beizubehalten ſchien, über die Eevennen nach dem De 
partement du Card, mo man bereitd im Mai wieder die weiß 
Fahne aufgepflanzt hatte, nach Marfeille, in weicher Stadt di 
untere Claſſe gut Föniglich gefinnt war. Auf der andern Seit 
nahm man die Bewegungen nicht allein auf dem Iinfen Ufer dei 
Poire wahr, two die Benöfferung immer dafür empfänglich gervefen: 
sopaliftifhe Banden ducchftreiften Morbihan; fie beherefchten Di 
Gefitde bis an die Thore von Laval, fie unterbrachen, wie oft 
die Verbindung zwifhen Mans und Banned. In der Bendei 
brach der Krieg der Eigner der Mationalgüter und der Bauerı 
aufs neue aus; man hörte wieder die alten Ramen der Roche 
jaquefin ımd Autichamp; es mußten Heere gegen die Bauern ini 
Geld ruͤcken. Die Küften der Bretagne und Normandie twarer 
fortwährend unficher. In Caen bemerkte man ropaliftifche Re 
actionen, In den Landfchaften von Dieppe und le Havre entzo« 
ſich die Jugend der Nationalmiliz 2). Es if eine Linie, faft mir 
fie einft die Befigungen der Engländer in Frankreich befchricher 
haben; fie begreift den größten Theil der Kuͤſten. Kommt diet 
nicht vielleicht auch daher, weil die Bafenpläge und alle® mai 


!) Protestation de Mir. Laind. Bourdeaux,1628. Avril 1815. beiB. 
Constant, Minerve IX. 20%. 

2) Rappert & !’Empereur par le Duo d’Otrente, ministre de Is 
police göndrale de I’Bmpire. Moniteur 19. Aıin 1816. 
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durch jene Erfindung des Continentalſyſtems verletzt worden war, zw 
den natürlichen Gegnern Mapoleond gehörte? Gerade wie die 
Fabriffäte für ihn waren. Allein auch mitten in dem Lande 
hatte Rapoleon eine bedeutende Elaffe wider fi) und vielleicht, 
dab er ſich diefe Feinde jetzt erſt zugezogen hatte. Wenn man während 
aber Jahre der Reftauration das große Eigenthum im Bunde mit dem 
Loaigthum ficht, fo mag das wohl einer natürlichen Hinnelgung 
defidben zu Rabilen Prinzipien zuzuſchreiben feyn, aber, wenn ich 
nicht irre, ruͤhrt es auch daher, weil die Beftimmung der Zufags 
acte, welche keinerlei Cenſus für die Waͤhlbarkeit feftfegte, dem Ins 
tereſſe der @igenthümer, von welcher Farbe fie auch ſeyn moch⸗ 
ten, eben fo fehe entgegen toar, wie die Verordnungen der Charte 
wu Ihren Gunſten. Und fo gefellten fi zu den Royaliften von 
Natur, zu den alten vopaliftifhen Bevoͤlkerungen, zu Clerus und 
Mel, Interefen des Eigenthums und des Handeld hinzu; — 
mitten durch Frankreich ging die Spaltung der politifchen Res 
figion. 

Wie follte der König dies dergeſtalt entzweite Frankreich 
regieren? Durfte er ſich auf diejenigen ftügen, welche ihm treu 
geblieben, aber ohne zu feiner Wiederherftellung weſentlich beitras 
gen zu koͤnnen? Oder Eonnte er hoffen, die andern zu getoinnen, 
welche von ihm abgefallen waren, aber von denen feine @riftenz 
abjuhangen ſchien? Diefe machten bei weitem die Mehrzahl aus; 
fie woren verbündet mit den Ideen des Jahrhunderts; gerüftet 
mit einem ausgebildeten Syſtem: jene waren die Minderzahl; in 
bedeutende Abftufungen getheilt, wußten fie nicht fo genau anzu⸗ 
geben, weiches ihr Ziel ſey; fie fuchten noch ihr Syſtem; doch 
waren fie wieder muthig geworden und voll weitausſehender Ans 
föläge. Wie follte Ludwig XVIII. eine unabhängige Gewalt über 
beide geltend machen? Wenn es zwifchen ihnen, wie es nicht gut 
anders ſeyn fonnte, wieder zum Kampfe fam, tie fonnte er vers 
meiden, in denfelben hineingezogen, von ihm gefährdet zu wer⸗ 
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bare Selbſtgefuͤhl überzeugt ſeyn, daß wir mit dem rein franz 
ſiſchen Kampfe, in welchem man dort begriffen Ift, mit dem « 
gentlichen Inhalt jener Bewegungen wenig gemein haben. 

Allerdings haben Revolution und Reftauration in ganz Eı 
ropa, fie haben auch bei uns Analogieen gehabt; allein es fet 
viel, daß fie ſich in irgend einem Lande, daß fie fi bei uns 
ihrem Wefen wiederholt hätten. 

Als die Revolution zu erobern anfing, Hatte fie bereits d 
Stadien Ihrer großen Gaͤhrung vollendet; fie Hatte das al: 
Frankreich bereitd von Dberft zu Unterft gelehrt und ein neu 
gegründet; fie bedurfte wieder der Ordnung. Wo fie erfchie 
zerfiörte fie zwar unerbittlih die alten Kormen, aber die Ei 
mente des Vorhandenen Fonnte fie nicht fo voͤllig zerfegen, wie I 
Frankreich; fie mußte fie fehonen, um fie fich fofort dienſtba 
gu machen. 

Kalten hat mehr mir Frankreich gemein, als fo leicht ei 
andere® Land; es iſt romaniſch, katholiſch, zum Theil vo 
Bourbonen regiert, und denn auch am laͤngſten in den Bänden 
der Eroberer getvefen; italienifhe Bildung und Literatur häng 
ſchon durch die Sprache mit der framöfifchen genau zufammer 
"Bei alle dem, hat e6 wohl die Revolution vermocht, Italien i 
den wefentlichfien Momenten dem Zuftande von Frankreich gleic 
zu machen? Man vergleiche nur jene fechsehn Millionen Quote: 
der Grundſtener, die in Frankreich bezahlt werden, mit der An 
zahl der Befiger in Italien! Diefe unvetänderlichen Stadt⸗Ariſto 
kratien von Italien, die fih von Jahrhundert zu Jahrhunder 
unmwandeldar vererbt haben, fie befichen noch; fie befigen da: 
Land’ noch heute. Es giebt daſelbſt eine Aufregung, allein eiı 
Irethum wäre, zu glauben, die Worte, deren man ſich dort be 
dient, hätten die naͤmliche Bedeutung, wie in Frankreich: di 
Aufregung ift in der Ariſtokratie. Wenn ich nicht irre, fo fomm 
fie bauptfächlich Daher, weil einige von den gegenwärtigen Re 
gierumgen dad Seheimniß nicht gefunden Gaben, bie Landbeſiße 
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in ihre Jaterefien zu ziehen, ein Geheiranid, das bie früheren recht 
gut verftanden. 

Und follte es nun der Revolution wohl gelungen fepn, bie 
deutfhen Dinge den franzöfifchen gleich zu machen? 

Es iR auch bei und eine große Veränderung vorgegangen: 
dein mit der kann fie nicht verglichen werden, welche in Frank⸗ 
wich eingetreten iſt. Jene völlige Ummälzung bes Beſitzes und 
des Rechts, jene Schöpfung einer neuen Ration und eines neuen 
Daſeyns, jene vollfommene Losfagung von aller Vergangenheit, 
die in Frankreich Statt gefunden, bei uns iſt fie nicht wiederholt 
worden. Wo wäre, vollends in proteſtantiſchen Ländern, jener 
Daß wider den Elerus, der einen fo hauptſaͤchlichen Grundbe⸗ 
Randtheil der franzöfifhen Bervegungen bildet? Wo wäre der 
Gegenfag eines alten und eines neuen Adels? Eines zwiſchen 
der alten und einer neuen Generation ftreitigen Beſitzes? Wo 
wären bei uns zwei fo entſchieden, zwei durch fo blutige Vor⸗ 
gänge entzweite Parteien ja Bevolkerungen? Bo hätte man 
endlich die alte Treue fo ganz verfeugnet, und die Bande, welche 
ein fuͤrſtliches Geſchlecht mit feiner Landſchaft verknuͤpfen, fo 
völlig in den Staub getreten, und dem Baffe, der Verhöhnung 
Preis gegeben? 

Wein! fo weit if es nicht gefommen, — damals als die 
Revolution auf uns einwirfte. @ben fo menig hat auch bie 
Neftaweation eine Wiederholung in Deutſchland gefunden. 

E iR mahr, es find auch’ bei und einige verjagte Fuͤrſten 
aus der Berbannung zurücgelommen, aber welch ein Unters. 
ſchied: BRicht von ihrem Wolfe waren fie verjagt worden, ſon⸗ 
dern von den verhaßten Fremden. Jenes Gefühl der National⸗ 
mabhängigfeit, welches die Franzoſen in der Herftellung der 
Bourbonen verlegt zu fehen geglaubt haben, ed Fam den 
dentichen Fürften zu Huͤlfe: e® rief fie herbei; es war ber 
friedigt, als man diefelben in den Schköffeen ihrer Hauprflädte 
wieder Mat nehmen fah. Gewiß! diefe Färften haben, eben tur 
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fie entfernt geweſen waren, befondere Schwierigkeiten vorgefuns 
den, allein mit der Aufgabe der Bourbonen laͤßt ſich die ihre 
nicht vergleihen; auch waren ihrer nur wenige Mill man 
wiffen, was eine Reftauration in Deutichland geweſen ſeyn 
würde? Wofern man daran gedacht hätte, das Kaiferthum 
wieder herzuftellen, Churfürftenthümer, bifchöfliche Sitze, alle die 
alten Unmittelbarfeiten und das gefammte Gerüft des römifchen 
Reiches deutfcher Nation twiederaufjurichten: mofern eine folche 
Erneuerung des alten mit allem, was feitdem in Widerſpruch 
mit demfelben zum Leben gefommen war, in Kampf gefegt wor⸗ 
den wäre, dann würde von einer Aehnlichkeit die Rede feyn 
Zönnen. Auch dann felbft wäre fie nicht einmal vollfommen. 
Es hätte erſt dazu gehört, dag jene Inſtitute wahrhaft eingreis 
fend, wirkſam, herrſchend gewefen wären, und daß fie zu einer 
ähnlichen Macht wieder hätten erhoben werden follen. Allein 
man befenne: fie waren bereits abgeftorben, fie waren reif zum 
Tode; wenn man fie an einigen Orten vermißt, fo wünfcht man 
fie nicht zuruͤck, wie fie waren, fondern wie fie hätten 
ſeyn follen. 

Was und demnach von den Franzoſen unterſcheidet, es 
iſt zwar — man weiß es — ohne Zweifel auch jener von 
Grundaus verfciedene Rationalcharacter, der ganz andere Be: 
därfniffe hat, ganz andere Gefichtöpuncte verfolgt: doch iſt er es 
fange nicht allein; die Lage der Dinge iſt eine andere. Revolus 
tion und Reftauration haben auch uns betroffen: doch Hat -und 
jene nicht fo vollkommen verändert, fie iſt entferut Davon geweſen, 
eine neue Generation zu bilden: Diefe aber hat das Alte bei weitem 
nicht wieder auferweckt. 

Kaͤme es darauf an, das Unterfcheidende, was diefe Ereig⸗ 
niſſe in Deutfchland gehabt Haben, in der Kürze mit einem 
Worte zu bezeichnen, fo ließe fi fagen: „die Neuerung ift im 
Bunde mit den Fuͤrſten vollbracht worden”. Durch ebendiefelbe 
Veränderung, weiche den inneren Zuſtand der Länder zwar nicht 
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wie in Frankreich umgewaͤlzt, aber doch fa weſentlich anders ges 
alter hat, find die Kürten zu der Macht gekommen, die fie jetzt 
haben. Wan betrachte einmal das Schickſal der. geiftlichen Guͤ⸗ 
ter. In dem fatholifchen Deutichland find ſie nicht viel anders 
in den Pelvatbefi übergegangen, :ald in Frankreich: der Unters 
ſchied ift nicht groß. Aber wenn dort die: Bourbonen ein Inter⸗ 
eſe dabei hatten, den Clerus in fein altes: Eigenthunr wiederher: 
zuftellen; denn in den Fall der Geiſtlichkeit twaren fie felber ver 
wickelt geweſen; fo beruht dagegen die Macht unfrer deutfchen 
Staaten, unfrer deutfchen Kürften zum guten Theil auf den nem; 
lichen Secularifationen; und wollten fie fih den Grundſaͤtzen, auf 
denen diefe beruhen, widerfegen, fo wuͤrden fie gegen die Bedin⸗ 
gungen ihred eignen Dafeyns fireiten.. Die Beſtrebungen jener 
Jahre, ih will fie nicht loben; ich will fie nicht tadeln; aber 
einmal waren fie nichts Neues: — Kaifer Joſeph hatte: auf eine 
ganz ähnliche Weife veformirt, und noch vor der Revolu⸗ 
ton hat ein namhafter deutfcher Publiciſt die - Einziehung 
fammtlicher geiftlicher Güter empfohlen; — fodann waren fie nicht 
freiwillig: das Beduͤrfniß war da, die Bewegung. iR nicht wills 
führlich hervorgerufen twöorben. "Als das alte deutfche Reich 
mit dem revolutionirten Frankreich zufammenftieß — ein irdenes 
Gefäß mit dem eifernen — fiel es In Trümmer. Da hat freis 
ſich der deutsche Adel die größten Verluſte erlitten: er war es dach, 
dem auch die Stifter zu Gute kamen; allein follte er wohl mit 
Recht Andere anklagen? Wenn fein Dafeyn an dem Beſtehen 
des Reiches hing, wenn er fo große Vortheile von demfelben ges 
noß, warum fette er nicht Gut und Blut ein, um es zu retten? 
Und wie? Wofern er nicht bei den Fuͤrſten einen Ruͤckhalt ges 
funden harte, wie wollte er den Leidenſchaften der Revolution, die 
am Ende auch dieffeits des Rheins aufzuwecken waren, gegen; 
über, auch nur fein Lehen, fein Allodium, fein perfönliche® Das 
fegn gerettet haben? Allerdings verlor er num feine Unmittel- 
barkeit: aber was will eine Unabhängigkeit ſagen, die fich nicht 
1832, " 6 
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weichenden und immer wechſelnden Ziele nachjagen, ſo wuͤrden 
allerdings die Zuͤgel der Dinge einer demokratiſchen Verſammlung 
anzuvertrauen ſeyn. Allein etwas anderes braucht die Weit; ge⸗ 
ſetzmaͤßige Entwickelung thut ihr Noth; die Gegenwart bedarf 
zugleich der Vergangenheit und der Zukunft. Unſre Fuͤrſten ſind 
auf der einen Seite die Bewahrer des Rechts; aus dem Dun⸗ 
fel dee vergangenen Sahrhunderte find fie, In lebendiger Vereini⸗ 
gung mit ihren Voͤlkerſchaften, in den heutigen Tag eingetreten; 
auf der andern find fie die Verbündeten der Entwickelung; alle 
ihre Größe und all ihe Ruhm beruht auf derfelben. Man wird 
nicht fagen, daß fie in dem Zalle Napoleons wären: ihre Herr: 
schaft Kammt nicht von dem geftrigen Tage noch von der Ge⸗ 
walt; fie find rechtmaͤßige Fuͤrſten, fo rechtmäßig, wie irgend 
ein Befigee in dem ganzen Lande; fie find durch die Natur 
dee Dinge beſchraͤnkt. Ebenſowenig aber find fie in dem Kalle 
dev Bouckamsn; fie jind nie von ihrem Volke ausgeftoßen gewe⸗ 
ſen; fie haben Ihe Jntereſſe nie von dem Intereſſe der Landfchaft 
‚getrennt, Es If eine uralte, angeſtammte, unauflöslihe Verbin: 
dung: mit der Gefammtentwicelung des Landes ift ihr Dafenn, 
iſt ihre Macht verwoben. Sie verlaſſen und nicht; wir veriaffen 
fie nichts mit einander beftchen wir Kampf und Gefahr, wir 
„bilden Eine Kamille. - | 

In diefem alten Verhaͤltniß einer gegenfeitigen Treue unb 
gefeglichen Verpfichtung haben die ftärmifchen Jahre der Revos 
Iution und Reftauration Feine wefentliche Veränderung hervorge⸗ 
bracht; wie ganz anders als in Frankreich, wo alles, was dem⸗ 
felben analog war, völlig vernichtet worden if. Wie aber? 
Wären mir etwa feit der Wiederherſtellung der Bourbonen in 
den Fall der Franzoſen gerathen, oder fie in den unfern? 

Auf der Oberfläche, es ift nicht gu Iäugnen, zeigen die Dinge 
eine gewiſſe Aehnlichkeit. In Frankreich, wo man fi im Gans 
zen ruhig hielt, fprah man nur von dem Beduͤrfniß guter 
Staatseinrichtungen, das man nach fo großen @rfchütterungen 
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wid fie trug ihe eignes Correctiv In ſich. Sie gründete fi 
auf den gefegmäßigen Willen des Fürften, der Fein anderes JIn⸗ 
rereſſe hatte, als das Intereſſe des Ganzen und: der Ration. 

So if die Veränderung, welche der Revolution entfpricht, 
ia Deutschland geſchehen; fie ift nicht Dusch einen Ausbruch der 
in ſich felber gaͤhrenden Elemente, fondern durch die aus dem 
Erfolg hervorgehende Untauglichfeit der früheren Inſtitutionen her⸗ 
sorgerufen worden; fie ift, und Dies ift die Hauptfache, nicht wie 
in Sranfreich, im Widerſpruch mit den Kürten vollzogen worden, 
fondern unter ihrer Leitung, in ihrem Vortheil. 

Und was war un, im Großen und im Ganzen angefehen, unſee 
Reſtauration? Sie beſtand darin, daß man die Fremden ver: 

jagte. Die neuen Koͤnigreiche blieben, und wenn ihnen die Im: " 
fände eine befondere Aufgabe machten, fo war es vor allen, ſich 
Deffen zu entledigen, nicht, road im Drange der. Umſtaͤnde noth⸗ 
wendig verändert, ſondern was durch den unmittelbaren Einfluß 
von Frankreich hervorgebracht worden war. Das Alte eigentlich 
herzuſtellen, durch deffen Zertrünunerung fie ftarf geivorden, wie 
Hätte es ihnen beifommen können. Maͤchtig trat die preußifche 
Monarchie wieder hervor: allein mit demjenigen, was weſentlich 
erneuert worden, hätte fie am wenigſten fh in Widerfpruch ge: 
fegt; fie war felber erneuert und verjüngt: fie war fich der 
Ertwickelung, in der fie fiand, der Aufgabe, die fie hatte, wohl: 
bewußt; felbft die Grundfäge ihrer auswärtigen Politik waren 

Man verkenne nicht muthtolllig, wie viel wir durch unfee 
augeftammten. Kürften vor den Franzoſen, ja vor allen Nationen 
der Weit voraus haben. Rur in zwei Källen, glaube ich, koͤnnten 
wir ihrer entrathen. Wenn Die Recht Hätten, welche fort- 
während auf dem Alten verharren wollen, fo bedürfte man nur 
des firengen, einmal gegebenen Geſetzes, und etwa der Unwan⸗ 
deſdarkeit einer Ariſtokratie. Wäre dagegen den Andern zu. glau⸗ 
ben, weiche in unermädlicher Bewegung einem immer zuruͤck 
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weichenden und Immer wechſelnden Ziele nachjagen, fo waͤrder 
allerdings die Zuͤgel der Dinge einer demokratiſchen Verſammlun 
anzuvertrauen ſeyn. Allein etwas anderes braucht die Welt; g 
ſetzmaͤßige Entwickelung thut ihre Noth; die Gegenwart bedaı 
zugleich der Vergangenheit und der Zukunft. Unſre Fuͤrſten ſin 
auf der einen Seite die Bewahrer des Rechts; aus dem Dur 
fel der vergangenen “Jahrhunderte find fie, In lebendiger Verein: 
gung mit ihren VBölferfchaften, in den heutigen Tag eingetreten 
auf der andern find fie die Verduͤndeten der Entwickelung; all 
ihre Größe und all ihre Ruhm beruht auf derfelben. Man wir‘ 
nicht fagen, daß fie in dem Kalle Napoleons wären: ihre Herr 
ſchaft ſtammt nicht von dem geftrigen Tage noch von ber Ge 
malt; fie find rechtmäßige Fuͤrſten, fo rechtmäßig, wie irgen 
ein Befigee in dem ganzen Lande; fie find dur die Natu 
der : Dinge beſchraͤnkt. Ebenſowenig aber ſind ſie in dem Fall 
der Bouckamsn; fie ſind nie von ihrem Volke ausgeſtoßen gewe 
fen; fie haben ihr Intereſſe nie von dem Intereſſe der Landfchaf 
‚getrennt. Es iR eine uralte, angeflammte, unauflögliche Verbin 
dung: mit ber Geſammtentwickelung des Landes ift ihr Dafenn 
# ihre Macht verwoben. Sie verlaſſen uns nicht; wir verlaffeı 
ſie nicht: mit einander beſtehen wir Kampf und Gefahr, wi 
bilden Eine Famllie. 

In diefem alten. Verhaͤltniß eier gegenfeitigen Treue un! 
gefeglichen Verpflichtung haben die ftärmifchen Jahre der Revo 
fution und Reftauration Feine wefentliche Veränderung hervorge 
bracht; wie ganz anders als In Frankreich, wo alled, was dem 
felben analog war, völlig vernichtet worden if. Wie aber‘ 
Wären wir etwa feit der Wiederherftellung der Bourbonen hı 
den Fall der Franzoſen gerathen, oder fie in den unfern? 

Auf der Oberfläche, es ift nieht gu Iäugnen, zeigen die Ding: 
eine gewiſſe Aehnlichkeit. In Frankreich, wo man fi) im Ban: 
zen ruhig hielt, fpra man nur von dem Bedärfniß gute 
Stantdeineichtungen, das man nach fo großen Erfchätterungen 
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allenthalben mitfäßlen mußte. Dort techfelten die Miniferlen ; 
und allenthalben glaubte man Klage zu haben. Dort wurden In 
täglichen Sigungen die Berhältniffe zwifchen der fürftlichen Ge⸗ 
walt und der Verwaltung, der Ariftofratie und dem Lande, den 
verfehledenen Ständen verhandelt; mo hätte man ſich fo behag⸗ 
Eh fühlen follen, daß man nicht der Nothwendigkeit inne ges 
worden waͤre, eben diefelben auseinanderzuſetzen. 


Es iſt jedoch leicht zu bemerken, daß diefe Achnlichkeiten 


mie ſehr allgemein find. In der That kann es feinen Staat 
geben, der nicht fo wichtige Kragen auf feine Weiſe zu Iöfen 
hätte. So wie wir ein wenig tiefer eingehen, fo nehmen wir 
wahr, daß die Franzoſen fera davon maren, ein allgemeines, daß 
fie ein fehr befonderes, und ihnen eigenthuͤmliches Biel verfolg- 
ten; ein Ziel, das ihnen durch die Ergebniffe ihrer Repofution 
geſetzt war. 

Diefe, man mollte fie nicht aufgeben noch verlieren. Dan 
bat fie während aller Jahre der Reftauration gegen Ebendiefelben 
verfochten, über welche man fie erobert hatte. Schien es nicht, 
als wollten Diejenigen, die durch die Reflauration zurüdgefoms 
men waren, den Schatten der erfchlagenen alten Monarchie her⸗ 
aufbeſchwoͤren und wieder beleben? Das revolutionäre Franfs 
reich nahm alle feine Kräfte zufammen, ihnen zu mideritehen. 

Run ereignete fi, und ich habe zu zeigen gefucht, auf 
welche Weife, daß ſich der Kampf der Intereſſen in die Ver⸗ 
fafeng.warf, und den Schein annahm, als gelte er die Ausein⸗ 
anderfegung der Föniglihen Gewalt und des Volle. Man 
säufche ſich nicht: er war nicht darin. Während man beeifert 
ſchien, die befte Berfaffung zu entdedten, und fie auf das Volls 
Bommenfte auszubilden, verfocht ein Jeder das ihm duch feine 
Stellung zu der Revokution angerwiefene Intereſſe. Tauſend Mal 
baben die Franzoſen bekannt, daß es ihnen bei den Verhandlun- 
gen während der Jahre der Reftauration gar nicht auf Unter⸗ 
ſuchuag und eigentliche Erörterung ankam. In fünf Minuten, 
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fagen Me, Fonnte man fib auf alle Yälle Fuͤr und Wider ent⸗ 
fcheiden. Es fam darauf an, ob man die Interefien der neum 
Mation theilte oder Die Anfprüche der alten fefthielt. Zwiſchen 
beiden wurde der alte Krieg fortgefekt. 

Ich weiß nicht, ob es im Laufe der Jahrhunderte noch ein 
ander Mal vorgefommen ift, daß Prinzipien und Dafeyn ‚derges 
ftalt ineinandergewachfen, und unauflößlih vereinigt geweſen 
wären. Die Ideen, die an der Bildung der Zuftände fo großen 
Antheil gehabt haben, ließen ſich von denfelben nicht wieder ſon⸗ 
den. Wollte man behaupten, was man erworben, wollte man 
fernerhin auch nur äußerlich und bürgerlich leben wie bisher, fo mußte 
man die Gedanfen geltend erhalten, auf denen Die Zuftände beruheten. 
Im Anfange der Revolution bat man die Ideen eher mit freier 
Wahl ergriffen; man nahm für diefelben Feine andere, als eine 
rationelle Wahrheit in Anſpruch, und fuchte fie dur Beweis 
geltend zu machen. Jetzt Hatte man feine Wahl weiter: Durch 
feine Exiſtenz mar man an die Ideen gefeffelt, um fo mehr, da 
man fich ihrer fortwährend bedienen mußte, um fich zu vertheis 
digen; fle waren durch die Gefege anerkannt und ausgefprochen; 
was früherhin vationell gewefen, trat nunmehr als Legalität auf; 
und ed fam nur darauf an, es als folche weiter auszubilden, 
e8 wider die Gegner, deren Beltrebungen ein anderes Syſtem, 
em anderes Sintereffe zu Grunde lag, ohne Abbruch zu behaups 
ten. Es iſt merfwürdig, zu beobachten, wie oft man die befons 
deren Bedürfniffe und Wünfche der Parteien durch allgemeine 
und conftitutionnelle Beftimmungen zu erfüllen fucht. Selten ift 
ein Vorſchlag, ein Gefeg ohne eine Abficht im Ruͤckhalt, einen 
verftechten Nebengedanken. Was die Leidenſchaft fordert, ruͤſtet man 
mit Gründen aus; jened Gebiet von Ideen, das zuerſt Monteds 
quieu im Großen abgegrenzt, und darauf die Eonftituante in 
Befig genommen, ift zum Kampfplag geworden. Es ift, wie ge 
fagt, der alte Krieg. Die Meinungen find fertig, es find die 

Maffen. 


Frankreich md Deutſchland 87 

Und dieſe wären auch bei und anwendbar, wo Vorgaͤnge 
und Entwickelungen von fo ganz verfchledenem Character geweſen 
And? Iſt etwa auch bei ums eine verjagte Öeneration wiederges 
Bomann, ihren verlorenen Rechten nachzufragen ? ft bei uns das 
Fuͤrkenchum mit einer folchen verbuͤndet? Kann es irgendwo, 
ohne mit jich ſelber in Widerſtreit zu gerathen, und fich feiner eigs 
sen Bergangenheit entgegenzuſetzen, eine verfallene Ariftofratie zu 
zeuem Leben aufzurufen gefonmen ſeyn? Wo ift das Wolf, man nenne 
ed, das wirtih Grund hätte, in unaufhörlichem Verdacht zu 
ieben, als werde es in. den Bedingungen ſeiner Eriſtenz bedroht 
und gefährdet? 

Reim! von der allgemeinen Faffung, in weicher die feanzößs 
fhen Parteien ihre Anfpeische vortragen, muß man fich nicht 
Blenden laſſen: jenem Steome des Raifonnements, mit weichem 
Die fratjoͤſiſchen Zeitungen und Tagesfchriften Europa überflus 
then, muß man ſich nicht blindlings ergeben. Die Uebermacht, 
weiche franzöfifhe Sitte und Literatur feit Jahrhunderten auf 
Nahe und Kerne ausübt, hat ſich gegenwärtig auf diefen Zweig 
geworfen, der in der That mit fo viel Gewandtheit, geiftiger Bes 
bendigfeit und glüdlichem Erfolg bearbeitet wird, daß er den 
Hönzendfien Theil ihres Lebens ausmacht. Sollte ed zu billi⸗ 
gen ſeyn, wenn die eueopäifche und denn auch die deutfche Oppo⸗ 
ſitien ich in Die Formen der franzöfifchen wirft, und deren Ver⸗ 
werhlungen, die einen ihr eigenthümlichen Grund haben, in 
anelegen Schwingungen mitmacht? 

Nicht als ob bei uns alles wohleingerichtet wäre: als ob 
‚man die Schwierigkeiten, die ſich nach fo großen Unfällen und 
Zerſtoͤrungen, nach einem fo völligen Umſchwung der Dinge 
eientheiben zeigen mufiten, eben fehr glücklich überwunden Hätte. 
Ich fage nicht, daß nicht viel Unrecht gefchehen, daß nicht viele 
Unfprüche zu vergleichen, viel Uebel gut zu machen übrig fen. 
Es ik dies nur allzu gewiß. Allein durch die Eigenthuͤmlichkeit 
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dee Ereignifſe in, unferm Lande ift und eine ganz andere Aufgabe 
geftellt worden. Ä | 

@inmal liegt ums: nicht ſowohl ob, zu behaupten, mas tw 
duch Die Revolution erworben, als vielmehr das zu erſetzen, mod 
wir durch diefelbe verloren hHaben.. So mangelhaft die alte Ein 
richtung des Reiches ſeyn mochte, fo bedeutete fie und doch jene 
wationafe @inheit, an welcher alle deutſche Herzen bangen. Wer 
follte es nicht fühlen? Freilich wäre es ſchwer geweſen, unter 
den Umftänden, wie fie waren, eine engere Verbindung 
durchzufeten, als diejenige geworden, mit welcher man das Reich 
am Ende hat erfegen wollen; der Mangel mard vielleicht eben von 
dert aus am meiften veranlaßt, wo man ihn jet am meiften 
empfindet; allein fol man fich darum verbergen, daß unfer Pas 
terland allerdings einer befleven Bereinigung bedürfte? Es bes 
darf derfelben für den Fall eines fremden Angriffs: da ift fein 
Zweifel. Es bedarf ihrer aber, wenn wir nichtirren, auch für den 
Frieden. In den Fleinen Fürftenthümern find es zuiegt wohl 
beide Theile felber inne geworden. Kann es, frage ich, nicht ei 
nen Ball geben, in welchem die Autorität für ihren befchränfs 
ten Wirkungskreis, für den Umfang ihrer. täglichen Pflichten alls 
zuviel Kräfte in Anfpruch nimmt, und dennoch nicht ſtark genug 
wird, um der Erhebung ungefeglicher Gewalten zu widerftehen? 
Diefee Fall, ift er nicht hie und da eingetreten? Hat man nicht 
bie und da den MWiderftand aufgereizt , ohne doch ſtark genug 
zu feyn, ihn zu überwinden und die empörten Kräfte in die Bahn 
der Drdnung zu feiten? Ungluͤcklicher Zuftand! Alle deutfchen 
Patrioten werden, denko ich, übereinftimmen, daß die Folgen def: 
feiben fo gut wie möglich beigulegen, feine Wiederkehr, feine Kork: 
fegung fo forgfam wie möglich zu verhüten wären. Allein nicht 
minder werden fie überzeugt ſeyn, daß dieſe Hebelftände durch Ge; 
waltſamkeiten, durch den Umfturz des Beftehenden nicht allein 
nicht gehoben, fondern taufendfach vermehrt werden würden, Auf 
eine vernünftige, ſchonende Weife, — in freier Uebereinkunft, in 
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ekmähligem Fortſchritt, durch nähere und nähere Wereinigung 
der lebendigen Intereſſen, wozu bie Verfaſſung, in der wir find, 
und allen Spielraum läßt, wäre es zu verfuchen. Dazu ober gehört 
etwas mehr, ald die Debatten der Kranzofen wiederholen, die ges . 
sade an dem Uebermaaß derjenigen Einheit leiden, deren völligen 
Mengel wir beflagen. 
Eben ſo wenig, duͤnkt mich, kann es uns in den innern Ver⸗ 

haͤltniſſen unſerer Staaten fördern, auf deren Beiſpiel zu ſehen. Was 
ik es doch, worüber man ſich beſchwert? Man hört klagen, daß 
die Verwaltungen nicht felten hart ſeyen, ſtarr, drüdend; daß 
man die befonderen Bedürfniffe der Perfonen, Städte, Lands 
ſchaften allzuwenig berucfichtige. Wer wollte es Iäugnen? Al⸗ 
len man erlaube mir zu bemerfen, daß diejenige Richtung, weiche 
die Ständeverfommlungen gegenwärtig zu nehmen fcheinen, ſchwer⸗ 
lich dienen Fann, diefem Webelftande jemals abzuhelfen. Wenn es 
ihnen gelingen follte, von den Rechten der höchften Gewalt immer 
mehr an fi zu bringen, ungefähr wie es in Frankreich gefchehen 
iR, fo würden fie zwar das Anfehn des Fuͤrſten ſchmaͤlern und 
ſich einen entfcheidenden Einfluß auf deffen Entſchluͤſſe verfchaffen; 
aber das Nebel der Centraliſation wuͤrden fie, — ganz mie e# 
dort Statt findet, — nicht anders ald vermehren. Die Verwaltung, 
geſtuͤgt auf die Befchlüffe der Mehrzahl, würde nur um fo durch⸗ 
greifender werden, und ſich um fo weniger verpflichtet glauben, 
auf locale sand prodinzielle Unterfcheidungen Ruͤckſicht zu nehmen, 
Dieſer Despotismus der Sinheit, die überdies nur Fünftlich ges 
macht if, weichen Sinn hat er in einem Pleinen Lande? Durch 
weiche Vortheile entfchädigt er fin die Aufopferungen, die er ges 
bietet? Dort in Frankreich fuchen ſich die Intereſſen der Revo⸗ 
Intien, — weiche mit den Intereſſen der nationalen Einheit zuſammen⸗ 
fallen — einen felbRändigen Einfluß auf eine Regierung zu verfchaffen, 
die nicht ihres Sinnes feyn möchte. Hier, mo wären die Intereſſen der 
Revolution, wo die Gewalten, von denen dDiefelben bedroht würden? 
Die Neuerung, welche gefchehen, — ohne Vergleich weniger durchs 
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gehend und volftändig — iſt, wie gefagt, im Wunde mit den Re: 
glerungen, durch fie ſelbſt, vollbracht worden und iſt ihr eigene 
Vortheil. Ganz eine andere Aufgabe haben wir. Sie geht ohn 
Zweifel dahin, die Anfprüche der verfchiedenen Stände ruhig umi 
rechtlich auszugleichen; die Beduͤrfniſſe der verfchiedenen Landes 
theile gleichmäßig zu berückfichtigen; jene Wunden, welche di 
Sahre der Bewegung gefchlagen, zu heilen und nicht Immer wie 
der aufguceißen; in Wohlfahrt, Ordnung, Entwickelung alleı 
Kräfte fortzufchreiten, und dabei die Treue und Gefeglichkeit zı 
behaupten, die den Deutfchen fo wohl ziemt. 

Statt defien Hat man wohl erlebt, daß ſich hie und be 
die Mitglieder deutfcher Stände in die Rolle der franzöfifcher 
Kammern verfegt zu fehn geglaubt haben. Es haben ih Etlich: 
berufen gefühlt, fich ihren Fürften, mit denen fie faft eine ge: 
meinſchaftliche Sache hatten und nur über untergeordnete In 
tereffen fireitig feyn konnten, entgegenzufegen, wie dort etwa ein 
General, em Staatsrath Napoleons, ein Koy, ein Benj. Eonftani 
der bourbonifchen Regierung, mit der fie kaͤmpften auf Leben unt 
Tod. Allerdings find am Ende auf der andern Seite analogı 
Ferthämer entftanden. Gürftenthümer und Reiche bieten aud 
bei geoßer Verfchiedenheit immer geroiffe Aehnlichkeiten dar. Alleir 
wenn man fidh überredet Bat, die Intereffen der Fuͤrſten ſeyer 
allenthalben den bourbonifchen gleich, die Intereſſen der Voͤlker 
dem Intereſſe der franzöfifchen Revolution: fo ift das ein unge 
heurer, der Wahrheit der Dinge ſchnurſtracks zumider laufende 
Ferm 
Und wie perderblich! Eine und eigene, große, deusfbe Aufgabi 
haben wir zu loͤſen: den ächtdeutfchen Staat haben wir auszubilden : 
"wie ee dem Genius der Nation entfpricht. Dazu giebt es ſchwer— 
Kich einen anderen Weg, als die unläugbaren und augenfcheinli 
hen Mängel, deren fo viele find, ine Auge zu faffen, fie fü 
viel an uns liegt, zu heben, und immer das zw leiſten, wad 
Noth thut. Sich erdichtete Beduͤrfniſſe zu ſchaffen, weil man 
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onberdeso davon vebet; durch kleiauiche Seibungen einer Trennung, 
die mon aus allen Kraͤften vermeiden follte, erſt das Dafepn zu 
eben; es feint mie nicht förderlich. Bor allem aber ſoll nam 
ſ ver den Formen huͤten, welche die Framoſen In Ihrem eiges 
sen Jeterefie, das von dem unfern fo ganz verſchieden ift, er⸗ 
fusden haben. 

Nachahmung if bei jeder menſchlichen Thaͤtigkeit bedenklich 
md hemmend; in Staatseintichtungen aber iſt fie — es Fana 
sicht anders fen — höchft gefährlich. Wie ſchwer iſt es ſchon, 
isgend eine Idee, fie ſey fo rein und angemefien tie ſie wolle, 
ind Leben za führen. So wie man aber nachahmt, und heräbens 
winat, bat man ed überdied nicht mehr mit reinen Gedanken, 
mit dem Sdeale zu thun; man ſucht die Formen, die ein frems 
beöfchen hervorgebracht hat, auf das eigene überzutragen. Was und 
als dee erſcheint, es ift oft nur basAbfractum einer fremden Exri⸗ 
ha. Wie aber dann? Sollte es nicht fein Prinzip auch bei 
und geltend machen? Immer tiefer und tiefer wird Die Wirkung 
ha, und was in einem andern Lande natürlich ift, kann das 
unfere zur Revolution führen. Als man die Mißbraͤuche des 
ltfeamöfiigen Staates abzuſchaffen unternahm, war es ea 
grohes Uebel, daß man englifche, ja nordamerifanifhe Formen 
ind Auge faßte. Jene Gedanken, die in Nordamerifa aus dem 
Dofeyn unmittelbar hervorgingen, es reinigten und belebten, haben 
dayu beitragen müflen, das alte Frankteich von Grundaus zu 
verfkbern, 5 

Ban, etwas anders if ed, das Ideal auf eigenem Wege zw 
Werfolgen; auf dem Wege, welchen unſre Bärer eingefchlagen, die 
die Bewunderung der Welt waren; den Veränderungen gemäß, 
die ſeitdem eingetreten find. Stehen bleiben: es waͤre dev Tod; 
mdahmen: es iſt ſchon eine Art von Knechtſchaft; eigene Aus: 
bieag word Entwickelung: das ift Leben und Freiheit. 

Unfee Lehre iR, daß ein jedes Wolf feine eigene Politit habe. 
Bas will fie doch fagen, die Bationalunabhängigfeit, von der 
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alle Gemuͤther durchdrungen find? Kann fie allein bedeuten, 
daß kein fremder Intendant in unſern Staͤdten ſitze, und keine 
fremde Truppe unſer Land durchziehe? Heißt es nicht viel: 
mehr, daß wir unſre geiſtigen Eigenſchaften, ohne von Anderer 
abzuhangen, zu dem Grade der Vollkommenheit bringen, deren ſi 
in fich felber fähig find? daß wir die Natur, die wir von Got 
haben, unfer urfprängliches Eigenthum, unfer Weſen, auf dir 
von demfelben geforderte Weiſe felbftändig ausbilden? 
Warum giebt es endlich verſchiedene Staaten? Iſt es nich! 
Darum, weil es verfchiedene gleich gute Möglichkeiten derfelben 
giebt? Die Idee der Menfchheit, Gott gab ihr Ausdruck in den 
verfchledenen Völkern. Die dee des Staats, fie fpricht fich in 
den verfchiedenen Staaten aus. Gaͤbe ed nur Eine untadelhaft: 
Möglichkeit des Staated, gäbe ed nur Eine rechte Form dei: 
felden, fo wäre die Univerfalmonarchie allein vernünftig. 

Man redet viel von der Forderung ded Geiſtes der Zeit. 
Geltfam wäre es, zu behaupten, fie reiche meiter, als die Ge: 
meinfchaftlichfeit unſrer Ratur überhaupt. Auch ift ‚der Geift 
nicht von fo groben Faden, daß er fih einem Volke bloß in 
den Formen mittheilen ließe, die ein anderes erfunden hat, Daß 
man dDiefe von verfchledenen Zuftänden auf verfchledene übers 
tragen müßte. Er ift ald Prinzipium wirkſam, und wird ſich 
auf natürlichem Wege aus feiner Gegenwart und feiner Vergan⸗ 
genheit eine neue Zukunft entwiceln. 

Ein großes Volk, fo mie einfelbftändiger Staat, wird nicht allein 
daran erfannt, daß es feine Feinde von den Grenzen abzumehren 
wiſſe. Die Bedingung feiner Epiftenz iſt, daß es dem menfchfis 
chen Geifte einen neuen Ausdruck verfchaffe, ihn In neuen, eignen 
Formen ausſpreche, und ihm neu offenbare. Das ift fein Auf: 
trag von Sott. 

Und wie? Wir follten uns jetzt von den franzoͤſtſchen Rich⸗ 
tungen übermannen laſſen? Ich tadle die Franzoſen nicht: fenen 
fie, wie fie find, wie fie ſeyn Fönnen. Allein ald fie und jene 
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Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts, die zum Theil auch 
aus England äbertragen war, und die mit ihr zufammenhans 
gende Anficht der Religion und Natur überliefern woliten, haben 
wir und damald von ihnen überreden laſſen? Es iſt gerade 
im Gegenſatz mit ihnen gewefen, daß wir, wie fie nun felber ges- 
ſichen, um fo viel tiefer eingedrungen, und der Wahrheit näher 
sefommen find. In allen Zweigen der Wilfenfchaft, Niemand 
wird ed Iäugnen, ift ihre Anſicht gefchlagen und verdrängt wor: 
den. Ihre Poeſie und Kunſt? Gluͤcklicherweiſe find wir, feit 
wir eine fiteratur haben, ihren Spuren nicht weiter gefolgt. Alle 
geiſtigen Beſtrebungen unfrer guten Zeit, alle wiſſenſchaftlichen 
Erwerbungen unfrer großen Männer, alles was den Deutfchen 
einen Ramen macht, es iſt im Gegenſatz gegen Frankreich. ges 
fungen. Und den Staat, den bie Zranzofen überdieh in Ans 
ſchauung fremder Kormen hervorgebracht, der aber ganz auf deus 
nemlichen Zufammenhange der been, auf jener mechanifchen Ans 
fiht der Dinge, die ihmen fo natürlich iſt, beruht, — der eben 
darum jeden Augenblick in fich felber zu verfallen droht — dem . 
felten wir nachahmen und herübernehmen! Nachdem wir fie in 
allen einzelnen Zweigen zurüchgefchlagen, nachdem wir, In jener 
großen geikigen Richtung weiterfchreitend und zu den Waffen 
gerifend,, ſie auch im Felde überwunden haben, follten wir uns 
in dem wichtigften Lebenselement, in der Form des Staates, an 
fie auſchließen und ihre duͤrren Erfindungen nachahmen? Es fey 
ferne! Alles was wir Ieben und find, alled was wir in den 
Johrhenderten unfeer Vergangenheit erworben haben, lehnt ſich 
dewider auf. 
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Erankreich gemeldet ward, fo daß man faft verfucht mar, der 
verfündigten, überall identifchen „Staatsrecht der conftitutionmelle 
Monarchie”, eine ebenfofehe überall identifche, überall aus dei 
ſelben Begebenheiten beftehende Geſchichte der conftitutionneffe 
Monarchie an die Seite zu fegen. Aber — und dies ift d 
Bauptfache, jene transchenanifche Weisheit zeigte ſich als die eiı 
sige Lehrerin der liberalen Redner auch in der Vorliebe fü 
ſolche Gegenftände, weile in jenen Zeitungen bis ins ffeinfi 
verarbeitet waren, wohin denn namentlich die Sreiheit dee Prefl 
gehörte, während bie pasticnlären Landebinterefien von ihne 
entweder gänzlich übergangen, oder mit einer Mattheit und Nad 
laͤßigkelt abgehandelt wurden, welche zwar nicht einem böfe 
Willen, aber einer großen Unkenntniß in Dingen des eigene 
Vaterlandes zugefchriehen werden darf. Dieſes Uebel mußte uı 
deſto fählbarer werden, je weniger die Verhaͤltniſſe Deutfchlant 
eine Vergleihung mit den franzoͤſtſchen zulaſſen. Daß wir eir 
Freiheit Haben, nach welcher das fogenannte befreite, unter dei 
Joch des Despotismus von Paris- ſchmachtende Frankreich fi 
fehnt, davon Eonnte natürlich Feine Ahnung in die Seele unfer: 
Liberalen aus ihren canonifchen Journalen fallen, bie jene Unte 
druͤckung der Provinzen nicht zu heben, fondern immer fefter ı 
begründen ſtrehen. 

Einen viel näheren und bis ind Eingelnfte der Verhandlu 
gen und Abftimmungen bringenden Einfluß jedoch, ja eine A 
von Herrfchaft über die Kammer übten die einheimifchen liberalı 
Journale. Es find damit hauptſaͤchlich zwei gemeint: das ſche 
ſeit einigen Yahren unter der Medaction des (während dı 
Landtags größtentheils in Muͤnchen ſich aufhaltenden) Dr. me: 
Eiſenmann und Mitwirkung mehrerer Würzburger Profeſſor 
und fonftiger Literaten beftehende Würzburger Volksblatt, ur 
die erft im vorigen Jahr von Wirth aus Balreuth 9 
gruͤndete Deutſche Tribüne, von welchen das erftere gegen de 
letztere noch immer ziemlich gemäßigt erſcheint, und durch ein 
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Ucher den barciichen Laudtas van dükt. 
gewiſlen nationalen Gehalt eichtang verdient, waͤhrend Das Tepe 
tere allen pofitisen Inhalt -abgeftreifs, und ſich fo hoch in Yen 
Dunffrei generell⸗ kocopoliciſcher Foren · erhoben hat, daß die 
wirtlichen Bechältniffe, wenig ſtens bie. dei Baterlandes, nur ettva 
in Sacſch und Wegen cine Veruͤckſechtigung von ihm erwarten 
deeſten. Dicht Meß aber den. Journalen ſeibſt. it jenen Einfluß 
iu Upell geworden, ſondern, was der Sache eine unerhoͤrte ge⸗ 
fügeiche und Die Warde der: Summer weiegenbe..Beftlt:: gab, 


wen. Ein guoßer Theil der Ammer beſteht aus Perſonen, weiche 
bei den meiſten der vorbommenden Gegenſtaͤnde eier Anleitung 
und Belehrung duch; Andere beduͤrfen/ um ſich abc, "eine 
Ucbereugumg zu bilden, nach welcte. fie: ihren: Eidẽ gemaͤßt zu 


und Died iR ‚offenbar die “einige zu hiligende und ber, Rauttar: 
aicht ummürdige Art, welt cin ſolcher nicht: dffentlicher Minfkuh 
Siatt finden farm. Bei Dem:sichten dandtage varttielt ſech die 
Secqhe anders. Jene Botmbiiichten fanakert;fiht nun dann einen 
hiereichenden Einfluß verſprechen/ wenn ſie ſich mit den Journali⸗ 
füen verbanden, welche ſich der eigentiichen Diaection bemoͤchtigt Gatten. 
Dieſe Gewalt der Journeliſten hot cin liheraler Redner, «ur 
wir mon ſagt, gut geſinter, aber, wie es fcheist ‚in Charalter 
und Kenntnöffen wicht ſicher und; feifshenhes Monn, der Profeſ⸗ 
" fee Seuftet non Winkueg.Gweitee-Peößdent der Kammerd auf 
ine fühlbare Weiſe erfohten. . Uaterfins; von dem Redaeteur 
des Bolksdlattes, und: nicht derteocken man dem Nedacteucr Der 
deutſchen Tribüne, hatte er am Anfang des Bunhtags. durch feine 
Beben für die Freiheit der Preſſe (welche er his zn nde Det dand 
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tage Fertfeßte) nad gegen das damalige Miniſterium des Annerı 
unter: welchem die Cenſurverorduung enfehlenen ‘war, eine Pop 
laritaͤt erworben, in weicher er ſich als eine Saͤule der Kamm 
erkannte. Eingenommen von‘ dieſer wagte er es nach mehrer: 
Monaten bei Gelegenheit. des Finauzrechenſchaftsberichts ſeine 
gene, ven der vom.:Liberafismus.: vorgeeichneten Bahn abwe 
chende Meinung zu ‚haben. Sofert. ging fein ganzer Einſtuße 
Zeummers nichts konnte ihn var: dee Strafe ſchuͤtzen, welche di 
Redacteur ber. deutſchen Tribuͤne aͤber ihn verhängte, nicht: ſeir 
fpäten Klagen über deu in. der. Kammer herrſchenden ‚Terre 
vitnnd der: Meinungen,” ſeibſt nicht: bas W. Bolfshlatt, wei 
ches ſich feiner. treulich annahm ; und "darüber; mit-.der Zribür 
in Oppoſition Sant. Vergebent deckte das Volksblatt :in ſtarke 
Aufſaͤgen die Jweidentigkeiten in dem politifchen Charakter feine 
Nebenjournaisauf, wie 3. B.. die Teibuͤne vorgeſtern noch (ſelb 
nach Ablegung Des. Rechenſchaftsberichts) den Finanzminiſter al 
das Muſter eines conſtitutionuellen Miniſters, alt. ‚deu an 
des Wolks“ in dar Himmel erhoben habe, ‚und: ſeit: geſtͤrn, ohhn 
alle zur öffentlichen Kumde zu bringende Veraulaſſung, die heftigſte 
Artikel gegen denſelben enchalte. Die Tribuͤne ging ſtillſchweigen 
uͤber dieſe capitale Auklage hinweg, das Bolksblatt Hatte nu 
feine eigene. Autoritaͤt durch die⸗WVerthe idignung ſeines: Schuͤtzling 
erſchuͤttert, und die Bewalt des Redaeteurs der: Tribäne; der ſie 
am dieſe Zelt mit einem ſehr gewichtigen, bis dahin ſcweigenden 
nan aber bei: den finanziellen Gegenſtaͤnden hoͤchſt acriven GSlied 
der Kammer verbunden Ban wurde nuv- um. fo- ntſchiedene 
und. ausſchließender. 

Das ˖ Beſtreben, durch die peeſ anf die Bechandtungen ve 
Ransirer rinzuwirken, und eben ſo die Hebung. einer Art von Yu 
visdietion über die Redner, welche ohnedies ohne freitsillige Un 
Reroenfung ‚feine entſcheldende Kraft zu erlangen vermag, kam 
Niemand mit Grund ſchlechchin mißbkliigen, aber Die geheime, au 
fechalt. der Prufſe fich 'Außernde Betrichfamfeit der Journaliſten 
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in WBearbeitung und Unlecitung der großen Maſſe der Abgtordue⸗ 
von Tonnte weder mit der Würde der Stammer, noch mit: dem 
Geiſt der Berfaffung vereinbar gefunden werden. 

Daß die Würde der Kammer ſelbſt unter diefer außer ihr 
Gefabiihen Directlon litt, Darüber braucht fein Wort verlosen zu 
werden. Auch bat fie es ſeibſt erpenbt, wie fih ihre Majorität 
wicht der einen Partei fo völlig hingeben konnte, ohne alle Waf⸗ 
fen des Spotts und Hohns von Sriten einer entgegengefeßten 
gegen ſich aufzurufen, und durch jene Deferenz zu legalifiren. 
Eben fo Fine aber ift ed, daß jene geheime, von unberufenen, un; 
beridigten, der Kammer fremden Perſonen ausgehende Leitung dee 
Berfofung widerſprach. Was follte man dazu jagen, wenn, bei 
der freim Discuffion vom Platze aus, Deputirte aus der Zahl des 
ver, die z. B. in dee fransbfifchen Deputistenfammer nicht daran 
denfen, das Wort zu nehmen, Zettel aus der. Taſche zogen, und 
ganz; unbefänmmert um dad, was vor ihnen gefagt worden war, 
durch das darauf gefchriebene ihren Beitrag zur Discuſſion gas 
ben, webei man vielleicht aus El und Inhalt bei mehreren dies 
fer Reden fogar einen und denfelben Verfaſſer vermuthen konnte? 
Es konnte nicht fehlen, daß die Reſultate nicht felten dieſelbe 
verfaffungswidrige Gehalt an ſich trugen, wie ihre Urfachen. 
Wenn die bayrifche Verfaſſung eine Cenſur ber politiſchen Zeis 
tungen auordnet, wie hätte. wohl ohne jene Außere Macht Die 
zweite Sammer auf den auögefprochenen, und ihren Beſchluß über 
daB Preßgeſetz beftimmenden Grundſatz kommen koͤnnen: fie dürfe 
ir keiner Het für die Eenfur jener Blaͤtter ſtimmen, damit dieſe 
verwerfliche Einrichtung durch einen folchen Beichluß nicht eine 
heiligende Sanction erhalte, wobei ſich alfo die Kammer der Ab⸗ 
georbneten höhere fanctionivende Gewalt beilegte, ald der 
Berfafung felbit, weiche jme Eenfar anosdnet. Nimmt man nun 
noch dazu, welche Stellung Bayern unter den politifchen Maͤch⸗ 
wen einnimmt, und wie groß hiernach das wahre Landesintereſſe 
an des Freigelt dee Preſſe von der Tenfar in Beziehung auf 
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die Aufere Politik ſeyn kann, fo wärde es vollende undegeiflich 
werden, wie dieſe Cenſurfrage ein Hinderniß des Preßgeſetzes 
werden konnte, deſſen Beduͤrfniß allen Parteien ſich als ein ſehr 
dringendes kund gethan hatte, wenn ſich nicht eben in der unge⸗ 
fetzlichen Theilnahme der Journaliſten an ten Verhandlungen der 
Kammern das Wort des Kaͤthfels fände. 

In der That, die. Journaliſten fonnten ihre orationes pro 
domo ruhig halten, ohne fürchten zu dürfen, daß ihnen einer ih⸗ 
rer Zuhörer das: vous ôtes orievre! des Luſtſpiels entgegens 
halten wuͤrde. Wenn der Redarteur der deutſchen Tribüne eis 
nen andern Journalarbeiter einen großen. Mann nennen fonnte, 
ohne Öfentiich ausgesifht zu werden, wenn derſelbe ohne allge: 
meined Gelächter das gefammte cisrhenaniſche Bayern der libe⸗ 
ral⸗politiſchen Unreifheit beſchul digen konnte, weil — noch Niemand 
von daher eine Actie auf die von ihm einzurichtende Schnell⸗ 
preſſe unterzeichnet hatte, wenn man endlich ſogar ſonſt verſtaͤn⸗ 
dige und vom Journalweſen unabhängige Perſonen es beklagen 
hoͤrte, daß bei uns ſo wenig Aufmunterung fuͤr Journaliſten ſey, 
waͤhrend man in Frankreich durch Theilnahme an der Journa⸗ 
uiſtik die hoͤchſten Stellen ſich erſchreiben koͤnne, ſo iſt es nicht 
zu verwundern, daß es keinem der Gutmuͤthigen, weiche ihre 
Abſtimmung von der Billigung der Journaliſten abhängig wach⸗ 
ten, einfiel, zu überlegen, ob das klare eigene Intereſſe diefer Pers 
ſonen · fie denn wirklich ganz undefangen über das Intereſſe des 
Bandes gelaſſen habe. | 

Es koͤnnte auch noch über die Verträglichkeit jenes Ein⸗ 
fluſſes der Journaliſten mit dem Gewiſſen der Abgeordneten und 
dem Eid derfeiben: „des Landes Wohl und Beſtes nach ihrer 
inneren Webergeugung zu bevathen”‘, geſprochen „perben.. lieber 
diefen Punct aber mögen bioß einige Thatfachen reden. Wenn 
Mitglieder der zweiten Kammer (fogar Geiſtliche) in Beziehung 
auf die Anlage de6 Minifters von Schenk gegen Ihre Bekannten 
ich erflärten: fie Hätten für die Verfegung defielden In den Ans 
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Magefand geftimmt, nicht weil fie diefelbe für begründet geach⸗ 
ver, aber weil fie fie für vortheithaft, um ein Erempel zu ſtatui⸗ 
zen, oder De Mißbilligung feiner Verwaltung energiſch zu er⸗ 
Mäören, gehalten hätten; fo mögen diefe Männer vielleicht eine 
Dinterthäre in jenem ide offen fehen, durch weiche fie ihr Ser 
wißen flüchten können. Kaum aber wird dies denen gelingen, 
weiche anerfannten, daß Ihre Abftimmung eine Kolge der Dros 
hung geweſen fey, fie würden nach Haufe kehrend mannigfachen 
Beichädigungen an Leib und Vermögen nicht entgehen, wenn fie 
ander® ftimmten. Andere erflärten Solchen von ihren Collegen, 
an weiche fie fi) wohl um Belehrung zu menden pflegten, am 
Tage vor der Abftimmung: ja, nun Sie uns auf den und den 
Punct aufmerffam gemacht haben, fehen wir die Sache ganz gut 
ein, wenn wir Sie nur früher gehört hätten, wir wuͤrden ganz 
anders ftimmen; aber wir haben nun einmal unfer Wort gege⸗ 
ben, fo zu fiimmen, und des koͤnnen wir nicht brechen! 

M es endlich wohl ein Irrthum, zu glauben, daß gerade 
der Einfluß der Journaliſten die Haupturfache der Spannung 
zeeiichen dem König und dem einen Theil der Stände ift, welche 
Die hauptfächlichfte und unfeligfte Frucht dieſes Landtags war? 
Es laͤßt ſich nicht erwarten, daß ein König von dem trefflichen 
Willen wie Ludwig durch eine Oppofition gereist worden wäre, 
weiche von Liebe des Vaterlands beſeelt, von deutſchem Ernſt 
geleitet und der Achtung theilhaftig, die einer auf eignen Fuͤßen 
ſtehenden Anficht gern gewährt wird, manchen Acten der Regie 
zung entgegengeteeten wäre. Nun aber hat ed die Mehrheit 
der Kammer zugelaſſen, daß zwifchen fie und den König eine ans 
dere, durch fich felbft ernannte Volfsrepräfentation ſich geftellt 
hat, weicher wir es vornemlich zufchreiben wollen, wenn die aus 
dem Herzen Sommende Anfprache in der Thronrede Durch hohle 
Phraſen einer ausländifchen Rhetorik, die aufrichtige Liebe des _ 
Kimigb zu feinem Volk durch ein oft felbft nur vorgegebenes 
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Mißtrauen, ja zuweilen durch einen unwillkuͤhrlichen Wlderſchein 
des Verdruſſes, den theils die Sparſamkeit eines Fuͤrſten, theils 
ſein Streben nach geiſtigen Dingen in einer gewiſſen Klaſſe von 
Menſchen erregt, und das, was ſeine Regierung wirklich geleiſtet 
hat, mit Anforderungen aus den Seboten des franzoͤſiſchen Libe⸗ 
ralismus erwiedert worden iſt. 


Eine Bemerkung über die Charte von 1830. 


M. haͤtte die ganzen Jahre der Reſtauration hindurch nicht 
anders glauben ſollen, als daß die Franzoſen insgeſainmt von 
Berehrung fuͤr die Charte Ludwigs XVIII. durchdrungen ſeyen. 
. Wie heftig auch immer die Parteien zuſammenſtießen, fo for; 
dertn fie doch ohne Aufhoͤren beide: „die Charte, die ganze 
Eharte, nichte als die Eharte”. Eine klagte nur immer die ans 
dere an, daß fie dies Bollwerk der Freiheit verletze. 

Endlich Fam es, im ſchwierigen Augenblick, von den Worten 
zur That. Dan fah) die eine Partei zu Huslegungen diefer Urfunde fchreis 
ten, weiche, wa$ man auch immer dafür fagen mag, die Sicher: 
beiten, die dieſelbe darzubieten beftimmt mar, ohne Zweifel gefähr- 
deten, und ein offener Angriff auf die Gegner waren. Der 
Kampf entſpann ſich; es war vorauszufehen, fie unterlag. Hier⸗ 
auf, was thaten die Steger? Sollte man nicht erwarten, fie 
würden die Eharte, unter deren Namen fie ſich verfammelt und 
geritten hatten, auf Neue ausrufen und fi etwa begnügen, 
die ihnen mißfaͤlligen Erklaͤrungen authentifch zuruͤckzuweiſen? 
Kein! in ebenderſelben Verfaſſung, für die fie die Waffen er: 
griffen haben wollten, nahmen fie fo mefentliche Veränderungen vor, 
daß die revidirte Eharte füs eine neue Eonftitution gelten kann. 
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Seltſames Verfahren? Wuffaliendee Widerſpruch! Ind 
dennoch, wer ſollte der Thor ſeyn, ſich daruͤber beſonders zu ver⸗ 
wundern? Wer waͤre ſo fremd in den Geſchaͤften der Welt, daß 
er das nicht, zumal in Frankreich, ganz in der Ordnung fände. 

Denn mas war ed doch, was jede Partei an der Eharte 
von 1814 billigte und empfahl? Da diefelbe zwar in ihren eins 
zelnen Beftimmungen auf den Grundfägen der Revolution bes 
ruhte, aber in ihrer Vorrede die Anfprüche der alten Regierung 
behauptet hatte, da fie mithin die vwoiderftreitenden Prinzipien 
beide enthielt, fo konnte es nicht anders feyn, ald daß zwifchen 
der Charte der Ropaliften und der Charte der Liberalen, das iſt, 
toie fie die Einen und wie fie die Andern verftanden, ein unges 
meiner Unterfchied war. Jede Partei vertheidigte ihre Berftänds 
niß: wie hätte fie das billigen follen, worin ber Vortheil der 
Gegner lag; fie fand nur das ‚darin loͤblich, was zu ihren eignen 
Gunſten war. Wenn ſie fuͤr die Charte ſtritt, ſo war es dies, 
wofuͤr ſie ſtritt, nicht etwas anderes. 

Es war natuͤrlich, daß die, welche Siegerin geblieben, das 
Prinzip, aus dem ſie lebte, weiter geltend machte. Kann man 
es anders erwarten? Es wäre denn, dieſe ‚Welt kehrte um, 
und glaubte wieder an. die Heiligkeit der Cide. — Dann aber 
‚hätte es überhaupt Feine Juli» Revolution in dem Giane, wie fie 
‚erfolgt ift, gegeben. 

Wie die Sachen ftehen, fo iſt eine Derfafung immer ein 
Compromiß der das Leben theilenden Gewalten. Da des 
ven völlige Auselnanderfegung niemals möglih iſt, da die 
Entwicelung immer fortgeht, fo dauert dieſſeit der nemliche 
Streit fort, - weicher jenfeit. geführt ward. Kine Zeitlang 
werden die Beftimmungen der -Berfaffung. ſelbſt den Kampf: 
plag darbieten. Sollte auf irgend eine Weiſe von den Elemen⸗ 
ten des Lebens das eine oder das andere das entſchiedene Ueber 
getvicht ‚befommen, ſo wird die Verfaſſung zertrümmert werden. 

Sp ging «8 der Charte von 194: dusch ben erneuerten 
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Raunyk chen derſelben Setoalten, welche fie hätte verföhnen ft 
len, ward fie vernichtet. 

Die Gieger entwarfen eine neue Verfaſſung. Es fragt 
ſich, wie dieſe zu Stande Bam; welche Elemente es find, Die in 
derfeißen ihre Abkunft ausgefprochen haben? Der Urfprung dee 
Sartien, die gegenwärtig in Frankreich auf diefem Boden kaͤm⸗ 
Pfen, wird füch daher ergeben. 

Ich wii nicht verfuchen, diefe Frage ganz zu erſchoͤpfen: 
duhge wichtige Umſtaͤnde, die man genau wiſſen müßte, find noch 
nicht Binzeichend erläutert; ih mache nur die Bemerkung, daß 
Ah Vie harte von 1830 nahe an die von der napoleonifhen , 
Sammer im Jahr 1815 entworfene Eonftitution anfchließt: und 
werbe ans dem Verhaͤltniß, in der jene zu dieſer fteht, einge 
Soigenagen herleiten. 


Vergbeihung ber Charte von 1830 mit der Conſtitutlon 
vom Juli 1815. 


Ben den Arbeiten der napoleoniſchen Kammer von 1815 
nach dee Abdankung des Kaiſers iſt wenig mehr im Gedächtniß 
gebliehen, als die Proteſtation und die Declaration der Rechte, 
weiche fie ergehen lieh; allein diefe bilder nur den @ingang, jene 
wur den kurzen Inbegriff einer Eonftitution, weiche im Entwurf 
vollendet und größtentheild discutirt und angenommen war, ais 
Die Berbündeten einzogen. 

o Die Eonftitution von 1815 war tie die Charte von. 1830 
im Weſentlichen eine Verbeſſerung der Verfaſſung Ludwig X VII. 
und" Die Abänderungen von 1830, welche fih, wie man 
weiß, auf die-wichtigften Puncte, Freiheit der Religion und der 
Preſſe — die koͤnigliche Gewalt und die Verhaͤltniſſe der eis 
nen wie der andern Sammer an fi und zu derfelben — auf 
Gericht uud Pflanzungen beziehen, find in der That ſaͤmmtlich 
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oder faft fümmelih im Johr 1845 bereitd beſchloſſen geweſen. 
Betrachten wir einen Augenblick ihr Verhaitncz in den einzel⸗ 
nen Puneten. 

1. Weder in der einen noch in der. andern wollte man von 
einer bemwilligten, octroyirten Charte wiſſen. 

2. Diefe Eonftitutionen verfchmähten, wie ſich fa von felbft 
verfteht, beide die Anerkennung einer Staatsretigion. Jene 
Fragen, welche Biennet, Salverte, Dupin, B. Conſtant, und An: 
dee am 7. Auguſt 1830 über die Thatfache, daß die katholiſche 
Religlon Die Religion der Mehrzahl fey, über Me Gefahr, die 
es habe, diefelbe nicht anzuerfennen, über die Befofdung der Diener 
alter Culte verhandeiten, find. ſchon am ten Yuli 1845 zur 
Sprache gekommen. Die. glückliche. Auskunft des Heren von Ram⸗ 
buteau, durch die Weglaffung eines einzigen Eleinen Wortes *) 
diefe Iegte, die vornehmfte Schwierigkeit zu heben, war jedoch der 
neuern Redaction vorbehalten. 

3. In /beiden ſprach man nicht allein die Preßfreiheit aus; 
man fchaffte jede Art von Cenſur ausdeädtih ab ?). 

4. Den berühmten vierzehnten Artikel ermäßigte man in bei⸗ 
den Eonftitutionm,. Zwar ging man 1815 noch weiter, als 
1830; allein auch in diefem legten Jahr iſt der Vorfchlag ge: 
macht worden, Kriegsbefchlüffe und Kriedensverträge der Be: 
rothung der Kammern zu unterwerfen ©. Der Zufas, daß 
ohne ein Geſetz Leine Fremden in Kriegödienfte zu nehmen 
feyen, war nicht minder in zwei Artikeln der Eonftitution von 
4815 ausgefprochen *). 

5. Den Kammern wurde jene durchgreiferde Befugnig 8 





) Des Wortes seuls in dem Art, 7 ber (harte von 1814. „Les 
_ministres de la religion catholique etc. et ceax des autres cultes 
chretiens regoivent seals des traitemens.‘‘ 

2) 5. 6. der Gonflitution, $. 8. der Declaration von 4815. 

2) Proposition de M. Sapey, Beauce du 7. Aobat 1830. 

6.45, 16, 
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weiche Yubmia XVEH. fo hartnädig verweigert, und auch Mas 
poleon in der Zufagacte keinesweges zugeftanden hatte, — die 
Befugnij zu der Initiative in der Seſetgebung von dieſen Con⸗ 
ſtitutioaen einmuͤthig zuerkannt ?). 

6. Beide ſprachen dem Fuͤrſten das Recht ab, die Pairkam⸗ 
mer auch außer der Zeit einer Sitzung dee Abgeordneten zu vers 
fauımeln ?). Sie uͤberließen es nicht länger feinem Gutduͤnken, den 
Prinzen vom Gebtät, weiche doch nur allzuleicht fehr gefährliche 
Anführer der Dppofition werden fönnen, den Eintritt in dieſe 
Berfammilung zu erlauben oder zu verfagen. Sie erflärten, die 
eine wie die gudere, die Sigungen der Pairs für öffentlich. 

1. Die Eharte des Königs hatte die partielle @rneuerung 
der Deputirtenfommer beibehalten. Mach dem Vorgang Napo⸗ 
leons ordnen diefe beiden Eonftitutionen die Erneuerung derfels 
ben im Banzen alle fünf Jahre an. Es ift wahr, die Kammer 
von 1815 Hatte ein Alter von 25 Jahren für hinreichend ers 
Hört, um Deputirter zu werden, und 1830 ging man nur auf 
das Zoſte Jahre zuruͤck; allein jene erfte Beftimmung ift in dem 
urfpränglichen Borfchlag Berard's enthalten geivefen, und von 
Villemain vertheidigt worden. Auch darin ſtimmen fie überein, 
deß fie fowohl den Wahlcoliegien als den Abgeordneten das 
Recht, ihre Präfidenten ſelbſt zu ernennen, zugeftchen ?). 

1) 4. 46 der Gonftitution von 1815. Charte von 1830, $. 45. 

2) Vre Beſtimmungen find fat gleichlautend. Const. 1815 
. 62. La chamıbre des pairs ne peut se r&unir hors du temps des ses- 
sions, que pour l’exercice de celles de ses attributions judiciaires qui 
n’exigent pas la presence de la chambre des representans. Tout 
autre acte de la chambre des pairs tenue hors du temps de ses- 
sions iEgislatives, serait illicite et mulle de plein droit. 
(karte 1830 $. 22. Toute assembilde de la chambre des pairs qni 
serait tenue hors du temps de la session de la chambre des de- 
putes, est illicite et nulle de plein droit, sauf le zeul cas ou elle 
«st r&unie comme cour de justice et alors elle ne peut exercer que 
des fonctions judiciaires. 

3) Const. v. 1815 $. 65. 67. 74 1830 |. 34. 3. 37. 
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8. Es kann nicht fehlen: beide verdammen alle außerordent 
lichen Commiſſionen der Juſtiz. Die Eofonieen entziehen fie mi 
denfelben Worten *) den miinifteriellen Anordnungen und unter 
werfen fie befonderen Gefegen. 

9. Eine Hauptfache it, daß die eine wie die andere die Ei 
desleiftung des Fürften in Gegenwart der vereinigten Kammer 
feftfegen und die Nationalfarben wiederherftellen. 

In der That find Died alle mwefentlihen Beränderungen 
weiche die Kammer von 1830 in. der Eharte des Königs ge 
macht hat. Es ift Feine einzige darunter, die. nicht In der Eon 
fiitution vor 1815 entweder nahe berührt, oder wirklich enthal 
ten waͤre. 

Selbſt jene Buncte, welche die Verfafung von 1830 eine 
kuͤnftigen Geſetzgebung uͤberwies, ſind ihr nicht ausſchließend eigen 
Von einigen war allerdings erſt ſeit 1815 eigentlich die Rede ge 
weſen. Allein die wichtigſten waren ſchon funfzehn Jahre zuvo 
nicht vernachlaͤſſigt worden. Die Anwendung der Jury auf Preß 
vergehen, das Recht der Kammern, alle Jahr das Contingent de 
Armee zu votiren, eine bedeutende Ausdehnung der Verantwort 
lichkeit der Miniſter, die Selbſtverwaltung der Gemeinen und Be 
zirke, alled Dinge, auf die man 1830 von neuem antrug, mwareı 
fhon im Jahr 1815 zum Theil nicht ohne den Borgang de 
Zuſatzacte beſchloſſen geweſen. 

Sollen wir nun annehmen, daß man bei der Entwerfun; 
der neuen Eonftitution die alten vergeffenen Artikel wirklich zı 
Grunde gelegt habe? 

Es wäre dafür, daß bie Adreſſe einer großen Anzahl vor 
Juliſtreitern, welche von Lafayette und Ddilon Barrot auf den 
Stadthaufe in Empfang genommen ward, ausdruͤcklich auf di 
Prinzipien hinwies, welche die Kammer der Repräfentanten in 
Jahre 1815 unter dem Feuer der feindlichen Batterieen erflärt 





) Les colonies sont regies par des lois particulires. 


Eine Bemerkung über-dit Ehatte won 1830, 109 


md der Aufwft vermacht habe, einer Zukunft, Die man. Jet 
aid Gegenwart befige ). 

Ya will indeß nicht fagen, daß bie Benugung fo Hand 
areiflich gewefen, wie es ſcheinen koͤnnte. Aber foviel if gewiß, 
daß ip die Eonflitutionen von 1815 und 1830 beinahe verhal⸗ 
im, mie ein Ziel, das man fich feßt,. und ein Ziel, das. man 

Es iſt mehe als einmal behauptet werben, man. fey alle die 
funfzehn Jahr in einer. Art von Verſchwoͤrung gegen ‚die Bour⸗ 
benen begriffen geblieben. Babel mag wohl an das, was fonk 
Beriywieung heit, nicht: gevade zu. denken ſeyn. Es will nur 
fagen, daß man unter alle dem Wechfel der Ereigniſſe, ungehin⸗ 
dert von den Berpflichtungen, welche man. übernennmen, Die Ab⸗ 
ſicht der Revolution, wie fie 1845 gefaßt worden, vaaußgefent . 
verfolgte. In Jahre 1830 erreichte man fie. 

Unwillkuͤhrlich traten die alten Tendenzen wieder Herder. 
Man glaube nicht, daß die Erblichkeit der Pairie erſt 1830 in 
Frage geſtellt worden ſey. Schon am 7. Juli 1845 bat man 
weitläuftig Darüber verhandelt, und das große, das entfcheidende 
Uirgument, daß die Ration eine Antipathie gegen alle Ungleich⸗ 
beiten babe und allgemein dagegen fen, ift fchon damals aus⸗ 
fuͤhrlich vorgetragen worden. 

Eine neue Organiſation der Nationalgarde beabfichtigte n man 
4815 nicht minder, und wenn Carnot dieſer ſchon waͤhrend der hun⸗ 
dert Tage das Recht hat geben wollen, ihre Offiziere felbſt zu 
ernennen, fo iſt wohl anzunehmen, daß die Kammer nicht dahin⸗ 
ter zurhlgeblieben feun würde. Wider den Titel Monfelgneur, 
wider den Ausdruck: Unterthan, der erft am 4. und: 5. Januar 





) Les principes que la chambre des representans de 1815 
arait declares sous le feu des batteries ennemies et leguds & un 
avenir qui nous appartient actuellement. Worte der Adreſſe, mit⸗ 
geheilt yon ber Tribüne. 4. Adut, 
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1832 fo lebhafte Peoteftationen herporgerufen, machte man ſch 
umter der damaligen Herrfchaft Napoleons Einwendungen. € 
nug, die Richtungen find die nemlichen; nicht allein im &rof 
und Ganzen, fondern bis ins Einzelne. Es war das neue Fraı 
reich der Revolution, das fi mit feiner ganzen Tendenz u 
allen. feinen Grundfaͤtzen in ber Eonftitution von 1815 ausfpra 
Ebendaſſelbe befam im Jahre 1830 wieder die Oberhand. 

Dies ift das Ergebniß, dad aus einer Vergleichung der b 
den Charten hervorgeht. Für die Gefchichte der dazwiſchenliegend 
Jahre wäre die Aufgabe, zu zeigen, wie es zu demfelben ka 

Wie aber? Hat die Revolution im Jahr 41830 wirklich vo 
kommen die Oberhand befommen? Bin Schritt weiter inder Wergli 
hung eröffnet und eine- bedeutende Beſchraͤnkung unſrer Anficht. 

Die ſpaͤtere Charte ift wohl faſt vollſtaͤndig in der fräher: 
enthalten; die frühere aber lange nicht in der fpäteren. 

Ich Habe ſchon gezeigt, mit welcher Strenge man 181 
auf die Grundfäge von 1794 zuruͤckging. Man Lana. nicht fi 
gen, daß dies 1830 ebenfo geſchehen ſey. Man hat den Ad 
nicht abgefchafft mie damals. Wan hat den König nicht fo au 
fallend beſchraͤnkft. Man iſt: nicht auf die Primaͤrverſammlunge 
franzöfifcher Bürger zuruͤckgegangen. Es iſt nicht wahr, daß das G 
ſamunt⸗Evangelium der Revolution neuerdings proclamirt worden feı 

Wie nun? Wäre dies. eine freimillige Maißigung der Rı 
volution geweſen? Nachdem fie Die Oberhand behalten hattı 
ſollte fie nicht alle Die Anfprüche gemacht haben, die ige natıı 
lich maren? — unwahrſcheinliche Vorausfegung! 

- Biel weiter al6 die Eharte waren die Korderungen und id 
weiß nicht, ob nicht auch die Verfprechungen. des Stadthauſe 
gegangen. Wenigſtens wird behaupter, man habe dafelbft nich 
allein die Nationalfouveränetät als den oberfien Grundfag de 
Regierung gleich von vorn herein in der Eonftitution anzuerfen 
nen: fondern auch diefe der Sanction des Volkes förmlich zu un 
terioerfen ‘zugefagt: man habe Dinge, wie die Erneuerung dei 
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gefaramsten Magiſtratur Hoffen laſſen '). In der That find Im 
der entfcheidenden Sigung vom 7. Auguſt mehrere Anträge in biefem 
Siane vorgefonunen. So ward eine ausdruͤckliche Erklärung der 
Natienſerweraͤnetaͤt mit den Worten zweier Artibel der Conſti⸗ 
tutien von 1791 in Borfchlag gebracht; doch iſt fie nicht beliebt 
worden. Dan muß fogar bekennen, dag der Beſchluß, zu dem 
ed kam, die Abdicationsdacte im Archiv niedergulegen, dem Be⸗ 
geiffe der Souveränetät der Ration, die doch ſchon durch ihre 
revolutionäre Bchbede die Abſetzung ausgefprochen hatte, weſent⸗ 
ich zuwiderläuft. Die Kammer ward darauf uufmerffam gemacht; 
demohnerachtet faßte fie dieſen Beſchluß. Richt minder hat man 
auf eine völlige Erneuerung der richterlichen Behörden, in denen, fo 
viel ich höre, wirflich der Geift der alten Parlamente noch - nicht 
völlig autgeſtorben ift, angetragen; zu. großem Mißvergnügen 
dee Entſchiedenen, wie dies denn dir Conſtitutionnel ſofort 
euöfpeay, hat die Kammer died verweigert. Genug, tmenn: bie 
Revolution nicht alle ihre Abſichten durchſetzte, fo geſchah dies 
nicht, weil fie ſich gemaͤhigt Hätte; fie vermochte es nicht, -fie 
hatte die Oberhand, aber nicht völlfommen; es geſchah darum, 
wei fie auf ihrem Wege Widerftand antvaf. - 

Man bemerkt leicht, daß ich den Widerftand ber Doctrinäre meine 

Richt, wie man dies wohl verſteht, der menigen: Individuen 
dieſer Partei, fondern des Intereſſes, das fie: zepräfentiren. 

Nicht fo ganz ſpurlos find Die Jahre der Reftauratien der 
Beurbeutn voräbergegangen. Man mürde irren, wenn man glau⸗ 
ben wollte, Royalismus und Revolution feyen dort eben ganz 
in den naͤmlichen Kampfe wie im Yahe 1815. E6 haben 





) Man Iennt Sie Streitigkeiten über das ‚Programm des Hotel. de 
Be. Biennet hat behauptet (Seance du 31. Mars 1831), es fey nichts 
6 die bekannte Deelaration ber Deputieten von 31. Juli; und das 
nite deun freilich nicht fehr verfänglih. Man hat ihm Indeffen ik 
Ga ausführlichen Artikel der Tribüne (7. April 1831) geantwortet, 
In welchem obige Angaben mit einem gewifien Schein von Glaubwür« 
hicleit enthalten find. 


» 
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Ah in den feitbem verfloffenen Jahren Intereſſen - bild 
die zwar mehr der letztern als dem erſtern angehören, ai 
in. der That das Product von beiden find. ch will bierc 
gegenwärtig nicht eingehn. Eine weitere Entwickelung wäre | 
ganze Geſchichte diefer Periode. Genug, nur durch diefe Fneı 
eſſen find die Doctrinärs ſtark. 

Ich möchte fagen, die Revolution wollte in den Initag 
ſich ganz wie fie geweſen, reſtauriren; an den ſeitdem ins Leb 
getretenen Exiſtenzen fand ſie ihren Widerſtand. 

Es kam deshalb zwiſchen beiden Elementen zu einer Abkun 
Die Doctrinaͤrs haben keineswegs ihre Meinung völlig geltend £ 
macht. Sie hätten, man weiß ed wohl, die Abſetzung gern ve 
mieden, aber ihre Mebenbuhler war ihnen zu ſtark. Wei den 
Rinsmungen, über die Paicie erhob ſich der Altvater der ganz 
Bartei, Roper&ollard ; doch war es vergeblich, daß er Diefelben befträ: 
Weder die Revolution noch die. Dactrin konnte ihre Abfic 
sen rein durchſetzen; fie glichen ſich fa gut es gehn wollte mit ei 
ander aus; das iſt die Eharte von 1830. Als Benjamin. Eoı 
ftant aus der Commiſſion fam, in der er den Entwurf derfefb: 
mitberathen hatte, bemerfte ex, er habe einige. feiner Meinung: 
aufopfern muͤſſen. Wohlbetrachtet, it das der Fall eines Jeden geweſe 

Man ftreitet fchon feit dem erften Augenblicke, ob die Rev: 
Intion von 1830 als eine völlige Revolution oder. nur al& ei 
Verbeſſerung der Reftauration anzufehn fey. Erſt vor Kurzem habı 
Mauguin und Guijot darüber heftige Worte gewechſelt. Di 
eine bat behauptet, daß feine Partei das Beſte gethan, der aı 
dere, daß die feinige die Oberhand behalten babe. Auf die 
Art kann man fortftreiten, bis diefe Conſtitution wieder vernich 
tet ſeyn wird, ehe man über ihre Bedeutung aufs Reine komm 
Die Wahrheit ift, daß beide Parteien, wie fie denn von den Or 
donnanzen ‚zugleich angegriffen und bedsoht wurden, an dem Er 
eigniffe Theil hatten, — mer will berechnen, weiche mehr, welche weni 


Eine Bemerkung Aber die Eharte von 1830. 4113 


ger? — und daß denn in der vevidirten Eharte jede von Ihren Ans 
fprüchen einen Theil behauptete, einen anderen fallen ließ. 

Die Eharte von: 1814 mar eine Yuseinanderfegung der koͤ⸗ 
niglichen Gewalt mit den Gewalten und Intereſſen der Revolus 
tion. Die Eharte von 1830 fit eine Yuseinanderfegung der li⸗ 
berolen Parteien, — der gemäßigten, und der Außerften, der monars 
ciſchen und der republlkaniſchen. 

auerdings aber verföhnten fie damit ihre Prinzipien nicht. 
Kaum war der Vertrag gefchloffen, fo erneute ſich ihr Kampf auf 
dien Yuncten, welche derfelbe nicht ganz genau beftimmte, 

Stud für Std ſucht ſich die Revolution in den vollen 
Beñtz ihres Gebietes zu fegen. Sie ift im offenen Angriff; trogig, 
erregen; fie macht ſich nichts Daraus, ſelbſt mit Unehren abges 
ſchlagen zu werden; unaufhörlich, ohne irgend einen Moment zu 
derſanmen, ohne ihren @egnern irgend einen Mißgriff, irgend 
einen Mangel fo hingehen zu laſſen, erneut fie ihre Anfälle. Sie 
rechnet auf Die Sympathie Der großen Menge, 

- Werden die durch die letzten Jahre‘ zum Leben gefommenen 
Interefien, werden die Wortführer derfelben ſtark genug feyn, fie 
brufhlagen? 

Cine Frage, in toelcher die Zukunft von Frankreich Innen liegt. 





Ueber einige franzöfifche Flugſchriften aus de 
legten Monaten-des Jahres 1831. - 


Ne Kampf der Meinungen In Frankreich if ein Schaufpie 
das im Grunde Riemanden zu ermüden ſcheint, fo lange es nu 
auch ſchon dauert. Moch immer wie vor mehr als vierzig Jah 
ven, lauſchen ihm beide Welten. In unzähligen Blättern wie 
derholt man twörtli oder mit wenig Abweichungen, wie er vo 
Tage zu Tage geführt wird. Go oft verwandelt er feine Ge 
ftalt; — fo nahe berühet er die wichtigften Interefien. 

Im Ganjen follte es freilich ſcheinen, als hätte ſich mit den 
langen Verlauf der Jahre auch hier eine Art von Verfall einge 
ſtellt. Jene großen und gefährlichen Talente, welche im Anfan 
der Mevolution die Geifter mit fich forteiffen, jett find fie ver: 
ſchwunden. Jene Mirabeau, Eazales, Maury: — weder die eim 
noch die andere Seite wird gegenwärtig Mitglieder zu befigen be: 
haupten, die ihnen glichen. Man kann fich darüber nicht wun: 
dern: die Befchaffenheit der Sache bringt es fo mit fi. Unter 
ungeheuren Anftrengungen und Wehen geſchah die Revolution: 
jetze iſt fie vollfuͤhrt. Damals beachte man die neuen. Gedan⸗ 
ken hervor, griff an und eroberte. Jetzt behauptet man und ver⸗ 
theidigt, und arbeitet den Erwerb weiter aus. Hiezu braucht 
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man nicht mehr den Ingrimm der alten Leidenfchaften. Die Tas 
lente vom erfien Range, welche immer von Grundaus neu fepn 
müßten, hätten vielleicht nicht einmal Raum fich zu entwicfeln. 

Ba Lehhaftigfeit aber gebricht ed diefem Kampfe auch gegen; 
waͤrtig sicht: es gebricht Ihm — denn wenn der Angriff nice 
mehe fo gewaltige Kräfte entwickelt, fo ift auch der Widerſtand 
ſchwaͤcher — eden fo wenig an twichtigen Erfolgen. Genauere 
Beobachtung fordert er ſchon darum immer wieder, weil er uns 
ſere Grenzen fo nahe berührt. 

&6 wäre nur zu wünfchen, daß man diefelbe mit der rechten 
Steichmätbigkeit anſtellen koͤnnte. Ich kann mir, wenn ich es 
fagen darf, eine Stimmung denfen, in der man gleichfam an ber 
Barriere fiehend dem Treiben der beivegten Kräfte, dem man doch 
nicht Einhalt thun wird, ruhig zufähe. Allein da man, obwohl, 
wie ich dafür halte, mit Unrecht, Deutſchland fo fehr in diefe ' 
Sachen zu ziehen gefucht hat, da man die Analogieen, die es 
etwa bei uns giebt, fo lebhaft geltend macht, da wir leider uns 
fere Sache in der That nicht ganz für und treiben zu mollen 
fcheinen, fo if es ſchwer diefe Ruhe zu behaupten. 

Auf jeden Kal muß man ſich hüten, ſich nicht einen oder 
dent anderen der franzoͤſiſchen Journale ausſchließend zu überlaffen. 
Erf wenn man die entgegengelegten zufammenhält, verficht man 
fie und fann einen Standpunct außerhalb ihres Getriebes nehmen. 

Auch würde es nicht gerathen feyn, fih mit den Journalen 
allein zu begnügen. Die Journale zeigen allerding® die großen 
Abſtufungen der Parteien in der ganzen Bielfeitigfeit ihrer Rich: 
tung. Allein wir vernehmen in ihnen die Stimmen, fo zu fagen, 
mehe von Claſſen, ale von Individuen. Es find ausgefprochene 
Meinangen, fefte Gefinnungen, von denen man nicht abweicht, 
zu denen man fi verbündet hat, mit denen man einander ſtets 
von neuem befämpft, und nur immer die @reigniffe zu unterjo: 
hen fucht. 

Eine wie mir ſcheint unentbehrliche Ergänzung derſelben find 

8* 
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die Flugſchriften. Wenn in den Journalen ganze Caſſen reden 
aber in vereinzelteng bruchftücfartigen Weußerungen, fo treten i 
den Flugſchriften die Einzelnen hervor, aber mit zufommenhar 
genderen Husführungen und Begrändungen; man fieht beſſer m 
wen man es zu thun hat; die Meinungen erfcheinen in der Kari 
eines individuellen Denkens; fie find frifcher, ungebundener, neue 
rechte Kinder des Augenblicke, | 

Ich wuͤnſchte aus den wirhtigeren von denen, die mir au 
den legten Monaten von 1831 zu Händen gekommen find, 3 
entnehmen, wie fi die Stellung der Parteien zu einander, voı 
nehmlich in ihrer innerlihen Grundlage, darin abfpiegelt; w 
fih die Meinungen berühren, wo fie fich trennen: welches d 
ftarfen, und welches Die ſchwachen Seiten der Wortfährer fer 
dürften. 


Royaliſten. 


Zu ſagen, was ein Ropalift in Frankreich ſey, iſt imm 
ſchwer geweſen; und es iſt gegenwaͤrtig ſchwerer als jemals. 

Die entſchiedene Oppoſition wider die Revolution, ihre Ji 
tereffen und Hervorbringungen, die ſich fonft fo laut vernehme 

Heß, follte beinahe verſchwunden zu fenn fcheinen. 
' Unter den wenigen, welche diefe Linie noch haften, hat fic 
vielleicht in der legten Zeit Niemand fo ftarf ausgedräct, w 
Achille Comte de Jouffroy. 
„Avertissement aux souverains sur les dangers actuel 
de l’Europe par M. le comte Achille de Jouffroy 
Paris, Hivert, Oct. 1831. 

88 giebt eine Meinung, welche vor 1789 nichte fieht, al 
Monarchie und Religion, feitdem nichts als Empbrung und Itr 
religion: in den @reigniffen eben nur den Kampf zwifchen beide: 
Peinzipien. Died Ik die Meinung biefer Schrift. 


\ 
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Es giebt Leute, welche, wie in Frankrelch die reine Revolu⸗ 
Yen, fo in Rußland die einzige Rettung vor derfelben zu fehen 
glauben. Unſer Autor gehört zu ihnen. 

Er geht Darin fo weit, daß er unter andern behauptet; der 
Brieg Rußlands gegen die Türken fey ven den Revolutionaͤren hers. 
vorgerafen worden; und zwar in welcher Abſicht? Man höret 
Rußland Habe feine Armee und feinen Schatz vergeuden follen. 
Senken und Deſtreich feyen die Arme der heiligen Alliance, 
Rußland das Herz derfelbens deffen Blut habe man su erſchoͤ⸗ 
pien geſucht. 

Veber Die Revolution ſabſt hat er einige vielleicht nicht uͤble 
Bemerkungen. Er macht darauf aufmerkſam, wie ſie vor allem 

die zu Grunde richte, durch die ſie zu Stande komme, — wo man 
ſich der Arbeiter bediene, ſey die erſte Frucht des Sieges der 
Ruin der Induſtrie; — mo die Inſurrectionen von den Banquiers 
befoidet worden, feyen deren Banqueroute erfolgt u. f. w. 

Allein es iſt etwas viel, wenn er weiter fagt, Regieren ſey 
Wollen, gleich als gebe es eine vernünftige Regierung durch el⸗ 
nen abfoluten Willens wenn er das Amt der Fürften in nichts 
fegt, als in die Erhaltung der Individuen und des Eigenthums 
wie fie find, gleich als gebe es nicht auch eine geſetzmaͤßige Forts. 
eatwickelung. 

Dieſen Abſolutismus, den die Revolution ſo heftig an ihren 
Gegnern tadelt, er ſcheint Ihn anzuerkennen und vertheidigen zu 
wollen. Die Bereinigung deſſelben mit der Religion, namentlich. 
mit dem Katholicismus, billige er nicht minder, Er rühmt den 
Latholicismus als eine confequente Lehre, und zugleich eine volls 
endete Tnftitution. Diefed Bekenntniß fchärfe das Dogma ein, 
mit Autorität, und füge die Drohung hinzu. Der pofitive Cult 
bemächtige fi) des Menſchen bei feiner Geburt, untermerfe Ihn 
dee ſocialen Hierarchie, folge ihm in den bedeutendften Acten feis 
nes Lebens und dringe jeden Augenblick in den Grund feines Her⸗ 
zens; er greife die Immoralität der Revolution in ihrem Janerſten 
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an, indem er fi an das Geroiffen der Slaͤubigen wende. Cine 
thätige, wohlgeordnete Miliz wache firenge über die Ausſuͤhrung 
der Befehle des Evangeliums. 

Seltfame Lehre! Den Katholicismus als ein Heilmittel der- 
jenigen Webel anpreifen, die gerade dort ſich entwiddelt haben, wo 
derfelbe am wirkſamſten geweſen ift! 

Es iſt ungefähr die Behauptung der Liberalen, wenn Die. 
heilige Alliance Frankreich nochmals angreifen folite, fo würde 
der leitende Bedanfe diefer Unternehmnng von Rom ausgehen ?). 

Ihnen ift ihre Paris die Welt. Well man, wenn bie Revo⸗ 
Intion fiele, dort wahrfcheinlih beſſer katholiſch und dem Papſt 
ergebener ſeyn würde, fo fol der Katholicismus die Stüge der 
Throne in aller Welt fenn, und der Papft die Käden der Eoalition 
in feinen Händen halten! 

Ich follte glauben, daß fi der Royalismus vor ſo aus⸗ 
ſchweifenden Behauptungen eher zu huͤten haͤtte. Sie weichen ſo 
weit von der Wahrheit ab, und ſind ſo verfaͤnglich, daß ſie ſich 
nur eignen, der oͤffentlichen Meinung eine entgegengeſetzte Richtung 
zu geben. 

Sollte es nicht den Uedertredungen zuzuſchreiben ſeyn, 
wenn ſich ſogar viele Royaliſten in dieſe letzte werfen? 

Sur la politique rationnelle par Alphonse de Lamartine. 
Paris, Gosselin, Oct. 1831. 

Wie wenig doch die Gleichheit der Peinzipien auf ähnliche 

Schluͤſſe und Ergebniffe führt! 


2) Ich finde dies chen wicher in Corcelle: Documens pour 
servir & l’histoire des conspirations p. 31. Qu’on examine de pres 
-I’histoire de nos derniöres anndes, depuis 15 aus le mot d’ordre 
de la sainte alliance est toujours venu du m&äme endroit. Si ja- 
mais une coalition des souverains armait de nouvsau eontre nous, 
ehacın d’eux pourrait y faire la reserve de ‚son interöt prive, 
des coutumes de la religion de son pays, mais c'ast äRome 
encore, que se trouverait la pensde dirigeante de 
cette entreprise. 
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Bamartine war immer ein Royaliſt; und auch er geht, wie er 
denn den Spruch: Trachtet am erften nach bem Reiche Gottes, zum 
Motto genommen bat, von der Religion aus. Zu ganz andern 
Reſuliaten aber gelangt er. 

Han glaubt in dieſer Schrift einen Prebiger zu vernehmen, 
der feine Lehre mir melodifcher fanfter Stimme einer auserwähls 
ten Gemeinde vorträgt; etwas phantaftifch, es iſt wahr, nicht 
ohne Wiederholungen; aber in das Kieinfte bis zur Eleganz aus⸗ 
gearbeitet, und was fo felten, mit einem Schtwunge, der das 
volle Sepraͤge der Ueberzeugung hat. 

Lamartined vornehmfte Abſicht wäre, die Roy aliſten 


zu überreden, ſich nicht länger dem gegenwärtigen Staate zu 


entziehen. 

„infere Pflicht if,” fagt er, „uns mit dem Lande zu vereis 
. nAgen, von dem wie uns nicht trennen khoͤnnen, ohne es ſchwaͤcher 
zu machen, mithin nicht ohne Verbrechen. Nie bedurfte es der 
Däffe, Aufklaͤrung, Thatfraft dringender als jetzt; wollten wir 
ihm nicht alle® anbieten, was wir hievon in unfern Reiben has 
ben mögen, es könnte und nicht vergeben. — Stimmen wir mit 
ia den WBahlcoliegien! — treten wir ein, wenn man und die 
Morte eröffnet, in die Verfammiung der Repräfentanten! Laßt 
uns wieder mit den Worten der Ueberzeugung und feſter Geſetz⸗ 
lſichkeit auf die Tribune fteigen; hat die Kammer feinen Wieders 
Hol für uns, fo wird Ihn das Land Haben. Die Worte des Ab⸗ 
geordneten dringen weiter vorwärts als die Stimme des Schrifts 
ſtellers; eine ganze Bevölkerung, eine ganze Provinz, eine Ges 
fammtmeinung redet durch diefen Mund; er iſt beſtellt, ein poli⸗ 
tiſches Symbolum auszuſprechen!“ 

Aber wie? Sollen die Royallſten einem Fuͤrſten den Eid 
leiſten, welcher den rechtmäßigen Thron doch nur ufurpirt? Sollen 
fie ſich entfchließen, unter Louis Philipp Dienfte zu nehmen? 

Lamartine meint, es könne Källe geben, In denen das ganz. 
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perfönliche Gefühl der Ehre, vor dem Patriotismus, der ein fos 
ciales, mithin höheres Gefühl ſey, zuruͤckweichen muͤſſe. „Zumellen, 
fagt er, und hiermit tritt er feinem Ziele näher, In den unberechens 
baren Verwirrungen einer Revolution kann der Fuͤrſt ſelbſt fich zus 
erſt in Diefer Ausnahme befunden haben: König durch die Nothwen⸗ 
digkeit, unſchuldig an feiner eignen Erhebung, unglüdlicy über 
feine eigne Größe.” Lamartine findet in der gegenwärtigen Res 
gierung nicht die Bedingungen einer definitiven Criſtenz; er 
nimmt fie für eine längere Dictatur, für ein neutraled Gebiet, wo 
die Parteien einander begegnen, aber ſich nur unter gewiſſen Bes 
Dingungen feftfegen : er deutet on, fie werde ſich vor einer höhern 
moralifhen Nothwendigkeit zurückziehen. = 

Eine kuͤhne Vorausfegung! Aber felbft, wenn man fie zus 
giebt, follen fi die Royaliften von der Vergangenheit und Ihren 
alten Ideen fo völlig losreißen, und auf den neuen Staat, der doch 
unfehlbar jegt Die Oberhand hat, fo mit gutem Willen eingehen? 

Hier iſt die Mitte dieſes Raifonnements, wo ſich die Polis 
tie und die Religion des Autors begegnen. 

„Gewiß, antwortet er, es wäre denn, daß man aus der Welt 
gehen, oder In den Jahrhunderten zurüchfchreiten oder Ifich gegen 
die Civilifation ſelbſt empoͤren wollte.” 

tamartine findet, daß die Welt in eine neue &poche ein« 
getreten fen, die Epoche des Rechte und der Thätigfeit aller. 
Eigenthuͤmlich ift ihm, daß er hierin einen Fortſchritt des Ehris 
ſtenthums und des Evangeliums erblickt. Diefe Epoche merde 
gerechter, freier, moralifcher fern, als alle, welche die Welt bis⸗ 
der durchlaufen; fie Heilige die politifhe und bürgerliche 
Gleichhelt der Menfchen ebenfo, mie Chriſtus ihre natürliche 
Gleichheit vor Gott geheiligt habe; man Fönne fie die evangelis 
ſche Epoche nennen, „Der ſociale Menſch muß Fünftig vor den 
Augen des Philoſophen und des Geſetzgebers dasjenige fepn, was 
der einzelne Menſch vor den Augen ded wahren Ehriften if, ein 
Kind Gottes, das die nemlichen Titel, Mechte und Pflichten, die. 
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nemliche Beſtiemung vor dem irdiſchen Water hat, dem Staate, 
wie vor dem bimmlifchen, vor Gott.“ 

Von dieſer Ahndung einer veligiöß-demofratifchen Weltords 
sung wird der Autor ganz hingeriſſen. In dem modernen fran⸗ 
zoͤſiſchen Staate findet er den Boden für den großen ſocialen 
Neubau vorbereitet, den der himmlifche Baumeifter beabfichtige. 
Dahin deutet er alle Eigenfchaften deffelben. 

&r nimmt in dem franzöfifchen Staate eine nur noch nicht 
ganz reine Kepublif wahr. Man follte glauben, ein Royalift 
würde davor eher erſchrecken: er ergiebt fich darein. Es ift ihm 
genug, dag — zwar fagt er nicht für immer, aber doch noch für 
einige Zeit — ein erbliched Oberhaupt nothwendig fen; ed fommt 
ihm felbft nicht darauf an, ob died König oder Aräfident Heiße. 
Auf immer fordert er für feine Würde die Erblichkeit. Wenn er an 
Caſimir Perier etwas tadelt, fo ift ed, daß derfelbe für die erb⸗ 
liche Pairie geweſen fen. 

Den Infitutionen des neuen Staates gewinnt er durchaus Höhere 
Tendenzen ab. Die Preſſe werde endlich allen Betrug unmoͤglich 
machen; fie fey die Gerechtigkeit Gottes, offenbart in dem 
Worte. Den Unterricht will er frei, ausgebreitet, ja verſchwen⸗ 
det wiſſen; umſonſt, und doch mit dem Rechte eines “eben 
„feinen Brunnen fich zu wählen, nach feinem Durfte zu trinken”. 
" Denn wäre der Unterricht immer frei gemwefen, wieviel vafchere 
Fortſchritte würde Gottes Wort gemacht haben. Er wuͤnſcht 
die völlige Abfonderung der Religion von dem Staate; denn der 
Staat verdunfie ihn nur, jenen göttlichen Strahl, den der Menfch 
allein am Himmel ſuche. Er fordert eine Legislation, auf der Bar 
ſis des Evangeliums errichtet, nicht mehr jene blutige, welche die 
Sitten biutiger, fondern eine fanfte, welche dieſelbe mäßigen 
und fanfter made. Die Gentralifation, welche fo vielen Tadel 
erfährt, weiß er nicht zu mißbilligen. Er findet fie bewunderns⸗ 
würdig, dieſe intenfive Kraft, durch welche der fociale Ge⸗ 
danke, fo wie er einmal gefaßt, und Geſetz geworden fep, in dem 
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nemlichen Augenblick mit Schnelligkeit, Regelmaͤßigkeit, Beauf⸗ 
ſichtigung und Einheit, in allen Kreiſen der Verwaltung zur 
Ausführung komme: es ſey bie Einheit dieſer großen Körper, ges 
nannt Nationen. 

Man ſieht, dieſer Autor beobachtet ein doppeltes Verfahren. 
Einmal idealiſirt er das Vorhandene, das denn freilich auch eine 
ganz andere Seite hat; dann giebt er den idealiſirten Gewalten 
eine chriſtliche Richtung, von der ſie bis jetzt nicht wiſſen. Iſt 
er ſicher, daß ſie dieſelbe nehmen, daß ſie nicht gerade die 
deſtructiven Elemente, die fie in ſich einſchließen, mie fie ſchon 
einmal gethan, geltend machen und ganz zu dem Gegentheil ent⸗ 
wickeln werden? 

So ſehr taͤuſcht ſich Lamartine nicht. Er ruft ſeufzend aus: 
„Wenn Frankreich wollte!” Indem er bemerkt, daß auf die Letzt 
alles auf die Sitten, auf dad, was er das oͤffentliche Gewiſſen 
nennt, ich verſtehe das nationale Bewußtſeyn der Pflicht, das jes 
der Thaͤtigkeit zu Grunde liegt, anfomme, fo befcheibet er fich, 
daß es damit in Frankreich übel ſtehe. Er findet dafelbſt ein 
Recht, das verfannt, und ein anderes, das beftritten fey, ein 
Mißtrauen in die Wahrheit felbft, eine durch alle diefe Verſuche 
ermuͤdete Sättigung; eine vermeichlichende &eldbegier, eine ges 
heime Neigung zu jenem Despotismus, der mit @roberungen 
fchmeichele; den Geiſt der Zaction, Mangel an höherer Moral, 
Schwaͤche des religiöfen Gefühle. „Es ift die politifhe Tugend, 
die und mangelt“, ruft er aus. 

Und bei diefem Zuftand der Dinge ift er dennoch überzeugt, 
feine Ideale realifirt zu fehen? 

Mein! Cr fieht ſehr wohl, daß auf dem Wege, den man 
eingefehlagen, auf der andern Seite eine große Gefahr drohe. 
„Entweder, fagt er, werden unfere Kinder und die Kinder unferer 
Kinder eine Reihe von freien, der Religion, Moral, Vernunft ers 
gebnen Jahrhunderten verlieben, oder aber — ſchreckliche Alterna⸗ 
we! — mie binterlaffen ihnen die Yufldfung der bürgerlichen 
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Debnung, teeiige, blutig⸗ſtreitige Peinziplen, Die Sewelt unmoͤg⸗ 
lich, die Freiheit unausführbar, die Religion verfolgt, die Legie⸗ 
kation im Ruͤckſchritt, den europäifchen Krieg, die Geſetzmaͤßigkeit 
des Schaffors, die Eiviiifation ded Bivouacs, die Moral dev 
Schlachtfelder, die Freiheit der Satrapen, die Gleichheit von 
Raͤubern; in Ihrer Mitte, eine Idee, erſtickt in Blut.“ . 
FJener Weir der Ideale ſetzt er, wie wir fehen, furchtbare 
Moͤglichkeiten entgegen, einem Himmel die Bälle Es wäre nur 
zu wünfchen, daß ee angeben möchte, wie das GSluͤck zu erreichen, 
das Linheil zu vermeiden ſey. Es iſt nicht genug, daß er m 
jenes difentlihe Gewiſſen appellist, über deſſen Ausſpruͤche ev 
ſich eben felbit fo zweifelhaft, fo deforgt, aus fo guten Gründen. 
beforgt zeigte; es reicht nicht Bin, daß er -fagt, der poditiiche 
Gedanfe und die politifhe Thaͤtigkeit dürfe nicht länger von eis 
ner tpranniſchen Bureaucratie, von einer in Empörung begriffes 
nen Bauptftadt, von einer Kaction, einem Tribun abhängen; bie 
Frage ift, wie das zu machen, wie ed dahin zu bringen fey. 

Wehen Ausweg, welche fichere Hülfe bietet und nun 
feine Politik an? Lamartine weiß nur Ein Dittel: einen 
Mann. Er ſchildert uns den, auf den er hofft. „Es muͤſſe ein 
Mann feyn, vollkommen in Einſicht und Tugend, der lebendige 
und erhabene Inbegriff des Jahrhunderts, ein Bonaparte des 
Wortes, mit dem Inſtinct des ſocialen Lebens; voll Vertrauen 
auf die Zukunft; der Blitz der Tribüne; ein Columbus der Kreis 
heit, fähig fowohl und von der Exiſtenz einer neuen politiſchen 
Welt zu äberzen ats, uns dabinzuführen”. So begeiftert 
druͤckt er fi aus. 

Mein kann man das wohl Politik nennen? 

Rein! es iſt Poeſie: politiſch⸗religioͤſe Phantaſie. Nichts 
anderes. 

Dort, auf feinen einſamen Gaͤngen In den Gehoͤlzen von 
St. Point, ober wenn er, der Poet, feine geiftigen Blicke von 
dem ruhigen, geordneten, friedlichen Himmel auf die Verwirrung 
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der iebifchen Efemente wendet, da mag er fie faſſen, dieſe Ideale 
auf der einen Seite die lange Reihe glüdlicher Jahrhunderte 
voll Religion und Tugend: auf der andern den Helden, der das 
bin führen fol. Es ift aber alles ein Gedicht; es ift gieichfam 
ein Jeruſalem, und ein Gottfeied, der es erobern foll; es iſt ein 
Heldengediht der Zufunft, 

Immer bleibt es fehr merkwürdig, daß das alte Rönigthum 
auch dem Posten nichts mehr darbietet; Feinen Ausgangspunct 
für feine leichtgeſchwingte Phantaſie, Leinen geiftigen Anhalt. 
Wenn er die Gewalt „den Befig und Ausdruck der Gefellfchaft“ 
nennt, fcheint er doch die Volksſouveraͤnetat willig anzuerkennen. 
Gr lebt und webt in den neuen Dingen. 


Chateaubriand. 


Auf einem ähnlichen Standpunct, des Royalismus und der 
Religion, fteht urfprünglid auch Chateaubriand. ber immer 
in alle Bewegungen der Reftauration verftricht, — Pair, Am⸗ 
beffadeur, Minifter, bat er ſich mie natürlich den beftchenden 
Berhältniffen mehr genähert. Seine drei Schriften 

De la restauration et de la monarchie dleetive. 24 
Mars 1831. 
De la nouvelle propesition, relative au bannissement de 
Charles X. et de sa famille ete. Ey Octobre 1834. 
Aux lecteurs.. Novembre 1831. 
ergänzen einander, und find In deutfchen Ausgaben, Ueberfeguns 
gen, Auszögen hinreichend befannt geworden, vernemlich die 
wichtigfte, die zweite. 

Sine Angabe ihres Inhalts wuͤrde zu fpät fommen. Was 
Sönnte es auch helfen, mit dem Autor immer toieber zu unters 
ſuchen, welche Maaßregel man bei den Juli⸗Ereigniſſen evgeeifen 
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konnte, und ob man das Schlechteſte gethan oder nicht. Es kann 
Foͤlle geben, ſo verwickelt, peinlich, durch ſo viel falſche Schritte 
hervorgerufen, daB es unmöglich iſt, irgend einen guten Ausweg 
zu finden, der nicht unzählige unüberfteigliche Schwierigkeiten ents 
Hiefte. Kam es auch etwa den Siegern darauf an, das Beſte, 

das Vernünftigfte zu tum? Nahmen fie fih die Zeit zu delibes 
riren? In dem Stuerme der Ereigniſſe griffen fie zu den Maaß⸗ 
zegein, mit denen fiebie aufgeregten Leidenfchaften zu beruhigen hofften. 
Es kann uns nicht fördern, auf dieſe Unterfuchung einzugehen. 

Un dieſen Schriften if einiged Andere merkwuͤrdig. 

Einmal ihre großer Erfolg, Vornehmlich die zweite, die 
eigentlich nur eine leidenfchaftlich = chetorifirende Amplification 
der erſten iſt, haben alle Parteien als ein Wert des Genies bes 
grüßt. Ich kann nit glauben, daß dieſer Succeß nur 
von den Phrafen herfomme, die auf die Letzt doch keinen fo alle 
gemeinen Eindruck machen koͤnnen, noch au, daß er einer großen 
einleuchtenden Anficht im Ganzen zuzufchreiben fen ; denn diefe, in der 
That, ſchwerlich wird man fie finden. — Jedoch es lebt etwas 
in diefen Schriften, was ihnen eigen ift, nicht ohne Großartigkeit 
und innere Wahrheit. 

Es giebt Geiſter, denen die Befonderheiten der Dinge leich⸗ 
ter entfchlüpfen; aber für ihren allgemeinen Eharacter, für den 
rohen Wurf von Licht und Schatten über das Gebirge hin 
Haben fie einen offenen Blick. 

In Chateaubriand iſt ein wahres Gefühl für das Glaͤnzende 
und Hohe; für die Erhabenheit des Alrerthums, die Wuͤrde der 
Religion, den Ruhm der Gegenwart. Dieb Gefühl iſt das bele⸗ 
bende Element in allen felnen Schriften. 

Auch hier tritt es hervor; aber als Werachtung aller feit 
dem Juli zu Tage gelommenen Zuftände. Er bemerft, wie ge⸗ 
genwärtig fo völlig alles heruntergefommen ſey. „Was will es 
heut. zu Tage fügen, Präfeet zu ſeyn, oder Generaldirector, oder 
Minifter, oder Marfchall von Frankreich, oder ſelbſt König? alles 
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MM verbracht, Künite, Literatur, Sitten, Leidenſchaften, alles iſt 
degradirt. An die Stelle der edelſten Gelftedecholungen tritt 
das pumpe Spektakel. Gladlatoren würden mehr Erfolg haben, 
als die Meiſterwerke von Eorneille oder Moliere.” Nicht allem 
Die Regierung findet er halb und immer toleder halb; Die ganze 
Geſellſchaft feheint ihm zu Pränfeln und zwiſchen Etwas und 
Nichts zu ſchwanken. An dem neuen Koͤnigthum vermißt er 
Schwung, Jugend und Muth, die Taufe des Ruhmes. Denn 
freilich. ſey es leichter, ein Lreuz von dem Thurm zu ſtuͤrzen ale 
ein andered an der Bruft eines Polen zu vertheidigen. 

Don diefem Geficätöpunct aus greift er die auswärtige Pos 
it an. Willen Klagen, die eine andere als die rovaliſtiſche Op⸗ 
pofition erhoben Bat, und die er nicht verfchmäht zu 
wiederholen, giebt er dadurch einen neuen Ton, daß er 
diefe Politik in einen bald geheimen, bald offenen Gegenfag mit 
den glänzenden Thaten des Kaiſerthums fell. Er findet es ein 
Mesiment der Machgiebigfeit und Feigheit; das Gebaͤude des 
Ali auf den Verluft der Nationalwuͤrde gegründet. Freilich 
babe man den Frieden: „aber nur darum, weil man demjenigen 
nicht den Degen in den Leib ftoße, der den Rüden kehre.“ 

Wie aber? Sollte nach feiner Meinung der Krieg. der 
Revolution wider Eurgpa nochmals beginnen? 

Er woͤnſcht allerdings, dag man ſich völlig in die Revolu⸗ 
tion geworfen und ihre Tendenz entfchieden verfolgt haben 
möchte. Ich Halte das nicht für erdichtet. Ein großer Triumph, 
oder felbft ein großes Ungluͤck würde diefem Geifte Nahrung ge 
geben haben, den nur immer nach Erfolgen dürftet. 

Denn übrigens auch in Rücficht auf das innere geht er ee 
doch fehr entfrhieben auf bie Prinzipien der Revolution ein. 
Zwar hat er fich entfchuldigt; er hat gefagt, er vertbeis 
Dige nur Die Freiheiten; wenn er die Gouseränetät des 
Volkes gelten laſſe, fo feyen das nicht feine Waffen fondern 
Die Waffen der Gegner, die er brauche, und er begebe fih nur 
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auf deren GSchbiet. Indeffen bie Wahrheit zu fagen, wofern er 
une eine hypothetiſche Meinung Hat äußern wollen, fo if ex 
Darin etwas weit gegangen. Er erklärt ſich für einen Republi⸗ 
Sauer von Natur. Sehr ohne Roth beſchwoͤrt es den Schatten 
des alten Sammel herauf, um dem Koͤnigthum noch einmal üble 
Nachrede zu machen. lien Eraßes empfiehlt er doch den Mas 
tienaleongreß. Bor demfelben würde jeder feine Sache verthei⸗ 
digen; nothwendig wäre es — er erſchrickt nicht dador, — fich 
dee Mojoritkt zu unterwerfen. Heißt das nicht, das Prinzip 
ohne Ruͤckhalt anerkennen? 

Er felbf hat es gefuͤhlt; und, wie er denn ein alter kegiti⸗ 
mir ift, fo hat er verfucht, feine Eegitimität mit dem Dogma nes 
der Volksſouveraͤnetaͤt in Einklang zu bringen. 

Ich halte biefe Stelle für eine der merkwaͤrdigſten der gans 
sen Schrift ?). 

„Indem Ludwig XVIU. die Eharte verwilligte, überfchritt 
er nicht Dig, Rechte, weiche man ihm in feinen Vätern zuerkannt 
batte; er ſchien nur zu handeln, und handelte in der That auch 
ne in Sraft des urfprünglichen Auftrages von dem Wolle, das 
feinem Gefchlechte von der Nation war verwilligt worden.” 

Diermit erkennt der Autor den Begriff der Volksſouveraͤne⸗ 
tät als den höhern, als das Prinzip, ald den Grund dee Be 
rechtigung an; er giebt den urfprünglichen Wertrag zu. “Ya ex 
giebt ſich gamı gefangen. „Die Legitimicht ift eine Meligion, ſagt 
er, doch der Blaube daran iſt geſtorben. Diefe Religion würde 
Die bee Sanction der Rechte der Nation feun; fie würde Ihnen 
etwas Hiſtoriſches und Traditionnelles, etwas Starkes und Geis 
liges mittheilen, allein fie zieht ihre Macht mit nichten aus ſich 
feibſt.“ Ich kann mich nicht überzeugen, daß man mit ſolchen 
Geimden Semand zu diefer andeblichen Religion befehren werde. 
Die fonveräne Nation hätte zu Gunſten des Koͤnigthums gleiche 


1) Sie hängt jedoch mit einigen Behauptungen ber etudes histo- 
riques ſehr gut zuſammen. 
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fam zu abdiciren, um ihren Rechten etwas Hiftorifches mitzuthei⸗ 
fen. Wie, hat fie nicht ihre Kraft, ihre Anerkennung im Kampfe 
mit dem Königehum erworben? Und jegt ſoll fie ſich ihm übers 
liefern, nicht aus dem Gefühle des Rechtes, nicht aus Religion, 
auch nicht um eines befonderen Vortheils willen, fondern wegen 
jener Srinnerungen, die fie verfchmäht, die-fie haft! Ich kann 
darin nichts fehen, als eine Verbindung widerfprechender les 
- mente durch den Schein. Es iſt faft — man erlaube mir die 
Vergleihung — als wollte man einen Voltaire heiligen, Indem 
man das Titelblatt eined Gebetbuches davor Hefte. Micht ans 
ders ift ein Henri V. an der Spige diefer fouveränen Nation, 

die ihm erft fein Recht giebt, und deren Anfprüche er. nichts deites 
minder heiligen foll! 

Man follte es faum glauben, aber wie mit dem Königthum 
geht. Ehateaubriand mit dem Papſtthum um. Gleich als wäre 
nicht die Revolution im Widerfpruch mit dem Katholicismus des 
Papſtthums entftanden, gleich als wäre zwifchen ihnen nicht eine ur⸗ 
fprängliche, nothtvendige, unvereinbare Antipathie. Er meint, das 
Papſtthum folle Gleichheit und Befreiung predigen; er forbert 
einen Leo X. der Freiheit. 

Es ift, als würde diefer Geiſt auf der einen Seite von den ver⸗ 
ſchwundenen Groͤßen, den erhabenen Erinnerungen des Papſtthums 
wie des Koͤnigthums hingeriſſen; aber auf der andern nicht min⸗ 
der von der modernen Gleichheit und Freiheit. Er will jene erhal⸗ 
ten und dieſe nicht fallen laſſen. Wie fie ſich aher etwas mehr, 
als ſcheinbar, wie ſie ſich in ihrem Weſen vertragen koͤnnen, ver⸗ 
gißt er nachzuweiſen, er macht keinen Verſuch die Divergenzen 
aufzuheben. Es iſt als bemerke er ſie nicht. | 

Mur fo viel fehen wir, daß er eine entfchiedene Richtung zu 
den modernen Ideen von Frankreich bat. Er will ein Königs 
thum der Gleichheit, ein Papſtthum der Kreiheit. Beide müßten 
doch zufegt von der Nationalfouberänetät ausgehn, die er als 
die hoͤchſte Autoritaͤt anerkennt. 
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Diefe Idee fcheint das allgemeine Idol zu ſeyn. Der alte 
Fitzjames weiß Feine andere Auskunft, ald einen Nationalcongreß. 
„Alle Bürger würden dann an den politifchen Rechten Antheil 
haben: alle Steuerpflichtigen, zum erften Mal zu Rathe gezogen, 
würden fi über die große Grundfrage außfprechen; wir twürs 
den eine neue allgemeinere Repräfentation aller Intereſſen fehen.” 
Mit einer Art von Verehrung appellirt dee Marquis de Deups 
Brézé an die nemliche Idee. „Ich babe nicht aufgehört,” fagt 
er, dem Prinzip zu huldigen, das alle andern beherefcht, dem 
einzigen, vor dem wir und beugen fönnen, und welches das 
Recht hat, Dpfer von uns zu fordern, dem Prinzip der Natio⸗ 
nalfouveränetät.” Diefe Ausdrücke, ftreifen fie nicht faſt an res 
figiöfe Ergebenheit? 

Zu eben diefem Prinzip neigt fich, ich weiß nicht, ob ich fagen 
fol, das Syſtem, aber dee Gedanfengang der Gazette de France 
und jener Tochtergazetten, die fie mit propagandifchem Talent 
übe alle Provinzen ergofien hat. 

&iner ihrer alten Grundgedanken, weichen auch Villoͤle, wenigs 
ſtens ehe er zur Gewalt kam, auf den Vorgang Fiever’s, öfter aus⸗ 
ſprach, ift allerdings die Freiheit dee Communen und der Provinzen. 
Die Sazette wiederholt alle Tage, daß fie die Selbfivermaltung der 
Communen, die Ausbreitung der Provinzialverſammlungen über 
gan Frankreich wolle. Sie bemerft, daß fobald Provinzen und 
Gemeinen ſich felber zurückgegeben feyen, eine Gewalt, wie die 
gegenwärtige, nicht mehr. befiehen koͤnne, eine fo vermwidelte Com⸗ 
Bination von Dlajorität und Oppofltion, von befchränftem Cenſus, 
Initiative und Gefegen, ohne daß die localen Intereſſen irgend 
wie an der Verhandlung der allgemeinen Theil nehmen 
dürften. Man begreift died ganz aut. Auch hängt es das 
mit wohl zufammen, daß fle die allgemeine Repräfentation auf 
breiterer Baſis errichten will. Sie Hofft dem ſtaͤdtiſchen Inter⸗ 
effe gegeniiber, welches jet vorherrſcht, das Landinterefie geltend 
zu machen, der Werkftätte die Hütte entgegenzufegen, und ein 
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Frankreich heranzuziehen wo man weder Republik noch abfolute 
Gewalt wolle ). 

So weit kann man ide beiftimmen. Auch find dies nicht 
neue Gedanfen. Ach weiß zwar nit, ob man fie jemals ernfts 
lich auszuführen gefonnen geroefen. Wenigſtens wirft auch Fisvée 
dem Villele unaufhörlih vor, dag er die Prinzipien, die ihm den 
Weg: zur Gewalt gebahnt, vergeflen habe, fobald er zu derfelben 
gelangt war. Allein geäußert hat man fie taufend Mat. 

Mur it die Frage, wie die Gazette und ihre Partei dahin 
gelangen wollen. 

Sie fordern das allgemeine Stimmrecht, wohlverftanden, der 
Steuerpflichtigen, und die allgemeinen Stände. „Wirfordern eine alls 
gemeine Verſammlung der Nation, die Generalftände, mit Ausnah⸗ 
men deffen, was daran veraltet iſt.“ Wie aber, iſt nicht gerade 
das Wefen derfelben, die Thellung und abgefonderte Selbftändigfeit der 
- drei Stände veraltet? Die Gazette läugnetesnicht. Sie will eine Ver: 
fammlung, „modificiet durch die neuen Bedärfniffe und durch Die 
Vermiſchung der drei Stände in Einen.” Alſo will fie nichts 
als eine Nationalaffemblee, aus einer univerfaleren Wahl hers 
vorgegangen: und ohne Zweifel mit dem conftitutiven Rechte: denn 
eben von ihr foll eine totale Herftellung von Frankreich aussehen. 

Es ift leicht zu fagen: wie wollen, daß die Commune der 
Ausgangspunet für die Bildung der Rationalrepräfentation werde 
und dag Ziel der Arbeiten eben diefer Repräfentation. Die Schwie⸗ 
rigfeit ft nur, dahin zu gelangen. Welche Wahrfcheintichkeit, 
welche Möglichfeit kann man dafür angeben? 

Erinnert fih dieſe Partei nicht, daß die Eentealifation 


2) Ich lege biebei einige ausführlichere Artilel der. Bayette: ihr 
Programm vom ifen Januar 1832; bie reponse an Times 21. Janv., 
bei der fie den Times dankt, ihr Gelegenheit gegeben zu haben, „d’ex- 
poser de nouveau nos idees,” zu Grunde. Doch iſt fie davon feit eini⸗ 
gen Monaten in jedem Blatte vol. 


ans den Ichten Monaten des jahres 1831. 131 


der Meveintion eben von einer Rationalaffemblee auſsgegangen 
iR, wie fie dieſelbe fordert‘? 

Sie antwortet: dee Mangel habe an der Föniglihen Gewalt 
gelegen, nicht an Der Conſtitution. @ine feichte Phrafe. Einmal 
mo gäbe es jegt eine konigliche Gewalt, weiche ftärfer wäre? Aber 
äberdieß, man weiß hinreichend, der Ausgangspunct der ganzen 
Revolution war die Vereinigung der Etände, von der auch Ihr 
auszugehen gezwungen ſeyd; es war die Uebertragung der cons 
fiturioen Gewalt auf eine einzige Verſammlung: die eben Quer 
ganzes Prinzip if. 

Verſorecht Ihr etwa, Ihr, die Ihr von der Mafle immer 
verabſcheut und geſchlagen worden, fie zu leiten? Send Ihr fo 
gewiß, daß Ihr die Majoritaͤt haben werdet? Woher wißt Shr, 
daß Ihr nicht die Elemente in Bewegung fegt, die Cuch immer 
perderblich gewefen? | 

Wie dann, wenn man nicht auf Eure Commune zurüds 
fonmt, wenn man von @urem Koͤnigthum nichts wiſſen will? 
Iſt es nicht ſeltſam, daß Ihr alle Kraͤfte und Intereſſen der Na⸗ 
tion voliftändiger als jemals zuſammenrufen, mithin vollkommener 
centraliſiren wollt, um die Decentraliſation hervorzubringen? 

Sennt Ihr nicht die Gewalt des Demagogen über eine Ders 
fammlung, zufammengefegt aus verfehiedenen Elementen, die ſich 
nur in den allgemeinen Ideen des Jahrhunderts degegnen wird? 
Eeyd Ihr entſchloſſen, Cuch dem Beſchluſſe der Majoritaͤt zu 
unterwerfen? 

Ja in diefem Aufruf der Mation liegt eine Unerfennung der 
Gsouveränetät derfelben, da er ohne fotche feinen Sinn haben 
würde. Ihr überredet und kaum, dag Ihr ernftlich Hofft, fie 
werde für Such ſeyn. Auch dnnen wie Anderen nicht glauben, 
daß Ihr Euch, wie Ihr fegd, mit Euren Weberzeugungen und Eurer 
Wergangenheit ihr unterwerfen werdet. 

Ariſtophanes erwähnt einmal, wie man Yale fifßt. Wenn 
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der See ruhig ift, befommt man ihrer ſchwerlich. Man muß ben 
Schlamm. aus dem Grund aufrühren, dann giebt e8 einen ‚Bang. 
Seyd Ihr, wie Kleon, in diefem: Kalle? 
Wenigſtens kommt man Euch zu Hülfe und von einer ans 
dern Seite. wird der ganze Grund dieſes an ſo unruhigen Mee⸗ 
res noch ſtuͤrmiſcher in Bewegung geſetzt. 


Oppoſition der Revolution. 


Ich moͤchte nicht behaupten, daß es nicht noch ganz andere 
Elemente des Royallimus in Frankreich gebe, als die, welche 
Sich bier ausfprechen. 

Man unterfcheidet gegenwärtig dort Royaliſten überhaupt, 
md Royaliſten des Buͤrgerkriegs: der letzteren iſt der Suͤ⸗ 
den voll. 

Ich moͤchte ſagen: es giebt einen. Royalismus des Gefuͤhls, 
und einen Royalidmus des Raͤſonnements. Jener iſt eine Art 
von Religion; er macht Feine Bedingungen, er ergiebt fich ganz 
und völlig, er Fönnte noch alle Tage wieder die Brundlage der 
Inſtitutionen des Mittelalters werden: in Schriften fpricht er fich 
feiner Ratue nach meniger aus. Der andere dagegen erfcheint 
auf dem Felde der neuen Ideen und will ſich mit ihnen ausein⸗ 
anderſetzen. 

Eigentlich nur mit dem letztern haben wir es hier zu thun. 
Es ſcheint, als ſey er weder einig noch ſich ſelber ganz treu ge⸗ 
blieben. Männer wie Ehateaubriagd, Deur⸗Brézé und die Auto⸗ 
ren der Gazette. haben vine unläugbare Hinneigung zum Revolus 
tion; Andere, tie Lamartine, nähern ſich bis auf wenige Schritte 
der beitehenden Gewalt, Go treten die Ropaliften aus einander 
und Fommen den beiden, Parteien zu Hülfe, welche eigentlich den 
Boden theilen und den Kampfplatz inne haben, 
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Dies find die Parteien des Centrums und der Linken, ber 
Docteinärd und der Stimmführer der Revolution, — welche mit 
einander in den Julitagen fiegten, ihre Abkunft, wie wir 
fahen, in der Eharte von 1830 trafen, feitdem aber, wie es denn 
nicht anders ſeyn Fortate, in einen lebhaften Krieg gerathen find. 

Es kaun nicht meine Abficht ſeyn, die Vorwürfe, die fie ein⸗ 
ander machen, zu mwiederholen; ed kaͤme darauf an: die Grund⸗ 
lage, von der fie ausgehen, dad Ziel, zu dem fie wollen, wahrzus 
nehmen. Betrachten toir zuerft die Angreifenden., 

Lettres politiques sur Fétat des affaires de.France. Pre-. 
miere lettre ä Mr. Casimir Perier. Unterzeichnet: A. B. 
St. Andre. 1 Novembre 1831. | 

Klagen über die geswärtige Politik Periers: wie man fie 
taufend Mal zu vernehmen "gehabt hat, Bemerfenswerther iſt 
es, wie der Autor’ fie abfeitet. 

Die Drdonnanzen, fagt er, griffen weder die Rechte noch die 
Wohlfahrt der zahlreichften Claffe des Volkes an — — wäre 
Carl X. populär gewefen, fo würde fein Staatsſtreich ihm geluns 
gen ſeyn — — — allein die Maffen hatten ein tiefes Gefuͤhl 
des Widerwillens gegen die Bourbonen: der wahre Character 
der öffentlichen Meinung ift eine entfchledene Vorliebe für die alte 
Kevofution; diejenige @tlaffe; bei welcher Died Gefühl, diefe Anti: 
pathie am ftärffien iſt, hat der Parifer Infurrection ihren bes 
ſtimmten Eharacter gegeben. — — Der Schimpf, welchen 
Frankreich 1814 erfahren hat, enthält das ganze Geheimniß de& 
2dften Juli, — 

So nimmt er an, das eevolutiondse Frankreich fey durch 
Sewalt den Bousbonen unterworfen worden: die Julirevolution 
fen eine Empoͤrimng der Maffe gegen die Reftauration geweſen. 
„Das Siegebgefchrei zeigte der Welt an, daß das große Volt 
noch am Leben ſey.“ 

Mierdinge muß er es nun unechöet finden, daß die durch 
die Revolution emporgefommene Gewalt die Zractate von 1815 
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perfönliche Gekuͤhl der Ehre, vor dem Patriotiemus, der ein ſo⸗ 
ciales, mithin höheres Gefühl fey, zurückweichen muͤſſe. Zuweilen, 
fagt er, und hiermit tritt er feinem Ziele näher, In den unberechens 
baren Verwirrungen einer Revolution kann der Fuͤrſt ſelbſt fich zus 
erſt in Diefer Ausnahme befunden haben: König durch die Nothwen⸗ 
digfeit, unfchuldig an feiner eignen Erhebung, ungluͤcklich über 
feine eigne Größe.” Lamartine findet in der gegenwärtigen Rex 
gierung nicht die Bedingungen einer definitiven Exiſtenz; er 
nimmt fie für eine längere Dictatur, für ein neutrales Gebiet, mo 
die Parteien einander begegnen, aber fi) nur unter gewiſſen Bes 
Dingungen feffegen : ev deutet on, fie werde ſich vor einer hohern 
moraliſchen Nothwendigkeit zuruͤckziehen. 

Eine kuͤhne Vorausſetzung! Aber ſelbſt, wenn man fie zus 
giebt, follen fi die Royaliften von der Vergangenheit und ihren 
alten Ideen fo völlig logreißen, und auf den neuen Staat, der doch 
unfehlbar jest die Oberhand hat, fo mit gutem Willen eingehen? 

Hier iſt die Mitte dieſes Raifonnementd, wo fich die Polis 
tie und die Religion des Autors begegnen. 

„Gewiß, antwortet er, es wäre denn, daß man aus der Welt 
gehen, oder in den Jahrhunderten zurückichreiten oder ſich gegen 
die Eivilifation ſelbſt empören wollte.” 

Samartine findet, daß die Welt In eine neue Epoche eins 
getreten fen, die Epoche des Rechts und der Thätigfeit aller, 
Eigenthuͤmlich ift ihm, daß er hierin einen Fortſchritt des Ehris 
ſtenthums und des Evangeliums erblict. Diefe Epoche merde 
gerechter, freier, moralifcher fepn, als alle, welche bie Welt bis⸗ 
ber durchlaufen; fie ‚heilige die politifche und bürgerliche 
Gleichheit der Menfchen ebenfo, mie Chriſtus ihre natürliche 
Gleichheit vor Bott geheiligt habe; man Fünne fie die evangelis 
fhe Epoche nennen. „Dee fociale Menſch muß fünftig vor den 
Hugen des Bhilofophen und des Geſetzgebers dasjenige ſeyn, was 
der einzelne Menſch vor den Augen des wahren Ehriften if, ein 
Kind Gottes, das die nemlichen Titel, Rechte und Pflichten, die, 
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nemliche Beſtinmung vor dem irdiſchen Water hat, dem Staate, 
soie vor dem himmlifchen, vor Gott.” 
Bon diefer Ahndung einer religioͤs⸗-demokratiſchen Weltords 
nung wird der Autor ganz hingeriſſen. In dem modernen fran⸗ 
zoſtſchen Staate findet er den Boden für den großen ſocialen 
Beubau vorbereitet, den der himmliſche Baumeiſter beabfichtige. 
Dahin deutet er alle Eigenſchaften deffelben. 
&r nimmt in dem franzöfifchen Staate eine nur noch nicht 
ganz reine Republik wahr. Man follte glauben, ein Royaliſt 
würde dador eher erſchrecken: er ergiebt ſich darein. Es ift ihm 
genug, daß — zwar fagt er nicht für immer, aber doch noch für 
einige Zeit — ein erblihes Oberhaupt nothwendig fen; ed Fommt 
Ihn felb nicht daranf an, ob Died König oder Präfident heiße, 
Auf immer fordert er für keine Würde die Erblichkeit. Wenn er an 
Safimir Perier etwas tadelt, fo ift es, daß derſelbe fuͤr die erb⸗ 
liche Pairie geweſen ſey. 
Den Inſtitutionen des neuen Staates gewinnt er durchaus hoͤhere 
Tendenzen ab. Die Preſſe werde endlich allen Betrug unmoͤglich 
machen; ſie ſey die Gerechtigkeit Gottes, offenbart in dem 
Worte. Den Unterricht will er frei, ausgebreitet, ja verſchwen⸗ 
det wiſſen; umſonſt, und doch mit dem Rechte eines Jeden 
„feinen Brunnen ſich zu wählen, nach feinem Durſte zu trinken“. 
_ Denn wäre der Unterricht immer frei getvefen, wieviel rafchere 
Fortſchritte würde Gottes Wort gemacht haben. Er wuͤnſcht 
Die völlige Abfonderung der Religion von dem Staate; denn der 
Staat verdunkle ihn nur, jenen göttlichen Strahl, den der Menfch 
allein om Simmel fuche. Er fordert eine Legislation, auf der Bar " 
ſie des Evangeliums errichtet, nicht mehr jene blutige, welche die 
Sitten biutiger, fondern eine fanfte, welche diefelbe mäßigen 
und fanfter mache. Die Eentralifation, welche fo vielen Tadel 
erfährt, weiß er nicht zu mißbilligen Er findet fie bewunderns⸗ 
wärdig, diefe intenſive Kraft, durch welche der fociale Ge⸗ \ 
danfe, fo wie er einmal gefaßt, und Geſetz getvorden fey, in dem 
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nemlichen Yugendli mit Schnelligkeit, Regelmaͤßigkeit, Beauf⸗ 
fihtigung und Einheit, in allen Kreifen der Verwaltung zur 
Ausführung komme: es fey die Einhelt Diefer großen Körper, ges 
nannt Nationen, 

Man fieht, dieſer Autor beobachtet en doppelte® Verfahren. 
Einmal idealifiet er da8 Borhandene, das denn freilich auch eine 
ganz andere Seite hat; dann giebt er den Idealifieten Gewalten 
eine chriftlihe Richtung, von der fie bis jegt nicht willen. Iſt 
ee fiher, daß fie diefelbe nehmen, daß fie nicht gerade die 
deftructiven Clemente, die fie in ſich einfchließen, tie fie ſchon 
einmal gethan, geltend machen und ganz zu dem Begentheil ent> 
wickeln werden? 

So ſehr täufcht ſich Lamartine nicht. Er ruft feufzend aus: 
„Wenn Sranfreih wollte” Indem er bemerft, daß auf die Letzt 
alles auf die Sitten, auf das, was er das äffentliche Gewiſſen 
nennt, ich verftehe das nationale Bewußtſeyn der Pflicht, das je; 
der Thaͤtigkeit zu Grunde liegt, ankomme, fo befcheibet er fich, 
daß es damit in Frankreich übel ſtehe. Cr findet daſelbſt ein 
Recht, das verfannt, und ein anderes, das beftritten fey, ein 
Mißtrauen in die Wahrheit ſelbſt, eine durch alle diefe Verſuche 
ermübdere Saͤttigung; eine vermweichlichende &eldbegier, eine ges 
heime Neigung zu jenem Despotismus, der mit @roberungen 
fchmeichele; den Seiſt der Faction, Mangel an höherer Moral, 
Schwaͤche des religiöfen Gefühl. „Es ift die politifche Tugend, 
die uns mangelt”, ruft er aus. 

Und bei diefem Zuftand der Dinge ift er dennoch überzeugt, 
feine Ideale realifirt zu fehen? 

Mein! Er fieht fehr wohl, daß auf dem Wege, den man 
eingefchlagen, auf der andern Geite eine große Gefahr drohe. 
„Entweder, fagt er, werden unfere Kinder und bie Kinder unferer 
Kinder eine Reihe von freien, der Religion, Moral, Vernunft er: 
gebnen Jahrhunderten verlieben, oder aber — ſchreckliche Alterna⸗ 
tie! — wir Hinterlaffen ihnen die Muflöfung der bürgerlichen 


Debnung, feeltige, blutig⸗ſtreitige Prinzipien, die Gewalt unmoͤg⸗ 
Uch, die Frriheit unausführber, die Religion verfolgt, die Pegisr 
lation im Raͤckſchritt, den europäifchen Krieg, die Geſetzmaͤßigkeit 
des Schaffots, die Eivilifation des Bivouacs, die Moral ber 
Schlechtfelder, die Freiheit der Satrapen, die Gleichheit von 
Aaubern; in ihrer Mitte, eine Idee, erſtickt in Blut.” 
FJener Wer der Ideale ſetzt er, wie wir fehen, furchtbare 
Mögticgkeiten entgegen, einem Himmel die Hölle. Es wäre nur 
zu wänfden, daß er angeben möchte, wie das Sluͤck zu erreichen, 
Daß Unheil zu vermeiden ſey. Es iſt nicht genug, daß er an 
jzenes dffentlihe Gewiſſen appelliet, über defien Ausſpruͤche ev 
ſich eben ſelbſt fo zweifelhaft, fo beforgt, aus fo guten Gründen 
beforgt zeigte; es reicht nicht hin, daß er -fagt, der politifche 
Gedanfe und die politifche Thätigfeit dürfe nicht länger von eis 
ner tpranniſchen Bureaucratie, von einer in Empörung begriffes 
nen Dauptfladt, von einer Faction, einem Tribun abhängen; die 
enge ift, wie daB zu machen, wie e& dahin zu bringen fey. 
Wegen Ausweg, welche fichere Hülfe bietet uns nun 
feme Politik an? Lamartine weiß nur in Mittel: einen 
Mann. Se fchildert uns den, auf den er hofft. „Es müfle ein 
Bann feyn, vollkommen in Einſicht und Tugend, der lebendige 
wand erhabene Inbegriff des Jahrhunderts, ein Bonaparte des 
Wortes, mit dem Inſtinet des ſocialen Lebens; voll Vertrauen 
auf die Zufunft; der Blig der Tribüne; ein Columbus der Freis 
beit, fähig formohl uns von der Exiſtenz einer neuen politiſchen 
Belt zu überzeu ats, uns dahinzufuͤhren“. &o begeiftert 
druͤckt er ſich aus. 
Allein kann man das wohl Politik nennen? 
ein! es iſt Poeſie: politifösreligiöfe Dhantafie. Nichtẽ 
anderes. 
Dort, auf feinen einfamen Gängen In den Gehoͤtzen von 
St. Yolnt, oder wenn er, der Poet, feine geiſtigen Blicke von - 
dem ruhigen, geordneten, friedlichen Himmel auf die Verwirrung 
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ber iedifchen Elemente wendet, da mag er fie faſſen, dieſe Ideale, 
auf der einen Geite die lange Reihe glüdlicher Jahrhunderte 
voll Religion und Tugend: auf der andern den Helden, der das 
bin führen fol. Es ift aber alles ein Gedicht; es iſt gleichfam 
ein Jeruſalem, und ein Gottfried, ber es erobern foll; es ift ein 
Heldengedicht der Zukunft. 

Immer bleibt es fehr merfwürdig, daß das alte abaigthum 
auch dem Poeten nichts mehr darbietet; keinen Ausgangspunct 
fuͤr ſeine leichtgeſchwingte Phantaſie, keinen geiſtigen Anhalt. 
Wenn er die Gewalt „den Beſitz und Ausdruck der Gefellfchaft‘‘ 
nennt, ſcheint er doch die Volfsfouneränetät willig anzuerkennen. 
Gr lebt und webt in den neuen Dingen. 


Ehateaubriand. 


Auf einem ähnlichen Standpunct, des Royalismus und der 
Religion, ſteht urfprünglih auch Chateaubriand. Aber immer 
in alle Bewegungen dee Reftauration verſtrickt, — Pair, Ams 
baſſadeur, Miniſter, hat er ſich wie natürlich den beftehenden 
Berhältniffen mehr genähert, Seine drei Schriften 

De la restauration et de la monarchie edlective. 24. 
Mars 1831. 
. De la nouvelle proposition, relative au bannissement de 
Charles X. et de sa famille ete. £ Octobre 4831. 
Aux lecteurs, Novembre 1831. 
ergänzen einander, und find in deutfchen Ausgaben, Ueberfeguns 
gen, Auszögen Hinveihend befannt getworden, vornemlich die 
wichtigfte, die zweite. 

ine Angabe ihres Inhalts würde zu ſpaͤt kommen. Was 
Könnte ed auch helfen, mit dem Autor immer wieder zu unters 
ſuchen, weiche Maaßregel man bei den Juli⸗Eteigniſſen ergreifen 


ans den Ichten Monaten des Jadres 101. 13 


konnte, und ob man das Schlechtefte gethan oder nicht. Es kann 
@älle geben, fo verwickelt, peinlich, durch fo viel falfche Schritte 
Gervorgerufen, daß es unmöglich If, irgend einen guten Ausweg 
zu finden, der nicht unzählige unüberfteigliche Schwierigkeiten ent: 
hleite. Kam es auch etwa den Stegern darauf an, das Befte, 

des Vernänftigfte zu thum? Rahmen fie ſich die Zeit zu delibe⸗ 
viren? In dem Sturme der Ereigniſſe griffen fie zu den Maaß⸗ 
regeln, mit denen fiedie aufgeregten Leidenfchaften zu beruhigen hofften. 
Es fann uns nicht fördern, auf diefe Unterfuchung einzugehen. 

An dieſen Schriften ift einiges Andere merkwürdig. 

Cinmal ihr großer Erfolg. Vornehmlich die zweite, die 
eigentlich nur eine leidenfchafrlich = chetorifirende Amplification 
der erſten iſt, haben alle Parteien als ein Werk des Genies bes 
gruß. Ich kann nit glauben, daß dieſer Succeß nur 
von den Phraſen herfomme, die auf die Legt doch keinen fo alle 
gemeinen Eindruck machen koͤnnen, noch auch, daß er einer großen 
einleuchtenden Anficht im Ganzen zuzufchreiben fen ; denn diefe, in der 
That, ſchwerlich wird man fie finden. — “Jedoch es lebt etwas 
in diefen Schriften, was ihnen eigen ift, nicht ohne Großartigkeit 
und innere Wahrheit. 

Es giebt Beifter, denen die Befonderheiten der Dinge leich⸗ 
ter entſchluͤpfen; aber für ihren allgemeigen Character, für den 
rohen Wurf von Licht und Schatten über das Gebirge hin 
Haben fie einen offenen Blick. 

a Ehateaubriand iſt ein wahres Gefühl für das Glänzende 
md Hohe; für die Erhabenheit des Alterthums, die Würde der 
Religion, den Ruhm der Gegenwart, Dies Gefühl iſt das bele⸗ 
bende Element in allen feinen Schriften. 

Auch hier tritt ed hervor; aber ald Verachtung aller feit 
dem Juli zu Tage gefommenen Zuftände. Er bemerft, wie ge⸗ 
genwaͤrtig fo völlig alles heruntergefommen ſey. „Was will es 
heut zu Tage fagen, Präfeet zu ſeyn, oder Generaldirector, oder 
Minifter, oder Marſchall von Frankreich, oder ſelbſt König? alles 
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MR verbraucht, Künfte, Literatur, Sitten, Leidenſchaften, alles ift 
degradirt. Un die Stelle der edelſten Geiſteserholungen teitt 
das plumpe Spektakel. Gladiatoren wuͤrden mehr Erfolg haben, 
als die Meiſterwerle von Corneille oder Moliere.“ Micht allein 
die Reglerung findet er halb und immer wieder halb; bie ganze 
Wefellfchaft feheint ihm zu Pränfeln und zwiſchen Etwas und 
ichs zu fchwanfen. Un dem neuem Koͤnigthum vermißt er 
Schwung, Jugend und Muth, die Taufe des Ruhmes. Denn 
freilich. fen es Leichter, ein Sreuz von dem Thurm: zu ſtuͤrzen als 
ein andered an der Bruft eined Polen zu vertheidigen. 

Bon diefem Geſichtspunct auß greift ee die auswärtige Pos 
Keil an. Allen Klagen, die eine andere als die toyaliftifhe Op⸗ 
pofitien erhoben Bat, und die er nicht verfhmäht zu 
wiederholen, giebt er dadurch einen neuem Ton, Daß er 
diefe Politik in einen bald geheimen, bald offenen Gegenfag mit 
den glänzenden Thaten des Kaiſerthums ftellt. Er findet es ein 
Megiment der Nachgiebigkeit und Feigheit; das Gebäude des 
Juli auf den Verluft der Nationalwuͤrde gegründet. Freilich 
babe man den Kriedens „aber nur darum, weil man demjenigen 
nicht den Degen in den Leib ftoße, der den Mücken fehre.” 

Wie aber? Sollte nah feiner Meinung der Krieg der 
evolution wider Eurapa nochmals beginnen? 

Er woͤnſcht allerdings, daß man ſich völlig in die Revolu⸗ 
tion geworfen und ihre Tendenz entfhieden verfolgt haben 
moͤchte. Ich Halte das nicht für erdichtet. Sin großer Triumph, 
oder felbft ein großes Unglück würde diefem Geifte Nahrung ger 
geben haben, den nur immer nach Erfolgen duͤrſtet. 

Denn übrigens auch in Ruͤckſicht auf das Innere geht er 
doch fehr entſchieden auf bie Prinzipien der Revolution ein. 
Zwar bat er fich entfchuldigt; er hat gefagt, er vertheis 
Dige nur die Freiheiten; wenn er die Souveränetät des 
Bolles gelten laffe, fo fepen das nicht feine Waffen fondern 
die Waffen der Gegner, die er brauche, und er begebe ſich nur 
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auf deren Geblet. Indeſſen die Wahrheit zu fagen, wolern er 
wur eine bypethetifche Meinung Hat äußern wollen, fo ift «x 
Darin etwas weit gegangen. Er erklärt fih für einen Republi⸗ 
Sauer von Matur. Sehr ohne Roth beſchwoͤrt eu den Schatten 
dei alten Sammel herauf, um dem Koͤnigthum noch einmal üble 
Radireve zu machen. Alten Ernſtes empfiehlt er doch den Mas 
timmaleongreß. Vor demjelben würde jeder feine Sache vertheis 
digen; nothwendig wäre es — er erfchricht nicht davor, — fich 
dee Mojorität zu unterwerfen. Heißt das nicht, das Prinzip 
ohne Rückhalt anerfennen? \ 

Er ſelbſt Hat es gefühlt; und, wie er denn ein alter Begitis 
miſt if, fo hat er verſucht, feine Legitimität mit dem Dogma von 
der Bollsfouveränetät in Einklang zu bringen. 

Ich halte diefe Stelle für eine der merkwaͤrdigſten der gans 
su Schrift '). 

„Indem Ludwig XVII die Charte verwilligte, uͤberſchritt 
er nicht Dig, Rechte, weiche man ihm in feinen Vätern zuerkannt 
hatte; er fehlen nur zu Handeln, und handelte in der That auch 
me in Sraft des urfprünglichen Auftrages von dem Wolfe, das 
feinem Gefchlechte von der Nation war vermwilligt worden.” 

Diermit erkennt der Autor den Begriff der Volksſouveraͤne⸗ 
tät als den höhern, als das Prinzip, ald den Grund der Be 
vehtigung an; er giebt den urfprünglichen Vertrag zu. Ja ex 
giebt Sch ganz gefangen. „Die Eegitimität iſt eine Religion, fagt 
er, doch der Glaube daran iſt geftorben. Diefe Religion würde 
Die befte Sanction der Mechte der Nation ſeynz fie würde ihnen 
etwas Biftorifcheß und Traditionnelles, etwas Starkes und Hei⸗ 
liges mittheiten, allein fie zieht Ihre Macht mit nichten aus ſich 
bp.” Ich kann mich nicht überzeugen, daß man mit ſolchen 
GSruͤnden Semand zu diefer anbeblihen Religion befehren werbe. 
Die ſouveraͤne Nation hätte zu Gunften des Koͤnigthums gleich 


») Sie hängt jedoch mit einigen Behauptungen ber Etudes histo- 
riques {che gut zuſammen. 


128 licher einige frauzöftfede Flugſchriften 


ſam zu abdieiren, um ihren Rechten etwas Biftorifches mitzutheis 
fen. Wie, hat fie nicht ihre Kraft, ihre Anerkennung im Kampfe 
mit dem Königthum erworben? Und jegt foll fie fih ihm über: 
Hefern, nicht aus dem Gefühle des Rechtes, nicht aus Religion, 
auch nicht um eines befonderen Vortheils voillen, fondern wegen 
jener Erinnerungen, die fie verſchmaͤht, die-fie Haft! Ich Fann 
darin nichts fehen, als eine Verbindung widerfprechender Ele⸗ 


- mente durch den Schein. Es ift falt — man erlaube mir die 


Vergleichung — ald wollte man einen Voltaire heiligen, Indem 
man das Titelblatt eined Gebetbuches davor heftet. Nicht an 
ders it ein Henri V. an der Spige diefer fouveränen Nation, 
die Ihm erft fein Recht giebt, und deren Anfprüche er nichts deſto⸗ 
minder heiligen fol! 

Man follte es faum glauben, aber wie mit dem Königthum 
geht Chateaubriand mit dem Papitthum um. Gleich als wäre 
nicht die Revolution im Widerfpruch mit dem Katholicismus des 
Papſtthums entftanden, gleich als wäre zwiſchen ihnen nicht eine ur: 
fprüngliche, nothmwendige, unvereinbare Antipathie. Er meint, dag 
Papſuhum folle Gleichheit und Befreiung predigen; er fordert 
einen Leo X. der Kreiheit. 

Es iſt, als würde diefer Geiſt auf der einen Seite von den ver⸗ 
ſchwundenen Groͤßen, den erhabenen Erinnerungen des Papſtthums 
wie des Koͤnigthums hingeriſſen; aber auf der andern nicht min⸗ 
der von der modernen Gleichheit und Freiheit. Er will jene erhal⸗ 
ten und dieſe nicht fallen laſſen. Wie fie ſich aber etwas sehr, 
als fcheinbar, wie fie fich in ihrem Weſen vertragen Fönnen, vers 
gißt er nachzumeifen, er macht feinen Verſuch die Divergenzen 
aufzuheben. Es ift als bemerfe er fie nicht. | 

Nur fo viel fehen wir, daß er eine entfchiedene Richtung zu 
den modernen “been von Frankreich hat. Er will ein Königs 
thum der Gleichheit, ein Papſtthum der Freiheit. Beide müßten 
doch zufegt von der Nationalfouveränetät ausgehn, die er als 
die hoͤchſte Autoritaͤt anerkennt. 
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Diefe Idee fcheint Das allgemeine Idol zu fen. Der alte 
Fitzjames weiß feine andere Auskunft, als einen Nationalcongreß. 
„Alle Bürger würden dann an den politifchen Rechten Antheil 
Gaben: alle Steuerpflichtigen, zum erften Mal zu Rathe gesogen, 
würden fich über die große Grundfrage ausfprechen; wie wuͤr⸗ 
dem eine neue allgemeinere Repräfentation aller Intereſſen fehen.” 
Mit einer Art von Verehrung appellict der Marquis de Deups 
Dreie an die nemlihe Idee. „Ich Habe nicht aufgehört,’ fagt 
er, dem Prinzip zu Huldigen, das alle andern beherrfcht, dem 
einzigen, vor dem wir uns beugen koͤnnen, und welches das 
Recht hat, Dpfer von uns zu fordern, dem Prinzip der Natio⸗ 
nalfouveränetät.” Diefe Ausdruͤcke, freifen fie nicht faſt an res 
figidfe Ergebenheit? 

Zu eben diefem Prinzip neigt fich, ich weiß nicht, ob ich fagen 
foll, das Soſtem, aber der Gedanfengang der Gazette de France 
und jener Tochtergazetten, die fie mit propagandifchem Talent 
übe alle Provinzen ergofien hat. 

Einer ihrer alten Grundgedanken, welchen auch Villeͤle, wenigs 
ſtens che er zur Gewalt fam, auf den Vorgang Fievee’s, öfter aus⸗ 
fprach, ift allerding6 die Freiheit der Communen und der Provinzen. 
Die Bazette wiederholt alle Tage, daß fie die Selbftvermaltung der 
Eommunen, die Ausbreitung der Provinzialverfommlungen über 
gan; Frankreich wolle. Sie bemerkt, daß fobald Provinzen und 
Gemeine fich felber zurückgegeben feyen, eine Gewalt, wie die 
gegenwärtige, nicht mehr. beſtehen koͤnne, eine fo verwickelte Com⸗ 
bination von Majorität und Oppofltion, von befchränftem Cenſus, 
Jritiative und Belegen, ohne daß die localen Intereſſen irgend 
wie an der Verhandlung der allgemeinen Theil nehmen 
dürften. Man begreift die® ganz gut. Auch hängt es das 
mit wohl zufammen, daß fie die allgemeine Repräfentation auf 
beeiterer Baſis errichten will. Sie hofft dem ſtaͤdtiſchen Inter⸗ 
eſſe gegenüber, welches jet vorherrfcht, das Landinterefie geltend 
zu machen, der Werkfätte die Hütte entgegenzufegen, und ein 
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Frankreich heranzuziehen wo man weder Republik noch abfolute 
Gewalt wolle 6). 

So weit Fann man Ihr beiſtimmen. Auch find dieß nicht 
neue Gedanfen. Ich weiß zwar nicht, ob man fie jemals ernft: 
lich auszuführen gefonnen gervefen. Wenigftene wirft auch Fievei 
dem Villoͤle unaufhörlich vor, daß er die Prinzipien, die ihm den 
Weg zur Gewalt gebahnt, vergefien Habe, fobald er zu derſelben 
gelangt war. Allein geäußert hat man fie taufend Mat. 

Mur ift die Frage, wie die Gazette und ihre Partei dahin 
gelangen wollen. 

Sie fordern das allgemeine Stimmrecht, wohlverftanden, der 
Steuerpflichtigen, und die allgemeinen Stände. „Wirfordern eine all⸗ 
gemeine Verſammlung der Nation, die Gcneralftände, mit Ausnah⸗ 
men’ defien, was daran veraltet FR.” Wie aber, iſt nicht gerade 
das Weſen derfelben, die Theilungund abgefonderte Selbftändigfeit der 


- drei Stände veraltet? Die Gazette laͤugnet es nicht. Sie will eine Ver⸗ 


fammlung, ‚„‚modificiet durch die neuen Bedärfniffe und dur) die 
Vermifhung der drei Stände in Einen.” Alſo will fie nichts 
als eine Nationalaffemblee, aus einer univerfaleren Wahl her⸗ 
vorgegangen: und ohne Ztoeifel mit dem conftitutiven Rechte: denn 
eben von ihr foll eine totale Herftellung von Frankreich ausgehen. 

Es iſt leicht zu fagen: wir 'mollen, daß die Commune der 
"Yusgangspunct für die Bildung der Nationalrepräfentation werde 
und das Ziel der Aebeiten eben diefer Repräfentation. Die Schwie⸗ 
rigfeit It nur, dahin zu gelangen. Welche Wahrfcheinlichkeit, 
weiche Möglichkeit kann man dafür angeben? 

Erinnert fih dieſe Partei nicht, daß die Eentralifation 


) Ich lege biebel einige ausführlichere Artikel der Gazette: Ihe 
Programm vom Aflen Januar 1832; die reponse an Times 21. Janv., 
bei der fie den Times dankt, ihr Gelegenheit gegeben zu haben, „d’ex- 
poser de nouveau nos idees,’” zu Grunde. Doch if fie davon feit eini⸗ 
gen Monaten in jedem Blatte voll. 
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der Revolution eben von einer Mationalaffembide ausgegangen 
iR, wie fie diefelbe fordert? 

Sie antwortet: der Mangel habe an der Föniglichen Gewalt 
gelegen, nicht an der Eonftitution. ine leichte Phrafe. Einmal 
wo gäbe es jet eine Föniglihe Gewalt, weiche ftärfer wäre? Aber 
hberdieß, man weiß hinreichend, der Yusgangspunct der ganzen 
Revolution war die Bereinigung der Staͤnde, von der auch Ihr 
auszugehen gezwungen ſeyd; ed war die Uebertragung der cons 
fttutiven Gewalt auf cine einzige Verſammlung: die eben Euer 
games Prinzip if. 

Verſorecht Ihr etwa, Ihr, die Ihr von der Maffe immer 
verabſcheut und gefchlagen worden, fie zu leiten? Seyd Ihr fo 
gewiß, daß Ihr die Mojorität haben werdet? Woher wißt Ihr, 
daß Ihr nicht die Elemente in Bewegung feßt, die Cuch immer 
verderblich geweſen ĩ 

Wie dann, wenn man nicht auf Cure Commune zuruͤck⸗ 
fommt, wenn man von Eurem Königthum nichts wiſſen will? 
Iſt es nicht feitfam, daß Ihr alle Kräfte und Intereſſen der Nas 
tion vollftändiger ald jemals zufammenrufen, mithin vollfommener 
centraliſren wollt, um ‚die Decentralifatton hervorzubringen ? 
Kennt Ihr nicht die Gewalt des Demagogen über eine Ders 
fammlung, zufammengefegt aus verfchiebenen Elementen, die fi 
ur in Den allgemeinen Ideen des Jahrhunderts degegnen wird? 
Seyd For entichioffen, Euch dem Beſchluſſe der Majorität zu 
unterwerfeg ? 

Fa in diefem Aufruf der Nation liege eine Anerfennung der 
Bonveränetät berfelben, da er ohne folhe feinen Sinn haben 
würde. Ihr überredet uns kaum, daß Ihr ernftlich hofft, fie 
werde für Euch fepn. Auch koͤnnen wir Andern nicht glauben, 
daß Ihr Euch, wie Ihr ſeyd, mit Euren Ueberzeugungen und Eurer 
Bergangenheit ihre unterwerfen werdet. 

Ariſtophanes erwähnt einmal, wie man Yale ſiſcht. Wenn 
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dee See ruhla ift, befommt man ihrer ſchwerlich. Man muß den 
Schlamm aus dem Grund aufrühren, dann giebt es einen Bang. 
| Seyd Ihr, wie Kleon, in dieſem Falle? 
Wenigſtens kommt man Euch zu Huͤlfe und von einer an⸗ 
dern Seite wikd der ganze Grund dieſes an ſich unruhigen Mee⸗ 
res noch ſtuͤrmiſcher in Bewegung geſetzt. 


Oppoſition der Revolution. 


Ich möchte nicht behaupten, daß es nicht noch ganz andere 
Elemente des Royalioͤmus in Frankreich gebe, als die, welche 
Sich bier ausfprechen. 

Man unterfcheidet gegenwärtig dort Royaliſten überhaupt, 
und Ropaliften des Buͤrgerkriegs: der letzteren iſt dee Suͤ⸗ 
den voll. 

Ich moͤchte ſagen: es giebt einen. Royalismus des Gefühle, 
und einen Royalismus des Raͤſonnements. Jener iſt eine Art 
von Religion; er macht keine Bedingungen, er ergiebt ſich ganz 
und voͤllig; er koͤnnte noch alle Tage wieder die Grundlage der 
Inſtitutionen des Mittelalters werden: in Schriften ſpricht er ſich 
ſeiner Natur nach weniger aus. Der andere dagegen erſcheint 
auf dem Felde der neuen Ideen und will ſich mit ihnen ausein⸗ 
anderſetzen. 

Eigentlich nur mit dem letztern haben wir e® hier zu thun. 
Es fcheint, ald ſey er weder einig noch fich felber ganz treu ge⸗ 
blieben. Männer wie Ehateaubriagd, Deur⸗BDrézé und die Auto⸗ 
ren der Gazette. haben eine unläugbare Hinneigung zur Revolu⸗ 
tion; Andere, wie famartine, nähern ſich bis auf wenige Schritte 
der beitehenden Gewalt, Go treten die Royaliften aus einander 
und fommen den beiden, Parteien zu Hülfe, welche eigentlich den 
Boden theilen und den Kampfplatz inne haben. 


® N 
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Dies find die Parteien des Centrums und der Pinfen, der 
Doctrinärs und der Stimmführer der Rebolution, — welche mit 
einander in den Julitagen fiegten, ihre Abkunft, wie wir 
fahen, in der harte won 1830 trafen, feitdem ader, wie es denn 
nicht anders ſeyn konnte, in einen Ichhaften Krieg gerathen find. 

Es Faun nicht meine Abſicht ſeyn, die Vorwuͤrfe, die fie eirts 
ander machen, zu tmwiederholen; es kaͤme darauf an: die Grund⸗ 
lage, von der fie ausgehen, das Ziel, zu dem fie wollen, wahrzus 
nehmen. Betrachten toir zuerft die Angreifenden. 


Lettres politiques sur l’etat des affaires de.France. Pre- . 


miere lettre ä Mr. Casimir Perier, Unterzeichnet: A. B. 
St Andre, 1 Novembre 1831. | 
Klagen über die geewaͤrtige Politik Périers: wie man fie 


taufend Mal zu vernehmen "gehabt hat, Bemerfenswerther iſt 


es, wie der Autor’ fie abfeitet. 

Die Drdonnanzen, fagt er, griffen weder Die Rechte noch die 
Wohlfahrt der zahlreichften Elaffe des Volkes an — — märe 
Eari X. populär geweſen, fo würde fein Staatsſtreich ihm geluns 
gen fon — — — allein die Maffen hatten ein tiefes Gefühl 
des Widerwillens gegen die Bourbonen: der wahre Character 
der Öffentlichen Meinung ift eine entſchiedene Vorliebe für die alte 
Revolution; diejenige Claſſe; bei welcher dies Gefühl, diefe Anti⸗ 
yathie am ftärfften it, hat der Parifer Inſurrection ihren bes 
firsmten Eharacter gegeben. — — Der Schimpf, welchen 
Frantreich 1814 erfahren hat, enthält das ganze Geheimniß de& 
20 Fuli. — 

So nimmt er an, das eevolutiondre Frankreich fey dur 
Gewalt den Bourbonen untertoorfen worden: die Julirevolution 
fev eine Empörung der Maffe gegen die Reftauration gemefen. 
„Das Siegesgeſchrei zeigte der Welt an, daß das große Volk 
noch am Leben ſey.“ 

Mierdings muß er es nun unechört finden, daß die durch 
die evolution emporgefommene Gewalt die Tractate von 1816 


N 
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anerfannt Habe. „Ganz Europa mar in Bewegung. Es hätte 
z. B. in Italien nur einer einzigen franzoͤſiſchen Uniform beburft, 
um es über und über in Feuer und Flamme zu ſetzen — — 
und man nöthigt Frankreich, mit uͤbereinandergeſchlagenen Armen 
Dazuftehen und zuzuſehen. Frankreich, fo ſtark durch Civiliſation, 
Bevölkerung, Reihthum, mußte: feinen: alten Rang unter den 
Mationen wieder einnehmen.‘ 


Es frage fih nur, welchen ‚alten Rang? Den wirffamen 
Einfluß feiner friedlichen Jahre hat es fo gut wie jemals. Wollt 
ihr den Einfluß der Zeiten des Kaiſerthums? 


Laut ſagt man das noch nicht. Allein wenn unſer Autor 
andeutet, die Frage ſey zu entſcheiden geweſen, ob das neue 
Frankreich oder die alte Coalition der Mhrfere Theil ſey: wenn 
er meint ‚ wenigftend die Rheingrenze müfje man wieder haben, 
— ſo iſt er davon eben nicht weit entfernt. Er ſtellt ſich in Hin⸗ 
ſicht der auswärtigen. Angelegenheiten auf den Standpynct der 
Revolution, welche erobernd geworden, das iſt, auf den Stand⸗ 
punct des Kaiſerthums. In der That, fobald man den vermeins 
ten Schimpf von 1814 abwafchen will, muß man nicht Europa 
wieder befiegen?. 


Aus dem Prinzip ſcheint es zu folgen. 


Lettre A Mr. de Chateaubriand en reponse à sa bro- 
chureé intitulde de la nouvelle proposition relative au 
bannissement etc. par M. A. de Briqueville, auteur 
de la proposition. Paris, 1831. (11 Nov.) 


Merkwuͤrdig wie es Chateaubriand ging. Er geiff die 
Propofition Briqueville an, und fiehe da, der Urheber derfelben 
"war fein Verbändeter. 
Wie erfreute diefen, er fagt es ſeibſ, der Zorn, die Begei 
ferung feines 'vermeinten Gegners. Wie gern fah. er ihn „jene 
vos der Inſolenz gefrümmten Mücken geiffeln. Er kommt ihm, 
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obwedl von einer andern, Selte, zu Hälfe Hören wir, wie 
ch vernehmen läßt. 

Briqueville tritt als der heftigfte Gegner der Doctrin 
auf. Ausgeſchloſſen von dem Budget und den Stellen | 
NReſtauration“, fagt er, „warfen fie fih dem Eoloß des Vol 
an den Hals, fdymeichelsen ihm und reisten ihn aufs fie hatten 
Terheit zu glauben, er werde nichts als fie zu den Portefeuil 
befördern. Da mußten fie zu ihrem Schredien die dreifarb 
Fahne mit den Worten Gleichheit und Kreiheit erblicken. 2 
ſtuͤrzt fahen fie einander an, mie die Brüder Kofephe u 
fagten: was Haben wir gethan? Jedoch bald faßten fie fich, m« 
tirten die Reftauration mit etwas Blau und Roth und organifir! 
die Eamarille. Die Duafitegitimität ward geboren”. — — 

„Dieſe Quafilegitimität was ift fie? Sie ift eine monfte 
Bereinigung der Volksſouveraͤnetaͤt und des göttlichen Rech 
Wie jener Tyrann beim Virgil Lebendige an Cadaver band, — — 
Die Regierung des Zuli, ein undankbares Kind der Democrat 
bat ihee Mutter verläugnet und verläumder. — — 

„Welche Zukunft und welcher Ruhm umftrahlte die rer 
blikaniſche Krone, welche Rolle, welche leichte Linfterblichk: 
Ban brauchte nur ein wenig Herz und Einficht, um der W 
fhington der Welt, der Halbgott der Kreiheit zu werden”, — — 

„Wein man griff zu den alten Mitten der Reftauratiı 
den Privilegien un) der @rgebenheit gegen die Fremd 
Talleyrand leitete von der Revolution die Quafilegitimität, v 
der Quaſilegitimitaͤt die Impopularitaͤt, von der Impopularität 
Nothwendigkeit, fih auf die Fremden zu flügen, ab. Man e 
fernte die Männer der Revolution und hielt ſich an die Erisp 
der Yrifkofratie”. — — 

„So bat man das furchtbarfte Ereigniß des Jahrhunde 
in die Wände einer Antichambre eingefchloflen und einen reif 

digen Hudſon Lowe daraus gemacht, welcher Frankreich | 


—— toͤdtet.“ 
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Moan lieh bisher: daB: Prinzip der Gewalt in den Köteeitigs 
feiten zwiſchen veeſchiedemen Boͤtkern zu. Die Revolution fühet 
dies —— das Innere der Staaten ein. Derjenige, weicher 
gefchlagen witd, zeigt eben dedurch, daß er Unrecht hat, weil er 
ſich ſchlagen läßt. „Man muß ein. tiefes Gefühl von feinem 
Rechte haben,” ſagt Thiers, ‚um es zu wagen, dad Volk mit 
Kartaͤtſchen niederzufchießen; man muß an die Vortsefflichkeit 
ferner, Sache glauben, um zu ſiegen; die Vegierung olanbse nicht 
on die Vortrefflichkeit ihrer Sade.“ 

Eine Lehre, für unſre Ohren, ich bekenne «6, —* Auch 
wollte ih nicht behaupten, daß alle Mitglieder dieſer geſetzlichen 
vechten Mitte, die Wänner der Doctein, einer ſolchen Meinung 
wären. Ihr Wortführer jedoch, conſequent wie er ik, zwar 
in zerſtreuten Sägen, aber er teägt fie vor. Was foll mau von 
feinen Gegnern erwarten, die er der Deftigkeit anlage? Es ik 
Dies die Moral der Revolution. We Bactem nehmen fie zu ih⸗ 
ven fittlichen Richtmaaß. 

Mur bfeibt, wenn man auch diefe Behauptungen in fich ſel⸗ 
ber nicht weiter beſtreitet, der rechten Mitte vornehmlich Eine Eins 
wendung zu befürchten; man bezweifelt ihr jene Einmuͤthigkeit 
von Frankreich. Mon bat ihr vorgeworfen, Daß ein Wiertbeil 
des Departements für carliſtiſch gelte, daß fit 30,000 Man 
kn Säden, 50,000 in Vendéoe und Bretagne halten muͤſſe, daß 
man fi zu den Wahlen nicht einfielle, daß die Adminiſtration 
trog ſo vieler Abſetzungen noch nicht gereinigt ſcheine. Thiers felbſt 
bekennt, daß Einige mit Schmerz, Andere mit Abſcheu und. Un⸗ 
ruhe dieſe Revolution betrachteten; daß man im Weſten und. Suͤ⸗ 
den eine alte Zuneigung zu den Bourbonen habe. Er bemerkt, 
dag fih im Anfang die Earliften im Süden bewegten, Repus 
blifaner und Bonapartiften Aufftände in Paris machten, die Teup⸗ 
pen fich fürchteten, ‚mit dem Volke zufammenzugerathen, die uns 
tern Autoritäten wenig Gehorfam bewiefen, und. Die Agenten der 
Regierung die verfihiedenften Meinungen Außerten. Wo blieb 


+ 
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Marikelt dee Partei  angefehen werden ann, deutlich genug 
geſogt. 


Peril de la situation présente. 14. Oct. 1831. Compte à 

. mes commettans. ilnterzeiehnet: Cabet. 

Cabet faßt die Frage nech allgemeiner und in ſeiner Art 
grändlicher an. 

Gewiß, fo wie man das Prinzip der Volksſouderaͤnetaͤt ein⸗ 
mal zugiebt, fo war die alte Monarchie unrechtmaͤßig, unrecht⸗ 
mäßig die Reftauration; rechtmäßig allein die Revolution. Es 
iſt dieſer Standpunct, von welchem Eabet ausgeht. Er erfiärt 
Die evolution von 1789 für gerecht; die Reftauration, welche 
dad göttliche Recht an die Stelle der Volksſouveraͤnetaͤt gefegt habe, 
für eine augenſcheinliche Ufurpation; die verwilligte Eharte für 
umzmweifehhaft ülegitim ; in den Yulitagen fieht+er eine Vernichtung 
Der Refauration, eine Fortfeßung der erften unfterblichen Res 
solution. u 

Die Ketzerei iſt nicht allein eine Verneinung: fie iſt ſelbſt 
can Dogma. Die Revolution opponirt ſich nicht allein: fie hat 
ſelbſt eine Orthodoxie. Diefe ift ed, von der unfer Autor aus⸗ 

geht: es iſt ihr Oypophet; er ſtimmt ihn wieder an, diefen gel⸗ 
lenden Ehorgefang, der ihre wohlbekanaten Accente ſanatiſch wie⸗ 
derhoit. 

Dieſer Anſicht aſchenen die Doctrinaͤrs, die Maͤnner der 
Mitte und der Gewalt, nicht allein als etwas minder entſchiedene 
WBerbändete, fondern geradezu al6 Feinde. Cabet findet, daß die 
evolution zweierlei Feinde hatte, Abſolutiſten und Doctrinärs, 
von Denen die legten zwar die Eharte den Drdonnanzen, aber zus 
gleich Ordonnanzen und Legitimität der Revolution vorzogen, Und 
dennoch bemächtigten ſich eben diefe der Bewegung des Juli. Er 
ſchreibt es ihnen zu, daß die illegitime und illiberale Charte Lud⸗ 
wigs XVIH., ein Denkmal der Ufurpation und der Schande, 
Die Pairs, Deputirten, Richter der Reſtauration beibehalten wor⸗ 
Den. Daher widmet er ihnen einen tödtlichen Haß. Kein Wunder! 
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. Dem alleinfefigmachenden Glauben an die Mevolution haben fie 
Abbruch gethan: kann es ein größered Verbrechen geben? — 

Es folgt von ſeibſt, daß Cabet die revidirte Eharte, die ſich 
fuͤr eine Verbeſſerung der alten ausgiebt, ebenfalls fuͤr wenig mehr 
als illegitim erklaͤrt. Wollte man ſie für mehr als proviſoriſch, 
wollte man fie für deſinitiv anfehen, fo hätte es nie eine bands 
greiflichere Ufurpation der Rechte der Nation gegeben”. 

Man bemerfe, welche Mängel ee an dieſer Eharte tabelt. 
„ie Rationatfoweränetät hat man darin nicht anerkannt 5 

Pairs und Richter der Reſtauration, miehin die Feinde der Re⸗ 
volution, beibehalten; Wahl⸗ und Municipalrechte der Beweglich⸗ 
Seit der Geſetze Hingegeben; "man: hat den Miniftern das Recht 
des Kriegs und Friedens, das echt, Theile des Gebietes abzu⸗ 
treten oder zuruͤckzuweiſen, uͤberlaſſen; und dabei weder für bie 
Annahme des Volkes noch für die Reviſion der Verfaſſung Sorge 
getragen”. 

Es find: größtentheils eben jene Beſtimmungen, welche die 
. Revofution von 4815 in ihrer Eonftitution ausgefprochen hatte, und 
4830. nicht durchzufegen vermochte. Da diefe fehlen, fo hält er 
die Revolution nur für halb⸗gemacht; er merft mit Verdruß an, 
daß die Gefege noch zur Hälfte legitim feyen. — Aus diefer 
Sage der Dinge leitet er dann alle Uebelftände ab. „Das Volk 
fammt den Patrioten, ſechzehn Fahre lang ald Parias behandelt, 
muͤſſe zahlen und ſich ruiniren, um feine, Keinde, die es fehon 
befiegt habe, zu bereichern”. 

„Es erfolge Entzweiung, Verwirrung, Elend, eine unerträg- 
lihe Unruhe, ein allgemeines Mißvergnügen, eine fchlimmere 
Aufregung, als die, welche Polignac und die Reftauration vers 
anlaft hatten”. 

Allmaͤhlig erwärmt fi dann fein Ingrimm. „Das Mini 
fterium betrügt und”, ruft er aus, „ed mißbraucht unfer Vertrauen, 
es verlegt alle Verſprechungen und Hoffnungen der Freiheit; es 
Iäßt den bürgerlichen. Krieg ſich organifiren. Was fage ich, es ber 
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tehot unhR Es verräth uns. Die. Annahme des eontrerenchs 
tionären Soſtems, der Quafilegitimität, gegen den Willen der 
Nation, if fie nicht wahrer Verrath? Die Verbindung mit den 
Zönncen der Reftaurarion und bie Aufermung der Pateioten, ik 
fie aicht auch Berrarh?"‘ 

Und fräge man nun, wie einem ſo mißbeliebigen Zuſtande 
ein Ende zu machen ſey, fo würde uns dieſer Deputirte die Ant⸗ 
wort ſchwerlich ſchuldig bleiben. Er iſt nicht gewohnt, vor. den 
Eonfequengen zu erſchrecken. Findet er den Zuſtand der Dinge 
ilegitim, fo iſt er nicht weit davon entfernt, die Aufläufe legitim 
in finden. Man höre, wie. er die Bewegungen, welche nach dem 
Galle von Warſchau zu Paris Statt hatten, rechtfertigt. „Der 
Jaſtinct des Boifes”, ſagte er; „ſicherer als alle Sophiämen 
dee Vertheibiger des Miniſteriums, war er nicht tief überzeugt, 
daß die Regierung Bolen hätte retten koͤnnen⸗? 

Die höchfte Inſtanz diefer Publiciften, es iſt der Infinet 
des Bolkes. 

Uber wie dann, wenn «8 Auch gelänge: wenn he, ſey es 
durch neue Wahlen oder parlamentariſche Bewegungen oder Dusch 
ffene Inſurrection die Reglerung zu ſtuͤrzen vermoͤchtet, was 
würdet Ihr thun? 

Richt alle Mitglieder dieſer Partei ſcheinen es deutlich zu wiſſen 
oder fogen zu wollen. Einer der geiſtreichſten derſelben iſt Francois 
De Corcelle. Wie entſchieden er ſich aber auch immer an das 
populäre Prinzip der Julitage anfchlieft, fo begnügt er ſich doch 
mit allgemeinen Forderungen. „Wann wird die legislative Geſetz⸗ 
gebung, ruft er aus, zu ihren Uefprung zurückkehren, und den 
Nationalwillen wahrhaft dasftellm? Wann werden die Geſetze 
sechtmäßige Kinder eines befreiten Volkes feyn? Er will Juſti⸗ 
tionen, würdig dieſes großen Volkes der Barricaden, das Ge 
rechtigkeit, Vertrauen und Ruhm begehre, und nicht in Demuͤ⸗ 
tigung zu eben wüßte. Nur begeichwet er nicht, welches diefe 
Inkitutionen feyen, würdig feines großen Voelles, — wie 


- 


460 Bichen einige feansöfifihe Bingfchriften . 


der Wille deffelben zu einer. unbezwweifelten, vollfommgmen Dar⸗ 
ſtellung zu bringen fey. Eben darauf aber fommt es allein an. 

Allerdings giebt uns Eaber einige Auskanft mehr. Er 
bölt es für leicht, die rechtmäßigen Folgen der Julitage zu bes 
ſtimmen: in den zahlreichen Eonftitutionen, den Discuſſionen, die 
ihnen vorhergingen, der Preteftation von 1815 findet er fie aus⸗ 
gedrüdt. Wie aber? widerſprechen ſich dieſe Acten nicht? Hebt 
nicht eine auf, was die andre angeordnet hatte? Wer ſoll fie 
vereinigen und vergleichen?. Cabet meint, mar hätte. eine provi⸗ 
forische Dictatur einrichten, einen Nationalcongreß berufen müffen, 
um eine nere Eonfitution zu machen. Und. diefe, mas follte fie 
enthalten? „Alle liberalen Beftimmungen der frühern Eonftitus 
tionen, namentlich die Anerkennung ber Wolfdfouveränetät, die 
Mothmwendigfeit der Ratißctation, das Recht . der Revifion”. 
Der Autor fügt Binzu, man müfle die Carliſten entfernen, die 
Patrioten anftellen, dem Volke die Rechte zuruͤckgeben, die ihm 
die Ariſtokratie fo lange vorenthalten, von den ungerechten Trac⸗ 
taten von 1815 abftrahiren, den Völkern die Sreundfchaft und 
Unterſtuͤtzung von Frankreich zufichern. 

Und fo zieht der Autor aus der angeblichen Legitimitäͤt 
der Revolution entfchloffen die Eonfequenzen, welche fie zuläßt. Er 
wuͤnſcht die Grundſaͤtze der Revolution in dem Innern geltend 
zu machen, wenigftend nicht minder als Die napoleonifhe Kam⸗ 
mer von 18155 er wuͤnſcht fie über Curopa auszubreiten. 
FrFuͤr das Innere find die beiden Hauptfragen: will die Partei, 
als deren Mepräfentant Cabet fat officiell betzachtet worden, 
De Eharte von 1830? will fie die Monarchie? 

Die erfte beantwortet: diefer Autor, wie wir fahen, ohne alles 
Bedenken; von , ganzem Herzen mißbillige er die revidirte 
Charte; er wuͤnſcht offenbar den reinen Inbegriff der revolutio⸗ 
naͤren Geſetze hergeſtellt zu fehen. 

Auf die andere kann man, wie ſich verſteht, nicht ſo gerade⸗ 
Hin eingehen. Es aicht Fragen, welche ſelbſt der National zu 
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beamttoorten verweigert. Indeſſen macht dieſes Blatt. nicht allein 
der minifterieflen, fondern der koͤniglichen Gewalt fortwährend den 
Rrtez. Gegen die Civilliſte ſcheut es ſich nicht einzumerfen, da 
mancher Arme genöthigt fen werde, darum fein Bett ind Leih⸗ 
Haus zu ſchicken, und fett „der koͤniglichen Gewalt von allerlei 
Urſprung, von welcher Frankreich feit 40 fahren geplündert worden 
fey”, die ruhigen und wohlfellen Deäfldentfchaften der Heiden Adams, 
Madiffon und “Iefferfon, Monroe und Jackſon in Amerika entgegen. 
Gkeich als wuͤßte es nicht fehr wohl, daß die Landfchaften am Ende 
noch verſchiedener find, als die Reglerungen. Es erklaͤrt fich für 
dad Drgan derjenigen, „die eher das Koͤnigthum wollen aufhören 
fehen, als fih wie Unterthanen betwachten.” 

Der Rational rühmt: die Preffe weiche nie, feit fie einmnel Dy⸗ 
naſtieen vernichtet Habe. Er hat dieſes Jahr damit angefangen, daß 
ee bon einem verantwortlichen Koͤnigthum geredet hat '). 


2) Es int dies nicht gang nen. In einer Kleinen anonymen Brofchäre: 
„Consequences de ia revolution du Juillet, ir Ort. 1831°% die 
übrigens ganı gemäßigt gehalten iſt, wird auf den Widerſpruch aufe 
merkſam gemacht, ber barin liege, daß ein erblicher König mit Miniſtern 
arbeite, welche factifch von der Maijorität der Kammer beſtimmt und ihre 
verantwortlich feyen. Wie nun, wenn der Koͤnig mit dem Minifierium 
serfale? Er Ebune c6 verändern: gang gut; aber bie Majorität werde 
ihen Leute vom der nemlichen Garbe und Meinung wiederſchicken. Was 
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kraft deren er dic egecutive Gewalt bat. Dder fie entfernen? Er wuͤrde es nur 
duch Gewaltſamkeit vermdgen. Es ſey dies eine Quelle von neuen 
Revelutionen, 

Jener unfer Unter deingt auf eine völlige Trennung ber Krone 
von dem Minikerium. 

Auf jeden Fall hat er einen der fchwierigften Puntte aller conſtitu⸗ 
tionnellen Syſteme berührt, fobald es daranf ankommt, die Gewalt nicht 
derch eine Verſchmelzung dir Antereften, fondern durch cine fcharfe 
Unsetnanderjcgung berfeiben zu confttuizen,. In bewegten Zeiten die 
Unverleglichkeit des Fuͤrſten mit ber Verantwortlichkeit der Miniſter 
zu vereinigen, fo lange die Handlungen der Regierung aus einer ge⸗ 
meinfchaftlichen und von der Perſoͤnlichkeit nicht zu treunenden Wech⸗ 
felwirfung beider hervorgehen, if «6 überhaupt mbglich? 
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ans Ihren Vorderſaͤtzen ſich ergebunbe Folge eufennen fie hlemit 
ohne Zweifel die Beſchluͤſſe den Majoritaͤt am. | 

Hlier aber beginnt the Streit. Die entfcheldende Frage if, 
welches Die wahre Majerität, wie die Achte Meinung der Ratlon 
zw finden ſey. Darauf fommt alles an und eben daruͤber find Re. 
in Erteilung. 

Das Prinzip, aus welchem die gegentohrtige Regierung lebt, 
” wie wir ſahen, Die Mepräfentation der ‚nationalen Meinung 
dur die Meinung der-conftituieten Gewalten. Die Möjerltär: 
der Kammern und die Majorität der Nation fallen ihr zufammen, 

Thiers iſt fo weit gegangen, dieſe Annahme nicht einmal 
von der Angemeffenheit eines Wahlgeſetzes abhängig zu machen. 
Seine Lehre ift; jedwebe Wahlcombination, feldft eine befchränfte, 
gebe immer die wahre Majorität, fobald die Meinung des Lan⸗ 
des ſich Yarf und entfchieden ausſpreche. Im Jahre 1827 fey 
man durch Fein Geſetz vor den Eingriffen der Präfecten gefichert, 
man ſey allein von der Preſſe beſchuͤtzt geweſen: das doppelte 
Votum habe beſtanden; dennoch ſey jene weiſe, muthige, bewun⸗ 
dernswuͤrdige Majoritaͤt zu Stande gekommen, von der die ältere 
Linie habe untergehen müffen!). 

Es ift dies die dritte von den metaphnfifchen Fietionen un⸗ 
ſers Autors. Jener Einheit von Frankreich in allen ſeinen Thei⸗ 
len, jener zugleich zerſtoͤrenden und aufbauenden Simultaneitaͤt 
der Thaͤtigkeit deſſelben ſteht es zur Seite, daß die Majoritaͤt der 
conſtituirten Gewalten jedes Mal die oͤffentliche Meinung aus⸗ 
ſprechen ſoll. 





1) IM est donc vrai, fährt cr ©. 51. fort, que les differences de 
detail entre un système electoral et un autre, n’influent en rien 
sur le resultht, et que bientöt Popinion da pays triomphe, pourvu 
senlement qu’on assentble des dlect-urs, qu'on leur demande des 
depmisds, et’ qu'on obeisse & 1a majorits qu'ils ont donnde. Oui, 
guelle qus suit la comhinaison &lectorale, Ja mısjorite ost la bonne 
souveraine, 
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wie wenig freiem Nachdenken fie ihr Ziel verfolgen; alles was fie 
Poſitives haben, es find die alten, tauſendmal dageweſenen, fo 
oft widerlegten, verbrauchten Gedanken und Meinungen: etwas 
Meued tragen fie nicht vor. Ihre Kraft befteht nur in ihrer Hefe 
tigfeit, ihrem wilden Angriff und ihrer Spmpathie mit den Maffen, 
Man hat von den Smigranten geiagt, fie hätten nichts ges 
lernt und nichts .vergefien. Mit gutem Zug kann man das von 
den Revolutionaͤren wiederholen. Unbekuͤmmert um. die Erfah⸗ 
zungen, die man gemacht hat, um die Nothiwendigfeit der Er⸗ 
folge, die neuerdings zu erwarten wären, wollen fie nichts als die Res 
solution, — in ihrer Reinheit und Vollkommenheit wollen fie diefelbe. 
Da iſt nım freilich feltfam, mie fie eben mit der ropaliftifchen 
Oppofition zufommentreifen. Sonderbare Eoalition! Die Gas 
gette der Rormandie hat einmal in einem ausführlichen Artikel 
einigen Stellen von Ehateaubriand, freilich ohne es zu fagen und 
ihren Autor zu nennen, die beftigften Declamationen von Cabet 
binzmarfügt. Es ift das Feine Heuchelei. Sie wünfchen beide 
das gegenwärtige Minifterium, bie gegenwärtige MRepräfentation, 
harte und. Königthum von 4830 loszuwerden. Die nächften 
Intereſſen thyeilen fie. miteinander. Obwohl ſchon im. Voraus übers 
zeugt, daß fie, wenn fie ihren Feind befiegen follten, über feine Beute 
in ein blutiges Gefecht miteinander gerathen würden, — ruͤcken fie 
do) gegenwärtig vereinigt, mit fehr ähnlichen Abzeichen in ihren 
ahnen, wider benfelben vor. 


Rechte Mitte. 


Cafintie Perier Hat einmal gefragt: — „Als die Royaliften 
durch ihre Fehler alle Drdnung und fich feib in Gefahr ges 
bracht, wer habe ſich da in die Ereigniffe geworfen, und fie und 
Die Ordnung gerettet?” 

Es iſt nun freilich, tole fo oft, gefchehen, daß diejenigen, 
weiche er rettete, und diejenigen, vor denen er veitete, fich vers 
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ale des Royallimus, deingen daher gemeinfchaftlich auf eine Auf⸗ 
hebung deffen, was fie dad Wahlmonopol nennen; auf bie Abſchaf⸗ 
fung der Beſchraͤnkungen des Cenſus, des Ulters, des Eides. 

Hiebei iſt auffallend, daß die Rohyaliſten in Ihren Forderun⸗ 
gen noch weiter gehen, als die Männer der äußerften Linken. 

Mauguin nimmt zwar auch das Prinzip an, daß allen Frans 
zoſen an den pelitifchen Rechten Theil zu nehmen gebähre; jedoch 
will er daſſelbe in der Ausführung beichränft wien; ec meint, 
man miſſe das Landvolk zunor unterrichten‘). Die Gazette 
Dagegen hält dies bereits für hinreichend unterrichtet. Won der 
Landgemeinde fell nach ihrer Meinung die Repräfentation aus⸗ 
gehn; nur Proletarier und Tagelöhner möge man ausfchliehen. 
Sollte ed nicht fcheinen, ald wären diefe Royaliften noch Iberas 
ler, als die Liberalen ſelber? 

Ich möchte dafür halten, daß die Forderungen Beider aus ih⸗ 
ser Stellung zu erklaͤren ſeyen. Die Partei der Revolution will 
dem mittleren Beſitzthum das noch immer behauptete Uebergewicht 
vollends entreißen. Sie wünjcht die zwei bis drei Millionen der klei⸗ 
nen, jedoch noch einigermaaßen felbRändigen Eigentümer und Indu⸗ 
feriellen zur Theilnahme an ben politifchen Gewalten heranzuziehen ?). 
In diefee Region, two man fi nothwenbig gegen jede Ariſto⸗ 
fratie empört, hofft fie Unterſtuͤtzung für ihre demokratiſchen 
Meinungen zu finden. 

Wenn nun die Royaliſten nech tiefer hinab wollen, wenn 
ſie berechnen, daß man 6 Millionen Buͤrger zu den politiſchen 
Rechten erheben muͤſſe, fo iſt dies Leine Maske; ähnliche Ten⸗ 
denzen haben fie immer gehabt; fie wollen bis zu dem minder 
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2) Man wird bemerken, wie boͤchſt wichtig eine Statiflil des Be⸗ 
figed in Frankreich feyn wärde. Ich babe mir ſolche auch micht durch 
befondere Anfragen in Paris verfchaffen Einnen und mich mit zerſtreu⸗ 
sen Angaben begnügen müflen: was man wohl an einigen Stellen die⸗ 
ſes Heftes iune geworden ſeyn muß. 
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doch wärde damit-mur beiwiefen feyn, daß man unter den mögs 
Wochen Uebeln vielleicht das mindefte wählte; hierin wuͤrde eine 
Gutfchefdigung liegen, nicht eine Rechtfertigung. Eine ganz ans 
dere Frage if, ob man nicht allein aus Noth das Unrechte, fons 
dern. aus Freiheit das Rechte that. 

Bon den nun, was biäher Recht geheißen, mas wir fo nens 
en, iR in dieſer Scheift Feine Spur, feine Ahnung. : Der Aus 
ter geht ſelbſt fo weit, auf jenes große Argument, daß Earl X 
die Eharte verlegt, feinen Vertrag gebrochen, nur beiläufig Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, und ſich wenig darauf zu gründen; er behauptet 
nicht, daß derfeibe. dad Repräfentativfoften habe umſtoßen wollen. 
„wuntzchn Jahre Beiig,” fagt er, „hatten gemacht, daß man und 
die Formen einer repraͤſentativen Megierung micht mehe verwel⸗ 
gern fonnte: d. i., verantweortlihe Minifter, zwei Kammern, die 
Beuiiigung der Auflage, die Freiheit der Preffe. Diefe For⸗ 
mer waren in unfee Sitten übergegangen; ſie waren den Royas. 
lien tie den Liberalen, Labourdonnay wie Foh und Manuel be: 
Häsfiich geweſen. Jedermann hätte fie vertheldigen müffen, wem 
fie wären angegriffen worden. Die repräfentative Regierung und 
was zu ihe gehört fonnte man une demnach nicht mehr entreißen.“ 

‚Nah Ihiers lag die weirutliche Frage wo andere. 

Die Mojorität der Kammern von 1827. ferderte, wie man 
weiß, Berbefferungen: Carl X. gewährte fie nicht; im Widerfpruch 
mit ide wählte-er vielmehr das Minifterium des 8, Auguſt. 

„An diefem Tage,” fagt Thiers, „ward die große Frage der 
Stepebfentativuerfaffung deutlich ausgeſprochen: die Frage, in 
weicher diefelbe voͤllig begriffen tft, weiche - macht, daß fie fey 
oder dab fie nicht fen, um derentwillen eine Dynaſtie untergehen, 
eine andere fich erheben mußte, ‚die Frage, welche zwiſchen der 
Negierung Earl X. und Louis Philipps ‚den ganzen Unterfchied 
vom göttlihen und nationalen echte feſtſtellt; es ift folgende 
Frage: „Iſt der Roͤnig von der Majorität der Kammer unabs 
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bängig oder nicht? Kann er feine Diinifer außer diefer Major 
ritaͤt wählen!’ — — 

„Haͤtte Earl X. das Minikerkm Dolignac entfernt und ein 
Minifterium in der Majorität von 1828 gewählt, fo hätte er 
die Frage gegen ſich und für uns entfchleden. Allein Cari X. 
hielt ſich auf diefem Terrain: er wollte daſelbſt fämpfen.” . 

Thiers unterfucht nicht, auf weſſen Seite das Recht geivefen 
fen, ob namentlich die Kammer Recht gehabt, nit allein auf 
eine Mitwirkung bei der Regierung, fondern auf ein fo entfchei- 
dendes Uebergemicht zu dringen, ob ihe ber Sinn der Berfaffung 
ein ſolches verliehen habe. Er fagt nur, daS es bis zu dieſer 
Sage gefommen war. 

Man wird geſtehen, dag das in der That die Bebensfrage 
iſt. Es kommt darauf an, wer gu berifchen hat, die. Majoritaͤt 
der Kammer oder der König. Jene wird unfehlhar berefchen, 
fobald es ihe frei fieht, Die Minifter zu fegen, zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehen, abzufegen. Hat fie fehon einen fo großen Antheif 
on der Legitlation, fo bekommt fie hiemit den größten Einfluß auf 
bie erecutive Macht. 

Man giebt unferm Autor fataliftifche Geundfäte Schuld; 
und feine Revblutionegefchichte geht darauf aus, die großen Ereig⸗ 
nie als Evolutionen der Matur zu betrachten. &8 ift merkwuͤr⸗ 
dig, daB er Sich auch in denen, an welchen er felber Theil 
nimmt, auf den nemlichen Standpumet ftellt. 

„Bär jene Frage,” fagt er, „machte Carl X. einen Staats⸗ 
ſereich, und Frankreich eine Revolution. Earl X. war confequent 
and Frankreich war. es au.” 

Grankreich! War. «6 FZrankreich, das die Resolution 
machte? Waren ed nieht die Deputirten, die Jugend, die Ar⸗ 
beiter, die Menge ‚von Paris? Thiers verſaumt nicht, auf Diefen 
Sinwurf zu antworten. Man höre mie. | 

„88 giebt Tage,” fagt er, „wo ein Voik, auf Milttonen Qua⸗ 
dratmeilen ausgebreitet, nur Einen Gedanken, Einen einjigen 


ans dex lebeen Monaten des Jahre cc. 247 
EMunſch das mernfiche Gefhrel hat es weiß und ſicht und thut 
beinah allenthalden eben dad, was man in einer Entfernung von drri⸗ 
handert Lieues weiß und ſieht und thut. Carouffel, Hotel de Wille, 
Yılay Vendome waten im Juli ganz Frankreich. Bu. Lyon, Mars 
ſeille, Bourdeaux, Rantes, Rouen Schloß man die Laden, machte 
eine neue Organiſation und marſchirte auf die Praͤfeeturen 

Eine etwas metaphofiſche Fiction! Aber es fen! dieſe Eins 
heit eines Landes ſey Euch fuͤr den Angenblick zugegeben. Ce 
doch wenn Euer Widerſtand zu rechtfertigen war, iſt es auch 
das, was aus demfelben hervorgegangen? Singt ihr nicht wei⸗ 
ser, als wogu Ihe veranlaßt waret? — 

Ufer Autor entſcheibet dies anf die kuͤhnſte Weiſe. 

„Wenn ein Land,“ ſagt er, „in einem Sinne regiert wird, 
Der feinen Jntereſſe, feinem Beduͤrfniffe, ſeinen wahren Wuͤn⸗ 
ſchen entgegen it, fo. hat es das: Recht, ſeine Regtewung: zu zer⸗ 
übren. Wenn «6 bis aup Diefen Punet gekommen ik, fo very; 
ſchwoͤrt es ſich nicht; undorbereitet ift Fehr Mas6rufo, mit ein⸗ 
wshthiger Bewegung wirft es die Regierung um, unter der es 
ch gedruͤckt fühle. Nachdem es zerſtoͤrt hatte, erſetzt es das 
Herſtorte. Es erſetzt fo geſchwind, als es zerſtoͤrt hat. Sein 
Recht, dasjenige zu thun wus es thut; die Sanction don dem, 
was es gethan hat, alles das liegt In: der’ Einmuͤthigkeit feines 
Uintriched. — Paris hat den reſtaurirtin Thron von 1814 um⸗ 
geſtͤrzt, Paris hat Frankreich nicht um Rath gefragt, und Frank⸗ 
reich bat es nicht verlangt, weil Frankreich and Paris in dieſem 
Boment nur Eins ausmachte. Paris, das iſt die nemlichen Men⸗ 
ſchen, weiche zerfiört Kasten, haben batjenige erfeht, was fie zer⸗ 
Rbet Hatten.” 

Wir befinden uns: bier, wie es ſcheint, an der Grenze aller 
Moral und Sarehnungsfähigfelt. Ihr feher den Loͤwen, der von 
feinem Wörter unking behembeit wird, und. fich gereist fühlt, 
ver dem in feinem Grimm auffpringt, ihn zu hehe. Zieht 
iha zar Rechenfchaft! 
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Men ließ bisher das Prinzip. der Gewalt in den Streitig⸗ 
feiten zwiſchen veefchlebmen" Wölfen zu. Die Revolution fuͤhrt 
dies — das Innere der Staaten ein. Derjenige, welcher 
geſchlagen wicd, zeigt eben dadurch, daß ec Unrecht hat, weil er 
ſich ſchlagen laͤßt. „Man muß ein. tiefed Gefuͤhl von feinem 
Rechte haben,“ ſagt Thiers, ‚num es zu wagen, dad Volk mit 
Kartaͤtſchen aiederzuſchießen; man muß an die Wortrefflichkeit 
feiner Gage glauben, um ju fiegen; Die Degierung glanbee nicht 
an die Vortrefflichkeit ihrer Sache.“ 
Eine Lehre, für unfee Ohren, ich beten 6, aiſeblich! Auch 
wollte ich nicht behaupten, daß alle Mitglieder diefer geſetzlichen 
vechten Mitte, die Männer der Doctein, einer folchen Meinung 
wären Ihr Wortfuͤhrer jedoch, conſequent wie er iſt, zwar 
In zerfireuten Sägen, aber. er trägt fie vor. Was fol man von 
feinen Gegnern erwarten, die er der Deftigkeit anflagt? Es ift 
dies die Moral der Revoinion. Ihr Factum nehmen fie gu ih⸗ 
rem fittlichen Richtmaaß. 

Nur bleibt, wenn man auch dieſe Behauptungen in ſich ſel⸗ 
ber nicht weiter beſtreitet, der rechten Mitte vornehmlich Eine Ein- 
wendung zu befürchten; man bezweifelt ihr jene Einmuͤthigkeit 
von Frankreich. Mon Hat ihe vorgeworfen, daß ein Wiertheil 
des Departements für cerliſtiſch gelte, daß fie 30,000 Mana 
kn Süden, 50,000 in Vendée und Bretagne halten muͤſſe, daß 
man ih gu den Wahlen nicht einfielle, Daß die Adminiſtration 
trotz ſo vieler Abſetzungen noch nicht gereinigt fiheine. Thiers felbft 
bekennt, daß Einige mit Schmerz, Andere mit Abſcheu und Uns 
ruhe diefe Revolution, betrachteten; daß man im Weſten und. Sür 
den eine alte Zuneigung zu den Bourbonen habe. Er bemerkt, 
daß fih im Anfang die Carliſten im Süden bewegten, Repus 
blifaner und Bonapartiften Aufftände ‚in Paris machten, die Trup⸗ 
pen ſich fürchteten, ‚mit dem Velke zufammenzugerathien, die uns 
teen Autoritäten wenig Gehorfam bewieſen, und die Agenten der 
Regierung die verfihiedenften Meinungen qaͤrherten. Wo blieb 
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dann jene Eincuͤtchigkeit, ber bie ganze Oberfläche von Rank⸗ 
reich hin, jener gleiche Anrieb dfen, und wieder aufzu⸗ 
sichten? In diefem Sinne haben ſichedie Gegner auf das oberſte 
Primzip der Souveraͤnetaͤt der Mation berufen; in Malie hätte 
Re zu Rathe gezogen ‚werben ſollen. 

Diers verwandelt die. —— — dr Patien in: eine 
Gouverbnetät der Majoritͤt. 2: 

‚Mon wiederhoelt und täglich,” ſagt er,, daß bie gegenwärtige 
Regierung auf der —— berahe. Die: Sache 
iR wahr, aber ſchlecht ˖ autgedruͤckt. Die: Gonveränerht des Vol⸗ 
kes würde die Regierung ruft. dei Dazwiſchenkunft der. Maſſen 
behelligen, die niemals anders erfchienen find, als um zu: yerftb- 
sen, um fie anarchiſch, gewaltſam, Husig;zu machen. Die Sou⸗ 
veränetät der Majorität dagegen ſchließt eine.wahre, natuͤrliche, 
gefetgmäßige Thatſache in ſich ein; dieſe/ daß die Motion, conſul⸗ 
tirt, aber nicht in Maſſe, was unmöglich ſeyn wauͤrde, ſondern 
nach und nach in den Perſonen der Waͤhler, der Deputirken, der 
Daird, welche ihre. Auswahl. bifden, antwortet, und einen Wunſch 
ausdräcdt, welcher der Öffentliche Wunſch. iſt . j 

Er erkennt daher wohl eine Souveraͤnctaͤt des Volkes an, 
doch erſcheint ſie Ihm nur ale eine Geuneeinstät ber Bajorkät. 
der conftituieten Gewalten. 

Und fo koͤnnte mam ſagen, daß nach keinem Begrifſen die 
Juliredolutivn in einem Kampfe zwiſchen dem Mnig und der 
Majorisst um die Souveraͤnetaͤt beſtand. Die. Majoritaͤt, — in 
der er dann die Nation fieht — trug ben Sieg davon und er⸗ 
focht den Breit, ben deehelb fonnte fe deinich V. nicht an⸗ 
nehmen. 

„Es war fuͤr uns ſolececring nothwendig, die Legitimitoͤt 
za verletzen; dem In der That Kraft eines angemaaßten perſoͤnli⸗ 
chen Rechtes, von hoͤherm und goͤttlichem Urſprunge hatte die Dy⸗ 
naſtie die Charte von 1814 zu octroylren behauptet, und wollte 
dieſelbe 1830 modiſiciren; Kraft deſſelben Rechts ſtellte Karl X. 
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wenn man ſo offenbar verſucht, auf die Conſtitution des Jahres 
1793 zuruͤckzukommen, welche ſich als die unausfuͤhrbarſte von 
allen erwieſen Hat ? Ihr nennt diejenigen retrograd, welche die Lage 
der Dinge, wie ſie im Jahre 1788 war, als ihr Ziel im Auge 
haben; ſeyd Ihr es aber um Vieles weniger? Haben die ſeit⸗ 
dem verfloſſenen Jahre Euch nichts gelehrt? Dat die Welt nicht 
nur allzuviele und allzubittee Erfahrungen gemacht? Der Fort _ 
ſchritt, daͤucht mich, wäre, folche zu beuugen; die Combination der 
Freiheit und der Gewalt, auf die alles ankommt, fo daß die eins 
zelnen Kräfte ihre Entwidelung haben, und das Ganze Einheit, 
Sicherheit, Zufommenhang und fo viel Zukunft als Vergangen⸗ 
heit, diefe auszubilden. Auf den Punct zurädzufehren, von dem. 
die Entwicelung eures Staats vor beinahe vierzig Jahren aus: 
gegangen, nennt Ihr das den Kortfcheitt dee Menfchheit? 

Steht es nun fo wie wir fehen, kann die beftehende Gewalt 
‚ in dem Prinzip, aus dem fie lebt, fich den zerftörenden Kräften, die 
ihr den Untergang drohen, nicht widerfegen, fo fragt man unwill⸗ 
kuͤhrlich, wohin das führen müffe, wie das endigen koͤnne. 

So wie wir fahen, daß die Meinungen und Tendenzen fich 
an große Intereſſen Fnüpfen, fo koͤnnte es feinen, als würde 
jene® Intereſſe des mittlern Eigenthums, das in den gegentwärtigen 
Wählern immer noch erfcheint, ſtark genug fepn, eine Regierung zu 
behaupten, die mit ihm fo genau verknüpft if. Gewiß empfängt 
diefe eben daher den größten Theil der Kraft, die fie hat. Ges 
rade die Unermeßlichfeit der Gefahr bei einem neuen Umſturz der 
Dinge muß ihe Verbündete machen. 

&ine andere Srage ift, ob dies auf die Länge dauern, ob ed 
im fehwierigen Moment aushalten kann. Es mürde dazu ges 
hören, entweder daß die Wähler von ihrem guten Rechte durchdruns 
gen, oder daß fie befonders enge vereinigt wären. Aber weder das eine. 
noch das andere fcheint der Fall zu ſeyn. Ein ſicheres Gefühl des Rechs 
tes fann nur aus der EN; deffelben, oder einem wohlhergebrach⸗ 
ten Befig entfpringen. Eine Regel aber, Durch welche fremde Anfprüche 
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fetnige außgefprochen hat; relf oder unreif, dieſe Meinung wird 
ein Gebot, ſobald fie die herrſchende iſt“ ). 

Eomfequent iſt dies Verfahren allerdings. Allein wenn 
Ehiers ausruft, dab es für dies Princip der Mühe werth gewe⸗ 
ſen ſey, eine Revolution zu machen: einen Thron umzuſtuͤrzen, 
einen andern zu gruͤnden: ſo erlaube man uns, vom allgemein 
menſchlichen Standpanct au® dagegen zu proteſtiren. 

Denn follte wohl die Freiheit in der Herrfchaft der Major 
ritat beſtehen? 

Es ſcheint hier nur zwei Faͤlle geben zu konnen. Entweder das 
alte Wort „Volkoſtimme Gottesftimme” iſt richtig: und in der 
Meinung der Meiſten fpricht ſich die Vernunft felber aus; dann 
wide die Mojorität infallibel feyn. 

Oder aber; fie it dem Irrthum unterworfen; fie empfängt 
unbewußte Eindrüce, und läßt fi verleiten: fie hat Willkuͤhr 
and Saunen. Dann, fobald fie dennoch herefchen will, wird fie 
sum Deöpoten. 

Das: erfte koͤnnt Ihrenicht annehmen. Grade injener Frage über 
die Pairie habt Ihe es und mie Diele haben ed mit Euch ger 
laͤugnet! Wie viele Reden voll Einfiht, Wärde und Talent 
maren für die Erblichfeit; wie unbedeutende dagegen! dennoch) 
mußtet Ihr Euch bequemen, diefer, wie Euch ſchien, leregeleiteten 
Meinung zu gehorchen. 

Iſt das etwas anders, als daß For den Demos, die 
Menge, auf den Thron fegt? 

Die Weiten ded Witerthums Haben alle gefühlt, was das 
heiße, fie wußten wohl, daß nicht der ein Staatsmann ſey, der 
fich der Menge unterwerfe, fondern der, welcher fie leite: fie 
wendeten fich von diefer Knechtſchaft ab. 

Denn wodurch unterfcheidet fi der Despotismus der 
Menge von einem andern Despotismus? Iſt er minder 
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riode der Revolution, die alle ihre Kräfte aufgebraucht, afle ihre 
Möglichkeiten erfchöpft zu Haben fcheint, wäre es alsdann vor: 
bei; eine neue Aera bderfelben begönne; voll anderer Gedanken 
und neuer Entwuͤrfe, nicht minder aber voll neuer Leidenfehaften, 
weiche, wiederum jung und heftig, mit der Wuth ihrer Energie 
zunächft alles zerftören müßten, was die Revolution bis jegt her⸗ 
vorgebracht hat). Die Ummälzung, im Grunde die naͤmlicheꝰnur 
: um einen Schritt meiter gelangt, würde, wie Saturn, ihre alten 
Geburten verfchlingen. Ste Eönntefreifich nicht anders, als wiederher- 
vorbringen: aber was und auf wie lange! Die Kabel Fäßt 
auf Saturn den Jupiter folgen, den Geſetzgeber, den Scepter⸗ 
tragenden Ordner der Welt, den Städtebefchirmer, den Gott des 
Eidſchwurs und der Genoffenfchaften, dem man opferte, wenn 
man Buͤrgerblut vergoffen hatte. Wie Fönnte man hoffen, daß jemals 
auch hier eine ähnliche Umwandlung eintreten würde. Jupiter 
wenigftens mußte zuerft feinen Vater in den Tartarus ftoßen. 


\ 
Schluß. 


So weit hatte ich gefchrieben. Wie natürlich iſt es, daß 
man, indem man nur die öffentlichen Stimmen, ihren Sinn und 
Widerftreit zu beobachten denkt, auf die Zuftände zu fprechen 
fommt, deren Ausdruck jene find, und fich weiter wagt, ale 
man gehen wollte. Nicht fange indeß wird man fich verheim: 
lihen, daß man doch aus der Serne diefe Dinge nicht Teicht 
. ganz überfehen, ihre wirffamen Kräfte vollfiändig vergfeichen, 
oder die Nothwendigkeit ihrer Zufunft ficher beurtheifen koͤnne. 


12) Maugnin fagte einmal in der Kammer: le St. Simonianisme 
ne saurait &tre dangereux, parce que les ouvriers qui pourreient 
Y’adopter, aussitöt qu’ils seraient devenns propridtaires se häte- 
raient. de l’abandonner. Man fürchtet aber juſt den Moment, wo fie 
Eigenthümer werden wollen. 
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Wr, — Geſede, Verfeſſung, Exiſtenzen, — wird ber Wans. 
detbarkeit der Meinung überliefert, welche der Tag bewegt und. 
ver Tag fortführt; deren Quellen ihr nicht kennt; die von fremd⸗ 
artigem Einfluß fo leicht zu bearbeiten und zu. beftimmen if; Die- 
als Eerrectio nuͤtzlich ſeyn kann und gehört zu werben verdient, 
fobald fie in ruhiger Uebereinftiimmung die Mängel anzeigt; die. 
«der fo wie ſie pofitiv wird und regieren will, wie viel 
mehr, wenn fie ſich ſtuͤrmiſch bewegt und despotiſche Gewalt in, 
Aaſpruch nimmt, ohne Zweifel jedes Land in feinen Ruin fuͤh⸗ 
ven wird. 


Vornchmſte Streitfrage. Scfahe 


Unfere Einwendungen liegen, wie man leicht bemerft, außer⸗ 
halb des Streites. Die in demſelben begriffenen Theile ſind weit 
entfernt davon, ſie zu machen. 

Wie verſchieden auch ſonſt ihre Abſichten, ihre Beweggruͤnde 
ſeyn mögen, fo ſtimmen fie doch in dem Prinzip der Volfsfous 
veränetät überein. 5 

Ya noch mehr. Wenn man fonft diefe Echre etwa ale ein 
philoſophiſches Dogma betrachtet hat, das man von der Praxis und 
dem täglichen Leben nicht minder forgfältig zu entfernen habe, ale 
die entgegenftehende Lehrmeinung von dem göttlichen Rechte, fo 
kommen diefe Parteien überein, daß es anzumenden, unmittelbar 
anzumenden, daß die Nation zu confultiren, ihrer Stimme zu 
gehorchen fen. Entweder ausdräcdtich oder durch die nothwendig 


Bee za cmpbren. Ich weiß nicht, ob es eine ſebr glädliche Auskunft 
if, wenn er amtwortet, er rede von einem erträglichen Befehe; allzu⸗ 
ſchlecht fen «6 kein Geſetz. Eben daher dringt er auf eine Möglichkeit, 
die umerträglich gewordenen Beſtimmungen der Gefche zu verbefleen, 
fel6R des Grundgeſetes. Das if der Grund jenes Recurſes an bie 
Electgralfonveränctät, die er erdfiuen will. 
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aus ihren Vorderſaͤtzen ſich ergebwnbe Folge erkennen fie hiemit 
ohne Zweifel die Beſchluͤfſe den Maujoritoͤt am. 

Bier aber beginnt ihr Streit. Die entſcheldende Frage iſt, 
welches die wahre Majoritaͤt, wie die aͤchte Meinung der Nation 
zw finden ſey. Darauf fommt alles an und eben Daräder find fie 
in Entzweiung. 

Das Prinzip, and welchem die gegenwärtige Regierung lebt, 
Pr wie wir ſahen, die Repräfentation der nationalen Meinung 
durch die Dieinung der: confiituleten - Gewalten. . Die Mäjorität 
Ber Kammern und die Majorität der Nation fallen ihr zuſammen. 

Thiers ift fo weit gegangen, diefe Annahme nicht einmal 
von der Angemeffenheit eined Wahlgeſetzes abhängig zu machen. 
Seine Lehre ift; jedwebe Wahlcombination, felbft eine beſchraͤnkte, 
gebe immer die wahre Majorität, fobald die Meinung des Lan: 
des ſi & Kart und entfcpieden ausſpreche. Im Jahre 1827 fey 
man "durch Fein Geſetz vor den Eingriffen der Präfeeten gefichert, 
man fey allein von der Preffe beſchuͤtzt geweſen: das doppelte 
Votum habe beftanden; dennoch ſey jene weife, muthige, bewun⸗ 
dernswürdige Majorität zju Stande gefommen, von der die Ältere 
Linie habe untergehen müffen!). 

Es ift dies die dritte von den metaphyſiſchen Fictionen un⸗ 
fers Autors. Jener Einheit von Frankreich in allen feinen Theis 
fen, jener zugleich serftörenden und aufbauenden Simultaneität 
der Thätigfeit deffelben fteht es zur Seite, daß die Majorität der 
eonftituirten Gewalten jedes Mal die Öffentlihe Meinung auss 
ſprechen foll. 





) IM est donc vrai, fährt er ©. 51. fort, que les differences de 
dötail entre un systöme dlectoral et un autre, n’infhuent en rien 
sur le resuitht, et que bientöt Popinion du pays triomphe, pourvu 
seulement qu'on assentble des dect-urs, qu’on leur demande des 
depmıtds, et qu'on obeisse & la majorits qu’ils ont donnede. Oui, 
quelle que: suft la combinaison &leotorale, ia mejorite est la bonne 
sauveraine, 
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VUmndglich farm man das in Frankreich zugeben. Muͤßte 
nicht ſonſt auch die royaliſtiſche Kammer von 1815 als die Stimme 
der wahren Majoritaͤt angefehen werden? Unmdglich koͤnnen 
We Männer der rechten Mitte ſelbſt dabei ſtehen bleiben: ihre 
ganze Criſtenz iſt aus der Dppofition gegen die Villeliſche Kam⸗ 
mer hervorgegangen, und jenes berühmte Wort von Perler: in 
biefee Kammer find wir ſieben, außer ihr 30 Billionen, wird 
har jetzt mit nicht viel neringerin Erfolge Entgegengehalten, wie 
dee war, mit dem er es ausſprach; wider ihn felber Kae 
feine Bedeutung. 

Auch finde ich nicht, daß man fich Art: den Debatten auf 
Diefe Doctrin Alpe. Da iſt man vielmehr auf: die Begafltät der 

gegenwärtigen Kammer zurädtgegangen, als welche ohne Betrug, 
nad dem eben genehmigten Geſetze, zufammengefommen ſey. 

kegale Mepräfentation, verſetzen die Gegner, ein trauriges 
Wort! patriotiſchen Korderungen genüge das Geſetz noch lange 
niet. Daß das Sand in der Wahlkammer repräfentirt werde; 
fey nichts als eine legale Fiction. Die 150000 Wähler ſeyen 
nicht die Nation; die Wählbaren nicht das Publieum von Frank⸗ 
reich; died parlamentatiſche Frankreich ſey nichts als eine Phan⸗ 
tasmagorie. — Ueberdieß, koͤnne es nicht der Fall ſeyn, daß 
eine Kammer, welche die Meinung der Nation im Augenblicke ih⸗ 
rer Wahl ausgeſprochen, nach menig Monaten fre nicht mehr 
bezeichne? Endlich wie zweifelhaft fen dieſe Legalitaͤt! Das Seſetz 
ruͤhre von Einer Kammer her, die aus dem doppelten Votum 
hervorgegangen, welches hinwiederum durch eine uſurdatlon der 
Reſtauration hervorgebracht fey ). 


Die Gegner von beiden Richtungen, ſowohl der Revolution = | 


!) National 22 Janvier. De deux majoritds. domt so compase. 
ls pouvoir Jögislatif, Lune ne represenite qu’une irds petite mino- 
ste Jans la nation, etl’autre en ce moment antıne est en dtat d'im- 
surrection flagrante coutre le pays, 
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as des Royaliimne, deingen daher gemeinfchaftiich auf eine Auf⸗ 
hekang deften, was fie das Wahlmonopol nennen; auf Die Abfchafs 
fung: dee Beſchraͤnkungen des Cenſus, des Aitere, des Eides. 

Hiebei IR auffallend, daß die Ropaliſten in ihren Forderun⸗ 
gen noch weiter gehen, als die Männer der aͤußerſten Linken. 

Mauguin nimmt zwar auch das Prinzip an, daß allen Kranz 
zofen an den pelitifchen Rechten Theli zu nehmen gebuͤhre: jedoch 
will er daſſelbe in der Ausführung beſchraͤnkt willen; er meint, 
man mAfe das Landvolk zuvor unterrichten), Die Gazette 
Dagegen hält dies bereits für hinreichend unterrichtet. Won dee 
Landgemeinde ſoll nach ihrer Meinung die Repräfentation aus⸗ 
gehn; nur Proletarier und Tagelöhner möge man ausſchließen. 
Sollte es nicht feheinen, als. wären diefe Royaliſten noch lidera⸗ 
fer, als die Liberalen ſelber? 

Ich möchte dafür halten, daß die Forderungen Beider aus ih⸗ 
ser Stellung zu erklären feyen. Die Partei der Resolution will 
dem mittleren Befigthum das noch immer behauptete Uebergewicht 
vollends entreißen. Sie wünicht die zwei bis drei Millionen der Fleis 
nen, jedoch noch einigermaaßen felbfkändigen Eigenthuͤmer und Indu⸗ 
ſtriellen zur Theilnahme an den politifchen Gewalten heranzuziehen ?). 
In diefer Region, wo man ſich nothwendig gegen jede Ariſto⸗ 
kratie empört, hofft fie Unterfihgung für ihre bemofratifchen 
Meinungen zu finden. i 

Wenn nun die Ropaliftien noch tiefer hinab wollen, wenn 
fie berechnen, daß man 6 Millionen Bürger zu den pelitifchen 
* Rechten erheben müfle, fo iſt dies feine Maske; ähnliche Tens 
denzen haben fie immer gehabt; fie wollen bie zu dem minder 


1) Seance du 23 Dec. 153. 


3) Man wird bemerken, wie böchft wichtig eine Statiſtik des Be⸗ 
fipes in Fraukreich ſeyn wärde. Ich babe mir ſolche auch nicht durch 
befondere Anfragen in Paris verfchaffen Finnen und mich mit zerſtreu⸗ 
sen Angaben begnuͤgen müflen: was man wohl an einigen Stellen die⸗ 
ſes Heftes inne geworden ſeyn muß, 
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felbfhutigen Eigenthum, wo der Einfluß der größeren Beſitzer 
wieder beginnt, bis zu dem Landvolk, das wenigſtens in einigen 
Provinjen der alten Religion und Ihren Prieftern noch immer ers 
geben if. Hier hoffen fie ihre Meinung wieder zu finden; fie 
wünfchen den Thron durch den Einfluß der kandariſtolratie und 
des Katholicismus wiederherzuſtellen. 

Man koͤnnte dieſe Parteien mit cheologiſchen Schulen verglei⸗ 
chen, welche über die Auslegung ihres Bekenntniſſes uneinig ge⸗ 
werden wären. Obwohl ihre Berfchiedenheit nicht fowohl in 
einer dogmatiſchen Ueberzeugung, ald in der befondern tage ihren 
Grund hat, in der fi) eine jede befindet. 

Denn durfte wohl die rechte Mitte noch weiter nachgeben? 
Schon in den gegenwärtigen Wählern bat fie. Gefinnungen ges 
funden, die ihr keineswegs zufagen, denen fie fih, wohl oder 
übe, hat fügen muͤſſen: eine weitere Veränderung des Ecıifus 
oder der Jahre in diefem Sinne würde ihre eine Oppoſition in die 
Kammer bringen, vor der fie ſchwerlich boſtehn koͤnnte. 

Nur wäre zu wünfchen, daß die Grenze, die fie zieht, fich 
mit Evidenz in dem Grundſatz fefthalten liche. Da fie die Mas 
joritaͤt der conftituirten Gewalten will, fo wäre zu wuͤnſchen, daß 
dieſe Sewalten nicht immerfort anders conftituirt . werden ˖ koͤnn⸗ 
tm. Wie ſchon einmal eine fo weientlihe Herabſetzung des 
Bahlcenſus durchgegangen ift, was verhindert, daß berfelben 
nicht eine zweite uud Dritte folge? 

Wiren aber die übrigen Parteien wohl befiee im Stande, 
ihre Grenze feſt zu bezeichnen und fiher zu -behaupten? Ich 
fan es nicht finden. Wer will fiy vermeflen, die Linie zwi⸗ 
fihen dem Unterrichteten und dem Hichtunterrichteten ohne 
Villkuͤhr zu ziehen? Auch der Unterfchied zwiſchen dem klein⸗ 
fen Befiger und dem Tagarbeiter ift nicht fo bedeutend. Die 
Eonftituante hatte das active Bürgerredt an die Bezahlung 
einer directen Steuer, gleich dem Ertrag von drei Tagen Arbeit 
gefnäpft: die Convention fing ihre Verfaſſung damit an, daß 
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fie diefe Beſchraͤnkung aufhob. Was foll auf die Länge verhin⸗ 
bern, den naͤmichen Schritt noch einmal zu thun? Jener Ein 
wendung, die man bei dem alten Wahlcenſus fo oft vorge: 
bracht hat, daß es feltfam ſey, zwiſchen den Steuerpflichtigen 
von 299 und von 300 Franken einen fo großen Unterfchied zw 
machen — es läßt fich feine Wahlcombination mit irgend einer Be⸗ 
ſchraͤnkung denken, bei der dieſelbe nicht verhaͤltaißmoͤhi wie⸗ 
derholt werden koͤnnte. 
Ebden hierin liegt, meines Crachtens, eine gewiſſe Gefahr. 
De la revolution & faire, d’apres Fexpérienoe des révolu- 
tions avorides; par de Potter, Belge. Paris. Ladvocat. 
Dec. 1831. 
„Während die hoͤhern Kiaffn,” fagt Porter, „ch in erhabes 
wen politischen und conftitutionnellen Specufetionen verlieren — 
fchreiset majeſtoͤriſch eine neue Ordnung der Dinge vorwärts, 
ia welcher die Majerität ded Volks die Meichen. und Maͤhtigen 
zur Mechenfehaft ziehen wird 1). 
Patter nun meint nicht mehr die Majoritaͤt des mittleren 
oder Heinen, bes ‚felbftändigen oder des unfelbftändigen Befits 
Hin, er weint jene furchthare Majoritaͤt, in welcher ſich die 
unteren. Sehnde ohne Zweifel gegen die höheren Klaſſen befinden. 
Er weiß hiebei feinen Standpunct fo. gut wie die andern 
in dem Factum zu nehmen. „Die Maſſen, fagt er, ohne deren 
Hülfe es unmöglich märe, eine Revolution zu wachen, haben 
ein Anrecht an die hauptſaͤchlichſten Wohlthaten ihrer @eobes 
sung.” Man höre aber worin er die Wohlthaten einer Reve⸗ 
lution findet. . 


1) Beine Werte: Tandis que les olasses supdrieures, comme 
elles s’intitslent avec un si sot urgueil, et cpux qui, parmi allen, 
s’anpellent les hommes 6clairds par excellence, hommes de science 
il est vrai, mais non de justice et d’humanite, se perdent dans lea 
hautes speculations politiques, constitutionnelles, financiöres, de, 
guerre, d adıninistration, de police, um, zouvel erdee de chosen. 
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Und wohin zielen fie nun mit alle dem? 

„Das. allgemeine Stimmrecht ift die Grundlage aller ihrer 
Entwürfe. Deshalb weil der Arme, der Schwache, der Unwiſ⸗ 
fende ein Raht auf die Freiheit hat, till man ihnen ein Recht 
an die Macht geben, Las ift: ihrem perſonlichen Rechte ein Recht 
über einen andern fubftituiren. Es ift nicht genug, daß die Ges 
ſellſchaft ihnen das große Gut zufihert, von Niemand abzuhens 
gen ald von ſich felber: man will, dag die Anderen von ihnen 
abbangen ſollen. Es ift nicht genug, daß man jie an den Güs 
tern der Geſellſchaft gleichen Antheil nehmen läßt; man will ih⸗ 
nen dieſelben zu regieren uͤberliefern.“ 

Was verſteht man aber unter dem Volke, fuͤr das man fo 

zartlih forgt? 
Richt die Wähler, welche die gegenwärtige Majorität 
gefendet, noch die, welche an der Wahl keinen Antheil 
genommen. Nicht die Beamten, weder, die man abgefeßt, noch 
die man mit Abfegung bedroht. Micht die bemaffnete Macht, 
noch den größeren Theil der Matlonalgarde, der ſich dem Aufruhr 
entgegenftellt. Micht die Bauern, die noch vor Ehriftus das Knie 
beugen, die Bauern in zehn Departements. Was fie Wolf nens 
nen, es {ft die Menge in den Städten, von dem Volke nichts 
als der bemweglichfte, leidenfchaftlichfte und vielleicht der verderbtefte 
Theil. Schon einmal hat man Volk genannt, was nicht das 
Volk war, Freiheit was nicht die Freiheit, und biefe Lüge mit 
Blut zu befeftigen geſucht.“ 

Daher komme, fagt Salvandp, die moraliihe Gewaltſam⸗ 
feit, welche über allen Gewalten lafte; es fen die fchimpfliche Ege⸗ 
ria, deren Singebungen man in ällen Gefegen von Frankreich finde. 

Im Widerfpruch mit der Verfaffung habe man der National: 
garde die Wahl ihrer Dffiziere völlig überlaflen; die Kolge ſey, 
daß fih ein Theil derfelben dem Aufruhr nicht mehr widerfege. 


celui de la majoril6 des Frangais, contre les cannihales qui exis- 
tent, ou qu’on invente. 
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haftende Grenze der Berechtigung anzugeben ift. Mile beruhen 
auf dem nemlichen Prinzip. Der Mittelpunct, von dem die Schwin⸗ 
gung ausgeht, ift derſelbe. Nachdem einmal die oberſte Eriftenz, 
die Sewaͤhr aller Rechte, die gefehmäßige Befugniß der Dynaftie, 
in dem Sturme der Ereigniſſe, der Majorität aufgeopfert wor⸗ 
den iR, nachdem man das Prinzip der Nationalfouveränetät facs 
tiſch zugegeben, und die Mlleinherrfchaft der Mehrzahl anerkannt, 
ja durch Eonfultation in Uebung gefett und ſich ihre unterworfen 
bat; fo iſt man, — mie ich mwenigften® nicht anders finden kann 
— in eine Richtumg eingetreten, in der man vermöge der den 
Gedanken inwohnenden Nothwendigkeit, Stufe für Stufe bis zu 
den ®rtremen gerathen muß. 

Man wird bemerken, daß während bie ausgezeichneteren Geiſter 
von Frankreich, in welchen Abſtufungen es auch ſey, das alte 
Koͤnigthum oder die Monarchie des Juli vertheidigen, dennoch 


u 


Die Revolution, und zwar ohne außerordentliche Talente, ohne als 


im Aufwand neuer Gedanken, ohne eine Ahnung wahrer Bes 
redſamkeit; ur mit den Mitteln des Marktplages, täglich Koet- 
ſchritte, täglich neue Eroberungen macht. Ihre Stärke kommt 
aus jener ihrer Kolgerichtigfeit, welche fie, troß der oftenfiblen 
Beſchraͤnkungen, die fie jest noch angeben mag, doch uns 
fehlbar dahinfuͤhren wird, wo fie mit den Beduͤrfniſſen und Ge⸗ 
fühlen dee Mofle zuſammentrifft. Der National lacht der Be: 
urhhungen der Gazette, durch das allgemeine Votum eine 
royaliſtiſche France herborzubringen. Er finder die Gefinnung 
von Frankreich durch die vierzig Rebolutionsjahre fattfam repraͤ⸗ 
fentirt; er weiß, daß es aus Haß gegen das Koͤnigthum, aus 
Haß gegen eine oberſte von aller Werantwortung befreite Ge⸗ 
wait, wie es fon einmal die Republik gemacht bat, fo noch 
alle Tage geneigt wäre, diefelbe zu wiederholen. 

Seltfam, daß die Männer diefer Martei, indem fie dies fas 
gen, dennoch im Fortſchritt zu feyn beſMpten und man es ihnen 
ge Weiſe zugiebt! Iſt e8 aber ein Kortfchritt zu nennen, 

11 






un 
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lichen Reichthums declamirt. Odilon Barrot habe ſich verlauten 
taſſen, man wiſſe, in welchen Haͤnden das Eigenthum ſey. 

Da man alle Grundlagen der Geſellſchaft angreife, ſolle man 
das Oberhaupt derſelben ſchonen? Man habe Leute losgeſprochen, 
die den Koͤnig mit dem Tode auf der Guillotine, dem Altar der 
Freiheit, gedrohet; man colportire die Reden von Robespierre 
und St. Juſt. 

Dieſe Unordnung dringe in Sitten, Oewohnheiten und Lite⸗ 
ratur ein. Die Literatur ſey von einem dogmatifchen Cyniſsmus 
beſeſſen. Man habe den Theatern die unbeſchraͤnkte Freiheit ge⸗ 
geben, und ſie dadurch zu Kriegsplaͤtzen gemacht, von wo aus 
man alle Abend Moral und Seſchmack und Ordnung angreife. 
Die Muſe bearbeite Obfednitäten wie fonft die Leidenfchaften. 

Er findet „alles verfälfcht. „Unſer Repräfentativfoftem res 
präfentirt nur Ein Intereſſe und Eine Claſſe. Unfere Preßfreis 
heit bewaffnet alle fubverfiven Leidenfchaften ; fie zeigt den Maffen 
die Thatfachen, die Namen nur in einem Lichte, das die Unords 
nung begünitigt; — diefe Publicitaͤt, es ift die Lüge. Unſere 
conjtitutionnelle Monarchie Hat einen König, der auf fein Koͤnig⸗ 
thum wartet: unfere Regierung regiert nicht: fie gehercht. Die 
Nothwendigkeit herrſcht über die drei Gewalten.“ 

„Niemand ift weder feines Lebens ficher, obwohl man biher 
nicht getoͤdtet hat, noch feines Figenthums, Frankreich Hätte von 
Gluͤck zu fagen, wenn e8 nicht mehr als ein Fünftheil feines Capitals 
verloren hätte. Leder Einwohner hat einen bedeutenden Theil 
feiner Einfünfte eingebüßt. Das Vertrauen auf den morgenden 
Tag, welches allein die Wunder des Ereditd, des Genie’s, der 
Künfte hervorbringt, ft dahin. Niemand kann Hoffen, die naͤh⸗ 
rende Luft des Vaterlandes bis and Ende feiner Laufbahn zu 
genießen. Won Zmeien, die ſich begegnen, ann der Eine in 
Kurzem profcribiee werden, der Andere proſcribiren.“ 1i) 





2) Diefe Schrift enthält vier Bücher. In dem erfien entwicelt 
der Autor feine Grundſaͤtze und die Febler, die er an ber Reſtauration 
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haltende Grenze der Berechtigung anzugeben if. Alle beruhen 
auf dem nemlichen Prinzip. Der Mittelpunet, von dem die Schwins 
gung ausgeht, ift derfelbe. Nachdem einmal die oberfte Eriftenz, 
de Gewähr aller Rechte, die gefeumäßige Befugniß der Dpnaftie, 
in dem Sturme der Ereigniſſe, dee Majorität aufgeopfert wor⸗ 
den IR, nachdem man das Prinzip der Nationalfonveränetät face 
tif zugegeben, und die Alleinherrſchaft der Mehrzahl anerkannt, 
fa durch Eonfultation in Uebung gefegt und ſich ihr unterworfen 
bat; fo it man, — mie ich wenigſtens nicht anders finden kann 
— in eine Richtung eingetreten, in der man vermöge der den 
Gedanken inwohnenden Nothwendigkeit, Stufe für Stufe bis zu 
den Extremen gerathen muß. 

Man wird bemerken, daß waͤhrend die ausgezeichneteren Geiſter 
von Frankreich, in weichen Abſtufungen es auch ſey, das alte 
Koͤnigthum oder die Monarchie des Juli vertheidigen, dennoch 
die Revolution, und zwar ohne außerordentliche Talente, ohne als 
fen Aufwand neuer Gedanken, ohne eine Ahnung wahrer Ber 
redſamkeit; ur mit den Mitteln des Marktplages, täglich Fort⸗ 
ſchritte, täglich neue Eroberungen macht. Ihre Stärke kommt 
aus jener ihrer Folgerichtigkeit, welche fie, trotz der oſtenſiblen 
Beſchraͤnkungen, die fie jet noch angeben mag, doch uns 
fehlbar dahinführen wird, mo fie mit den Bedürfniffen und Ge⸗ 
fühlen der Maſſe zufammentrifft. Der National lacht der Bes 
mähungen der Gazette, durch das allgemeine Votum eine 
ropalififche France hervorzubringen. Er finder die Gefinnung 
von Frankreich durch die vierzig Revolutionsjahre fattfam repräs 
fentiet; er weiß, daß es aus Haf gegen das Koͤnigthum, aus 
Haß gegen eine oberſte von aller Werantwortung befreite Ge⸗ 
Walt, wie es fon einmal die Republik gemacht hat, fo noch 
alle Tage geneigt wäre, diefelbe zu wiederholen. 

Seltfam, daß die Männer diefer Ü. , indem fie dies fas 
gen, dennoch im Fortſchritt zu feyn beifipten und man es ihnen 
gutmuͤthiger Weife zugiebt! Iſt es aber ein Fortſchritt zu nennen, 
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menn man fo offenbar verfucht, auf die Eonftitution des Jahres 
1793 zuruͤckzukommen, welche fi als die unausführbarfte von 
allen erwiefen hat ? Ihr nennt diejenigen retrograd, welche Die Page 
der Dinge, wie fie im Jahre 1788 mar, als ihr Ziel im Yuge 
haben; ſeyd Ihr ed aber um Vieles weniger? Haben die feits 
dem verflofienen Jahre Euch nichts gelehrt? Hat die Welt nicht 
nur allzuviele und allzubittre Erfabrungen gemacht? Der Kort- 
fepritt, daͤucht mich, wäre, folche zu benugen; die Combination der 
Freiheit und der Gewalt, auf die alles anfommt, fo daß die ein= 
zelnen Kräfte ihre Entwickelung haben, und das Ganze Einheit, 
Sicherheit, Zufammenhang und fo viel Zukunft ald Vergangen⸗ 
heit, diefe auszubilden. Auf den Punct zuruͤckzukehren, vor dem 
die Entwickelung eused Staats vor beinahe vierzig Jahren aus⸗ 
gegangen, nennt Ihr das den Fortſchritt der Menfchheit? 

Steht ed nun fo wie wir fehen, fann die befichende Gewalt 
‚ in dem Prinzip, aus dem fie lebt, fich den zesftörenden Kräften, die 
ihr den Untergang drohen, nicht widerfegen, fo fragt man unwill- 
kuͤhrlich, wohin das führen müffe, wie das endigen Eönne. 

So wie wir fahen, daß die Meinungen und Tendenzen . fich 
an große Intereſſen Fnüpfen, fo Lönnte es ſcheinen, ald würde 
jene® Intereſſe des mittlern Eigenthums, das in den gegenwärtigen 
Wählern immer noch erfcheint, ſtark genug fepn, eine Regierung zu 
behaupten, die mit ihm fo genau verfnüpft it. Gewiß empfängt 
diefe eben Daher den größten Theil der Kraft, die fe hat. Ges 
rade die Unermeßlichkeit der Gefahr bei einem neuen Umftuez dee 
Dinge muß ihe Verbündete machen. 

Eine andere Frage iſt, ob dies auf die Länge dauern, ob es 
im ſchwierigen Moment aushalten fann. Es würde dazu ges 
hören, entweder daß die Wähler von ihrem guten Rechte durchdrun⸗ 
gen, oder daß fie befonders enge vereinigt wären. Aber weder das eine. 
noch das andere fcheint der Fall zu feyn. Sin ficheres Gefühl des Rech: 
tes kann nur aus der COUz deflelben, oder einem wohlhergebrach⸗ 

ten Befig entfpringen. Eine Regel aber, durch welche fremde Anfprüche 


— ⏑ — ⏑⏑ En. re. rue ed 


aus deu Ichten Monaten des Jahres 1831. 163 


mit Geidenz ausgefchiofen märden, giebt es. nicht; der Weiig iſt 
bei einer großen Anzahl ein Halb Jahr alt, in der That eine 
ſchlechte Proͤſcription! Bon enger Bereinigung kann nicht die 
Rede feya, da bie Gaͤhrung gerade in der Mitte der Berechtig- 
ten Statt findet. 

Gewiß, wenn man betsachtet, wie bie Maſſen bald von 
polisifcher Seite ber, bald auch durch eine angeblich religiöfe 
Sette, die ſich mit fo großem Erfolg ausbreitet, in Bewegung 
geſetzt werden, mie fich diefe Bewegung an Mißverhältniffe Enüpft, 
weiche deingend, Hart, unläugbar find; wie die Leidenfchaften, die 
fie aufeyft, in der zweiten Stadt des Reichs ſchon einmal ges 
wirkt haben; wenn man Denn von der Tribune von Frankreich fas 
gen hört, „die Abſichten der. Arbeiter vom Spon feyen gut, fie 
ſeyen in Feinem Widerfpruch mit dem wahren Jutereſſe des Sans 
des geweſen;“ fo IR es erlaubt, eine neue Exife zu fürchten. 

Dann kann es zwei Fälle geben.- 

Entweder die gegenwärtige Verwaltung hätt ſich, wie bie 
her gegen die Anfaͤlle der Linken in der Kammer, ſo ein⸗ 
mal durch offene Gewalt wider die Männer der Barricaden. — 
In der That! das Oberhaupt der Regierung fcheint nicht gemacht, 
ſich vor Barricaden zn fürchten oder halbe Maaßregein gegen 
diefelben zu nehmen. Mich däucht, auf das Prinzip der Majo⸗ 
ritat würde alddann die Regierung nicht wieder gegründet werden, 

Dder diefe Verwaltung unterliegt. Dann wird das Prinzip 
füch in feiner ganzen Stärke geltend machen; und es möchte bald 
eine ganz andere Frage anbetreffen, ald Republif oder Monarchie. 
Das Repräfentatiofpften, mit defien Doctrinen und Fünftlichen 
Eombinationen man gefättigt zu ſeyn feheint, würde man nicht 
mehrer allzulange behaupten. Hätte man es einmal wieder bis zur 
Eonfitution von 1793 gebracht, fo würde dieß nicht der aͤußerſte 
Yunct feyn; von ihm aus würde die wahre Erſchuͤtterung erſt 
angehen. Es koͤnnte kommen, daß die Bhrafen des Saales Tai 
bet auf die Legt ganz wo anders einzögen. Mit der erften Pe: 
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riode dee Revolution, die alle ihre Kräfte aufgebraucht, alle ihre 
Möglichkeiten erfchöpft zu Haben fcheint, wäre es alsdann vor: 
bei; eine neue Aera derſelben begönne; voll anderer Gedanken 
and neuer Entwuͤrfe, nicht minder aber voll neuer Leidenfchaften, 
welche, wiederum jung und heftig, mit der Wuth ihrer Energie 
zunächft alles zerftören müßten, was die Revofution bis jegt her- 
vorgebracht Hat!). Die Ummälzung, im Grunde die nämfiche®nur 
: um einen Schritt weiter gelangt, würde, wie Saturn, ihre alten 
Geburten verfchlingen. Ste Fönntefreilich nicht anders, als wiederher⸗ 
vorbringen: aber was und auf wie fange! Die Kabel läßt 
auf Saturn den Jupiter folgen, den Gefebgeber, den Scepter⸗ 
tragenden Ordner der Welt, den Städtebefthirmer, den Gott des 
Eidſchwurs und der Genoffenfchaften, dem man 'opferte, wenn 
man Buͤrgerblut vergoffen hatte, Wie Fönnte man hoffen, daß jemals 
auch hier eine ähnliche Umwandlung eintreten würde. Yupiter 
wenigftens mußte zuerft feinen Bater in den Tartarus ftoßen. 


| | 
Schuß 


So weit hatte ich gefchrieben. Wie natürlich ift es, daß 
man, indem man nur die öffentlichen Stimmen, ihren Sinn und 
Widerftreit zu beobachten denkt, auf die Zuftände zu fprechen 
fommt, deren Ausdruck jene find, und fich weiter wagt, als 
man gehen wollte. Nicht Tange indeg wird man fich verheim- 
fihen, daß man doch aus der Zerne diefe Dinge nicht leicht 
. ganz überfehen, ihre wirkſamen Kräfte vollfiändig vergfeichen, 
oder die Nothwendigkeit ihrer Zukunft ficher beurtheilen koͤnne. 


2) Mauguin fagte einmal in der Kammer: le St. Simonianisme 
ne saureit &tre dangereux, parce que les ouvriers qui pourteient 
V'adopter, aussitöt qu’ils seraient devenas proprietsires se häte- 
raient de l’abandonner. Man fürchtet aber juft den Moment, wo fic 
Eigenthümer werden wollen. 





— 
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Es fen. mir erlaubt, zu bemerken, daß Ich das ſehr wohl 
gefuͤhlt Hatte, als die erften Exemplare von der neuen Schrift Sals 
vauby’s, der, wie wir mußten, die Srörterung des gegenwärtigen 
Zuftandes von Frankreich In ber Nähe zu feinem Gegenftande ges 
macht hat, bei und ankamen. Selten habe ich begieriger nach 
einem Buche gegriffen. 


Seize mois, ou la revolution et les revolutionnaires. Paris 
Juillet 1830, Lyon Novembre 1831. par N. A. de 
Salvandy. Paris, Decmbr. 1831. (Bruxelles. 1832, 
2 Voll.) 


Salvandy erklaͤrt „Freiheid, Deffentlichkeit, Nepräfentatios 
ſoſtem, die Herrſchaft der Geſetze für die Gottheiten feiner jun⸗ 
gen Jahre. Er hat ſich mährend der Beftauration ſtandhaft 
in ber Oppoſition gehalten. „Ich verfocht,” fagt.er, „gegen 
eine Gewalt, die ich liebte, die Grundfäge, die mir allein fähig 
ſchienen, fie zu vertheidigen.”‘ | 

Man kennt feine Arbeiten über Spanien und Polen. Wie 
ihm dieſe Studien Gelegenheit gaben, Die entgegengefegten Nach⸗ 
theile pfaͤffiſch⸗ dumpfer Einwirkungen, und einer ungeorbneten 
wilden Zreiheitsliche zu beobachten, fo ift er voll von Abſcheu vor 
beiderlei Despotismus, dem eines. Sinzigen wie dem der Menge. In 
dieſer Schrift verwirft er von neuem, wie billig, jene abfolute Gewalt, 
kraft deren eine ganze Ration, Leib und Gut einem einzigen Menfchen 
und feinen Launen unterworfen ſeyn folle; aber nicht minder entfegt 
ihn andererfeits die Bolfsfouneränetät, die, gleichfam In Permas 
zenz, mit ihrer furdtbaren Waffe gegürtet, auf den Markts 
plägen erfcheine, fo daß fich jede Faction ihrer bemaͤchtigen koͤnne, 
fo dag weder Feſtigkeit der Geſetze, noch Ruhe der Jutereſſen, 


weder Freiheit noeh. Ordnung möglich fey: 


Indeſſen weiß er, daß es nicht der Geiſt unferee germanis 
ſchen Dynaftieen ift, eine abfolute Gewalt auszuüben oder in Anz 
ſpruch zu nehmen. ine andere Frage ift, ob nicht das Dogma 


— 
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der Volksſouveraͤnetaͤt mit allen feinen furchtbaren Conſequenzen 
fich geltend zu machen droht. 

Es kann uns Hier nicht auf eine Erörterung der politiſchrn 
Meinungen unfer® Autors anfommen: er hat fie anderswo aus⸗ 
gefpeochen: und er ſteht in dieſem Augenblic® nicht in der Mitte 
der kaͤmpfenden Parteien. 

Seine Hauptabfiche ift, den Zuftand der Dinge, den Erfolg 
der Bewegungen feit dem Juli darzulegen, Hat er etwas zu 
verfechten, fo verficht er es mit der Augenfcheinlichkeit diefer 
Thatfachen. Eben hier erwartet ihn unfere Aufmerkſamkeit. 

Er bemerkt: Freiheit und Drdnung feyen die ſchoͤnſten Er⸗ 
werbungen der Menfchheit: ohne welche Feine andere Vollftäns 
digkeit und. Feftigkeit Habe; aber Gott habe Bedingungen an 
fo große Guͤter gefnüpft. 

Seine Meinung ift nicht, daß Franfreihd auf dem Wege 
fey , diefe Bedingungen zu erfüllen. 

Eine Partei, deren Abſichten ihn erfehreden, findet er im 
Befige einer bedeutenden Macht, außerordentlicher Mittel, der 
tonangebenden Thätigkelt. 

Ste rede von nichts ald Sreihett, aber ihre Freiheit fen, daß fie 
dem Richter auf feinem Stuhle, dem Gefeßgeber, dem König auf 
feinem Throne Vorſchriften mache; Vorſchriften nach ihrer Laune. 
Sie rede nur von dem Gluͤcke, das fie dem Menſchengeſchlechte 
wuͤnſche und ihm bereite: indeffen fließe das Blut in Strömen. 
Freilich gehöre dazu, daß fi) Europa wie ein Metall umgießen 
laffe, und ſich dem Schmelztiegel gelehrig untermwerfe. 

Wenn man fehe, wie fie abftracte Anfichten über die In⸗ 
terefien und die Beftimmung dee Menfchheit, durch Clubs, Em⸗ 
pörungen und Attentate auf alle civilifirten Nationen realifiren 
wolle, wie fie augenblilih von der Theorie zur Ausführung 
derfelben fortfchreite, fo müffe man erſchrecken im Intereſſe ſei⸗ 
nes Vaterlandes, im Jatereſſe dev entweiheten Freiheit. 

Diefe Partei, mit dem Aufruhr ſey fie verbündet. 


N 


und den Eharufiet 96. 


in der prenßfichen Mmee den deuf 

Soldaten hatte. IS erfter Genera 
die Bewegungen dieſer Arriere⸗ Gai 
der Armee zuroͤckblieb, weil Blächer 
in übertriebenen Muͤrſchen, Durch we 
loͤſt und zum Gefecht tnfählg ‚gen 
fuchen. 


Zu diefer Arriere⸗Sarde ſtieß 
Herzogs von Weimar, weiches als I 
ten auf dem geraden Wege‘ über di 
chen war, während die Franzoſen dt 
her an der Schlacht keinen Theil ge 

Die Ereigniſſe dieſes Ruͤckzuges 
preußiſchen Feſtungen find es hauptf 
preußiſchen Waffen damals zu Sru 
ren die Folge der moralifchen Lieber 
aöffehe Heer damals in Europa uͤb 
des langen Friedens, der Preußen uı 
lichen Kampf auf Erben und Tod ga: 

Bluͤchers Ruͤckzug bie Lübe un 
er auf demfelben lieferte, find unftrel 


-  biefer Periode, und haben dazu gedh 


flecentos zu erhalten, wo in der af 
miuitairiſche Reputationen zu Grunde 
Was der Oberſt von Scharnho 
dieſer Zeit war und wie er ſich als 
Zeit geigt, daroͤber mag abermals 
Ehefs an den König von Preußen ſp 
„Borüglih fühle ih mid vı 
„ſonderer Gnade den vortrefflichen 
„vollen Oberſten von Schamborfl 
„Aofer Thaͤtigkrit, deffen feier Cut 
„Sem Bath) ein größer Theil deb ı 
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‚Und wohin zielen fle nun mit alle dem ? 

„Das, allgemeine Stimmrecht ift die Grundlage aller ihrer 
Entwürfe. Deshalb weil der Arme, der Schwache, der Unwiſ⸗ 
fende ein Recht auf die Kreiheit hat, will man ihnen ein Recht 
an die Macht geben, Las ift: ihrem perfönlihen Rechte ein Recht 
über einen andern fubftituiven. Es ift nicht genug, daf die Ge⸗ 
fellfehaft ihnen das große Gut zufichert, von Niemand abzuhau⸗ 
gen als von fi felber: man will, daß die Anderen von ihnen 
abhangen follen. Es ift nicht genug, daß man jie an den Guͤ⸗ 
tern der Gefellfchaft gleichen Antheil nehmen läßt; man will ih⸗ 
nen diefelben zu regieren überliefern. ” 

Was verfieht man aber unter dem Volke, für dad man fo 


‚zärtlich forgt? 


„Nicht die Wähler, welche die gegenwärtige Majorität 
gefendet, noch die, welche an der Wahl Feinen Antheil 
genommen. Nicht die Beamten, weder, die man abgeſetzt, noch 
die man mit Abfegung bedroht. Nicht die bewaffnete Macht, 
noch den größern Theil der Nationalgarde, der ſich dem Aufruhr 
entgegenftellt. Nicht die Bauern, die noch vor Ehriftus das Knie 
beugen, die Bauern In zehn Departements. Was fie Volf nen⸗ 
nen, es ift die Menge in den Städten, von dem Volke nicht 


als der bemweglichfte, feidenfchaftlichfte und vielleicht der verderbtefte 


Theil. Schon einmal hat man Volk genannt, was nicht das 
Volk war, Kreiheit was nicht die Freiheit, und dieſe Luͤge mit 
Blut zu befeſtigen geſucht.“ 

Daher komme, ſagt Salvandy, die moraliſche Gewaltſam⸗ 
keit, welche uͤber allen Gewalten laſte; es ſey die ſchimpfliche Ege⸗ 
ria, deren Eingebungen man in ällen Geſetzen von Frankreich finde. 

Im Widerfpruch mit der Verfaffung habe man der National⸗ 
garde die Wahl ihrer Offiziere völlig überlaffen; die Kolge fey, 
daß fih ein heil derfelben dem Aufrufe nicht mehr widerſetze. 


celui de la majorits des Wrangais, contre les cannihales qui exis- 
tent, ou qu’on invente. 
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Die Municipaleinrichtungen, bei welchen das kleine Eigen⸗ 
geuthum fehr hoch angefehlagen worden und das große gering, 
made Quafiproletarier zu den Oberherren der Communen und 
bringe Wahlen hervor, angemefjen der Eiferfucht erbärmlicher 
geidenfchaften. Das Gefeg habe die Unosdnung in den Artikeln, 
und den Despotismus zum Poftferiptum?); ganz wie die Res 
volution. 

Der Wahlförper fey auf eine Weiſe organifirt, daß der 
niedrigere Theil‘ befielben, weil er compacter, allenthafben 
das Uebergewicht habe. Daher fomme, daß alles, was höher 
fiehe, ſich den Wahlen entziehe, und ein fubalterner Ehrgeiz 
ih ihrer bemeiftere. Da man überdies die Entdecfung der vor⸗ 
läufigen Berpflibtung, des bindenden Mandates gemacht habe, 
fo ſey es mit der ganzen Garantie ded Repräfentativ «Spftemes, 
welche in der Wechſelwirkung der verfchiedenen Gewalten liege, 
vorüber; in den Tabagieen, beim Wein, in den Kaffeehäufern 
der fleinen Städte, da bringe man die großen conftitutionnellen 
Zragen zu fchlieglicher Entſcheidung. 

Die Jury fichere duch ihre Einrichtungen, durch Sympas 
thie oder Furcht, dem Anarchiften im Often, dem Ehouan. im 
Welten Freiſprechung zu. 

Indeſſen loͤſe man alle moralifchen Bande des Gefellfchaft 
auf. Der Ehe fey jene Unverleglichkeit genommen worden, welche 
die Geſellſchaft gründe, welche das Siegel des Ewigen auf die 
Wiege des Kindes drücde, das er gegeben. ine Eongregation, 
mit dem eingeftandenen Zwecke, das Eigenthum den Befigern zu 
entreißen, um felber da8 Monopol darüber zu haben, werde ges 
duldet und breite fih aus. Ja man reize die Menge wider das 
Eigenthum auf. Argenfon habe wider diefe Inhaber des oͤffent⸗ 


ı) Salvandy zielt hiemit auf das ch. IV. des Gefehes vom Sifien 
Mär; 1831. ; dispositions transitoires, welches tim Saſten Artifel eine 
Sufpenfion deſſelben geflattet. 
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lichen Reichthums declamirt. Odilon Barrot habe ſich verlauten 
laſſen, man wiſſe, in welchen Händen das Eigenthum ſey. 

Da man alle Grundlagen der Geſellſchaft angreife, folle man 
das Oderhaupt derfelden fchonen? Man habe Leute losgefprochen, 
die den König mit dem Tode auf der Guillotine, dem Altar der 
Freiheit, gedrohet; man colportire die Reden von Robespierre 
und St. Juſt. 

Diefe Unordnung dringe in Sitten, Oewohnheiten und Lite⸗ 
ratur ein. Die Literatur ſey von einem dogmatifchen Cynismus 
beſeſſen. Man habe den Theatern die unbeſchraͤnkte Freiheit ge⸗ 
geben, und fie dadurch zu Kriegsplaͤtzen gemacht, von wo aus 
man alle Abend Moral und Geſchmack und Drdnung angreife. 
Die Mufe bearbeite Obfeönitäten wie fonft die Leidenfchaften. 

Er findet ‚alles verfälfcht. „Unfer Repräfentativfpftem res 
präfentirt nur Ein Intereſſe und Eine Claſſe. Unſere Preßfrei⸗ 
heit bewaffnet alle ſubverſiven Leidenfchaften; fie zeigt den Maſſen 
die Thatfachen, die Namen nur in einem Lichte, das die Unords 
nung begünitigtz; — dieſe Publichtät, es ift die Lüge. Unſere 
eonititutionnelle Monarchie Hat einen König, der auf fein Könige 
thum wartet: unfere Regierung regiert nicht: fie gehercht. Die 
MNothwendigkeit herrfcht über die drei Gewalten.“ 

„Niemand ift weder feines Lebens ficher, obwohl man bisher 
nicht getödtet hat, noch feines Eigenthums. Frankreich Hätte von 
Gluͤck zu fagen, wenn e8 nicht mehr als ein Fünftheil feines Capitals 
verloren hätte. Jeder Einwohner hat einen bedeutenden Theil 
feiner Einfünfte eingebüßt. Das Vertrauen auf den morgenden 
Tag, welches allein die Wunder des Credits, des Genie's, der 
Künfte hervorbringt, ift dahin. Niemand kann Hoffen, die nähs 
rende Luft des Vaterlandes bis and Ende feiner Laufbahn zu 
genießen. Bon Zmweien, die ſich begegnen, kann der @ine in 
Kurzem proferibire werden, der Andere proſcribiren.“ 1) 





1) Diefe Schrift enthält vier Bücher. In dem erfien entwickelt 
der Autor feine Grundſaͤtze und die Febler, die er an ber Reflauration 
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Mon erinnert fi, daß Salvandy bei jenem fetten Feſt der 
Reſtauration in dem Palais royal, „jener legten Revue, die 
Earl X. über das gehorfame, ruhige, glückliche Frankreich hielt,“ 
eine äßmliche Borherfagung ausgefprochen hat, und wie fe nur 
aljzumahr geworden if. 

Auch jet beforgt er, wie wir fehen, das Aeußerſte: „Ich 
will es nicht verſchweigen: der politiſche, der moraliſche Zuſtand 
meines Landes entſetzt mich. — — Wenn der oͤffentliche Geiſt ſich 
ein einziges Mal verirrt, ſo iſt es um uns geſchehen. Es haͤngt 
von einem Hauche der Meinung ab, und die Anarchie thront 
ohne Gegengewicht in der Mitte aller unſerer Gewalten.“ 

Er fürchtet ſogar die Wiederkehr des Schreckens, nicht 
ganz des alten, eines Fürzern, dber noch gewaltſamern! „Ich 
fage, Meifterin von Frankreich, wird die revolutionnäre Par⸗ 
tei tödten und rauben, wie fie getödtet und geraubt hat: fie wird 
Die höheren Claſſen decimiren, wie fie diefelbe decimirt hat. Es 
iſt das Geſetz ihrer Natur.“ 

Wird man wohl in Frankreich auf ihn hoͤren, und in dem 
Zuge leidenſchaftlicher Bewegung, in dem man begriffen iſt, inne 
halten? Ich kann es nicht glauben. Die Fuͤhter wiſſen recht 
gut, wohin ihr Weg führt. Er ſagt es ihnen: aber fie wußten 
es ohnehin: eben diefen wollen fie einfchlagen. Ich bemerfe, 


bemerft zu haben glaubt. In dem zweiten ben Sinn der Juli⸗Revo⸗ 
Intion. Er will von feinem andern Programme des Etadthaufes als 
jener von Viennet verlefenen Proclamation wiffen: ohne gerade per⸗ 
ſoͤnlich von der Vortrefflichleit der neuen Charte ſehr überzeugt zu ſeyn, 
glaubt er doch auf ihren Anhalt beſtehen zu muͤſſen. In dem dritten 
und vierten Buche ſetzt er auscinander, welchen Bang, dem Sinn und 
den Verfprechungen berfelben entgegen, die Ercigniſſe feitdem genom⸗ 
men haben. Aus diefen beiden Büchern (fie begreifen den zweiten Theil 
der Brüffeler Ausgabe) babe ich die begeichnenditien Stellen, die den 
Inbegriff der Capitel zu bilden fcheinen, aneinandergercibt, Wer dag 
Buch zur Hand bat, wird es ohne Zweifel ganz lefen und fie leicht 
aufinden. Kür Andre wäre ein weitläuftiges Citiren doch nur ein 
Öberfläjliger Prunk. 
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Ale Jahrhunderte· ruͤhmen Beſonnenheit und ruhigen Bers 
fand an unferer Nation. Noch ift dee Brand nicht aufgegans 
gen, mit dem uns Einige bedrohen; noch Fönnen wie uns 
entichliefen, auf dem Bade der Vernunft und der Mäßigung 
zu verharren. 

Will man nicht dahin gelangen, wo man Andere vers 
derben fieht, fo muß man nicht ben Weg einfchlagen, den diefe 
nahmen. 


lieber. das Leben und den Charafter 
von. Scharnhorſt. | 


Aus dan Nachlaſſe des General Clauſewib 





L on 
Mociz über die Lebensumftänbe:von Scharnhorſt. 


Anz 28. Juni 1843 fach zu Prag der preufifche BeneralsBieutenant 
Gerhard David von Scharnhorft an. eine in der Schlacht vom 
Sroß⸗Goͤrſchen den 2. Mai erhaltenen. Bunde 

Seine gediegene wirffame Thätigfeit, nahe dem Throne und 
im Mittelpuncte eines Staates, der. Durch die. Verbindung: der 
Umftände ſeibſt faR zum Mittelpuncte des: europäifchen Staaten⸗ 
Soſtems geworden war, geben ihm. eine. audgezeichnete Stelle in 
den Annalen des großen politiſchen Umſchwungs jener Beit; 

Er war am 10. November 1756 im Hannoͤveriſchen, in Haͤ⸗ 
meiſee, auf einem Beinen Pachtgute gebaren, hatte feine erfte 
Bildung auf der vom Grafen Wilhelm van: Bückeburg errichtes 
ten Mititairfchule auf Wilhelmsftein genoſſen und war früh von 
dieſem großen Manne ausgezeichnet werden. In bannöneris 
ſchen Dienften und zwar zuerſt in der Eavallerie, bald aber 
in der Artillerie, fing ee feine kriegeriſche Laufbahn an, und 
machte die Zeldzüge von 1793, 94 und 95. bei. der allilrten ae 
mee In Flandern und Holland mit. a, 
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Bon innerer Thätigfeit gedrungen, und ven feltenem Fleiß 
unterfkügt, fchrieb er während des Keldzugs von 1793 das Ta- 
ſchenbuch für Dffiziere, welches in Deutſchland noch jegt für ein 
klaſſiſches Werk in diefem Fache gilt. So wie er aber in fe: 
tener Bereinigung theoretifche Kenntniffe und wiſſenſchaftliches 
Streben mit praftifhem Geſchick verband, fo zeichnete er fich 
auch ſchon im folgenden Feldzuge Durch feine Friegerifche Tüchtig- 
keit als Offizier aus. Er war Artilleries Hauptmann und befand 
fi) beim bannöverifchen General von Hammierftein als erfter Ge⸗ 
neralftabs: Offizier, als dieſer Menin im Jahre 1794 vertheidigte 
und fi mit der Garnifon durchfchlug. Wenn ein in der Ges 
ſchichte fo feltener Friegerifcher Act Allen, die daran Theil genom⸗ 
men zum Ruhme gereicht, fo gehört das Hauptverdienft davon, 
nächft dem in Deutfchland und England mit Hochachtung ge⸗ 
nannten Fuͤhrer, dem ehrwuͤrdigen Hammerftein, feinem Gehuͤl⸗ 
fen Scharnhorft. Kolgender eigenhändige Bericht des General 
Hammerſtein an ſeinen Heren, den Koͤnig von England, wird die 
befte Darſtellung und bes ficherfte Beweis: hievon feon: | 

„Vor allen andern halte ich mich verpflichtet, nur noch 
„des Hauptmanns Scharnhorſt allen Erwähnung zu thun. 
ı ,Diefer hat bei feinem - ganzen Aufenthalt in Menin, nachher 
„heim. Bombarbement und tegtlih beim Durchſchlagen, Faͤhig⸗ 

‚Selten und. Talente, ‚verbunden mit. einer ganz unvergleichlichen 
„Bravour, ‚einem nie eomüdenden Eifer und einer beroundrungss 
- „würdigen Contenancr gezeigt, ſo daß ich ihm allein den gluͤck⸗ 
„Küchen Yusgang. meines Mans, mich durchzuſchlagen, verdanke. 
„Er iſt bei allen. Ausführungen der erfte und der lekte gewe⸗ 
: „fen Ich kann unmöglich erfchöpfend befchreiben, von wel⸗ 
„sem großen Nugen diefer fo fehr verdienſtvolle und einem 
„ieden zum Muſter aufzuftellende Offizier mir gewefen iſt.“ 

„Schließlich erſuche ich Em. Ercellenz ganz gehorfamft 

vbei abzuftattendem Bericht an Ge. Majeftät, fämmtlicher ges 
„nannten Dffiziere Erwähnung. zu thun. Wäre. es möglich - 
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„moͤchte ich für alle Belohnungen erbitten, Wie‘ fie‘ wahrhaftig 
„verdient haben. Kür den Hauptmann Scharnhorſt aber er⸗ 
„Mehe ich auf das Deingendfte eine Gnade von Sr. Majefät, 
„Da dieſer Mann, wenn jemals Jemanden eine Belohnung für 
„etwas Außerordentliches geworden n ‚fe ver L groͤgren 
„MRaoße verdient.’ 

Ecklo den 3. Mai. 1794. 


%. von Darm. 


Nah dem Kriege bis zum 1 Dserfliutmant im. — 
Dienſt geſtiegen und mit vlelen litterariſch⸗militairiſchen Arbeiten 
beſchaͤftiget, deren wir unten. kurz gedenken wollen, vertauſchtr 
Scharnhorſt im Jahr 1801 auf Antathen des bei Auerſtaͤdt ges 
bliebenen Herzogs Karl von Braunſchweig, den handverifchen Dienft 
mit dem Preußiſchen, und wurde auf die beſonders dringende 
Empfehlung ded Herzogs in die pseußlfche Atrilerie als Oberſt⸗ 
lieutenant verſetzt. Er brachte den Ruf eines gelehtten Mlisateß 
beſonders in den Artillerie⸗Wiſſenſchaften mit, fand aber in die⸗ 
fen Corps, role das gewoͤhnlich iſt, viel Neid und Widerſtand; 
dies verhinderte ihn, der prriußiſchen Artillerie Damals ſo nitztich 
zu werden, als es der Umfang Feiner Kenntniffe ımd feine Thä- 
tigkeit geftattet hätten, und war der Grund, warum er eine Un⸗ 
ſtellung im Generalſtab verzog, welche er Im Jahr 1804 ale 
Seneral⸗Quartiermeiſter⸗Lieutenant erhielt. 

Seine Thaͤtigkeit m dem Zeitraum von 4802 HE 1986 war 
hauptſaͤchlich auf den Unterricht der Infanterie⸗ und Cavallerie⸗ 
Ofſtziere gerichtet. Er erweiterte den Unterricht, welcher in Wen 
tin ſchon feit Seiedrich dem Großen dieſen Offizieren über die 
Lriegskunſt ertheilt worden war und dem biäher em einziger Lehrer 
vorgeftanden hatte, zu einer wahren Akademie, übernahm die 
Stelle des ‚Directors, und lehete felbft denjenigen Theil der Krieger 
funft, der 6i6 dahin auf Kathedern und in Bächern noch wenig 
zur Sprache gelommen war; den eigentlichen Krieg. Hier haupt 
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ſolich verberitete ſich · durch Ihe zuerſt In der preußiſchen Armee 
die Kenntaiß der neueren Kriegsart, welche durch den Revolutions⸗ 
krieg herbeigeführt, mit. Bonaparte ihren Gipfel erreicht Hatte, 
mb die der preußiſchen Armee giemlich fermd fepn mußte, weil 
Die Feldzuͤge von 4798, 93 und 94 in eine Zeit fielen, wo Die 
Neuerungen noch nicht die gehörige Reife, und deshalb auf das 
Kriegsweſen der Preußen Leinen Einfluß gewonnen hatten. 

Die Bildungs-Anſtaut, weiche auf diefe Weiſe durch ihn ge= 
fchaffen wurde, beſteht noch jegt In der preußifchen Armee, und 
hat. den größten Theil. ber Generalſtabs⸗Offiziere gebildet. 

Geine bald erfangten. und ausgezeichneten Berdienfte bewo⸗ 
ger den König im Fahr 4806, ihn zum. Oberſten zu ernennen. 
.. „Im Jahr. 1806 gehörte der Oberſt Scharnhorft zu denen, 
welche den Krieg gegen Frankreich für nothwendig Hielten, und 
8 Chef des Generalſtabes des Herzogs von Braunſchweig, 
hatte er Antheil an dem Plan, mitten durch den Thüringer Wald 
Aber die franzöfiichen Quartiere in Franken herzufallen. 

In der Schlacht von Auerſtaͤdt ſelbſt wurde der Oberſt 
Scharnhorſt in der linken Seite leicht verwundet, welches ihn 
aber nieht abhielt, bei der Armee zu bleiben. 

VBon diefer büdeten ſich auf dem Ruͤckzuge drei Corps; das 
eine unter den Befehlen des Feldmarſchalls Kalkeeuth, 20,000 
Mann ſtark, Hatte in der Schlacht von Auerſtaͤdt gar nicht ges 
fochten, und vereinigte .fich In der Gegend von Magdeburg mit dem 
goeiten, welches der Fuͤrſt Hohenlohe aus den Trümmern ſei⸗ 
ned bei “Jena gefchlagenen Heeres gefammelt hatte, das dritte 
unter dem Generals Lieutenant von Blücher büdete die Arrieres 
Barde. Der Oberſt von Scharuhorft Hatte bei Auerſtaͤdt feinen 
conrmandirenden General, und durch Die veränderte Eintheilung der 
Armee feine Stelle verloren, denn beim ‚Kürften Hohenlohe bes 
ſand ſich der Oder. von Maffenbach (dee befannte Verfaſſer der 
Memoiren) aid General⸗Quartiernreiſter. Gr ſchloß (ich Daher 
au den General⸗Lieutenant von VDiicher an, welcher, ſchon damals 
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in der peenfifchen Armee den Ruf eine kraͤftigen und tächtigen 
Soldaten hatte. Als erſter Generalſtabs⸗Offtzier leitete er hier 
die Bewegungen diefer Arriere⸗Garde, die zwei Marſche hinter 
der Armee zuruͤckblieb, weil Bluͤcher ſich niche -entfehließen konnte, 
in übertriebenen Märfchen, durch welche die Truppen ganz aufges 
loͤſt und zum Gefecht unfählg -gervorden waͤren, fein Beil zu 
Zu dieſer AUrrieres®arde ftieß in der Folge das Corps des 
Herzogs von Weimar, weiches als Avant⸗Darde ſchon in: Krams- 
fen auf dem geraden Wege über den Dhuͤringer Wald dingebres 
den war, während die Franzoſen Aber Hof vorbrängen, und das 
her an der Schlacht feinen Theil genommen hatte. 

Die Ereigniffe diefed Ruͤckzuges und den fchleunige Fall der 
prenfifchen Feſtungen find es hauptfächlich; was den Ruhm dev 
preußifhen Waffen damals zu Srunde gerichtet hat. Sie mas 
ren die Folge der moralifchen Ueberlegenheit, welche das frane 
Rſſche Heer damals in Europa überhaupt ſich erworben, und 
des langen Kriedens,. der Preußen und Sachſen von einem ernſt⸗ 
lichen. Kampf auf Leben und Tod ganz entwöhnt hatte. 

Bluͤchers Rückzug bie Luͤbeck und die vielen Gefechte, welche: 
ee anf demfelben lieferte, find unftreltig noch das Ruͤhmlichſte in 
diefer Periode, und haben dazu gedient, feinen Ruf in einer Zeit‘ 
fledenio zu erhalten, wo in der allgemeinen Yufldfung fo viele: 
militairiſche Reputationen zu Grunde geaaugen find. 

Bob der Oberſt von Scharnhorſt dem General Bluͤcher in 
Diefer Zeit war und wie er ſich als Soldat in dieſer ſchwierigen 
Zeit gezeigt, darüber mag abermals der woͤrtliche Bericht feines 
Chefs an den König von Preußen fprechen: 

„Borzüglich fühle ich mich verpflichtet, Ew. Majeftät ber 
„fonderee Gnade den vortrefflichen, in jeder Hinſicht verdienfts 
„volien Oberſten von Scharnhorſt zu empfehlen, deſſen raſt⸗ 
‚Acfer Thaͤtigkeit, deſſen feier Eutſchloffenheit und einfichtänols 
‚dem KRath ein größer Theil des südiihen Fortgangs meinen 
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mitten ‚Im Geleben neues Eetbftgefühl gewann, werden Wie bes 
zeugen, welche diefelbe mit vorurtheillofem Blick beobachtet Bas 
ben; ‚außer ihnen aber bezeugt ed der. ewig denfwürdige Tag 
bei Groß⸗Goͤrſchen, wo in der Dürre einer fegenlofen Schlacht 
der Ruhm preußifcher Tapferkeit junges frifche® Laub hervortrieb. 

Die Franzoſen wachten ‚nicht nur genau auf die Erfüllung 
des Tiifiter Friedens, fondern machten auch taufend Schwierigkei⸗ 
ten, ehe fie die befekten Provinzen raͤumten, und hielten überhaupt 
Preußen unter beftändigen Drohungen. in der ſtrengſten Vor⸗ 
mundſchaft; dieſer unglädlihe Zuſtand unb Me traurigen Er⸗ 
fahrungen, die man im Kriege gemacht, hatten. eine graße Para 
teil in dieſem Lande erzeugt, die kleinmuͤthig und hoffnungtios 
jeden Schein des Widerſtandes, jede den Franzoſen mißfällige 
Maaßregel für wahren Werrath an dem Lande hielt; endlich ‚ben 
ſchraͤnkte noch weit mehr die Erſchoͤpfung der Staatöfräfte alle 
Mittel. 
Der König hatte ben General Scharnhork, ohne ihm. den 
Namen eines Kriegeminiſters zu geben, an die Spige des Krieges 
Departements gefiel. Stein war damals erfter Miniſter; die 
genaue Verbindung, in welche dieſe beiden ausgezeichneten Mäns 
nee mit einander traten, erleichterte Die Grundlegung zu Preußens 
Innerer Vergrößerung und Ermannung. Durch Herrn von Steine 
neue Drganifation der Eivil:Adminiftration kam Sparſamkeit und 
Ordnung in die Finanzen, und die politifhe Verfaſſung der bürs 
gertichen ©rfellfchaft chat einen mächtigen Schritt vorwärts, wo⸗ 
durch dem Bürger neues Vertrauen ımd neues Leben eingeößt 
wurde. Das folgende Minikerium beftand aus Männern, ‚die, fe 
viel es ihnen ihre freilich veränderte Stellung erlaubte, in dem 
GSinne des Herrn von Stein fortarbeiteten, und den General Scharn⸗ 
borft nah Möglichkeit unterftügten; dieſer aber ftrebte nur nach 
feinem Ziele, mit einem Geiſte weifer Sparſamkeit und polltiſcher 
Klugheit, die Bewunderung verdienen. 

Bon allem Schlendrian alter dmindfirationsgeundfäge los⸗ 
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laſſend, allen Wlderfpruch der fogenannten Märner vom Hands 
wer? zurüdweifend, immer nur auf das Weſen der Sache fer 
hend, ſchuf er in: wenigen Jahren, ohne auffallende Mittel und 
auferordentlibe Unterftügung die Ausruͤſtung und Bewaffnung 
eines dreimal fo großen Heeres als die preukifche Armee ſelbſt 
wor. Er ſtellte Die Feftungen her und führte bei der Armee 
en Syſtem ein, wonach alle drei Monate eine Anzahl Refruten 
eingezogen und auegebildet und wieder entlaflen wurden; was 
dem Lande eine Menge nothdärftig gebifdeter Krieger verfchaffte, 
die Beim erſten Aufruf fich zur‘ Fahne ftellen fonnten. - Was 
aber das Wichtigfte war, er Dereitete die Idee einer allgemeinen. 
Landwehr nach dem Beifpiele Deftreich® vor. - Obgleich diefe Idee 
damals nicht in wirkliche Ausführung übergehen Fonnte, fo war 
es doch ven einer entfcheidenden Wichtigkeit, daß fie nach und 
nach in den Köpfen reifte, und fich allgemein verbreitete; daß der 
Haube an die Möglichkeit biefer heilbeingenden Inſtitution ges 
gründet wurde. 

Der Zuftand der politiſchen Meinung in Preußen war das 
mals, wie er unter ſolchen Umftänden überali feyn wird. &8 hat⸗ 
ten ſich, fo weit dies bei dem Charakter ded ruhigen Rorddeut 
fihen vorkommen kann, zwei Parteien gebildet, davon die eine, 
an feine Mögtichfeit glaubte, Frankreich von feiner Höhe geftürze 
zu fehm, und desiwegen ein enges Anfchließen an daffelbe für den‘ 
einzigen Rettungsweg anfah; die andere auf neue Kriege, auf 
unvorhergeſehene Ercigniſſe, auf Volkswiderſtand rechnend, nichts 
fo ſehr fuͤrchtete, als daß durch ein ſolches Anſchließen Preußen: 
ſich ſelbſt fuͤr den guͤnſtigen Moment die Haͤnde binden oder gar 
anſtatt ihn herbei zu führen, ihn entfernen wuͤrde. 

Nachdem Herr von Stein in Folge des bekannten Briefs 
im Jahr 1809 entfernt worden war, hielt fih das Miniſte⸗ 
rium in einer Didcreten: Ruhe und wenn einzelne Männer in 
demſeiben es weder für unmöglich noch für fündlich Hielten, einſt 
and dein Reeker auszubrechen, fo fahen fie ſich in ihrer Lage nicht 
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veranlaft, Ach darüͤber ſiark auszufpreden. General Sqarnhoeſt 
aber, der feine ganze Thärigkeit den Vorbereitungen dazu gewid⸗ 
met hatte, mußte den Geiſt des Widerſtandes, das empbrte Ge⸗ 
fühl über Die Unterdruͤckung, die ſich hin und wieder regten, ges 
rade als die edelſten und wirffamften aller Mittel betrachten, die 
er in der Hand des Monarchen zu vereinigen bemüht war. Er 
mußte alfo diefen Geiſt und diefe Partei vor dem Thron vers. 
treten, fo weit es das andrängende Mihtrauen der Anderen über 
diefeibe, nöthig machte. — Obgleich er durch fein taktvolles xu⸗ 
higes, tief verfchloffenes Weſen, die Aufmerkſamkeit und den Vers: 
dacht der Franzoſen lange von fidh entferns hielt, fo war doch 
feine Stellung und fein politiſcher Glaube in Preußen zu bekannt, 
als daß nicht die antifranzöflfche Partei ich an ihn hätte wen⸗ 
den follen. Daher wurde er Ihe Zürfprecher beim König, und 
ein heilfame® Band zwifchen ihnen und dem Thron. 

In diefer allgemeinen Darftellung iſt die ganze Seſchichte 
des fogenannten Tugendbundes, fo weit derfelbe damals in Preu⸗ 
Ken wirklich beftand, enthalten. 

Scheinbar die erfie Veranlaffung zu einem wirklichen Bund 
entftand in Koͤnigẽberg felbft, wo fich der Hof noch befand, Im 
Jahr 1808 unter den Augen ded Könige und nichts weniger 
ala geheim. ine Gefellfchaft von Gelehrten, Offizieren und ans 
dern Perſonen trat zu einem fogenannten firtlich wiſſenſchaftlichen 
Verein zufammen, und legte ihre Gelege und die Damen der 
Mitglieder dem Könige vor. Die Tendenz diefes Wereind fchien 
weder politifch noch überhaupt fehr eminent; einzelne Mitglie⸗ 
der mochten wohl die Hoffnung hegen, nah und nah Keime 
politifcher Geſinnung hineinzupflanzen, die gute Fruͤchte tragen 
follten, indeffen fcheinen dieſe von felbft erftorben zu feyn, und 
es entftand weder etwas befonderd Gutes noch Boͤſes aus dies 
fee Gefelifchaft. In den übrigen noch von den Franzoſen beſetz⸗ 
ten Provinzen Preußend und Deutfchlands aber entftand haupts 
fachlich unter der Claſſe ehemaliger Offisiere und Beamten und 
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den jungen Gtudiermden eine Urt von Affiliation, zur Verbin⸗ 
dung gegen die Franzoſen und zur Worbereitung eined Votksauf⸗ 
Kandes gegen fie Ein wirklicher Bund, das heißt eine durch 
Dbere und Gefege organifirte Geſellſchaft, iſt aber nie daraus 
Bervorgegangen, wenigſtens fo viel damals In Preußen befannt 
geworden if. General Scharnhorft iſt fpäterhin als das Haupt 
diefer Verbindung angefehen worben, Die Bott weiß woher den 
Namen Tugendderein genommen und befommen hatte. So wie 
aber die Vorſtellung von einem fürmlich organifirten Bunde falfch 
und übertrieben ſcheint, fo war es noch weit mehr die von dem 
Derhätinig des General Scharnhorft zu demſelben. Einzelne Mits 
glieder dieſer Affiliation in Preußen wandten ſich an Scharnhorft; 
weil fie ihn als das Haupt ber antifranzoͤſiſchen Partei. anfas 
ben, theilten ihm ihre Plane und Wänfche mit und hofften durch 
ihn mit dem Throne anzufnüpfen. Diefen Zweck erreichten fie 
einigermaßen. General Scharnhorft machte den König darauf 
aufmerkfam, und war der Meinung, daß die gute Abficht und das 
Gefüht diefer Partei Achtung verdiene, daß fie auch nuͤtzlich wer⸗ 
den Eönne, wenn einmal der Himmel andere gluͤckliche Ereigniſſe her⸗ 
beiführe, und daß es in jedem Fall Mug ſey, fie auf diefe Weiſe 
im Auge zu behalten. Der König genehmigte diefe Anfichten, und 
wurde auf diefem Wege mit alle dem zuerſt bekannt, was die 
andere Bartel für ein dem Vaterlande verderbliched und gegen 
den Theon zum Theil felbft gerichteted Parteiſpiel hielt. Diefe 
Meinung, hauptfächlid aber Neid und Kabale gegen Echarns 
horſts eminente Stellung, war «8, was Damals häufige Denuns 
eistionen veranlaßte, die, da in Preußen der Weg zum Thron 
jedermann offen fteht, auch leicht und jedesmal bis zus Perfon 
des Könige gelangten, aber natürlich an der wahren Natur der 
Sache feheitern mußten. 

Scharnhorſt Hielt ſich in dieſer Stellung und Wirkſamkeit 
bis ind Jahr 1840, wo die Finanz⸗Verlegenheiten einen Wechfel 
des Minifieriums verurfachten. Hardenberg äbernahm ed an der 
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Epige der Adminiſtration, die Eontributionen, die man noch an 
Frankreich ſchuldig wer, abzutragen. Ob er gleich Hannoveraner 
son Geburt war und früher für einen Gegner der Franzoſen ges 
gelten Hatte, fo fehlen er durch perfönliche Eigenſchaften, durch 
Gewandtheit, Mäßigung und Nachgiebigkeit doch geeignet, dies 
politifhe Berhaͤltniß zwifchen Preußen und Frankreich auf einem 
erträglichen Fuße zu erhalten, ohne dem Staate das Vertrauen 
der andern Mächte. zu entziehen. Obgleich Scharnhorſt zu dies 
fer Veränderung mitgewirkt hatte und in genauer Bekanntſchaft 
aut Heren von Hardenberg war und blieb; fo, glaubte er doch, 
der Zeitpunct fey gekommen, wo er ſich ſelbſt mehr von der 
Bühne zuruͤckziehen müßte, um: dadurch einen förmlichen Antrag 
Frankreichs wegen feiner gänzlichen Entfernung, dem er allerding® 
mit jedem Tage entgegen fehn durfte, zunor zu fommen, wodurch 
ihm diejenige Wirffamfeit geraubt worden wäre, die er ſich bei 
einem fcheinbar freiwilligen. Zurüdtreten vorbehalten konnte. Er 
gab daher feine Stelle ald Chef ded Kriegs s Departements auf, 
btieb aber im Dienft, und behielt die ganze Ncmirungsangelegen- 
beit der Armee in feiner Hand, da die neuen Behörden anges 
wiefen wurden, über alle wichtige Gegenitände fein Gutachten eins 
suholen. 

Im Jahre 1841 fing man an, in Deutſchland, beſonders 
in Preußen, den Drud der Atmosphäre zu fühlen, der fich "durch 
das furchtbare Ungewitter des folgenden Jahres entladen folite. 
Weiche Plane, Reigungn und augenblidlihe Abſichten in den 
Kabinetten zu Wien, Petersburg und Berlin Damals flatt ges 
funden haben mögen, find wir nicht im. Stande anzugeben. Gr⸗ 
wiß ift nur, daß unter den wenigen, die in Berlin eine tief ver 
ſchloſſene Hoffnung zum Widerfiand gegen Franfrei besten, 
Scharnhorſt der einzige war, welcher einen Verſuch machte, dens 
ſelben zu reallſiren. Er machte im Sommer 1811 eine fehr ges 
heim gehaltene Reife noch Peteröburg, und im Herbft deffelben 
Jahres eine eben foiche nach Win. - 
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So vote dieſe Reiſen ſelbſt damals fo geheim blieben, daß 
noch in dieſem Augenblick In Preußen die wenigſten Menſchen 
eine Ahnung davon haben, fo tft auch ihr eigentlicher Zweck 
nie bekannt geworden... Wahrſcheinlich wollte Schamborft ſich 
an beiden Höfen perfönlich ven dem Stande der Angelegenheiten 
unterrichten, um gewiß zu ſeyn, ob fi) der Plan zu einem neuen 
Widerſtand mit Vernunft entwerfen liche, und einen folden vor 
dem Könige und dem Staatskanzler nicht etwa ‘auf leere Vor⸗ 
auefegungen zu gründen. Der Erfolg ſcheint weder feinen Hoff⸗ 
nungen ganz entfprochen, noch fie ganz zerftört zu haben, denn 
erſt im Frühjahr 1812 fah fich Preußen zu dem ſchweren Schrig 
gedrungen, die Alliance mit Frankreich zu fuchen. 

Che der vorgefchlagene Tractot in Paris angenommen wurde, 
ſetzten ſich die franzoͤſiſchen Colonnen unter Davouſt im Monat 
Februar 1812 ploͤtzlich von Magdeburg gegen Berlin in Marſch, 
ohne den Hof im mindeſten von dieſem Schritte benachrichtiget 
zu haben. Ein wahrer Schrecken verbreitete ſich, da es das An⸗ 
ſehn hatte, als halte man in Paris den, Ahſchluß des Trqctatß 
auf, um Preußen wie eine Feldwacht aufzuheben, und mit dieſem, 
wie man ſpaͤter erfuhr, von Talleyrand angerathenen Gewalt⸗ 
reiche den Feldzug von 1812 zu eröffnen. 

Was Preugen in diefer Lage durch den: ihm abgezwungenen 
Diderſand bewirkt haben würde, it ſchwer und vielleicht unnd⸗ 
thig zu unterſuchen, wichtig fuͤr die Charakteriſtik Preußens iſt es 
nur, daß man ohne aͤußerlich im mindeſten die ruhige Haltung zu un⸗ 
terbrechen, die dem Koͤnige natuͤrlich iſt, im Cabinet die noͤthigen 
militairiſchen Maaßregeln ergriff, um ſich mit der Kriegskunſt 
eines Parteigaͤngers brav und entſchloſſen einen Weg aus dieſer 
Schlinge zu oͤfnen. 

Die Sachſen hatten mit ihrem fuͤr Frankreich beſtimmten 
Contingent ſich an der Grenze der Riederlauſitz in Quartiere ge⸗ 
lagert. Scharnhorſts Vorſchlag war, wenn der erwartete Cou⸗ 
rier von Paris nit.zug rechten Belt eintraͤe, Die bei vVoechew 
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ren ganze Frucht in veizendem, oft betäubendem Duft befteht; ich 
foreche hier nicht von Dichten, die felbft Fruͤchte treiben, fons 
dern von den witzelnden Geiftern, die ſich nur damit befchäftigen, 
alles ſchon Geſchehene oder Vorhandene, Wahre oder Falſche, 
auszupugen. 

Diefe ftanden ihm am geradeften entgegen, und dienen bier 
dazu, als feine Folie gebraucht, ihn beſſer ind Licht zu fegen. 
So wie hier, fügte es ſich im Leben, daß er ihnen immer gegen⸗ 
über ftand; und die Folge war, daß er beim großen Haufen 
ihren Slimmerftrahlen weichen mußte. 

Zwei Eigenthümlichkeiten zeichneten Scharnhorſt s Denfen aus, 
und haben hauptſaͤchlich beigetragen, feinem Leben die Wichtig: 
feit zu geben, die ed für und hat. 

Die erfte ift die völligfte Unabhängigkeit der Meis 
nung, fo daß Fein Anfehn, weder das eined großen Namens, 
noch das des Alters und der Verjährung Ihn befchränfte. 

Die zweite, daß er eine große Vorliebe für die Kraft 
des hiftorifhen Beweiſes In allen Gegenftänden feines Be⸗ 
reichs hatte. 

Ein durchdringender Verftand ohne glänzende Phantafie, licht 
das Syſtem und das fpeculative Denfen nur fo weit, ald es ihm 
reicht, als e8 mit den @rfcheinungen der Welt ohne Zwang zus 
fammen ftimmt. Da, wo den Schöpfer glänzender Syſteme 
die Phantafie weiter führt, ehrt jener leife um, und verwendet 
feine Kräfte, das Gedachte mit dem: Beitehenden forgfältig zu 
einigen, und fie in einander zu verfchmelzen, wobei er wieder 
die fpeculative oder die Hiftorifche Erkenntniß gefeßgebend vor⸗ 


walten läßt, je nachdem die Natur des Gegenſtandes es verlangt. 


Nur ein folcher Verſtand ift dem politifchen Leben der Ge⸗ 
ſellſchaft überhaupt, beſonders aber der Kriegskunſt entfprechend. 
In diefer IR das Phantaftifche ohne alle ſchoͤpferiſche Kraft, und 
diejenige Wahrheit unerläßlich, die aus ber Nähe entfpringt, in 
welcher der Begriff neben dee Sache aufgeftellt wird. . 
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lebendigſte Bildungsprinzip zu ftaatsbürgerficher Gefinnung ans 
gefehen werden kann. 

Die Wiedergeburt des preußiſchen Heeres, die Bereinigung 
der Stände im Volk, die Schöpfung der Landwehr, der harts. 
nädige Widerftand gegen den Kleinmuth der Zeit und das Miß⸗ 
trauen der Parteien, find eben fo viele Anker, die die Hand diefes 
geſchickten Piloten in den Zeiten der getoitterfchtveren Atmosphäre 
ausgeworfen, und an welchen das Fünigliche Schiff den losbre⸗ 
chenden Stürmen getrogt hat. 


II, 
Charakteriſtik von Scharnborft. 


Sein Berftand. 

Ein ruhiger, wenig beweglicher, aber fcharfer, durchdringen: 
der Berftand, der, wenn er fi) auf einen Gegenftand richtete, 
immer einen Perngefunden, ftarfen Gedanken hervorbrachte, aber 
j freilich nicht, wie bei lebhaften Menfchen, fpielend ohne Zweck 
bunte Blumen trieb, Es fehlte demfelben nicht an Reizbarkeit, 
noch an Zeinheit, noch an Schnelle, fondern nur an der unrus 
bigen Beweglichkeit, die fih auf alles wirft, In Scharnhorft 
waren die Bewegungen ded Verſtandes, mie überhaupt der 
Sede, mehr innere als ſolche, die ſich äußerlich zeigen. Er faßte 
fehr fehnell und die feifeften Erſcheinungen entgingen ihm nicht, 
aber man wurde ed an ihm nicht gewahr. Auf entfprechende Art 
ftand diefem Berftande zwar feine glänzende Phantafie zur Seite, 
aber ein höchft Flares Borftellungsvermögen. 

Ein folcher Geiſt Fonnte edle Früchte fill zeitigen, aber nicht 
wie andere mit Blüthen prangen. Er glich denjenigen Pflanzen, 
die Durch ihre Zrüchte die Baſis des Menfchenlebend ausmachen, 
aber kaum bemerkbar blühen, während die beredte und witzige 
Elafe der Menſchen den Blumenzwiebeln zu vergleichen ift, des 
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ren ganze Kracht in veizendem, oft betäubendem Duft beſteht; ich 
ſpreche hier nicht von Dichten, die felbft Fruͤchte treiben, fons 
dern don den twitelnden Geiftern, die ſich nur damit befchäftigen, 
alles ſchon Geſchehene oder Vorhandene, Wahre oder Falſche, 
auszuputzen. 

Dieſe ſtanden ihm am geradeſten entgegen, und dienen hier 
dazu, als ſeine Folie gebraucht, ihn beſſer ins Licht zu ſetzen. 
So wie hier, fuͤgte es ſich im Leben, daß er ihnen immer gegen⸗ 
uͤber ſtand; und die Folge war, daß er beim großen Haufen 
ihren Glimmerſtrahlen weichen mußte. 

Zwei Eigenthuͤmlichkeiten zeichneten Scharnhorſt's Denken aus, 
und haben hauptſaͤchlich beigetragen, feinem Leben die Wichtig⸗ 
keit zu geben, die ed für uns hat. 

Die erfte ift die völligfte Unabhängigkeit der Meis 
nung, fo.daß ein Anfehn, weder das eined großen Namens, 
noch das des Alters und der Verjährung ihn befchränfte. 

Die zweite, daß er eine große Vorliebe für die Kraft 
des hiftorifhen Beweiſes in allen Gegenftänden feines Bes 
reichs Hatte. 

Ein durchdringender Verftand ohne glänzende Dhantafie, liebt 
das Spftem und das fpeculative Denfen nur fo weit, als es ihm 
reiht, als ed mit den Erfcheinungen der Welt ohne Zwang zus 
fanmen fiimmt. Da, wo den Schöpfer glänzender Syſteme 
die Phantafie weiter führt, kehrt jener leife um, und verwendet 
feine Kräfte, das Gedachte mit dem Beltehenden forafältig zu 
einigen, und fie in einander zu verfchmelzen, wobei er wieder 
die fpeculative oder die hiftorifche Erkenntniß geſetzgebend vors 


. walten läßt, je nachdem die Ratur des Gegenſtandes es verlangt. 


Nur ein folcher Verſtand ift dem politifchen Leben der Ge: 
fellfehaft überhaupt, beſonders aber der Kriegskunſt entfprechend. 
In diefee iR das Phantaſtiſche ohne alle fchöpferifche Kraft, und 
diejenige Wahrheit unerläßlich, die aus ber Mähe entfpringt, in 
welcher der Begriff neben dee Sache aufgeftellt wird. 
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Durch dieſe beiden @igenfchaften haben die Fruͤchte feines 
Geiſtes, wie fie fih im Lehren und im Handeln gezeigt haben, 
den Grad der Driginalität und des praftifhen Erfolgs erlangt, 
der nöthig war, um in fo hohem Maufe wirffam zu wer⸗ 
den. Mit diefer fcharfen Prüfung des wirklichen Lebens hängt 
es auch zufammen, wenn Scharnhorft die natürliche Freiheit ſei⸗ 
ned Verſtandes benugte, um mit der Kraft des hiftorifchen Bes 
weites für Andere auch die Kraft der Autorität zu verbinden. 
Darım geſchah es, daß er feine Meinung mühfam mit den Sands 
lungen und Meinungen ausgezeichneter Männer vergfich, und oft 
mit großem Scharffinn eine Hebereinftimmung entwickelte, Die den 
meiften neu war. Er Fannte die Gewalt, weiche das Anſehn 
der Kamen auf die meiften Menſchen ausübt. Als ein prakti⸗ 
ſcher und klarer Verftand, der die Menfchen und ihre Verhäfts 
niſſe unaufhoͤrlich im Auge hat, fuchte er diejenigen Wege zur 
Weberzeugung der Anderen einzufchlagen, die die wenigſten Hinders 
niffe darboten. Er vermied fo viel er Eonnte, die Strudel, wos 
mit Eigenfinn und Vorurtheil den ruhigen Lauf feines Wirken 
ſtoͤren konnten, bahnte feiner Meinung fo viel ald möglich einen 
Weg in gewohnten Kandien, überzeugt, wenn fie den großen 
Saufen einmal umgeben und durchdrungen hätten, fo würden fie 
durch ihre innere Gewalt von felbft den Felſen dev hartnaͤckigſten 
Borurtheile untergraben und ftürzgen. Wie ein gefchichter Baus 
meifter feste er den Meinungen der Menfchen da ein Bühnen: 
were entgegen, wo fie fich wenig oder gar nicht beeinträchtigt 
glaubten, und leitete fo unvermerft den Strom der eigenen Ue⸗ 
berzeugung gegen das eigene. Borurtheil. 

Wenn ſolche Reformatoren, die entweder in die Charlatanerie 
hinein fpielen, oder ihre Senialität wie einen Knotenſtock führen, 
ich gern damit brüften, daß ihre Gedanken neu, und ganz das 
Umgelehrte des Alten feuen, fo fuchte Schatnhorft die Leute das 
mit zu beruhigen, daß es im Grunde nur das Alte fey, was er 
vorhabe, etwas mobdificiet und wohl verftanden. 
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Odgleich für Den, welcher zu leſen verficht, auch in den 
vhheften, dem Anſchein nach vielleicht nicht ausgezeichneten Schrif⸗ 
ten Scharnhorft’8 (fein Handbuch der Kriegswiſſenſchaft und die 
militairiſche Monatsfchrift) der Geiſt des ausgezeichneten Mannes 
wohl zu erkennen und von dem Geiſt gewoͤhnlicher Compilation 
zu unterſcheiden iſt, und obgleich das fpäter erſchienene Taſchen⸗ 
buch für Offiziere ſich durch feine praktiſche Tendenz und durch 
feine Gediegenheit zu dem Range eine® Maffifchen Werkes erhebt, 
fo war e8 doch Kauptfächlich in den, noch groͤßtentheils unges 
druckten Refultaten feines Nachdenkens, wie fein Lehrvorteag und 
perfönticher Umgang fie entwicelten, wo diefer Geiſt in feiner 
ganzen Fülle hervortrat. | 

Das alte Kriegsweſen war im Revolutionskriege zufammens 
geftürzt; weil die Zeit und die politifchen Erfcheinungen fich vers 
ändert hatten, fo paßten feine Formen und Mittel nicht mehr; 
das murde allgemein gefühlt und vom franzöfiffen Schwerte - 
aufgedrungen. Daß die Meinung in diefem Kalle noch weiter 
sing, als nöthig war, daß dee Glaube an das Alte tiefer unters 
graben war, als die Sache felbft, gehört zu den gemöhnfichen 
Erſcheinungen. Die Kranzofen hatten mit ihren revolutionairen 
Mitteln das alte Inſtrument der Kriegführung wie mit. Schei⸗ 
dewaſſer angegriffen; fie hatten das furchtbare Element des Krie⸗ 
ges aus feinen alten diplomatiſchen und finanziellen Banden los⸗ 
gelaffen: er fchritt nun mit feiner rohen Gewalt einher, waͤlzte 
eine ungeheure Maffe von Kräften mit ſich fort, und man fah 
nicht als Trümmer der alten Kriegsfunft auf der einen Seite 
und unerhörte ®rfolge auf der andern, ohne daß man dabei ein 
neues Softem der Kriegsführung, d. h. neue Wege der Klugheit, 
neue pofitive Formen im Gebrauch der Kräfte, deutlich unters 
ſchieden hätte Der Krieg war dem Volke miedergegeben, von 
dem ihn die ſtehenden Deere zum’ Theil entfernt hatten; er hatte 
Die Feſſeln abgeworfen, bie eingeblideten Unmoͤglichkeiten übers 
fehritten. — Das war alled, was man von der Erſcheinung aufs 
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faßte; weicher Bau auf diefer arößern und ftärfern Baſis aufzus 
fuͤhren fen, ſollte ſich erſt entwickeln. 

Eine ſolche Zeit mußte die Syſtemmacher in Thaͤtigkeit ſet⸗ 
zen, und fo erſchienen denn, während der Krieg ſelbſt in Bona⸗ 
parte'd Sand fich nach und nad) in die neuen Formen umbildete, 
hinter einander ganz verfchiedenartige Prinzipe, welche ald der 
Sein der Theorie für die Kriesführung im Großen aufgeſtellt 
wurden. 

Herr von Buͤlow ficht das Umfaffen ald das wahre Prin- 
zip des Kampfes an, entwickelt daraus ein Syſtem geometri: 
ſcher Natur, dem er es zulegt auch nicht an der Politur mas 
thematifcher Eleganz fehlen läßt, wie alle Eharlatane thun. 

Ein ganze Schaar Anderer, zu denen hauptfächlih Mathieu 
Dumas gehört, finden diefed Prinzip in dem oͤrtlich höheren 
Standpuncte, und daraus entftebt nun, freilich durch eine Unzahl 
von halbwahren und halb falſchen Subftitutionen, ein Syſtem 
geologifcher Analogie, weiches ſich hoͤchſt pittoresf ausnimmt. Die 
Nachbarn der Wolken, die Riefenhäupter der Gebirge, werden 
zu Derrfcheen des unter ihnen liegenden Landes und die Etröme 
zu Boten ihrer Gewalt. So feheint die Kriegskunſt geologiſch 
ans der Schöpfung der Erde felbft hervorzuſteigen, fie berüßet 
mit der Fußſpitze nur die hoͤchſten Gebirgsruͤcken, und herrſcht 
mit wenig Zuͤgen tief verborgener Weisheit magiſch uͤber die Un⸗ 
endfichkeit der Erſcheinungen, mit denen der Krieg ſich ſchwerfaͤl⸗ 
fig fortwaͤlzt. 

General Jomini ſetzt alles In die Bereinigung der Kraft auf 
einen Yunct, und entwickelt daraus ein dem Buͤlowſchen entges 
gengeſetztes geometriſches Syſtem der innern Linien. 

Daß diefe phantaftifhen oder einfeitigen Syſteme ſich ent⸗ 
wickeln Eonnten, und zum Theil großen Glauben farden, während 
der Krieg felbft gewiſſermaaßen auf dem Katheder Rand, und täge 
lich praßtifchen Unterricht gab, muß und nicht wundern. Der 
Speculationsgeiſt wird ſehr fehnell von den Erſcheinungen der 
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wirklichen Welt angeregt, aber begreifen lernt er fie immer erſt 
fpäter; er wird zu flarf davon angeregt, wartet ihren ruhigen 
Verlauf nicht ad, und betrachtet fie nicht von allen Seiten. 

Scharnhorſt's großes Verdienft mar es, daß er von feinem 
Diefer windigen Spfteme, in deren Strudel alle Köpfe hineinge- 
zogen wurden, die nicht gedankenleer an dem Alten hielten, im mins 
beften angeregt wurde. 

Er erkannte die unveränderte Zeit, er fah die Unzulänglich- 
feit der alten Manter, aber er fuchte aus dem Alten felbit das 
Neue bervorgehn zu laſſen, um. auf fo kurzem Wege, mit fo 
wentgem Aufheben ald möglich zu einer naturgemäßen Methode 
zu gelangen. 

Er lehrte die Kriesführung im Großen mündlich, wie er die 
im Kleinen in feinem Tafchenbuch gelehrt hatte. — Durch auf- 
merffame Betrachtung früher und fpäter @reigniffe mit einem 
ganz unbefangenen gefunden Menfchenverftande, gelangte er zu 
denjenigen Grundfägen und Regeln, die dad Weſen der neuften 
Kriegskunſt ausmachen. Er lehrte fie in Preußen zu einer Zeit, 
wo man.bafelbft noch wenig an der Unfehlbarkeit der alten Ein= 
zichtungen und des alten Kriegsſyſtems zweifelte,. fo wie man es 
fi aus dem Tempelhof abftrahirte und durch Revuen und Herbft- 
monoeuore® überliefert befam, und wenn wir wenige Jahre darauf 
das preußifche Heer den Krieg in einem den Umftänden und der 
Zeit völlig angemefjenen Geifte führen fehn, fo Fann man wohl 
fagen, daß es großentheils Scharnhorſt's Werf war, meil er mit 
wenigen verftändigen Aeußerungen den König von diefen Anfichs 
ten durchdrungen hatte, und Einrichtung, Hebung und Fecht⸗ 
Drdnung ded Heeres darauf gegründet wurden; defien nicht 
gu gedenten, was er auf dem Lehrftuhle und im Umgange, von 
feinen Ideen in der Armee verbreitete, 

Die Gründlichkeit von Scharnhorſt's Anfichten, ihr wohler⸗ 
toorbener Beſitz zeigten fich vorzüglich dadurch, daß er nicht wie 
die eitien Spftemmacher thun, das allerneufte der Begebenheiten, 
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wie fie ſich auf den: erfien Anblick zeigten, :zum Werkſchuh der 
Sache machte; Bonaparte's Keldzüge waren damals nur aus Zei 
tungen befannt, daher waren es keineswegs die neueften Feldzuͤge 
allein oder hauptfächlich, die er zu feinen Betrachtungen mählte, 
fondern die Kriegsgeſchichte überhaupt, befonders .aber die feit 
den fchlefifhen Kriegen. Indem er für einzelne Begebenheiten 
die umfländlichften Züge mühfam herbeitrug, befonders für folche, 
die er felhft mit erlebt hatte, fuchte er den Vorgang fich vor den 
Augen feinee Zuhörer gewiffermaaßen von neuem zutragen zu lafs 
fen; — na Art eines Geſchworenen⸗Gerichts ftellte er ein aus; 
führliche® Zeugmverhör an, und ließ nun den gefunden Menfchens 
verfiand die Refultate darin finden, wobei fein geubted Uetheil 
bloß leitete. Da er fo von wirklichen Begebenheiten in einer breiten 
Baſts ausging, ſchienen ſich in ihm und den Zuhörern zugleich 
die allgemeinen Grundfäge von felbft zu bilden; — fein megs 
werfender Bli auf das Alte, fondern ein unbefangenes ruhlges 
Auffaſſen der Eigenthuͤmlichkeiten verfchiedener Zeiten und Ver⸗ 
bältmife U = 
Wir koͤnnen in der Eharafterifirung feiner Anfichten in der 
Sriegöfunft nicht weiter gehen; mie koͤnnen hier nicht Die Haupts 
grundfäge angeben, weiche ihm für den Krieg im Großen und 
Kleiner natürlich fchienen, aber zwei Seiten ded Ganzen müfen 
wir noch einmal herausheben. Die eine ifi, daß diefe Grund 
füge, in ihren größeren Umeiffen, durchaus mit dem Kriege zur 
fammenfallen, wie er fi, in feinem natürlichen Kortfchreiten, feit 
dem neunzehnten Jahrhundert, von felbft ausgebildet hat, obgleich 
im Einzelnen vielmehr Elemente der Ueberlegung, Klugheit und 
Liſt darin find, als in dem etwas plumpn Stoß⸗Methodismus 
dee franzöfifchen Heerfuͤhrer. Die andere Seite ift, daß der Uns 
terſuchungsgeiſt Scharnhorft’8 das unbefangene Urtheil des gefuns 
den Menfchenverfiandes weckte und ermunterte,, und deſſen eins 
fache und natürliche Anfichten gegen die Anmaßung falfcher Ges 
nialitaͤt und unfruchtbarer Gelehrſamkeit in Schus nahm. D 
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durch ind die Köpfe zum Selbſtdenken ermuthigt worden, und 
diefe wahre Beifteöbelebung dauert in ihren heilfamen Wirkungen 
gewiß noch lange fort, und wird dazu dienen, der Tendenz; zu 
Fünftlichen und gelehrten Theorieen einen gewiffen Naturalismus 
entgegen zu ftellen, dee das hohle Phraſenweſen niederfämpft und 
dem unnatärlichen Streite zwifchen Theorie und Praxis ein Ende 
macht. Über in dem Augenblicke, wo er ſelbſt lehrte, fonnte fein 
unſcheinbares Wirken nicht das Auffehn erregen, welches immer 
nöthig ft, wenn die Menge mit fortgecifien werden fol. Die 
Menſchen lieben ihren Geiſt auszuſchmuͤcken, wie iheen Körper, 
mit glänzendem Modepug, und fie- wählen, wenn fie doch einmal 
ihre Gedanken bei Anderen Faufen müffen, lieber Solche, von denen . 
fie glauben, daß fie gut ſtehen. Der Geiſt bewegt ſich in eis 
nem glänzenden Spftem viel ftattlicher, als In fchlichter Wahr: 
heit; darum haben denn die unfcheinbaren Anfichten dieſes weis 
fen Lehrers in dem, mas die dffentlihe Meinung heißt, kaum eis 
wen Blick auf fich ziehen Fönnen neben dem Firlefanz franzoͤſiſcher 
und deutfcher Spftemmacher, und er hat bloß deshalb, ſelbſt ofr 
bei geiftveichen Leuten, mehr für einen trodnen Sammler ale für 
einen fchaffenden Genius gegolten. 

Härte ihn nicht ein ruhmvoller Tod einem noch ruhmvolle⸗ 
ren Leben enteiffen, fo würde in feinen fetten fepriftftellerifchen 
Arbeiten fein Verdienft um die Theorie des Krieges ſich gewiſſer⸗ 
maaßen verförpert haben und Allen fichtbar geworden feyn. Der- 
fette Theil feiner umgearbeiteten Artillerie allein würde dazu bins 
reichend gewefen ſeyn. In diefem wollte er den Gebrauch diefer 
Waffe im Felde ehren, und zwar, twie er immer that, hauptſaͤch⸗ 
lich in Beifpiefen. Da nun in neueren Zeiten diefe Waffe mit 
den anderen beiden fo genau verbunden ift, und einen fo großen 
Antheil an den Gefechten aller Art bat, fo führte Ihn dies das 
Bin, die ganze Gefechtolehre in feinen &egenftand hinein zu zie⸗ 
ben, und da er ſich hier recht in feinem Lieblingefelde befand, fo 


that eu ed mit Luft und Liebe und mit der Gülle bed Getftes. 
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Die meiſten Materialien waren bereit® gefammelt und finden ſich 
wohl in feinem Rachlaffe, aber es dürfte dennoch ſchwer feun, 
Diefe Werkſtuͤcke ohne ihren Baumelfter zafammenzufügen, dena 
fein Denken ift zu originell, er nahm. die Dinge zu wenig auf 
Die Art der Anderen, fo. Daß man befürchten muß, wann man auch 
das ganze Material hat, immer noch Die Sedle, den bildenden 
Gedanken zu verfehlen. 


Sein Herz 

Scharnhorſt war ein höchft lebendig und zart fühlender, ja 
en durchaus weiber Menſch, und wenn diefed Vorwalten des 
Gefüuͤhls ihn in feinem. Öffentlichen. Leben nicht zur Schwäche 
führte, fo mar ed nur Folge der Ueberlegung und eines kuͤnſtlich 
hervorgebrachten Gleichgewichts. 

In der Tefe des Herzens Gerechtigkeit, Redlichkeit, 
Unbeſtechlichkeit; in allen Aeußerungen des Umgangs in und 
außer dem Gefchäftsieben Nachſicht und Duldung, Ruhe 
und Freundlichkeit; im vertrauten herzlichen Zufammenleben 
Die kin dlichſte Thellnahme und offenfte Ergiehung, die 
freundlihfte Nachgiebigkeit, der froͤhlichſte Scherz — 
war es möglich, von den Schwingungs⸗Kreifen dieſer verfchieder 
wen Saiten näher oder entfernter berährt zu werden, obne alle 
Gatten des eigenen Herzens mit anfcblagen zu fühlen? — 

Seine Empfindungen waren fo jugendlich frifch, daß er dies 
ſelben Bücher, die fein Herz in den Juͤnglingsjahren gerührt hats 
ten, in Erholungsſtunden mit Vergnügen wieder lad, und nies 
mald wurde e8 ihm ſchwer, in den Ideenkreis der jungen Welt, 
Die ihn umgab, mit Wärme einzugehen, | 

Hier berufe ich mich auf das Urtheil der Frauen, deren zar⸗ 
tere Empfindungsweiſe am meiften berechtigt iſt, das Herz des 
Menſchen zu erkennen. — ‚ 


2 Sicher das Leben 


Sein Charakter. 


Das Beduͤrfniß feines Kopfes nach geoßer Wirkſamkeit und 
"der Adel feines Herzens hatten fi in feinem Charakter zu Grund⸗ 
fügen fireuger und großer Buͤrgertugend verſchmotzen. Dieſe 
waltete vor und beherefchte alle einzelne Züge feined Charakters 
untee denen Kuͤhnheit, Borficht, Zeftigfeit, Unermädlichkelt, Faſ⸗ 
fung, Schlauheit und Verſchloſſenheit die herporftechenbiten find. 

Wer feil um Geld diente, war ihm verhaft, wen äußerliche 
hre die Hauptfade war, der blleh ihm wenigfens fremd, wer 
ohne alled Stechen träg dem Schlendrian folgte, war ihm ver⸗ 
aͤchtlich; Menfchen aber, die irgend einen edlen Zweck mit Auf⸗ 
opferungen verfolgten, wurden ihm, welcher Art fie fonft ſeyn 
mochten, augenblicflich lieb und achtungswerth. ine große Wirk⸗ 
famfeit, nicht um des Geldes oder der Ehre, fondern um ihrer 
feibft willen, aus Geiſtesbeduͤrfniß lieben, war ihm der Gtempet 
des Manned. Dies hat er in Ruͤckſicht auf fich felbft Durch Das 
befcheidenfte Zurückteeten bemiefen, in Ruͤckſicht auf Andere durch 
die Wahlen, die er für den Staat zu machen hatte; wobei: ihn 
diefer. Grundſatz hauptſoͤchlich leitete. - Nichts defto weniger bes 
wahrte ibn fein praftifcher Kopf vor dem Abwege, auf den bee 
Philoſoph Hätte gerathen kinnn. Es gab der Menfchen zu we⸗ 
nige, die ganz nach feinem Herzen waren, denen bei einen klaren 
und tüchtigen Verftand nicht alle Schroärmerei des Gefühle 
verloren gegangen if; nur dieſe zu fuchen wäre ein traͤumeriſcher 

Vorſatz geweſen, darum mußten auch die Ehrgeizigen hervorgezo⸗ 
gen werden, denn bie große Thätigbeit, zu der fie ſich geſpornt 
fühlen, iſt ein Föfliches Ding in der Staats⸗Adminiſtration. 

Nichts aber ging ihm als Soldaten über die Tapferkeit 
im Kriege Wie man fie auch bei einem Wolf oder bei einem 
Heere als eine allgemeine Bedingung ſchon vorausſetzen mag — 
immer bleibt e8 möglich, fich darin auszuzeichnen, und es bezeich⸗ 
net recht in Scharnhorft den praktifchen Sinn und den Adel des 
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Herzens, daß er ein ſolches Hervorthun Höher ftellte, als alles 
andere, denn es ift fein leichtes und iſt das befte und näglihfe 
von allen Elementen des Krieges. 

Der edle, großartige, ſtille Ehrgeiz, weicher Shamdork's 
Bruſt beſeelte, rief die großen Eonceptionen hervor , wodurch er 
fo viel geleiftet Hat, und in diefem fprach fich die Kuͤhnheit fe 
nes Charakters aus. 

Fremdling im Lande und im Heere, ohne Familienverbin⸗ 
dungen, ſelbſt ohne Bekannte und Freunde, ohne Talent und es 
bung in den Sitten der Höfe und der vornehmen Welt, der 
Rathgeber eined Monarchen zu werden, dem er, der Perfon nach, 
vdllig fremd war, auf deſſen völliged Vertrauen er in den erſten 
Jahren Feine Anſpruͤche haben Eonnte, und von diefem Stand⸗ 
punct aus eine Hauptveränderung mit dem ganzen Beer vorzus 
nehmen, und wieder in einer Zeit, wo der Staat niedergeworfen 
und gefefielt da lag, und alled nur an unbefchränfte Bingebung 
dachte, in der Stille die Mittel zu einem riefenhaften Widerftande 
vormabereiten; dad it wohl, was man im Friedendverhäftniffe 
fühn nennen kann. Auch auf dem Schlachtfelde würde er diefe 
Kauͤhnheit gezeigt haben, denn in feinem kleinen Verhältniffe beim 
Durchfchlagen der Befakung von Menin hat er fie gezeigt. 

Reben diefer Kuͤhnheit geht die weifefte Vorſicht einher; wie 
Hirten feine Plane ohne fie gelingen können. — Das Gluͤck allein 
kann die Borficht erſetzen, und sdiefem verdanft Scharahorft in 
feiner ſchwierigen Lage durchaus nichte. 

Die Seftigkeit der Vorfäge, die Stärke des Willens, ohne 
weiche nie etwas Bedeutendes in der bürgerlichen Welt gefchiebt, 
ſchien Scharnhorft mehr der Reflexion, ald einer ftörriichen, ges 
bieterifchen Ratur zu verdanfen. Darum lagen auch beide viel 
tiefer als gewöhnlich, waren in feinen äußeren Sitten völlig uns 
bemerkbar, und verfchafften ihm den Vortheil, den er wohl liebte, 
Be feinem Gegner erft fpät entgegen zu fellen, wenn diefer ſchon 
ermädet und nachgiebiger war. Scharnhorft 8 größte Eigenthuͤm⸗ 
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Kichkeit in Berftand und Eharafter, war die Unermuͤdlichkeit im 
Berfoigen feiner Plane, die Unerfchöpflichkeit an Sülfsmitteln; 
der härtefte Widerfpruch, Unwille und Berdacht, nichts überwäls 
tigte ihn, — er unterdrücdte jede Empfindlichkeit, kannte feine 
Furcht, wenn es darauf ankam, die Zwecke zu verfolgen, bie feis 
nem Herzen heilig waren. 

Am ſchwerſten möchte zu entwickeln ſeyn, auf weiche Weife 
Scharnhorſt, fo hoͤchſt reizbar, fo zart und lebhaft empfindend, 
fo fchnell auffaffend, kurz fo lebendig ſeyn fonnte, und wieder 
fo ruhig und gelaffen bei den natuͤrlichſten Veranlaffungen zus 
Aufwallungen, fo daß es ſchien, als koſte ihm dieſe auf der Ober⸗ 
fläche feines Oeiſtes hersfchende Stilte nicht mehr, als dem phlegmatis 
fchen Schlemmer feine natürliche Traͤgheit. Dich einebeftändige Herr⸗ 
ſchaft über fich felbft, waren ihm Faſſung und Ruhe natürlich gewor⸗ 
den, und mer von ihm je eine wirkliche Aufwallung erfahren hat, 
muß ihm entweder für feine Perſon von lange her unangenehm 
geroefen feyn, oder es muß einen Gegenftand betroffen haben, 
kber den er ſich ſchon vielfältig ausgefprochen hatte. Beim ers 
Renmal ift e8 wohl nie einem Menſchen mit ihm begegnet. 

Ein Charafterzug Scharnhorſt's, deffen feine Begrenzung ben 
Augen roher Geifter unfichtbar war und welchen Bösartige ab⸗ 
ſichtlich zu verräden pflesten, war eine harmloſe Schlaußeit. 
Die Ueberzeugung, daß die meiften Menfchen nur durch unfichts 
bare Debel auf der Sandbank gihrer Vorurtheile flott gemacht 
twerden Bönnen, und dad. Studium der Kriegsfunft, in der alles 
darauf anfommt, feine Abfichten zu verſtecken, hatten feinem Geifte 
dDiefe Wendung gegeben, die ihm fein feiner Verſtand erleichterte 
und fein fanftes weiches Weſen zum Beduͤrfniß machte So tie 
es aber Hei gutmüthigen Menfchen einen unfchuldigen Witz giebt, 
der nie bösartig wird, fo war in Scharnhorſt's Schlauheit nie 
Falſchheit. So wie ed auf perfönliche Verhäftniffe anfam, Fonnte 
jeder, der mit ihm zu thun hatte, leicht wahr nehmen, wie er 
mit ihm ftand, ſobald er nur die erfte Hülle conventioneller For⸗ 
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men durchbrechen wollte. Der wahren Berftellung, die ihm 
feine aͤußerliche Ungewandtheit ſchon unmöglich machte, war er 
auch aus inneren Gründen ganz unfoͤhig. Nie wird man ihn ges 
fehn haben ſich in den Kreis feiner Gegner drängen und fie bes 
arbeiten, welches er ſogar weniger verftand, als einem vollfoms 
menen Staatsmann in feinen Verhaͤltniſſen nothwendig gewefen 
wäre. Den Citelfeiten der Leute zu fchmeicheln, ihren Thorheiten 
zu Quldigen, war ihm durchaus unmöglich; in diefem Sinne war 
Schonung und Zuruͤckhaltung alles, was man von ihm erwarten 
durfte. E wäre ihm im Jahre 1813 alles darum zu thun ges 
weſen, die Franzoſen über feine Perfon und feine Plane zu täus 
ſchen, gleichwohl ift es ihm nie möglich getwefen, fich einem dev 
Ihrigen oder ihrer Anhänger zu hern, und fo fehlecht die 
Sranzofen über ihn unterrichtet waren, die ihn für einen unprak⸗ 
fifchen Gelehrten hielten, fo wußten fie doch das eine fehr gut, 
daß er fie gewaltig haßte!). | 

An der Kriegskunſt war es hauptfählih, wo Scharnhorſt 
ſich feiner Schlauheit gern bewußt fühlte, indem ee fein ganzes 
Spftem damit befsuchtete; ferner in allen Einrichtungen, die er 
im Staate beabfichtigte, theild um die fremde Gewalt zu hinter 
gehen, die dem Staats⸗Intereſſe mit gezuchtem Schwert entges 
gentrat, theild um die Bande des Vorurtheils und der Gewohn⸗ 
heit zu föfen, die in Preußen damals allen Geiſt erfticten. 

Uns ift diefer Gegenſatz am deutlichfien herborgetreten, wenn 
Scarnhorſt über den Herzog Ferdinand von Braunſchweig fprach, 
defien Feſdzuͤge er fo gründlich ſtudirt hatte; er verweilte mit 
befonderm Gefallen bei der Schlauheit dieſes Feldherrn, pflegte 
aber hinterher, halb im Scherz, halb im Ernſt, feinen Abſcheu 


1) In einem dem frenzöftfchen Legations⸗Secretair Lefevre abge- 
nemmenen Memoire, weiches die Schilderungen ber in Preußen her⸗ 
vorficchenden Perſonen enthielt, beißt «6: ancien professeur de Göt- 
tingen, homme savant, qui hanovrien de naissance halt le gou- 
vernement- - 
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über bie perſoͤnliche Falſchheit auszudruͤcken, die Ihm Schuld ges 
geben tourde. 

Eine unbeflegbare Verſchloſſenheit, die fich nie, weder durch 
die Aufwallung der Leidenfchaft, noch durch den Reiz der @itels 
feit überfallen ließ, ftand jener Schlauheit zur Seite und gab ihe 
den großartigen Eharafter, wodurch fie in großen Staats: @in- 
richtungen wirffam werden konnte. Uber wie diefe Schlauheit 
nur ein Product des Verftandes war und fich auf große tugends 
hafte Abfichten bezog, fo war auch in den. kleineren Verhaͤltniſſen 
feine® Lebens Peine Spur mißtrauender Verfchloffenheit in feinem 
Charakter, fondern es herrſchte gerade das Gegentheil Darin vor: 
eine Eindliche unbefangene Offenheit. 


Scharnhorſt als Soldat. 


Das unbefangene Weſen ſeiner aͤußeren Sitten, die weiche 
Nachgiebigkeit ſeiner Formen, wurden von den meiſten Menſchen 
für Unentſchloſſenheit und Mangel an Nero gehalten, und fo war 
es denn natürlich, ihm die Cardinaltugenden des Soldaten abs 
aufprechen, ihn für einen gelehrten Militaie zu halten, der auf 
dem Schlachtfelde nothwendig eine fchlechte Rolle fpielen mußte. 
Seibſt Die, welche feinen Vortrag gehört, und die über die Klare 
heit feines Geifted, die Größe feiner Anfichten und bie Stärfe 
feines Charakters Leine Zweifel mehr Hatten, vermißten doch zu 
fehe den foldatifchen habitus, an welchem man in der preußi⸗ 
ſchen Armee und im Frieden mehr hängt ale billig iſt. Es wäre 
fo natürlich gewefen, einen Blick auf fein Leben als Soldat zu 
werfen, und da würde man ſchon vor dem “Jahre 1806 durch das 
Urtheil eines alten Soldaten, wie der General Hammerftein war, zu ” 
einer andern Meinung vermocht worden feyn, und noch mehr in 
den Jahren nach unferm unglüclichen Krieg durch das Urtheil, 
welches der Altmeiſter des Degens, Bücher, über ihn fällte. 
Allein die Unergründlichfeit der Menfchen verlich ſich lieber auf 
die lebendige Anſchauung des perfönlichen Eindrucks, als auf His 
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ſteriſche Facta; fein Leben alfo blieb ununterſucht. So hat fich 
denn die Meinung, als fey Scharnhorft befler im Rath als in 
der That gewefen, bis zu feinem Tode und auch bis zu dieſer 
Stunde erhalten, und feine eifrigſten Verehrer glauben einen-Aufs 
wond von Scharffinn und Unperteilichfeit zu zeigen, wenn fie 
diefe Unterfcheidung gelten laſſen. 

Died ik nun durchaus gegen unfere Ueberzeugung. Wir 
koͤnnen es nur hoͤchſt unbillig und übertrieben finden, wenn man 
den äußeren Charakter ded -foidatifchen Weſens, eine gewiſſe Ent⸗ 
fehiedenheit und Sicherheit, Die fich freilich im Kriegerleben von 
ſelbſt herauszubilden pflegen, für das sine qaa non hält; wenn 
man aber diefen @igenfchaften wieder andere, die noch mehr auf 
der Dberfläche liegen, unterfchiebt, tie ein kuͤhnes Reiten, eine 
flattlicde Geſtalt zu Fuß und zu Pferde, einen gebieterifchen Ton 
der Rede u. ſ. w, und menn von dieſen Kleinigkeiten das Ur⸗ 
theil, felbft der gefcheuten Männer, unvermerft fortgesogen wird, 
fo muß man fi wundern, wie ſchwach es um die Reflerion 
des Menfchen ftehr, fo oft er nicht auf feiner But if. Man 
darf ja nue die Reihe der Feldherren durchlaufen, infofern ihre 

| it und befannt if, um fich bewußt zu werden, daß. 
gerade die Mehrheit — zufällig oder nicht — einer folchen Per⸗ 
ſoͤnlichkeit entbehrte. Micht immer if das äußere Weſen des 
Menſchen dem Innern analog, und da, mo diefe Analogie ift, 
gehoͤrt oft ein tiefer und gefchärfter Blick dazu, fie zu erkennen. 
Dagegen ift es leeren Menfchen oft fo leicht mit der bloßen Maske 
zu glänzen, woraus denn zumellen eine Fratze wird, die aber ihre 
Wirkung um fo weniger verfehlt. 

Wenn ich fehe, wie Scharnhorft im fahre 1794 bei der 
Bertheidigung von Menin und dem Durchfchlagen der Beſatzung 
nen in feinen Ratbfchlägen, braun und entichloffen in der Aus⸗ 
führung ift, wodurch der alte Hammerftein zu dem edlen Ge⸗ 
ſtaͤndniß vermocht wird, daß ihm hauptfächlich der Erfolg zu vers 
danken war; wenn ich mich erinnere, wie er in der Schlacht von 
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über bie perſoͤnliche Falſchheit auszudruͤcken, die Ihm Schuld ge: 
geben tourde. 

Eine unbefiegbare Verſchloſſenheit, die fich nie, weder duch 
die Aufwallumg der Leidenfchaft, noch durch den Reiz der Eitel⸗ 
feit überfallen ließ, ftand jener Schlauheit zur Seite und gab ihr 
den großartigen Eharafter, wodurch fie in großen Staats: @in- 
richtungen wirkfam werden konnte. Aber mie diefe Schlauheit 
nur ein Product des Verftandes war und fich auf große tugends 
hafte Abſichten bezog, fo war auch in den. Fleineren Verhaͤltniſſen 
feine® Lebens Peine Spur mißtrauender Verfchloffenheit in feinem 
Charakter, fondern es herrfchte gerade das Gegentheil darin vor: 
eine Eindliche unbefangene Offenheit. 


Scharnhorſt als Soldat. 


Das umbefangene Welen jener Außeren Sitten, die weiche 
Machgiebigkeit feiner Formen, wurden von den meiften Menfchen 
für Unentfchloffenheit und Mangel an Nero gehalten, und fo war 
ed denn natürlich, ihm die Sardinaltugenden des Soldaten abs 
zufprechen, ihn für einen gelehrten Militaie zu halten, der auf 
dem Schlachtfelde nothwendig eine fchlechte Rolle fpielen mußte. 
Setbft Die, welche feinen Vortrag gehört, und die über die Klare 
heit ſeines Geiſtes, Die Größe feiner Anfichten und bie Stärfe 
feines Charakters Feine Zweifel mehr hatten, vermißten doch zu 
fehr den foldatifchen habitus, an welchem man in der preußi⸗ 
fhen Armee und im Frieden mehr hängt ale billig fit. Es wäre 
fo natürlich gemwefen, einen Blick auf fein Leben als Soldat zu 
werfen, und da würde man ſchon vor dem Jahre 1806 durch das 
Urtheil eines alten Soldaten, wie der General Hammerftein war, zu 
einer andern Meinung vermocht worden feyn, und noch mehr in 
den Jahren nach unferm ungluͤcklichen Krieg durch das Urtheil, 
weiches der Altmeifter des Degens, Blücher, über ihn fällte. 
Allein die Unergründfichfeit der Menfchen verließ fich lieber auf 
die lebendige Anfchauung des perfönlichen Eindrucks, als auf his 
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feelien, er in jener Lafbahe bie Bett den fo in Erſtaunen ges 
fegt Haben wuͤrde, wie in Def. 


Erſte Beilage. 
Briefe won Schamherſt au Elaufeisig, 
| 1. . on 
Memel, den 27. Novbr. 1807, 

Mein lieber Clauſewitz. Ihre mir unfchäsbaren Briefe habe 
Ich erhalten; ich fehe aus dem legten, daß Sie die Beantwortuns 
gen der beiden erften nicht erhalten haben. So empfangen Sie 
denn nun hier meinen innigften und herzlichſten Danf für die 
Liebe, Freundfhaft und Güte, die Sie mir durch Ihre Briefe 
erzeigt haben. Ihre Urtheite find die meinigen oder werden es 
duch Ihre Briefe; Ihre Unfichten geben mir Muth, die meis 
nigen nicht zu verläugnen; nichts koͤnnte mich jet glücklicher 
machen, ald mit Ihnen an einem Drte zu ſeyn. Aber recht traus 
tig würden wir dennoch feyn; denn unglüclid, ganz unbeſchreib⸗ 
ih unglüdlih find wir. — Wäre e8 möglıch, nach einer Reihe 
von Drangfalen, nach Leiden ohne Grenzen, aus den Ruinen fich 
wieder zu erheben, wer würde nicht gern Alles daran fegen, um 
den Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und mer würde nicht 
gern fterben, wenn er hoffen koͤnnte, daß fie mit neuer Kraft 
und Lehen hervorginge! — Aber nur auf Einem Wege, mein lie⸗ 
ber Clauſewitz, ift dies möglich. — Man muß der Station das Gefühlder 
Selbfiftändigkeit einflößen, manmuß ihr Gelegenheit geben, daß fie mit 
fih ſelbſt Hefannt wird, daß fie fich ihrer felbft anninımt, nur 
erft dann wird fie fi felbfk achten und von Anderen Achtung zu 
erzwingen wiſſen. Darauf binzuarbeiten, dies ift alled was wir 
koͤnnen. Die Bande des Vorurtheils loͤſen, die Wiedergeburt 
leiten, pflegen und fie in ihrem freien Wachsthum nicht hemmen, 
weiter reicht unfer hoher Wirkungsfreis nicht. 
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Uuerſtaͤdt, trog feiner Verwundung, Im &efechte blieb und dagu 
beitrug, daB dieſer Fluͤgel länger und beffee Stand hielt, ald der. 
rechte, ob er gleich am ftärfiten angefallen war; wenn ich ihn 
in der Wuflöfung unfere® Heeres nach den Schlachten fich freis 
willig an den tüchtigen Bluͤcher anfchließen fehe, bloß weil er 
brav und tüdhtig iſt; wenn ich Die Ausdauer fehe, mit welcher 
diefe Beiden, von drei franzöflfchen Eorps gefolgt und gehetzt, bis 
Laͤbeck hin fi) fchlagen, wo nur ungluͤckliche Zufälle fie hindern, 
durch Einſchiffung fih und ihe Corps zu retten; wenn ich den 
Bericht Blücher’d an den König lefe, worin ee Scharnhorſt's Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Zeftigkeit rühmt; wenn ich dann in dem Feld⸗ 
zuge von 1807 in Preußen fehe, tie Scharnhorft alle Ueberre⸗ 
dungsfraft anwendet, um die preußifche Armee am 8. Februar 
bis Eilau zu führen und zwar auf den Iinfen Flügel hin, wo 
die Schlacht am ftärfften wuͤthet, weil er glaubt, daß die Preußen 
in einer Schlacht, die für die Erhaltung Ihrer Monarchie gefoch- 
ten wird, nicht fehlen dürfen, daß fie Die Borderften und nicht 
die Letzten feyn müffen; wenn ich mir dies alles zufammenfaffe, 
fo kann ich nicht anders glauben, als daß diefer Mann ein Of⸗ 
figier auf dem Schlachtfelde war, wie es wenige giebt. Denke 
ich nun dabei an feine Individualitaͤt, diefe Kühnheit und Vor⸗ 
ficht, diefe unübertroffene Ruhe, diefe Faflung in erfchätternden 
Momenten, diefe Kruchtbarfeit an neuen Hülf6mitteln, diefe Vers 
ſchloſſenheit und Liſt, und das alles durchdrungen von einer ſel⸗ 
tenen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniß des Krieges; ſo weiß 
ich nicht, wie dieſe Eigenſchaften nicht einen ausgezeichneten und 
großen Feldheren hätten bedingen follen. 

Was Ich über die Führung des Krieges im Jahr 1843. von 
hm gehört, was ich bei Börfchen auf dem Schlachtfelde von ihm 
gefehen, Hat mich in diefer Meinung nur befeftigt, und ich bes 
zweifle es einen Augenblick, daß wenn es Ihm gelungen wäre, 
den Befehl über ein großes Heer zu erringen, wie es ihm ges 
lungen war, ſich an, die Spige des preußifchen Kriegeſtaates zu 
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fiellen, er in jener Lauſbahn bie Weit den fo in Erſtaunen ges 
fegt haben wuͤrde, wie in diefer. 


Erfte Beilage. 
Briefe won Schawhorſt as Elaufersig, 
| 1. on 
| Memel, den 27. Novbr. 1807. 

Mein lieber Clauſewitz. Ihre mir unfchägbaren Briefe habe 
ich erhalten; ich fehe aus dem legten, daß Sie die Beantwortun- 
gen der beiden erften nicht erhalten haben. So empfangen Sie 
denn nun hier meinen innigften und berjlichften Danf für die 
Liebe, Sreundfhaft und Güte, die Sie mir durch Ihre Beicfe 
erzeigt haben. Ihre Urtheife find die meinigen oder werben es 
duch Ihre Briefe; Ihre Anfichten geben mir Muth, die mei: 
nigen nicht zu verläugnen; nichts koͤnnte mich jegt glücklicher 
maden, ald mit Ihnen an einem Drte zu ſeyn. Aber recht traus 
rig würden wir dennoch) feyn; denn unglüclich, ganz unbefchreib- 
lich unglüdliih find wir. — Wäre e8 möglıch, nach einer Reihe 
von Drangfalen, nach Leiden ohne Grenzen, aus den Ruinen fi 
wieder zu erheben, wer würde nicht gern Alles daran fegen, um 
den Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und mer würde nicht 
gern fterben, wenn er hoffen koͤnnte, daß fie mit neuer Kraft 
und !chen Hervorginge! — Aber nur auf Einem Wege, mein lie⸗ 
ber Clauſewitz, ift dies möglich. — Man muß der Station das Gefühl der 
Selbſtſtaͤndigkeit einflößen, manmuß ihr Gelegenheit geben, daß fiemit 
fi felbft Hefannt wird, daß fie fich ihrer felbft annimmt, nur 
erſt dann wird fie ſich felbft achten und von Anderen Achtung zu 
erzwingen wiſſen. Darauf hinzuarbeiten, dies ift alled was wir 
Fonnen. Die Bande des Vorurtheils löfen, die Wiedergeburt 
leiten, pflegen und fie in ihrem freien Wachsthum nicht hemmen, 
weiter reicht unfer hoher Wirkungsfreis nicht. 

14 * 
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So ſehe ih die Sache, fo ſehe ich unfere Lage an. — Ich 
ziehe mich fehr wenig bei diefer Sage des Ganzen in Betracht. 
Ich Habe den beiten Willen, zu wirken wo ich kann, ich bin aber 
nicht dazu gemacht, mir Anhang und Zutrauen durch perfönliche 
Bearbeitung zu verfchaffen. — Ohne daß ich es vorher wußte, 
avancierte mich der König, und übertrug mir die Reorganifation 
mit einer fehr heterogen zufammen gefegten Commiſſion. — 
Freunde habe ich mir nicht zu machen gefucht, und wenn ed mög: 
lich ift, fo wird man mich bei fo heterogenen Anſichten, fo we⸗ 
nigen perfönlichen Rücfichten, vom Könige zu entfernen fuchen, 
obgleich diefer mir fehr gnädig ift, und mich bisher mit unver- 
dientem Zutrauen behandelte. ine ruhige, ehrenvolle Exiſtenz 
ſteht noch diefen Augenblick mir anderwärts offen!) — Aber 
Gefühle der Liebe und Dankbarkeit gegenden König, eine unbeſchreib⸗ 
liche Anhänglichkeit an das Schieffal des Staatd und der Na⸗ 
tion und Abneigung gegen die ewige Umformung von Verhält: 
niffen, hält mich bis jegt davon ab, und wird ed thun, fo lange 
ich glaube, hier nur entfernt nüglich feyn zu Pönnen. 

Obgleich es mit unferer Zufunft mißlich fteht, fo haben wir 
doc) auf eine innere Regeneration des Militairs, in Hinficht ſo⸗ 
wohl auf die Gormation, das Avancement, die Uebung als auch 
in&befondere auf den Beift Hingearbeitet ; der König hat ohne alle Vor; 
urtheile bier nicht allein fich willig gezeigt, fondern une fehr viele 
den Geift und den neuen Verhälmiffen angemeifene Ideen felbft 
gegeben. — Folgt der König dem neuen Entwurfe, den er zum 
Theil ſchon fanctionirt Bat, erfchwert das Vorurtheil nicht die 
Ausführung, wird nicht der Hauptzweck durch Abänderungen, 
durch fehlechte Executors verfehlt: fo wird das neue Militair, 
fo Elein und unbedeutend es auch ſeyn mag, in einem andern 
Geifte ſich feiner Beftimmung nähern und mit den Bürgern des 
Staats in ein näheres und innigered Bünbniß treten, 
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Die niebeige Keitteſei unferer Schriftſteller ſtellt unferen 
@geltmus, unfere Gitelfeit, und die niedere Stufe der Gefuͤtle 
und der Denkungsart, weiche bei uns herrſchen, am volllommen⸗ 
Ren dar. — Ich habe nichts gefchrieben, als eine Relation des 
ackugs des Bluͤcherſchen Corps von dem: General von Blädher, 
einen Bericht dee Sthlacht bei Jena und Auerſtaͤdt (uͤberſichtlich) 
in der Kaͤnigsberger Zeitung und die Relation der Schlacht bei 
Eau, Die Sie gelefen. Ich werde aber die Schlacht bei Jena 
beſchreiben und den Herzog von Braunfchweig zwar nicht - ver- 
theidigen, aber doch den Gefichtöpunct, aus dem er handelte, dar⸗ 
ſtellen, denn fo unentichtoffen und charakterlos er war, fo fehlte 
ed ihm doch nicht an militairifchee Beurtheilung. — ie werde 
ich mich aber auf Widerlegungen einlaffen, und zu dem Poͤbel 
der Gelehrten mich gefellen. 

Sie, mein innigfter Freund, muͤſſen jegt die neue Forvꝛation 
abwarten, fommt fie zu Stande, fo findet ſich für Sie auf mehr 
als eine Urt eine Stelle. Kommt fie nicht zu Stande, fo finden 
Zolente, und Kraft fie anzuwenden, immer ihr Unterkommen. 

So mein lieber Elaufewig denkt Ihr Freund über unfere 
jeßigen Verhaͤltniſſe. Er wird nie aufhören, Sie zu lieben, welche 
Veränderungen, welche Schickfale uns alle audy treffen mögen. 

Scharnhorſt. 

Sollten Sie meinen Freund Stuͤtzer ſehn, ſo gruͤßen Gie ihn, 

und ſagen ihm, daß ich ihm bald ſchreiben wuͤrde. 


2. 
Mımel, den 1. Decbr. 4807. 
Bor 5 Tagen habe ih Ihe mie unſchoͤtzbares Schreiben ers 
halten ımd fogleich beantiwortet, mein lieber Clauſewitz, habe aber 
bisher vergeben® auf den Abgang des Couriers gewartet. Ich 
ſchreibe daher jet nur einige Zeilen, um Ihnen für Ihr Anden⸗ 
ten, fire Ihre Freundſchaft und Liebe zu danken. — Meine Briefe 
haben ie nicht eehalten, Se haben nicht viel Daran verloren; 
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ich will fie Ihnen jetzt erſeen. Der an Sie fertig Hiegende Brlef 
enthätt zwei volle Bogen. Es macht mir undeicheeibliche Freude, 
wenn ich einen Yugenbiid Zeit habe, meinem Herzen freien Lauf 
gegen einen Freund laſſen zu koͤnnen, der mich verfteht,. der meine 
Gefühle nicht mißdeutet. — ben erhatte-.ich einen Brief von 
Stäger, fagen Sie ihm, daß ib vor dan Abgange des Couriers 
no hoffe, Ihm fchreiben zu Finnen. Was gäbe ich darum, wenn 
wie alle Woche nur einen Abend zufammen ſeyn koͤnnten! — 
Mein Umgang ift Hier auf den Oberſtlieutenant von Gneiſenau, 
den Vertheidiger Colbergs, einen vorurtheilsfeelen Bann, den 
Major von Grollmann und Schöler den älteren eingefchränft. 

Ich habe dur den Eourier auch an Yhren Prinzen gefchries 
ben, und Habe ihm und unferem Vaterlande Stäc zu feiner Ruͤck⸗ 
kehr gewuͤnſcht. Wie alle fegen bier. viel Vertrauen auf ihn, 
amd ich aehdre zu feinen wärmften und innigften Verehrern. Der 
Prinz Wilhelm if ‘bei dem LeRocgfchen Corps von und, als ein 
guter Soldat und liebenswuͤrdiger Prinz, abgöttifch verehrt. 

Wenn man allzuviel zu fagen hat, da. weiß man nichts zu 
fogen, fo geht es mir in diefem Augenblick der Eile, in der ich 
diefen Brief abſchicken muß. 

Nur noch dies: in dem Brief, den Sie durch ben Courier 
erhalten werden, find ihre Briefe beantwortet. 

Erhalten Sie mir Ihre Freundfchaft und ſeyn Sie verfichert, 
daß ich mit dankbarer Liebe und Verehrung She innigfter Freund 
ewig feyn werde. 

- Scharnhorfte. 

Ahr Bruder vom Regiment Eourbiere iſt ein braver Mann 

und bat viele Reputation. 


3. 
Breslau, den 24: Marz 4813. 
Mein lieber Clauſewis, ich kann Ihnen nur ein Paar Worte 
ſhreiben; ich ſchmeichle mich mit der Hoffnung, bald mit Ihnen 
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wieder vereint zu ſeyn. — Ich babe nie- Ihren großen Merch 
verfannt, gefühlt habe ich ihn aber erft in diefer Zeit, wo ich 
wiel zu than hatte; nur mit Ihnen verfiehe ich mich, nur unfere 
Gern vereinigen ſich, ober geben In ruhiger Gemeinſchaft neben 
einander in unveroͤnderter Dichtung. 

Ich denfe in tieigen Tagen von hier obzugehen, und von 
Bluͤcher auch zum Grafen Wittgenftein, um von ihm zu erfahs 
sen, wie Die Sache in der Zukunft getrieben werden foll; der Ge⸗ 
neeal Bücher Hat mir einen Brief an den Grafen von Wittgens 
Kein gegeben, in dem er fich den Befehlen des Grafen unbedingt 


unterwirft. 
Ihr Freund Scharnhorft. 


Gegen Sie, was ich Hier gefchrieben, vorläufig dem Grafen, 
wenn Sie es gut finden. 


Zweite Beilage 
Erimerung an ben General Clauſewitz und fen Berhältnig 
zu Scharnhorft. 


Die beiden obigen Auffäge haben ſich In dem Nachlaſſe des 
am 16. November 1831 zu Breslau verfiorbenen General⸗Majors 
Kari von Elaufewig gefunden, und man hat geglaubt, dem Sinne 
des Berfiorbenen gemäß zu handeln, wenn man biefed feinem 
theueren Freunde und Lehrer gerwidmete, wenn auch unvoliftäns 
dige Denkmal feinen übrigen zur Bekanntmachung beftimmten 
Schriften vorangehn liche. 

Es fen uns erlaubt, das ſchoͤne, durch feine Innigkeit wahres 
haft zührende Verhaͤltniß, das zmwifchen Beiden befiand, fo wie 
die Art der Entſtehung deffelben mit einigen Worten zu begeichnen. 

Karl won Cauſewitz war im Jahre 1792, noch nicht zwoͤlf 
Yahee alt, als Foͤhndrich in das Regiment Prinz Ferdinand ges 
teeten, und war mit demfelben im (Jahre 1793 nach dem Rhein 


marſchirt, wo ex bei der Belagerung von Malnz mit 13 Jahren 
Dffisier wurde. Wie nachtheilig dieſer frühe @intritt in den 
Militairdienſt auf feine wiſſenſchaftliche Ausbildung wirken mußte, 
iſt leicht zu ermeſſen. Mach dem Frieden in feine Garniſon Rups 
pin zuruͤckgekehrt, war er zwar unabläffig bemüht, das Verlorne 
wieder einzuholen, hatte aber Dabei wegen feiner geringen Huͤlfs⸗ 
mittel, mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Gen Vater, 
weicher als Lieutenant im Regiment Raffau Ufingen den fiebens 
jährigen Krieg mitgemacht hatte, und fpäter einen kleinen Civil⸗ 
poſten im Mogdeburgifchen befleidete, hatte nie mehr ald Z00 
Thaler Gehalt und ſechs Kinder zu erziehen. Ws Karl von 
Elaufewig heranwuchs, waren alle Hülfsmittel erfchöpft, und 
der Vater hatte den Schmerz, ihm auch nicht die geringfte Zus 
lage geben zu können. In diefer befchränften Lage mußte e& 
ihm, trog feines eifrigen Strebens nach Innerer Ausbildung, fehr 
ſchwer werden, feine Kenntniffe zu vermehren, und ein längerer 


Aufenthalt in dee Hauptſtadt zu diefem Zwe mußte faſt als 


etwas Unerreichbares erfcheinen. Dennoch Fonnte er dem Wun⸗ 
ſche nicht widerfiehn, die im Jahre 1801 von dem damalis 
gen Dberftlieutenant Scharnhorft erweiterte und neu geftaltete 
Kriegsſchule zu befuchen; er erhielt die erbetene Erlaubniß dazu, 


und trat muthig allen Opfern entgegen, die für ihn mit diefem 
Entſchluſſe verbunden ſeyn mußten. 


Die pecunisren Schwierigfeiten waren hierbei nicht die eins 
zigen, mit denen er zu kaͤmpfen hatte; ed wurde ihm anfänglich 
ſehr ſchwer, den Borlefungen zu folgen, weil ed ihm an den nds 
thigen Vorkenntniſſen dazu fehlte. Er war der Berzweiflung 
nahe, und hätte vielleicht das muͤhevolle Unternehmen aufgegeben, 
wenn nicht Scharnhorft, der früh auf ihn auſmerkſam gewor⸗ 
den war, obgleich er ihm auf Feine Art befannt oder empfohlen 
mar, Ihn mit der ihm fo eigenen Güte und Milde ermuntert 
und zugleich Durch feinen lichtvollen Unterricht alle Reime feiner 
geiftigen Anlagen dennoch ſchnell erweckt und entwickelt hätte. 
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Die Folge davon war, daß am Ende bed dritten Curfus, Surf 
von Elaufewig beim Eramen der Erſte war, und ſich in eben fo 
hohem GSrade die Zufriedenheit und das Wohlwollen feines va⸗ 
tertichen Lehrer erworben hatte, als fein Herz fuͤr biefen mit 
wahrhaft enthufisftiicher Liebe und Dankbarkeit erfüllt tuorden 
war. Er pflegte Ihn den Bater feines Geiftes zu Rennen. 
Scharnhorſt dagegen hat fpäter oft geäußert, daß außer ſeinen 
Kindern kein Menſch auf Erden ihm fo nah geftanden habe, und 
daß er von feinem fo verfianden wotden fey, als von diefem 
dankbaren Schüler. Mit welcher Sreundfchaft, mit welchem 
Bertrauen er ihn, trog der Verſchiedenheit ihres Alters und ih⸗ 
res Ranges, beehrte, werden die Briefe beiwiefen haben, die den 
beiden Auffügen beigefügt find. 

Huf Schernhorfi'6 Empfehlung wurde Karl von Clauſewitz 
im Frühjahr 1803 Adjutant bei Seiner Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Auguſt von Preußen, und blieb es bis ins Fruͤhjahe 
41809, wo der Prinz an die Spipe der Artillerie trat, und Elaufes 
wig bei dem General von Scharnhorft, als Ehef feines Bureau’s, 
angeftelit wurde. Diefe Bereinigung mit dem theuerften Freunde, 
die bis zum Fruͤhjahr 1812, alfo während der ganzen Zeit von 
Scharnhorſes wichtiger Wirffamfeit dauerte, war das hoͤchſte 
Ziel feiner Wünfche geweſen, und würde ihn unendlich begluͤckt 
haben, wenn nicht die Lage des Vaterlandes Damals jedes Gluͤck 
des Einzelnen geträbt, und den beiden Freunden inöbefondere fo 
viel ſchwere und forgenvolle Stunden verurfacht hätte. — Claus 
ſewitz hatte jedoch den Teoft, feinem verehrten General während 
Diefer Zeit wahrhaft näglich zu feun, und Ihm wenigſtens einen 
Theil der Dankbarfeit bemweifen zu Fönnen, die er für ihn em⸗ 
pfand, nicht allein durch die Sinficht, den Eifer und die Treue, 
mit denen er ihm in den Geſchaͤften beiftand, fondern auch das 
durch, daß fie einander faft ohne Worte verfkanden. Schar 
horſt war im Jahr 1809 in Kinigöberg am Mervenfieber Icbend« 
setährlih Frank gewefen, und noch fehe angegriffen davon malt 
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dem Köwige nach Merlin zuruͤckgekehrt; hler unterlag er oft bei 
mähe der Laſt dee Befhäfte, und es war daher um fo wohlthaͤ⸗ 
tiger fuͤr ihn, daß (nach feinem eigenen Ausdruck) die Worträge, 
weiche Elaufewig bei ihm Batte, zu mahren Erholungsſtunden 
für ihn wurden, durch bie Art, wie diefer feine Öntfcheidungen 
oft aus einer bloßen Miene, aus einer bloßen Bewegung des 
Aopfed oder der Hand estieth und immer genau in die feiner 
bricht entfpredhenden Worte zu kleiden wußte. 

Die im Jahre 1842 mit Frankreich abgeſchloſſene Allianz 
machte dieſem ſchoͤnen Verhälmiß ein Ende, indem Scharnhorft 
ſich nach Schleſien zuruͤckzog, Clauſewitz aber, der fi) nicht ent⸗ 
feblichen konnte, auf irgend eine Weiſe zu den Siegen der Kraus 
zofen mitzumirfen, feinen Abſchied nahm, um ia ruflifche Dienfte 
zu gehn. Er konnte fih bei der Lage des preußiſchen Staats 
Beine förmliche Erlaubniß zu dem neuen Dienſtverhaͤltniſſe erbits 
ten, allein er hoffte, daß das edie Derz des Königs das feinige 
nicht mißeerftehn, und auch in Diefem gewagten Schritt nur eis 
wen neuen Beweis feiner Txeue fehen würde. Er war fo gluͤck⸗ 
lich, im März 1813 mit der Wittgenfteinfchen Armee in Berlin 
einzuzichn, und dadurch die Hoffnung, die ihr bei feinem Cinteite 
in den ruſſiſchen Dienſt belebt Hatte, auf das glänzendfte gerechts 
fertigt zu fehn. 

Bei der Erbffnung des Feldzugs fchiefte ihn der Kalfer 
Serander in dad preußiſche Sauptquartier, wo er bis gegen das 
Ende des Waffenſtill ſtandes blieb. Bier wurde ihm das unaus⸗ 
ſprechliche Gluͤck zu Theil, wieder mit Scharnhorſt vereinigt zu 
ſeyn, und mit dem „dritten im ſchoͤnen Bunde” dem General 
und nachmaligen Keldmarfchall Grafen von Onelfenau, mit weis 
chem ihn, faft von dem Augenblicke ihrer Bekanntſchaft im Jahr 
4808 on, ame eben fo innige und treue Freundſchaft verband, 
wie mit Scharnhorſt. — Seine Empfindungen über diefes Gluͤck 
fo wie feinen tiefen Schmerz über Scharuhorſt's Tod mögen 
feine eignen Werte ausdruͤchen: | 
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den 4. April 1918. 

‚Da ich wohl Bin mad jept-glädiiße Tage veriehe, ift die 
Suaptfahe von dem, was ich Die zu berichten habe, und ich 
glaube, Die auch das Liebfie. Mit einen allerlichfen (kleinen) 
Armee, an deren Spitze meine Freunde ſtehen, durch ein herrlia 
ches Land zu ziehen, Für einen folchen Zweck, in der ſchoͤnſten 
Jahreszeit, if fo ziemlich das heat einer irdiſchen Eriftenz (nehme 
ii) al® vorübergehend und zu andern @riftenzen führend gedacht.). 
Mein Kreund Gneifenau repräfentirt wie ein Gott in feiner Ge⸗ 
neral® Uniform, die Truppen find heiter, und fingen: Auf, auf 
Eameraden, und ähnliche Lieder, andere jodeln In einer feltenen 
Derfection: ich felbfe fehe mich umgeben von Befannten und lebe 
in dem Element meiner Mutterſprache neu auf. Selbſt Schüler 
von mir wieder zu finden, hat mir nie fo viel Vergnügen ge 
macht. General Scharnhorft wird diefen Abend erwartet, ich 
freue mich unendlich, ihn wieder zu ſehn.“ 


Rochlitz bei Leipzig, den 9. April 1813. 

„Sch bin fehe heiter, der Augenblick ift ja faft idealiſch 
ſchoͤn. Blücher, Scharnhorft und Oneiſenau behandeln mich alle 
mit ausgezeichneter Güte und Freundſchaft; ih kann mir fein 
fhöneres Verhäftniß denfen. Diefe Einigkeit, diefed gegenfeitige 
Bertrauen, diefe wechfelfeitige Achtung und Freundſchaft wird 
man in der Welt lange vergeblich ſuchen. 

Ueber Doͤrnbergs Heldenthat habe ich mich unausfprechlich 
gefreut, und wenn mein hiefiges Verhaͤltniß nicht fo ſchoͤn wäre, 
fo mürde ich es bemweinen, ihm nicht haben folgen zu Fönnen, 
und fo einen Pleinen Antheil an diefer erften ſchoͤnen Begebenheit 
des neuen Feldzugs zu haben, die wie eine glücfliche Vorbedeu⸗ 
tung der Wiedergeburt Deutſchlands iſt.“ | 


Abtha bei Leipig, deu 4. Mai 1848, 
Dr find wahrſcheinlich am Vorabend einer großen Schlacht, 
und wiewohl wir dies feit mehreren Tagen vergeblid geglaubt 
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Es bleibt uns nun noch Abeig, einige Worte über die Yafe 
ſutze zu fagen, denen diefe Zeilen zur Begleitung dienen ſollen. 
Die Charakteriſtik wurde bald nach Scharnhorſt's Tode gefchriehen, 
und entſtand aus dem Beduͤrfniß, ſich mit dem geliebten Andenken zu 
beſchaͤftigen und auch für Andere ein treues BILD von den feltes 
nen @igenfchaften zu entwerfen, womit Gott dieſe große Seele 
begabt hatte. Der Auffag wurde jedoch nur den Kindern bes 
MDerſtorbenen und einigen vertrauten Freunden mitgethellt. 

Die Notiz über das Leben von Kcharnhorft wurde einige Jahre 
fpäter, auf den Wunſch einer gemeinfchaftlichen Freundin gefchrieben, 
die beieinem Aufenthalt in England bemerkt zu haben glaubte, daß die 
großen Verdienfte und die bedeutende Wirkſamkeit des General 
Scharnhorſt dort nicht in dem Grade gefannt waren, tie fie es 
verdienten. Der Herausgeber eines vielgelefenen Journals hatte 
ihr angeboten, einen Aufſatz über diefen Gegenſtand überfegen zu 
laffen und in fein “Journal einzuckeden, wenn ee ihm aus guter 
Quelle verfchafft würde, und fie glaubte wohl mit Recht, Feine 
whrdigere Feder hierzu finden zu können, als die des verttauten 
Freundes des großen Verjtorbenen. So entftand diefer Aufſatz, 
den man die Urt feines Entſtehens woht genugſam anmerfen 
wird. Er Eonnte feiner Beſtimmung nach den Gegenftand nicht 
erſchoͤpfen; auch umßte derfelbe für englifche Leſer ganz anders 
behandelt werden, abd es für deutſche der Ball geweſen waͤre; aber ſoll⸗ 
ten die Letzteren auch nur laͤngſt Bekanntes darin finden, fo duͤr⸗ 
fen wie dennoch hoffen, dag er für Biele Leine unwillkommene 
Mitcheilung ſeyn toisd, ſey es auch nur als Erinnerung an einen 
großen Bann, an große, für das Vaterland fo wichtige und fo 
gluͤcktiche Begebenheiten. 

Wäre der Verfaſſer dieſer Auffaͤtze niche fo fräh der Welt 
enteigen worden, fo wäre er hoͤchſt wahrſcheinlich fpäter noch 
einmal auf diefen, feinem Herzen fo theueren Gegenſtand zuruͤck⸗ 
gekommen und hätte ihn ausführlicher behandelt. Gewiß hätte 
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er auch ſeinem zweiten großen Freunde ein aͤhnliches Denkmal 
geſetzt. Wir beklagen es ſehr, nichts dieſer Art in den zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Papieren gefunden zu haben; es erklaͤrt fich Daraus, daß 
er demfelben ſchon nach Drei Monaten ins Grab folgte. Das befte 
Denkmal feiner Liebe hat er ihm aber wohl eben dadurch gefelst, 
da er ihn nicht überleben konnte, denn es ift eine durch das 
Zeugniß der Aerzte beftätigte Thatfache, daß fein Tod viel mehr 
durch den in Folge dieſes großen Schmerzes tief erfchütterten 
Zuftand feiner Nerven, als durch die Cholera veranlaßt wurde, 
von der er eigentlich nur einen leichten Anfall gehabt hatte. Daß 
der um WJahre jüngere Freund den Schmerz ertragen mußte, 
den älteren zu beweinen, lag in dem gewöhnlichen Gange der 
Natur; daß er ihn aber nur drei Monate überlebte, und gerade 
in dem Augenblicke ftarb, wo er vielleicht Hoffen durfte, dem Va⸗ 
terlande größere Dienfte als bisher zu leiften, darf wohl ein har: 
tes Schickſal genannt werden; indem Derjenige, den ſolche Mäns 
ner mit einem fo hohen Grade von Vertrauen, von Hochachtung 
und Freundfchaft beehrten, es auch werth ſeyn mußte, der Erbe 
ihres Ruhms und der Kortfeger ihrer Werke zu werden. Gott: 
bat es anders gewollt, es wurde ihm nicht vergönnt, der Welt 
zu zeigen, was er war, und fo gewinnt denn das innige Verhälts 
niß, in weichem ee zu Scharnhorft und Gneiſenau ftand, fo wie 
die Aebe, die Hochachtung, das Vertrauen fo viel edler und aus⸗ 
gezeichneter Menſchen, die er in einem feltenen Grade befaß, einen 
um fo größeren Werth, da fie das einzige Gluͤck, der einzige Lohn 
waren, die ihe auf diefer Erde zu Theil geworden find. Es war 
dennoch ein reicher Lohn, wie Schiller fagt: 
„denn wer den Beflen feiner Zeit genug 
geiban, ber bat gelcht für alle Zeiten.” 

Tritt und aber das Bild der drei nun in einem beflern Das 
feya wieder mit einander vereinigten Freunde lebhaft vor die 
Seele, fo wie das fo mancher treuen Gefährten ihres Tagewerks, 
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die auch eben diefe Belt verlaflen haben, und will un® tiefe 
Wehmuth über fo viele Verluſte übermannen, fo finden wir aud 
wieder Troſt in dem Gedanfen an ihre Vereinigung und in der 
Uebergeugung, daß fie auch auf Erden noch fortieben werben, 
durch den fegensreichen Einfluß deſſen, was fie thaten und was 
fie waren. \ 
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Bruhärt von Deteachtungen über die van mn 


Es ik noch nicht damit gethan, daß cine Ratio diefelhe Sprache 
rede, And gleichförmige ‚Sitten habe... Die, innere Uebereinſtim⸗ 
mung, die ihr Gott einpflangte, wird fie, ſchon um fie in hoͤhe⸗ 
sem Bewußtſeyn felber inge zu werden, in zufammenfaffenden, 
allgemeinen Lebensformen darguftellen fuchen. 

Wir wiſſen alle, welcher Art unfere Einheit war, als. das 
Reich in ſeiner Kraft und Groͤße die vorherrſchende Macht von 
Europa bildete. Wir wiſſen nicht minder und find einſtimmig 
daräber, wie fehr und jest. eine eigene, da6 Fremde :entfchiehg- 
mer ausftoßende, das Eigene ficherer bewahrende Verelnigns 
abgeht. 

Fragen wir denn, ie eb. gekommen, deß wir auß Denn. 
fen Zuftand in den legten gerathen find, fo iR auch hiepuͤher 
die Antwort beinahe gleichlautend; vor allem klagt man die Re 
formation der Kirche an, unſere Zerfallenheit verurſacht zu haben 

In der That, jenem ;‚natinnalen- Stole,.mit dem wir und 
* großen Werkes der Kirchenverbeſſerung erinnern, eines Wer⸗ 

kes, in ſich norhivendig,"uefhrimgtic beutfch: und glotreich/ ger 
ſelt fi in den Meiften das ſchmerzliche Geſtaͤndniß hinzu, "daß 
es bei alle dem zu unfern Entzweiungen, zu den Verwuͤſtungen det 
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dreißisiährigen Krieges, zu der verfehiedenartigen Entoiddung, 
welche durch das abweichende Bekenntniß in den Voͤlkerſtaͤmmen 
deutfcher Zunge Platz gegriffen hat, zu der Abnahme und dem 
Ruin des Reiches, daß es zu alle dem den Grund gelegt, die 
Beranlaflung gegeben habe. | 

Wenn aber die Reformation, wie man von beiden Seiten 
eingeftcht,; anvermeidiich. geweſen it, war es auch diefe ihre Wir- 
fung? War mit dem, mas und erhöb und befreite, dasjenige 
nothwendig gegeben, was und in Zerwürfniß und Entzweinng 
fegre? Oder iſt es durch zufällige Umſtaͤnde dahin gefiönimen, 
durch Fehler, welche eben ſo gut vermieden werden konnten? 

Ich halte dafuͤr, daß man dieſe Frage noch immer einmal 

aufwerfen darf. 
Nilcht als wäre zu erforſchen, od die Reformation vom An⸗ 
beginn · einen andern Gang nehmen, zu einer andern Entwicke⸗ 
fung hätte koͤnnen geführt werden, ob ettva 'rine Verteini⸗ 
gung des Glaubens möglich geweſen wäre. Diefe Unterfuchung 
würde nicht ſowohl deutfch und- polltiſch, als unioerfal und theo⸗ 
logiſch ſeyn. 

ESetzen wir vielmehr, daß ed dahin gefsmmen tar, wohin 
es unter Karl V. fam. War es dann bereits ‘um die Einheit 
unſeres Vaterlandes geſchehen? Oder, in wie fern mar es mög 
lich, eine ſolche auch damals noch zu behaupten ; nuchdem - die 
Reformation vollbracht war, ohne ganz Deutfchland umfaßt zu 
haben? Und wenn dies nicht geſchehen if, woran hat dies wer. 
ſentio gelegen? 

Fragen, die in gar manchem Bezug an * Zuſtande und 
die Beduͤrfniſſe der Gegenwart erinnern 2. 

Die Zeiten Ferdinands I. und Maximilians IL find für den 


2) Man erinnert fi an Cannings Wort: It is trao fhaf..in me 
former period in history is there so <lose a resemblance to the 
present as in that of the roformation. ‚Speech on Mr. Macdonald’s 
motion. April 0, 1823, 
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damaligen Bang der Dinge entfiheidend. Wenn es überhaupt 
mabglich war, den gemeinfchaftlichen Intereſſen noch einmal ein 
entfchiedened Uebergewicht zu geben, fo war ed das damals; — 
wenn es nicht gelungen iR, fo wird das eben auch damals vers 
anlaft worden feyn. 

Sey es mir erlaubt, meine Bemerfungen hieruͤber mitzuthei⸗ 
len: gewiß ohne allen beſonderen Anſpruch; nur als die Wahr⸗ 
nehanngen und Hedanken eines Vaterlaͤndiſchgeſinnten. Uußer 
den deutſchen Quellen bediene ich mich hiebei der Berichte einds 
Borentinifchen Refidenten, mehrerer venezianiſchen Gefandten und 
einiger papflicher Runzien, die ich in Wien, Rom, Florenz und 
Venedig geſunden babe. 


15 * 
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Wirkung des Neligionsfriebens. 

Ehe die Franzofen Norddeutſchland überzogen, erjähfte ſich Das 
Bolt in unfern Gegenden von nichts fo gern und fo viel, wie 
von den Thaten und Worfällen des Aebenjährigen Krieges. Ael⸗ 
tere und fundigere Leute erinneeten- dann -bei den Schwedenhuͤ⸗ 
gein, daß demfelben einmal ein -Deeißigjähriger vorausgegangen. 
Unter denen, welche das Alterthum und-die Sage lichten, ging dag Ge⸗ 
ſpraͤch, lange Zeit zuvor habe es fogar einen Hundertjähtigen Krieg in 
Deutfehland gegeben, In weichem die benachbarten Burgen, deren 
Ruinen wir befuchten, gebaut und wieder zerftört- worden ſeyen. 

Ich möchte dafür halten, daß in diefer dunfeln Erinnerung 
unferer Landleute eine Spur von den Zeiten des alten Fauſtrechts 
und dee Fehde erhalten war. Wenigſtens hätte fie nicht über- 
trieben. In der That brauchte es mehr als ein Jahrhundert, 
um Deutfchland nach dem Verfalle der Macht des Kaiſerthums 
endlich wieder in Ruhe zu feten. 

Der Landfriede, fo oft geboten, war eben fo oft gebrochen 
worden: und kaum fehlen es, als wolle ein friedlicheres Geſchlecht 
das Erbtheil fo vieler Friegerifchen in Beſitz nehmen, fo ergriff 
die Bewegung der Reformation die Geifter. Welch eine Unruhe, 
alle die Jahre Karls V. daher! Vom Rhein bis nach Thüringen 
ftanden einmal die Bauern in Empoͤrung; darauf ſchlug Die Hanſe 
ihre letzten großen Schlachten mit den nordifchen Reichen. Die 
Kürften bedrohten fich erft eine Zeitlang in Bänden und Gegen: 
bünden; dann führten die Proteftanten mit bemwaffneter Hand 
den Herzog von -Würtemberg in fein Gebiet zuruͤck, und verjag- 
ten den Herzog von Braunſchweig; endlich ftand das gefammte 
Deutfchland in der Blüthe feiner Kraft, bei ingolftadt und Mühl: 
berg, fich felber gegenüber. So mächtig und gefchicht Kaifer Karl, 
fo entfchieden fein Sieg auch war, fo gelang es ihm doch nicht, 
Erieden zu machen. Wider ihn felber erhoben ſich noch einmal 
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. Diefe mermuͤdlichen Waffin; Saum der Gefangenſchaft entronnen, 
unmutbig, mit ermädeten Sen, wondte er © Deutſchland den 
Ruͤcken. 

Eeder an Talent noch am Bade wer ihm. fein Bruder 
Ferdinand zu vergleichen: Wie: merkwuͤrdig, daß mit dem: Ne 
Koiondfrieben '), den Ferdinand, und zwar · uſcht einmal: in eige⸗ 
nee Gewalt, fondern nur von dem Kaiſer ermächtiget abfſchtießt, 
die Waffen ploͤtzlich ruhen und ein langer Friede eintriitt. 

> Diele Beränderimg vor allen fiel den fremden Geſchaͤftsträgern 
anf; wenn ie Damals Deutſchiand beobachteten, „In Kaiſer Karls les 
tem Zeiten," fast ein paͤpſtlicher Nanzius, der: dem’ Sardinaf Caraffa 
tiber Die deutſchen Dinge. Bericht eeftattete A), „war kein Fuͤrſt 
und feine Stadt, es war kein Siaat in Deutſchland, der nicht 
entweder um kirchticher oder weitlicher Intereſſen willen, mit: ſel⸗ 
nen Nachbarn in Streit geweien wäre, Unter andern war zwi⸗ 
ſchen Markgraf Albrecht und dem Haufe. Braunfchweig, zwiſchen 
Kerfurſt Ottheinrich von der Malz und. dem Cardinal Otto vor 
Augtburg offene Feindſchaft; auch. alle uͤbrigen waren einer voll 
Mißtrauen gegen den andern, und hieltew' fih in. den Waffen; - 
Beligion, ufurpitte Guͤter, Jurtöbiction uud andere. Beſchwerden 
entzweieten Ber’ Die Bufemmenfanft deu Haͤuſer Sachfen, Bran⸗ 


) Er if gegleich ein Laudfriede: Er heißt: nachfolgende Religions. 
auch gemeine Gonfiiturion aufgerichteten. Landfriedens. 

2) Informätione del Revo Vescovo DeifinoaMSr, Iso Rmo Ca. 
raffa; MS. der Bibliotheca Barberine ju Rom nr. 3007. „„Ed in somma 
chi peria religione, chi per beni usurpati chi per causa della giurisdit- 
tione chi per altri gravami ogn’uno viveva con sospettoeconveniva 
per consequente siaze in sımi, il’ che causara la ruima di Germa- 
nie. Si aggiunge a questa che menire il, nerma ro sta nella diete, 
ii priscipi della casa di Sesponia Brandehurg et Hassia che sano 
in se potentissimi .e capi degli. heretici ai ridussero a Nanmburg 
e di la-quasi da unn antidieta ncrissero. a. 8. M. Auf bie Wichtig- 
Jcit dieſer Naumburger Bufemmanlunft hat ned vor. — Menzel 
anfmertfam gemacht. 
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Rrengee Deftzafung auf Der:amdern Geite, als daß fie ein Krieg 
geweſen wäre. Bieisuche hörte der Widerftand auf, weichen der 
Saifer Sicher pefunden; die Reichötage wurden von ben Fuͤrſten 
deſocht und zu einbeligen Schlaͤſen gebracht; bie Kreisverfaſſun⸗ 
ven waren fh an eilererft wietſam; es befand eine ungetwohnte 
Drums; Sicherheit und Öffentliche Freiheit ſchienen ſich eine 
Zeit (ang ya dereinigen. 

Wet war c6 num, wedarch es mad, alle den Reigen, bei 
fo afftubatem lanern Zerwärfeig denusch hiezu Lam? 


Bon den Bebingungen des Friedens 


War denn diefer Friede eine fo gluͤckliche Auskunft? Vers 
trug er fo genügend die widerſtreitenden Mnfprüche? War er 
fo forgfättig abgewogen, fo eimmärbig angenommen? 

—— — 


> Delfine. Bd 2 state, per dire il vero di fanta efflcaria questa 
Serge empia pece, che dell’ hora non % stato piccolo ned 
grande morimemio d’armi in parte alcına deiP imperio e di qua 
rispusta peckarda 

geando 1a secunda y. . 
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u will nicht auf oe fine Vehimmungen eingehen: größe 
tencheils waren fie nicht acu; allein: ia Hinſicht der wichtigen 
Beunete Tann ich nicht finden, Daß fie mit befonderem Gluͤcke eries 
Digt werten. tem. . 

Olpe Zuueifel Bam es am meiften auf die Anerduungen in 
Betreff des geifttiehen Fuͤrſathaͤmer an, anfı denen bie Gefammnits 
verfoffung des Reiches um: fo. mehr berußte, als fich damals die 
Entſcheidung der wichtigſten Angelegenheiten im den Fuͤrſtenrath 
gezogen hatte, in. weichem die Anzahl der. geiſtlichen Mitglieder 
Die Majoritaͤt zu beſtinmen pflegte. 

Die Frage war, ob auch die geiklichen Fuͤrſten das Recht 
haben ſollten, zur-augsburgifchen Eonfeffion zu treten. licht 
als ob fie darum ihre Stifter Hätten follen ſaͤoulariſiren bärfen. 
Die PBroteftanten haben ausdruͤcklich erflärt, Died ſey fo wenig 
ihr Wunſch als ihr Intereſſe!). Sie wollten die Rüchterblichkeit 
der geiſtlichen Reichefuͤrſtenthuͤmer auch ferner beibehalten voiffen, 

doch weisen auch fie zu. deufelben zu gelangen das Recht haben. 

Es fam, wie es wohl auch nicht anders ſeyn konnte, hier⸗ 
über zu den lebhafteſten Streitigkeiten, und ed war zuweilen nahe 
genug. au einer Aufloͤſung der Berfammiung. Es ift immer merk⸗ 
würdig, daß.die geiſtlichen Churfächer‘. wenighens Ynfange md 
ſtillſchweigend für die proteftantifche Forderung waren, daß ſich 
ſelber auf der geiftlichen Fuͤrſtenbank Neigungen dafür fanden, 


1) Dee’ Chur und Fuͤrſten augsburgiſcher Gonfeffiön endliche und 
ſchließliche Erflärung bei Lehmaun de pace religionis B. 1. c. XXx. 
„Ihbre Chur und Fuͤrſtliche Gnaden baben hiebevor der Güter Yalbkır, 
fo den Geiſtlichen zugebbrig, ausdruͤcklich ertlärt, berußen und verbarren 
darauf nochmals, daß Ihr Gemuͤth nicht fen, ſokche Gater den Reihe 
Stifften zum Nachtheil von abhanden oder In Zerruͤttung bringen zu Taf 
fen, fendern vielmehe neben den andern Neichstanden daran zu ſeyn 
und darob zu halten, weil ‚nicht der geringfie Theil der Reichsflände 
und fonderlich die Hoheit der Churfürken darauf: gewidmet, DAB: fie 
bei din Stiften unverrudt bleiben, und fo ſich Jemand einiger Erbuch 
keit deren anmaßen wollte, dieſelden daven abzuweifen. 
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denburg und Helfen zur Erneuerung iheet Erbperbehberung in 
Maumburg, ſah der Nunzius als eine Wet von Gegenreichstag an. — 
- Wie ganz anders aber erſchien ihm Deutſchland, als er es wenige 
Jahre nach dem Religionsfeieben wiederbeſachte. Er mißbilligt 
den Frieden, er nennt ihn gestnergeffen: aber er ſindet dach, Daß 
er ſehr wirkſam ſey, dab es feit dem Mofchiuß defielben. we⸗ 
der eine kleine noch sine große Bewegung der Waffen in Veutſch⸗ 
land gegeben habe; nie, ſeit langer Zeit, Gabe eine ſoiche . 
keit unter den deutfchen Fuͤrſten gehervſcht '). 

So viel iſt gewiß, daß ein friedlicher Zuſtand bei vie 
Sahne fang anhielt, Die Grumbachiſche Sache, die fo bald endigte, 
befand doch mehr in gefährlichen Abſichten auf. des einen, in 
ſtrenger Beſtrafumg euf der; andern Seite, ald daß fie ein Krieg 
geweſen wäre. Vielmehr hörte der Widerſtand auf, welchen der 
Kaiſer biöher pefunden; die Reichetage wurden von dan Fuͤrſten 
beſocht und zu einheiligen Schlaͤſen gebracht; bie Kreibverfafſun⸗ 
gen zeigten ſich nun allererſt wirkſam; es beftand eine ungeruohete 
Drdnung; Sicherheit und oͤffentliche Freiheit ſchienen ſich eine 
Zeit lang zu veteinigen. ur 

Was war .ed num, wodurch ed nach. alle den Kriegen, ‚bei 
fo ‚offenbaren innern Zerwuͤrfniß dennech hiezu Lam? 


Bon den Bedingungen des Friedens. 


War denn diefer Friede eine fo gluͤckliche Auskunft? Vers 
teug er fo genügend die widerftreitenden Anfprüche? War er 
fo forgfältig abgewogen, fo enmäthig angenommen? 


1) Deifino. Ed è stato, per dire il vero di tanta efficacia questa 
queatumque empia pace, Che dell’ hora non & stato Piccolo n& 
grande movimento d’armi in parte afchna dei’ imperio e di qua 
credo che nasce ia risposta gegliarda che fece a me il serwb re, 
quando la secenda volta audai a 8. M. e mi dohi con lei da parte 
di. 8. Beate di questo recesso come a pieno scrissi da "Vienna 
alli 27 di Marzo 4550. (Diefen Brief fab ich nicht.) 
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Y wit nicht anf: alle fine Befimgpungin eingehen: groͤß⸗ 
tentbeild Waren fie niche aeu; allein. in Hinſicht der wichtig 
Qunete kann ich nicht finden, Daß fie mit beſonderem Gluͤcke erle⸗ 
Bist worden. was. . 

Ohue Zpoeikel Sam cd am meiften auf die Manchnungen in 
Betreff der geiftlichen Fuͤrſauthuͤmer au, anf: denen Die Gefamntts 
verfaffung des Beides um fo: mehe berußte, aid ſich damals die 
Gutfeheidung der wichtigſten Augelegenheiten im den Fuͤrſtenrath 


gezogen hatte, in weichem die Anzahl der geiftlichen Mitglieder 


Die Majorität zu beftinumen pflegte. 

Die Frage mar, ob auch die geiklichen Fuͤrſten das Hecht 
Haben foliten, zur augsburgiſchen Eonfeffion zu treten. Bliche 
als ob fie darum ihre Stifter hatten follen ſaͤulariſiren bärfen. 
Wie Proteſtanten haben ausdruͤcklich erflärt, diet fen fo wenig 
ihe Wunſch als ihr Interetßen). Sie wollten die Richterblichkeit 
der geiftlihen Reichefürfenshiimer auch ferner beibehalten. wiſſen, 
doch wellsen auch fie zu. denfelben zu gelangen das Recht haben. 

Es fam, wie es wohl auch nicht anders feun konnte, hlier⸗ 
Aber zu den lebhafteſten Streitigkeiten, und ed war zumeilen nahe 
genug au einer Buflbfung der Berfanuntung. Es iſt immer merk⸗ 
wurdig, daß.2ie geiſtlichen Charfuͤrſien wenighens Unfange und 
ſtillſchweigend für die proteſtantiſche Forderung waren, daß ſich 
ſelber auf der geiſtlichen Fuͤrſtenbank Neigungen dafuͤr fanden, 


ı) Dee Chur und Fuͤrſten augsburgiſcher Confeſſton endliche und 
ſchließliche Erfiärung bei Eehntann de pace religionis B. I. c. XXL. 
„Ihre Chur umd Fuͤrſtliche Gnaben baden hiebevor der Güter balben, 
fo den Geiſtlichen zugebbrig, ausdruͤcklich erklärt, berußen und verbarren 
darauf nochmals, daB Ihr Gemuth nicht fen, ſolche Gater den Kelch: 
Stifften zum Nachtheil von abhanden ober in Zerruttung bringen zu Taf 
(em, ſendern vielmehr neben den andern Heichdhkänden daran zu ſeyn 
und darsb zu halten, weil ‚nicht der geringfie Theil der Reichsſtaͤnde 
und fonderlich Die Hoheit der Churfürken darauf gewibmet, daB fie 
kei Din Stiften unvereudt bleiben, und fo ich Jemand einiger Erhlic- 
keit deren anmaßen weilte, diefelben daven abzuweiſen. 
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densurg und Helen zur Ernenerung ihret Echverbräberung Im 
Naumburg, fah der Nunzius ale eine Bet vom Gegenreichstag an. 
Wie ganz anders aber erfchien ihm Deutfchland, als er es wenige 
Jehre nah dem; Religionsfeieben wiederbeſuchte. Er mißbilligt 
den Frieden, ee nennt ihn geituergefen: aber er ſindet Dach, daß 
ee fehr: wicffam ſey, daß es feit dem kLbſchluß deſſelben we⸗ 
der eine kleine acch sine große Bewegung dee Waffen in Deutſch⸗ 
land gegeben habe; nie, ſeit langer Heit, habe eine ſoiche Einigs 
keit unter den Deutschen Fuͤrſten gehervſcht ). 

So viel iſt gewiß, daß ein friedlicher Zuſtand bei dreißig 
Jehre lang auhlelt. Die Grumbachiſche Sache, die fo bald endigte, 
hbeſtand doch mehr in gefaͤtzrlichen Abſichten auf der einen, In 
firenger Beſtrafumg auf der;andern ‚Seite, als daß fir ein Krieg 
geweſen wäre. Vieimehr hoͤrte der Widerſtand auf, weichen der 
Kaifer bisher pefunben; die Neichötage wurden von dem Fuͤrſten 
beſucht und zu einbelligen Schlaͤſſen gebracht; bie Nreloverfaffen⸗ 
gm zeigten ſich nun allererſt wirkſam; es beſtand eine uagewohnte 
Ordnung; Sicherheit und ‚Öffentliche Freiheit ſchienen ſich eine 
Zeit lang zu veteinigen. 

Was war es nun, wedurch E nad. olle den Beisgen, ‚bei 

fo offenbaren Innern. Zerwürfnig dennsch hiezu kam? 


Don den Bebingungen des Friedens. 


., War denn dieſer Friede eine fo gluͤckliche Auskunft? Ver⸗ 
trug er ſo genuͤgend die widerſtreitenden Anſpruͤche? War er 
fo forgfältig abgemwegen, fo einmuͤthig angenommen? | 


2) Deifiuo. Ed & stato, per dire il vero di fanta eflicacia questa 
gusstumque &mpia puce, che dall hora non & stato piccolo n& 
grande movimenio d’armi in parte afchna dell’ imperio e di qua 
credo che nasce lu risposta geskiarda che foce a me il sermb re, 
quando la secenda volta audi e 8. M. e mi dohi con lei da'parte 
di 8. Beatae di questo reoesso come a pieno serlssi da Vienna 
alli 27 di Marzo 1550. (Diefen Brief ſah ich nicht.) 
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wi aicht anf: alle fm Weisungen eingefen: groͤb⸗ 

tentbeild waren fie niche neu; allein: ia Hinſicht der wichtigßen 

Yunete Bann ich nicht finden, Daß fie mit beſonderem Gluͤcke erle⸗ 
Diet worden. hm.  . 

Dlme Zuseifel Sam c# aut meßen auf die Koorduungen im 
. Betzeff der geiſtlichen Fuͤrſanthuͤmer an, anfı denem die Gefamnits 
verfoffung bed Reiches um fo mehe berußte, als fich damals die 
Entfepeidung der wichtigſten Nngelegenheiten im den Zürfteneath 
gezogen hatte, in. weichen die Anzahl der geiftlichen Mitglieder 
die Maejoritäs zu beftimmen pflegte. 

Die Frage war, ob auch die geiflichen Fuͤrſten das Recht 
Haben ſollten, zur-augöbungifchen Eonfeffion zu treten. Eich 
als ob fie dasımı ihre Stifter Hätten follen ſaͤeulariſiren dürfen. 
Die Peoteftanten haben ausdeucklich erflärt, dies fen fo wenig 
ihr Wunſch als ihr Jatereiſe!). Sie wollten die Nichterblichkeit 
der geiſtlichen Reichefuͤrſtenthuͤmer auch. ferner beibehalten. wiſſen, 
doch wollten auch ſie zu denſelben zu gelangen das Recht haben. 

Es kam, wie es wohl auch nicht anders ſeyn konnte, Hier: 
Aber zu den lebhafteſten Streitigkeiten, und es war zuweilen nahe 
genug. au einer Aufldfung der Berfanuntung. Es iſt immer merk⸗ 
würdig, daß die geiſtlichen Churfuͤcſen wenighens Unfange und 
ſtillſchweigend für die proteſtantiſche Forderung waren, daß fi 
felber auf der geiftlichen Fuͤrſtenbank Neigungen dafür fonden, 


1) Dee Chur und Fuͤrſten augeburgifcher Confeſſion endliche und 
ſchließliche Erfiäeung bei Lehniaun de pace retigionin B, I. c. XXI. 
„Ihre Chur umd Fuͤrſtliche Gnaden haben hiebever der Güter halben, 
fo den Geiſtlichen zugebbrig, ausdruͤcklich erklärt, deruhen und verharren 
darauf nochmals, Daß Ihr Gemuͤth nicht fen, fühhe Gater den Rteiché 
Stifften zum Nachtheil von abhanden oder In Zerruͤttung bringen zu Taf 
fen, fendern vielmehr neben den andern Neichstanden daran zu ſeyñn 
und darob zu balten, weil nicht der geringfie Theil der Meichsfände 
und fonderlich die Hobeit der Churfürken darauf: geroidmet, daß fie 
bei Di Stiften unverrudt bleiben, und fo fich Jemand einiger Erbuch 
keit deren anmaßen wollte, dieſelden davon adruweiſen. 
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denburg md Heffen zur Ernenerung iheer Erbberbruderung im 
Maumburg, ſah der Nunzius als kine Art von Gegenreichstag an. 
Wie ganz anders aber erſchien Ihm Deutſchland, als er es wenige 
Jahre nah dem Religiondfeieben wiederbeſuchte. Er mißbilligt 
den Frieden, ee nennt ihn gettvergeſſen: aber er findet doch, Daß 
ee ſehr wirkſam ‚fen, Daß es ſeit dem Abfſchluß deſſelben we⸗ 
der eine kleine noch sine große Bewegung der Waffen in Deutſch⸗ 
land gegehen habe; nie, feit lamgee:Heit, Habe eine ſoiche — 
keit unter den deutfchen Fuͤrſten geherrſcht ). 

So viel iſt gewiß, bei Diele 
Jehre fang anhielt. Die Grumbachiſche Sache, die fo bald endigte, 
befkand doch mehr in gefährlichen Abſichten auf dee. einen, In 
firenger Beſtrafumg euf der andern Seite, als daß fie ein Kerieg 
geweſen waͤre. Vieimehr hörte der Widerſtand auf, weichen der 
Kaiſer bisher gefunden; die Reichötage wurden non den Fuͤrſten 
beſucht und zu einhelligen Schluͤſſen gebracht; Die Kretönerfaflen 
gem zeigten ſich nun allererſt wiekſam; es beftand eine ungewohnte 
Oednang; Sicherhut und öffentliche: Freiheit ſchienen ſich eine 
Zeit lang zu vereinigen. 

Ma war... nen, soohuneh-ed nach. alle den Reisen, bei 
fo offenbaren innern Zerwürfnig dennuch hiezu Lam? | 


Don den Bebingungen bes Friedens. 


„, War denn diefer Friede eine fo gluͤckliche Auskunft? Ver⸗ 
trug er ſo genuͤgend die widerſtreitenden Anſpruͤche? War er 
ſo ſorgfoͤltig abgewogen, ſo einmuͤthig angenommen? 





3) Delfino. Ed östato, per dire il vero di tanta eflicacia questa 
gqueatumgue empia puoe, che dal’ hora non & stato piccolo nd 
grande movimento d’armi in parte ulfckna dell’ imperio e di qua 
credo che nasce ia risposta gegkarda che fece a me il sermb re, 
quando ia seoenda volta 'audai a 8. M. e mi dohi con lei da parte 
di 8. Bestae di questo reossso comes a pieno scrässi da "Vienna 
alli 27 di Marzo 4550. (Diefen Brief fab Ich nicht.) 
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M will nicht: auf alle fine Beſincingen eingehen: groͤſe 
tentheils waren fie nicht men; allein in Hinſicht dee wichtigſten 
Qunete San. ich nicht finden, Daß fie mit beſonderem Gluͤcke erle⸗ 
Bist worden. mim. . 

Olpe Zuaeifel Bam es aut meiſten auf die Haocdmungen in 
Betreff der geifliehen Fuͤrſcathaͤmer an, ‚anfı denen bie Gefamnits 
verfaffuag des Reiches um: fo: mehe beruhte, als ſich Damals die 
Entſcheidung der wichtigſten Angelegenheiten im den: Fuͤrſtenrath 
gerogen hatte, in meihem die Anzahl der geiſtlichen Mitglieder 
die Majerität zu beftinunen pflegte. 

Die Frage mar, ob auch die geiflichen Fuͤrſten das Recht 
Haben ſollten, zur augsburgiſchen Eonfeffian zu treten. Bliche 
als ob fie darum ihre Stifter hätten follen ſaͤoulariſiren bärfen. 
Die Broteftanten haben ausdeucktich erfiärt, dies fen fo wenig 
ihr Wunſch als ihr Jatereſſe). Sie wollten die Nichterblichkeit 
der geiſtlichen Reichefuͤrſtenthuͤmer auch fernen beibehalten wiſſen 
doch woliten auch fie zu denfelben zu gelangen das Recht haben. 

Es fam, wie es wohl auch nicht anders ſeyn konnte, Hierr 
über zu den lebhafteſten Streitigkeiten, und es war zumeilen nahe 
genug au einer Muflbfung der Berſammtung. Es iſt immer merk⸗ 
wuͤrdig, daß. die geiſtlichen Churfuͤrſten werigſerns Mnfange und 
ſtillſchweigend für die proteſtantiſche Forderung waren, daß ſich 
ſelder auf der geiſtlichen Fuͤrſtenbank Neigungen dafuͤr fanden, 


1) Der Chur und Fuͤrſten augsburgiſcher Confeſſton endliche und 
ſchließliche Erfiäeung bei Lehmaun de pace religionis B. I. c. XXI. 
„Ihre Chur umd Fuͤrſtliche Gnaden haben hiebevor der Güter valben, 
fo den Geiſtlichen zugebbrig, ausdruͤclich erklärt, berufen und verharren 
darauf nochmals, daß Ihr Gemuͤth nicht fen, ſolche Güter den Reiche 
Stifften zum Nachtheil von abhanden oder in Zerruͤttung bringen zu Tafs 
(en, ſondern vielmehr neben den andern Heichdländen daram zu ſeyn 
und darob zu halten, weil nicht der geringfie Theil der Reicheflände 
und fonderlich die Hobeit der Churfürken darauf’ gewibmet, daB fie 
bei den Gtöften unverruckt bleiben, und fo fich Jemand einiger Erbud. 
keit deren anmaßen wollte, dieſelden davon abzuweiſen. 
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”) Msaer uber Ye Ziher vom Babes. Yasjug der Inſtruction 
Der würsenGresuicen Berkiungi sieben von 1556. bei Sattler wür- 
Senbergiice Beihadrer IV. S. 5. 

?, Es m mrtmdrtög, mir fir ist zugleich grfietten und dad de- 
wa fans. Erflicung mic eben : Da aber E. Kin. Die. je auf sb 
bemedidicr yet Sicfelusion beruhen — — — med Dicken Artiful derge- 
Belt wie az von Ein. Dei. grfht, on Exeit, auf Heimfclung und 
Sabesben Genalt, an Beklemmenkcit der Kupf. Mei., unfert aller: 
Gnödighen Seren, und alfo vom VU ebliegenden Anıts und 
ſur ich ſelba zu werachnen cuölich befiplofen, fo wien 3. Ehur- und 
Bürhl, An. €, Sin. Drei. über befchehene unterthänige Bitt und Zürwen; 
Bung hierin lein Bocm sdcr Mast ın ſeden; — aker daneben 
Mohn 3.C4 Ga. (ich ibres Gemifiens halben Dies beflecirt haben, daß 
fe ſar A In einen folgen Metikul nice willigen fünnen. Ä 
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us Marek n. 21 
eeſten, fo: Bing die Verfaſſung eines großen Dhelles der einzelnen 
Sanfihaften an der ziehen Befimmung. Harmaͤckig hatten die 
Proteſtanten dem Vorbehalt widerſtanden; nicht minder hartnaͤk⸗ 
fig widerfegten ſich die geiſtüchen Fuͤrſten jeder Veſchraͤnkung 
ihrer Sewalt. Hier aber war Ferdinand für die Proteſtan⸗ 
ven. Er bildete aus dem zahlveihen Ausſchuß, von : dem 
Seine Verföhnung zu erwarten war, einen kleinern; er ſtellte auf 
das deingendfte vor, man. bebürfe nicht eines halben Frie⸗ 
dend, fondern eined ganzen; Dreimal erfchien er in der Verſamm⸗ 
kung und erklärte ihr, er werde fie nicht von der Stelle laſſen 
bie fie: fich vereinigt habe; endlich uͤberwog fein perſoͤnliches An⸗ 
felyen; nachdem die Katholiſchen bis zur ungewohnten Abendftunde 
ausgehalten, erftärten fie ſich zuiegt, „um den .‚Werbacht der Uns 
friedfertigkrit abzulehnen und den König zu beruhigen,“ wie bers 
felbe münfchte: auf das Recht Die proteftantifchen Unterthanen 
zum katholiſchen Glauben zu nöthigen, feifteten fie, jedoch ganz 
in der Form, Verzicht, wie die Proteftanten über den andern 
Bunct: nachgegeben hatten. Sie geftatteten, daß der König den 


Gtänden des Augsburger Bekenntniffes hierüber cine beruhigende 


Declaration gebe '). 

ESonderbarer Friede! Es waren die- wichtigſten Puncte. 
Vorbehalt und Derlaration ergänzen ſich werhſelsweiſe. Jener 
ſichert der katholiſchen Kirche die geiſtlichen Fuͤrſtenthͤmer; dieſe 
gewaͤhrleiſtet den Unterthanen dort, wo ſie am meiſten zu fuͤrch⸗ 
ten haben, die Ausuͤbung der veränderten Religion. Die 
ganze Zufunft von Deutfdhland liegt darin. Lange und weit⸗ 
laͤufig verhandelt man über dieſe Beftimmungen: endlich fügen 
fi die Parteien, allein fie wiffen ein Mittel, diefelben doch nicht 
sollfommen anzunehmen. Zwar wird des Vorbehalt in den 
Reichsabſchied eingerückt, jedoch mit der ausdruͤcklichen Bemer⸗ 
Pung, es ſey unmöglich geweſen, die Staͤnde von beiderlei Slau⸗ 


) Handlung der Konigl. Mai. mit der Churfärfen und Stande 
Ausſchuß · cm 20. und Di. September, bei Lehmann cap 23.2* 
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die wenn fe ſich wicht geraden dafr eeflärten, zu: bush Ein⸗ 
ſchchterungen davon abgehalten worden find '). Selber iſt uns 
fere deutſche Gefihichte. über: Mirkung und. Gegenwirkung: ber 
erfönlichteiten, woran bei berathenden Verſammliungen ſo wid 
legt, nur allsuhkifig ſtumm, und wie. koͤnnen nicht fagen, wo⸗ 
durch die cntgegengefugte Dichtung ondlich Die Oberhand behielt; 
allein fie twar ganz entſchieden; ſeibſt Ferdinand ward davon 
hingeriſſen; und wenn die Proteſanten weder nachgeben (mas fie 
um iheed Gewiſſens willen nicht. thun zu koͤnnen erklärten), noch 
auch den Frieden rücdgängig merben laſſen wollten, fo mußten 
fie. Auen Mittelweg ergreifen. Sie geftatteten‘ dem. Bönlg eine 
Berordnung hierüber, doch mit der ausbrüdlichen Berwahrung, 
daß ſie für ſich in einen folchen Artikel nicht . gewilligt °). Und 
fo fegte Ferdinand fe, daß cin geiktieher Bieickdftand fein Amt 
sind Einkommen verlieren folle, ſabald er den alten Slauben 
verkafte. Dies iſt den geiſtliche Borbehait. 

... Auf der Stelle, aber erhob ſich eine andere Frage. Wie 
follte es nun in den Laͤndern diefer ‚geilichen Fuͤrſten gehalten 
werden? Soliten fie ihre ‚Iandräherrliche Gewalt auch wider ihre 
Unterthanen augshurgifchen Bekenmniſſes anwenden duͤrfen? Go 
toie die Verfaffung des. Reiches: in feinen Geſammtheit, an der 


I) Unter andern der Biſchof von Paſſau. Auszug der Inſtruction 
der mürtembergifchen Neichötagsgefandten von 1556. bei Sattler wür- 
tembergifche Gefchichte IV. S. 96. 
er I) Es iſt merkwuͤrdig, wie fie dies zugleich geſtatten und doch da⸗ 
wide find. Erklaͤrung (wie oben): Da aber E. Koͤn. Rai. je auf ob⸗ 
hemeldter ihrer Refolution beruhen — — — und biefen. Artiful derge⸗ 
kalt wie er. von. E. Kon. Mai. gefebt, an: Statt, auf Heimfiellung und 
hahenden Gewalt, auch, Bolllommenbeit der Kayſ. Maj., unfers ‚aller 
gnaͤdigſten Herren, .umd alfo von wegen. ibres abliegenden Amis und 
für, fich felbf zu verardnen endlich befchloffen, fo wien 3. Chur⸗ und 
Fuͤrſtl. Gn. & Kin. Mai. über befchebene unterthänige Bitt und Fuͤrwen⸗ 
dung hierin kein Form oder Maaß zu feben; — nker banchen 
wollen J. Ch Gn. fih ihres Gewiſſens halben dies dellarirt haben, dab 
fie für ſich in einen ſolchen Artikul nicht willigen konnen. 





ur Marhallans IL ai 
eeſten, fo. Bing die Verfaſſung eines großen Theiles der einzelnen 
Landichaften an der zweiten Beftimmung. Hartaͤckig hatten die 
Beotehanten dem Vorbehalt widerſtanden; nicht minder hartnäfs - 
Pig wiberfegten ſich die geiſtlichen Zürften jeder Beſchraͤnkung 
ihrer Gewalt. . Hier aber war Ferdinand für die Proteſtan⸗ 
sem. Er bildete aus dem zahlreihen Ausſchuß, von - dem 
keine Berföhnung zu erwarten war, einen kleinern; er ſtellte auf 
daB deingendfie vor, man bedürfe. nicht eines halben Frie⸗ 
dent, fondern eines ganzen; Dreimal erfchien er in der Verſamm⸗ 
ag und erfläcte ihr, er werde fie nicht von dee Stelle laffen 
bis fie ich vereinigt habe; endlich uͤberwog fein perfönliches An- 
felyen; nachdem die Ratholifchen bis zur ungewohnten Abendftunde 
außgehalten, erklaͤrten fie ſich zulegt, „um den -Werdacht der Uns 
friedfertigkrit abzulehnen und den König zu beruhigen,” wie ders 
jehbe münfchte: auf das Recht die proteftantifhen Untertanen 
zum fatholifchen Glauben zu nöthigen, leiſteten ſie, jedoch ganz 
in der Form, WBerzicht, wie die Proteftanten über den andern 
Bunct. nachgegeben hatten. Cie geftatteten, daß der König den 
Gtänden des Augsburger Belenntniffes hierkber eine beruhigende 
Declaration gebe ). 
ESonderbarer Friede! Es waren die wichtigſten Puncte. 
Vorbehalt und Derlaration ergänzen ſich wechſelsweiſe. Jener 
ſichert der katholiſchen Kirche die geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer; dieſe 
gewaͤhrleiſtet den Unterthanen dort, wo ſie am meiſten zu fuͤrch⸗ 
ten haben, die Ausübung der veränderten Religion. Die 
ganze Zukunft von Deutfchland liegt darin. Lange und weit⸗ 
Kaufig verhandelt man über diefe' Beftimmungen: endlich fügen 
fi die Parteien, allein fie wiffen ein Mittel, dieſelben doch nicht 
vollfommen anzunehmen. Zwar wird der Vorbehalt in den 
Reichsabſchied eingerückt, jedoch mit der ausdrüdlichen Bemer⸗ 
Fung, ed fen unmöglich gewefen, die Stände von beiderlei Glau⸗ 
1) Handlung der Königl. Mai. mit der Churfärflen und Stände 
Autſchuß am 20. und 24. September, bei Lehmann cap 3, ° -- :» 
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reizt. Mehr noch durch unentſchiedene und ſchwankenbr, als 
buch entſchiedene Manßregela werden die großen Oppefklonen in 
Gihrung gebracht. 

Irdeſſen athmete Deutſchland ſchwer unter dem. Deut einee 
ungetvohnten ‚Atmofphäre. An fo vielen Orten im Reiche fpanis 
ſche und italienifche Kriegsudlfer, fo viele Fürften von Land und 
Zeuten verjagt, andere gefangen, allenthalben gemaltfame Reli⸗ 
giensänderungen zu · Gunſten einer’ Formel, auf welche nur bie 
vbllige Ruͤckkehr des alten Glaubens folgen zu koͤnnen fehlen; der 
Merv ‚der deutfchen Sachen in ten Händen ‘der verhaften Aus⸗ 
länder, ded Granvella und des Abe, die ihe Weſen nit vers 
ftanden und ed fogar an der gewohnten Shrerbietung gegen die 
gerceuen Fuͤrſten ermangeln ließen '). 

Es mag wohl -fehwerlih als ein Gluͤck für Deutſchland 
angufehen ſeyn, daß unfer Kaifer in einer fo wichtigen Periode 
zugfeich Spanien und Amerifa, Italien und die Miedesionde bes 
fa; daß unter ſo verhaͤngnißvollen Umftänden nicht ſowohl das 
deutſche Intereſſe, als ein allgemeines ſeine Schritte beſtimmte, 
und daß außländifche Rathgeber einen fo entſcheidenden Ginfluß 
auf unſere Angelegenheiten ausübte Zwar mit Murren, aber 





!) Relatione del almo, Sr. Federico Badoero: ritornato Anıbra, 
da Carlo V. 1556 Ms. der Bibl. zu Wien ‚und in vielen italieniſchen 
Bibliotheken zu finden; Tutti i Tedeschi si lamentano che S. Mis. 
mon a avuto amore verso il governo loro, di non aver avuto Co- 
noscimento di quel loro vero modo di virere. Er ſey verpflichtet 
gewefen, nur deutſche Miniſter gu haben u. ſ. w., er babe dies aber nicht 
gehalten. Schwendi von Regierung des Rom. Reiche 5.15. „Iſt alte 
dald bey Kaiſer Karles Regierung ein ander Unheil in weltlichen Re⸗ 
giment dazu gefchlagen, nemlich die Einmifchung ber frembden Nation 
in dei Reichs Regierung. Daher — bie beutichen — einen heimlichen 
Grollen und Widerwillen gegen ihres Herren Kaiſer Karls Megierung 
gefaßt haben — — Und obwol Kaifer Karl ein theurer deutfcher Held 
geweien und mit echtem guten Heryen und Eifer die beutfche Nation 
gemeynt bat, fo baben ihn Loch ſolche Leut — in vielen wichtiges 
Sagen geblendt und irre gemacht. 





ud Marhalliene IT. 238 


Bern Deutichland von Innern Kriegen befreit Hieb, fo Föns 
nen «6 diefe Beftimmungen nicht geweſen feyn, die das bewirkt 
haben. Der Friede war das @rgebniß anderer Umſtände, bie 
denn auch machten, daß mian ihn hielt, Diefe aufzufuchen iſt 
mumnee wnpeee Aufgabe. 


Innere Lage der deutſchen Politik. 


Wenn man noch einmal aus lauteren Quellen die Geſchichte 
Karte V. ſchriebe, fo mürde Die großartige Wendung der Dinge, 
weiche er am Ende feiner Rage erfebte, Verwunderung, Erſtau⸗ 
nen und Mitleid erregen. 

So geoß war nach dem ſchmalkaldiſchen Kriege ſein Beruf 
für Deutſchland, ſo erhaben feine Stellung in der Welt; fo 
maͤchtig fein Arm. Das günftige Geſchick hatte ihm alle feine 
Kränze gewährt. Während England und Sranfreih Krieg führs 
ten, hatte er Zeit, Deutfchfand zu ordnen und Stallen, woran ihm 
fo viel lag, in feinem Gehorſam zu befeftigen. 

Es ift merkwürdig, In welchen Zwieſpalt er geräth, indem 
ee in Deutfchland,; wenn nicht das Papſtthum mwiederherzuftellen, 
doch eine demfelben minder entgegengefegte Glaubensform einzus 
richten fucht, und dagegen in alien keinen geführtichern Gegner 
als Papſt Paul IH., und nach deffen Tode, die farnefifche Partei hat. 

Wir beobachten, mie in Italien feine Diener und Anhänger, 
Don Fernando Gonzaga, Diego Mendoza und der Herzog von 
öforenz fich fortwährend bemühen, Ihn zu entfchefdenden Schrit⸗ 
ten zu vermoͤgen, und ihn in Krieg zu verwickeln, wie ſie aber 
in feiner Natur, die allen gewaltſamen Maaßregeln innerlich abs 
geneigt ift, einen unuͤberwindlichen Widerſtand finden. ) Der Er⸗ 
folg tft, daß man nichts durchſetzt noch ausführt und alles auf- 


>) Ueber diefe Zeit enthalten die florentinifchen Depefchen, im me- 
dieciſchen Archiv zu Florenz / und bie Correſpondenz bes Mendoza, in 
dercorſi niſchen Bibliothek zu Rom, ſehr bemerfenswertheundelannte Daten. 
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nhglih Fon, Be werde Abaig FJerdinand uöthigen, von ihm abr 
zufallen ). ben dies geſchah. 

Während der langen zweifelhaften Unterhandlung, welche 
uͤber dieſe Sache in der Familie des Kaiſers gepflogen ward, 
fipien es wohl zuweilen, als gebe Ferdinand nach; in der That 

‚ aber has er das nie gethan; fein geheimer Rath Hofmann, deſ⸗ 
fſen verfcholiened Andenken ſchon um dieſes einen wichtigen Dienſtes 
willen zu erneuern spare, ward nie gewonnen; unerſchuͤtterlich 
war derimige, auf welchen hiebei das meifte ankam: der Sohn 
Ferdinands, welcher nach ihm bie Hoffnung auf dad Reich. hatte, 
König Mogimilion. Schon feit dem Jahre 1548 fuchten fie viel⸗ 
mehr geheimes Verftändniß mit den deutſchen Kürten; durch ben 
gemeinſchaftlichen Hoß gegen bie auslaͤndiſchen Rathgeber des 
LKeiſers, gegen Die ſpaniſchen Abſichten, wie man es naunte, wur⸗ 
- „den fie alleſammt vereinigt. 

Ueber ‚die großen. Erfolge des Churfuͤrſten von Gain alt vr 
sad; der Donau wider den Kaiſer aufbeach, darf man fich dem⸗ 
nach nicht wundern. Seine Sache war die Sache beinake Knyet- 
licher Fuͤrſten: Ferdinand ſelbſt war auf eine game Wer fein 
Berbündeter. 

Es if eine fehr unerwartete Wendung der Dinge. . - 

Nicht allein Morig war von Karl abgefallen; im Grunde 
waren alte die, welche bei Ingolſtadt und Mühlberg mit dem 
Kaifer gewefen, jegt wider denfelben nereinigt, 

Kari V. fühlte es wohl. Verſuchte er doch bei denen Haͤlfe 
zu finden, weiche er damals unterworfen! Ehen dee geborne Chur: 
fürft, den er früher beraubt hatte, war nunmehr in feinem Vers 
trauen. Die niederfächfifchen Städte waren deſſen getreuefte Ver⸗ 
bündete geweſen: fo gut, wie ihm ſelbſt ſuchte jetzt dee Eniferliche 

) Gundling Auszug Churbrandenburgiicher Gefchichten bei Gele⸗ 
genheit ber Lebensbefchreibung Herrn Lampert Diielmeyers p. 124. Hie⸗ 


ber gehörige Auszüge aus den Depeſchen Marillac's In Er) Bau 
mert Briefen aus Paris I, ©. 8. . . 
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man ertrug es: denn: man fah das Ende davon ad, Schon war 
Ferdinand von Oeſtreich, der ſich als en deütfiher Zürf erwies, 
edmiſcher Rönig.- Wie fehe aber mußte man dann erſchrecken, 
a6 Karl V. den Man faßte, feinem Sohn Philipp, der in Spas 
nien erzogen tworden und von Spanien umgeben in Deutſchland 
anfam, die Anwartſchaft auf Die deutfche Thronfolge zu verfchafs 
fen. ine Vereinigung, die man kaum noch für eine Furze 
Zeit ertragen zu koͤnnen glaubte, -twäre veremigt worden, ... he 
Spanier hätten fich in Deutſchland leicht fo einheimifch gemacht, 
wie in Mailand oder in Bruͤſſel. Was haͤtte erfolgen muͤſſen 
wenn nach dem Schiuffe -ded--teidentinifchen Conciliums ein: Phi⸗ 
typ U. unfer Vaterland regiert hätte! | 

Diefe Gefahr, mehr noch als: die Sorge um die gefangenen 
Foeſten, war es, was auch: Deutſchland in eine dumpfe Gaͤhrung, 
in erwartungsvolle Bewegung verſetzte. Morttz ſammelte ſeine. 
Truppen bei Magdeburg, in gloͤcklich verheimlichtem Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit anderen deutſchen Fuͤrſten, bis daß er ſaͤhe, wie er Niom, 
wo De Winde hinweheten. 

Vald waren fie guͤnſtig. Frankreich machte mit Englard 
Friede und trat mit der Oppoſition in Deutſchland und Yulien 
in Bund. Danı. brachen. die- Srürme los. Er, der alte Sieger 
ward. nun auch feinerfeitd übermannt und gebeugt. 

&6 ‚war eine Schwachheit, daß er elne fo. widernatuͤrliche 

Verbindung auch nach: feinem Tobe.erhalten, "daß. er feinem un⸗ 
. geeigneten Sohne. die Hertſehaft auch über Deutſchland verfchaffen 
wollte: auch was. e8 wol eine Ungevechtigfrit .gegen das Haus 
feines Bruders. Schwer has er dafür gebäft. Niemand gläube, 
Daß ihm feine Fehler ungeſtraft hingehen; die Noth wendigkeit. de dm 
Dinge wird. durch. keine mildernden ⸗ Umſtaͤnde eingehalten. 

Fuͤr und if das Merkwuͤrdigſte, mie ſehr die Lage bon 
Deutfchland hiedurch verändert ward. 

Der uxbrandenburgiſche Canzler, Baimbert Diftelmeyer, fieike 
einmal feinem Fuͤrſten vor, die Abficht des Kaiſers werde den Deutſchen 
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ahnlich ſeyn, Be werde Abeig Ferdinaud noöchigen, von ihm ab⸗ 
zufallen ). Eben dies geſchah. 

Wahrend der langen imeifelhaften Unterhandlung, weilche 
über dieſe Sache in der Familie des Kaiſers gepflogen ward, 
ſehien ed wohl zuweilen, als gebe Ferdinand nach; in der That 
aber has er das nie gethan; fein geheimer Kath Hofmann, deſ⸗ 
"fen verſchollenes Andenken fchon um diefes einen wichtigen Dienſtes 
willen au erneuern wäre, ward nie gewonnen; unerfchütterlich 
war derimige, auf weichen hiebei das meiſte ankam: der Sch 
Serdinande, welcher nach ihn die Hoffnung auf das Reich hatte, 
König Maximilian. Schon feit dem Jahre 1548 fuchten fie viel⸗ 
mehr geheimes Verfiänbniß mit den deutſchen Fuͤrſten; durch ben 
gemeinſchaftlichen Haß gegen bie auslaͤndiſchen Rathgeber des 
Leiſers, gegen die ſpaniſchen Abſichten, wie man es nannte, wur⸗ 


- „den fie allefammt vereinigt. 


Ueber ‚die großen: Erfolge des Churfuͤrſten von Sachen als er 
nach der Donau wider den Kalfer mufbuach, darf men ſich dem⸗ 
wach nicht wundern. Geine Sache war die Sache beinabe Kunmt- 
licher Fuͤrſten: Ferdinand ſelbſt war auf eine gadcſe Ber fein 
Berblindeter. 

Es iR eine fehr unertwartete Wendung der, Dinge. 

Nicht allein Morig mar von Karl abgefallen; im Grunde 
waren alle die, welche bei Ingolſtadt und Muͤhlberg mit dem 
Kaiſer geweſen, jegt wider denfelben nereinigt. 
| Kart V. fühlte es wohl. Verſuchte ee dach bei denen Hülfe 

u finden, weiche er damals unterworfen! &den der geborne Chur: 
färft, den er feüher beraubt Hatte, war nunmehr in feinem Ver⸗ 
trauen. Die niederfächfifchen Städte waren deffen getreuefte Bers 
bündete geweſen: fo gut, wie ihn ſelbſt fuchte jet der kaiſerliche 

ı) Gundling Auszug Churbrandenburgifcher Gefchichten bei Gele⸗ 
genheit der Bebensbefchreibung Herrn Lampert Diſtelmeyers p. 124 Hie> 


her gebbrige Auszüge aus den Depefchen Mariliae J— vi Rau: 
mers Briefen ans Paris IL, ©. 20. 
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"Se waren es, unter deren Auſpicien — nachden aller Ein⸗ 
fluß des Kaiſers aufgehört, nachdem die Agenten des Papftes 


ſich entfernt hatten — der Reichdtag zu Ende gebracht und der 


Friede, deſſen man Abereinfam, auch gehalten wurde ').: 

Nicht auf die Worte, nöch auf ein paar Artkkel einer Les 
bereinkunft fommt es in Der Regel an; daran liegt es, daß die 
lebendigen Imereſſen in desfeiben zuſammentreffen; daß die Men⸗ 
ſchen, weiche fie ſchließen, fich wenigftens zu der ‚Hauptfache ein: 
verfiehn. Wie es damals die vorwaltenden deutfchen Fürften 
thaten. Es war bie gemäßigte Partei de damaligen Dentſchlands. 


Perſonliche Verholtniſſe der deutſchen Fürſten. 


Es war Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen, in jener Zeit der 
maͤchtigſte und reichſte Fuͤrſt von Deutſchland. Wenn hauptſaͤch⸗ 
lich ſein Bruder Moritz die großen Erfolge erfochten hatte, ſo 
mar er beſtimmt fie zu genießen, fie auszubilden. In den letzten 
Fahren hatten fich die alten Parteiungen zwiſchen den fächfifchen 
Häufern wieder erneuert. Daß Johann Friedrich zugleih Ver⸗ 
bindungen in Böhmen hatte, machte ihn zum entfchiedenften Feinde 
König Ferdinands. Ehen darum war zwiſchen Morig und Fer 
dinand ein natürlicher Bund, welchen denn Auguft, der am Hofe 
des Könige erzogen worden, aufnahm und fortfegte. Auguft bes 
folgte wie in dem Innern des Landes, Das er zu guter Aufnahme 
brachte 2), aber mächtig und ruͤckſichtslos bemältigte, fo in den 


) Vedendosi, wie Delfino fagt, il sermo re senza ıninistro al- 
cuno della sade apostolica. 

2) Obwol nicht Daran zu denken if, baß er und zwar nad) den 
mäßigen fächfifchen Berechnungen 7 Millionen Thaler Einkünfte ges 
habt haͤtte. In unſern venegiawifchen Berichten finden wir, daß fein 
Einkommen fich Hei feiner Erhebung auf 500,000 Thaler belaufen haben 
wibge. Bei feinem Tode gab man es im Lande auf 2 Millionen am, 
Nach Jacopo Soranzo (lettera delle cose di Bassonia. Di Praga 14. 


1632. 16 
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feinen Bruder gänzlich überloffe '). Er überließ ihm Berhaub⸗ 
(ung und Abſchluß, wie feine Urkunde ſich anedrüct, „obne Hin⸗ 
terbringen. Es mar auch dies eine Art von Abdankung. 

Hierauf erſt wurden die deutſchen Geſchaͤfte aus den 
Händen der ausländifchen Räthe, vornehmlich Granvella's, den 
man fogar befchuldigt, er habe aus Mißvergnuͤgen eine Marge 
deutfcher Papiere an fich behalten, völlig abgeloͤſt; warauf man 
ſchon in Paſſau gedrungen, daß ber Eaiferlihe Hofrath mit eins 
beimifchen Räthen unter einem einheimifchen Praͤſidenten befetge 
werde, es ward nunmehr ins Werk geſetzt. 

Bon dem Verhältnig zu Frankreich hatte man ſich abge⸗ 
‚wendet, fo wie man die eigennuͤtzigen Abfichten der angeblichen 
Befreier wahrgenommen. Deutfch, wie der Rhbeingrot ſich aus⸗ 
druͤckte, blieb nach einmal deutſch. 

Es ift wol zu bemerken, Daß hiedurch jene Gürften und 
‚Stände, welche anfangs wider den Kaiſer und darauf, öffentlich 
oder inegeheim, mehr oder minder entfehieden für ihn. geweſen 
‚waren, zum sweiten Male beſiegt warden. Diejenigen, welche 
Anfangs entweder mit ihm oder bach nicht gegen ihn. waren, 
‚weiche darnach an dem Widerſtande mehr oder minder Theil genom⸗ 
men, blieben die Sieger. Sie behielten im Reiche die Oberhand. 


1) Delfino Informatione enthält dies wörtlich. „‚Responde S: M., 
che alle cose di Germania non puo attendere per la malattia e he- 
'gozj della guerra della Francia e rimettendo il tutto al .sermo re 
somincid: allera.come mit fu dopo affermato a parlare di volersi riti- 
:rare in Ispagna et lasciare Timpero.‘* .An einer andern Stelle „L’Im- 
-peratore scrisse l’anno del 55 al sermo Ferdinando ch’egli non vo- 
-ieva 'saper piu cosa n& di diete ud di altri negoci di Germaniaethe 
insendewa rinunsiare quel carico. Der König: bittet ihn, es wicht zu 
«un: weil er einfche „„che all imperio era gran frenosoloil wennedi 
Qario V. - — Jeboch limperatore scrisse assolntamente 'di 'vober 
sosi; 'tente pin, che! pensava di lssciar ogni cura mondane.% : Sılst« 
nach wäre Die Abdankung fchun 1565, weft. vohiogen aenejen; « 
hätte nur die Formlichkeit gefehlt. on 
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"Se waren e8, unter deren Auſpicien — nachdem aller @ins 
fing des Kaiſers aufgehört,‘ nachdem die Ugenten des Papftes 
füch entfernt hatten — der Reichstag zu Ende gebracht und der 
Friede, deffen man übereinfam, auch gehalten wurde *). 

Nicht auf die Worte, nöc auf ein paar Artikel einer Les 
bereinfunft formt es in der Regel an; daran liegt es, daß die 
lebendigen Intereſſen in derfelben zuſammentreffen; daß die Men⸗ 
ſchen, weiche fie ſchließen, ſich wenigftens zu der Hauptſache ein⸗ 
verſtehn. Wie es damals die vorwaltenden deutſchen Fürften 
thaten. Es war die gemäßigte Partei des damaligen Dentſchlands. 


Perfönliche Verhaltriſe der deutſchen Fürſten. 


Es war Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen, in jener Zeit der 
maͤchtigſte und reichſte Fuͤrſt von Deutſchland. Wenn hauptſaͤch⸗ 
lich ſein Bruder Moritz die großen Erfolge erfochten hatte, ſo 
war er beſtimmt ſie zu genießen, fie auszubilden. Im den letzten 
Fahren hatten fich die alten Parteiungen zwiſchen den fächfifchen 
Häufern wieder erneuert. Daß Johann Friedrich zugleich Vers 
bindungen in Böhmen hatte, machte ihn zum entfchiedenften Keinde 
König Ferdinands. Eben darum war zwiſchen Morig und Fer 
dinand ein natürlicher Bund, welchen denn Yuguft, der am Hofe 
des Könige erzogen worden, aufnahm und fortfegte. Auguſt bes 
folgte wie in dem Innern des Landes, das er zu guter Aufnahme 
brachte ?), aber mächtig und ruͤckſichtslos bewältigte, fo in den 


) Vedendosi, wie Delfino fagt, il sermo re seuza ministro al- 
cano della sede apastolica. 


2) Obwol nicht daran zus denken If, daB er und zwar nach den 
madigſten fächfifchen Berechnungen 7 Millionen Thaler Einkuͤnfte ges 
babt hätte. In unfern venegianifchen Berichten finden wir, daß fein 
Einkonmen fich Hei feiner Erhebung auf 500,000 Thaler belaufen haben 
möge. Bei feinem Tode gab man es im Lande auf 2 Millionen am. 
Nach Jacopo Boranzo (lettera delle cose «di Bassonia. Di Praga 14. 
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Sachen des Reiches eine entfchloffene Politik. Er fagte ſelbſt 
„was er ſich in Sinn geſetzt, das muͤſſe alſo fort.” Es bezeich⸗ 
net ihn, daß er noch in dem vierzigſten Jahre Latein lernte, um 
ein rechter Churfuͤrſt zu ſeyn, wie es die goldne Bulle gefordert. 
In den Reichsverſammlungen zeigte er jene perfönliche Ueberle⸗ 
genheit, die damals, wo die wichtigſten Geſchaͤfte durch mänd- 
Hehe Unterhandiungen ausgemacht tonrden, von fo grofer Be⸗ 
deutung war. Er Hatte Beredfamfeit und Würde. Bor allen 
deutfchen Reichsfuͤrſten fuchten ihn die auswärtigen Geſandtſchaf⸗ 
ion von Toscana und. Wenedig, von Brunei und England, 
von Polen und Dänemarf auf. 

Ganz eine andere Natur war Joachim IE. von Brandenburg ; 
gutmuͤthig, prädtig, freigebig; ein Kürft, welcher lebte und leben 
ließ. Seine Politif war, die Meformation ohne Ungeftüm, durch 
altmählige Aenderungen, ohne viel Streitigkeiten mit Kaifer und 
Neich, ind Werk zu richten. Mitten in den Stürmen, in denen 
die andern deutfchen Staaten erbebten oder unterlagen, wußte er 
feine Marf bei dem ungeitörten Frieden zu behaupten, deflen fie 
fo fehr bedurfte; niemals Hatte fie früher einen fo glüclichen 
Sortgang des Wohlſtandes und der Handlung, oder fo ausge: 
zeichnete Gelehrte, oder fo mannigfaltige Regſamkeit in den Ge⸗ 
werben gehabt. Einen Schatz freilich ſammelte Joachim nicht, 
Oct. 1580. MS. Roma Bibl. Barberina) blieben die Unparteliſchen bei 
1,500060 fichn. Dennoch eine ungeheure Summe, ein außerordentlicher 
Anwachs. Er berubte allerdings, und wir werden fchen, wie fchr, auf 
dem Ertrage ber Bergwerke; jedoch auch auf Areng eingetrichenen Steuern. 
Die Trankſteuer ertrug 400,000 Thlr. Ich Fan nicht finden, daß dieſe 
Auflagen notbwendig, noch daß fie befonders näklich geweſen wären. 
Der Churfuͤrſt fammelte unglaubliche Schäße, „‚Resta l’erario, fagt 
J. Gorango, tenuto in una gran sala, dove fui introdotia e lo viddi 
in bote casse e sacchi; affermano coloro per la somma di 30 mi- 
lioni di taleri mia mi riporto alla verita, che mi par molto a ner- 
susdermi, che possino ascendere a % milioni; ına arrivaudo ance 
nur) a guesta somma mi par assai perch® non vi deve esser in 
Christianitä principe, che vi si posna ımeiter al paragone. 
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wie Unguſt; er hinterließ betraͤchtliche Schulden. Mochte indeß 
fein Bruder, Markgraf Hans zu ‚Eüftein, die kleine Land⸗ 
ſchaft die. ihm zugefollen, mit der Wirthfchaftlichfeit regieren, 
die etwas für Pünftige Zeiten erübrigt. Er, der Churfuͤrſt, hatte 
nicht died Talent. Auch muß man bekennen: Sparſamkeit Hätte 
ihm niemals die Landfchaften ausgebreitet, noch feinem Sohne 
Magdeburg verfchafft, noch die Anmwartfchaft auf Preußen erwor⸗ 
Sen; hätte er Geld fammeln wollen, fo würde er nie den mächs 
tigen Einfluß gehabt Haben, den er im Reiche ausübt? !). Im⸗ 
mer hatte er fich näher an das albertinifche, als an das erneftini- 
ſche Sachen gehalten. Wie er am Hofe Maximilians J. erzogen 
worden, fo war er mit den Nachkommen defielben, vor allem mit 
Ferdinand, in gutem Bernehmen und Vertrauen. Sie nannten 
ihn an diefem Hofe ihren Water; er war es ihnen. 

Sachſen und Brandenburg, vereinigt wie fie unter diefen 
Fuͤrſten und ihren NRachfolgern waren, hatten ein überwiegendes 
Anfehen in dem Reiche, vornehmlich in dem nördlichen Theil defs 
ſelben. Mi Philipp von Heflen und feinem Sohne erneuerten 
fie die. alte Erbverbrüderung. Dem Herzoge von Pommern ward 
in Gegenwart brandenburgifcher Sefandten gehuldigt. Julius von 
Braunfhweig hatte in feinen jungen Jahren eine Zuflucht in 
Berlin gefunden, und ‚regierte nach den Rathfehlänen Joachims II. 

Schwieriger ſchien die Lage der Dinge im obern Deutfchland. 
Wenigſtens hatte der Kaifer, wie wir fahen, fich der alten Mißs 
helligkeiten zwifchen Wuͤrtemberg und König Kerdinand, diefem 
zum Rachtheil, zu bedienen gedacht. Allein es gelang ihm nicht. 
In das Heidelberger Buͤndniß, deffen oberfter Hauptmann eben 


2) Eine reiche Sammlung yon Notigen über Joachim IT. und feine 
Zeit enthalten Nic. Leutingeri de Marchia ejusyue statu Joachimo I 
et Joachimo I principibus electoribus commentarii. ©. u, 0. XVII, 
p. 832. Er ſpricht auch von den benachbarten Fuͤrſten mit Einficht. 
Bit vielen Siun für das, was wiſſenswuͤrdig if, fammelte Roͤbſen: 
Befchichte der Mark Brandenburg; u. a. 5. 50. 
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der Herzog Ehriftoph von Wärtemberg war, trat zu Hellbronn 
auch König Ferdinand. Ich finde die Machricht, daß diefer 
Bund insgeheim eine Tendenz eher gegen ben Kaifer eingefchloffen 
habe, als für ihn 2). Run ift es wahr, daß derfelbe als er abs 
gelaufen, nicht wieder erneuert ward. Es gab aber etwas, was 
ihn wohl erfegen fonnte. Ich meine das fchöne perfönliche Ber⸗ 
haltniß zwiſchen EhHriftoph und Maximilian, das ſich feitdem im⸗ 
mer freier und edler entwickelte. Es mag nicht fo romantiſch 
feyn, wie man es hat finden mollen, aber es ift, wie es fich bei 
Männern geziemt, verftändig und herzlich. ie begnügen ſich 
wahrhaftig nicht, einer den andern mit dem Wein feines Bandes 
oder mit den VBedürfniffen der Herbftjagd zu erfreuen. Ueber 
die wichtigften Geſchaͤfte des Staats und der Kirche pflegen 
fie vertraulicher Berathung. Einer ermahnt den andern, Chri⸗ 
fioph den König, bei der wahren ungeztveifelten "Religion 
auszuhalten, zu noch mehrerer Ausbreitung des göttliden Wor⸗ 
te8 und Namens beizutragen; Marimilian den Herzog, auf Die 
@inigkeit der futherifchen Kirche Bedacht zu nehmen, den nach⸗ 


1) Bon diefem heilbronner Bund bat, fo viel ich weiß, nur Satt⸗ 
ler: Gefchichte der Herzoge von Wuͤrtemberg IV. p. 58 eine Rotls, al⸗ 
lein eine ſehr dürftige. Etwas ausführlicher, ‚obwohl fchwerlich ganz 
genau, iſt die Relation Soriano's von 1554. L’altra (lega) che fu 
conclusa in Hailprun terra di Franconia, nella quale il sermo re 
de Romani, li conti Palatini, duchi di Baviera, de Vertimberg e 
di Cleves, l’arcivescovo di Salispurg et alcuni altzi principi sono 
obligati con un certo numero di forze alla difesa e conservatione 
l’uno dell’ altrocontra quoscunque. La conclusione della quale dieta 
non ho potuto vedere, perche il sermo re de Romani non ha vo- 
Into che sii publicata e la causa come intesi, fa perchè S. M. non 
& nominata come principal contraente, ma come aggianto; e mi 
disse il smo re di Bohemia che S. M. fu aceettata in quella lega 
accioche non paresse che S. M. tratiasse alcuna cosa contra lim- 
peratore, ma «h’anco contra S. M, Cesarea sarebbe quella lega, 
quando ella tentasse di voler molestar i confederati 'm quaiche 
cosa li quali hanno da swtare con le sue forze deputate all’ordine. 
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cheitigen Gerüchten, die ſich über die Abfichten des Kaiſers aus 
gebreitet, Peinen Glauben zu fchenfen. Ihre Politik teaf ‚wie 
ihre Geſinnung von verſchiedenen Seiten her zufammen. Wie 
fie einander denn wiederholt verfihern, Warlmilian, daß er feis 
nem Freunde im Großen und Kleinen von Grunde des Herzens 
gern willfahre, Ehriftopb dagegen, daß ihn der König immer 
voll geneigten, dienftlihen Willens finden folle; fo halten fie uns 
geirrt von den allgemeinen Zmwiftigfeiten, die ihnen fo nahe kamen, 
treulich bis zum Tode bei einander aus 2). Wie fchön beflagt 
dann Marimilion den Herzog, den hochverftändigen, vernünftigen 
Friedefuͤrſten, defien er und das gefammte Vaterland zu gemeiner 
Wohlfahrt freilich länger bedurft hätten. Gewiß ed twar ein 
Vortheil, Ehrittoph gewonnen zu haben, Er war einfach und 
thatig, bieder und entfchloffen, er hatte das gluͤckliche Talent 
feine Abfichten hinauszuführen, er war was man damald mit 
dem pafienden Worte „ausrichtig” bezeichnete. Mit den Land: 
grafen von Heſſen, deren Haufe er die Wiedereroberung feines 
Landes zu danken hatte, mit den Pfalzgrafen hielt er vertrauliche 
Nachbarſchaft. Er hatte auf diefelben großen Einfluß. Daß dev 
Ehurfürft von der Pfalz zu der Wahl Maximilians, gegen welche 
er ſich lange ſtraͤubte, endlich doch feine Stimme gab, dankte 
man am Faiferlihen Hofe vornehmlich dem Herzog Ehrifteph *). 

Nicht minder nüglich war es für den Kaifer, daß zmei fo- 


2) Dee Briefwechſel gebt von 1554 bis 1568, ungefähr von der 
Zeit des heilbronner Bundes bis zum Tode Chriſtophs. Man if dem 
Andenken Gemmingens und Lebrets allen Dank fchuldig, daß fie ihn 
voBRändig bekannt gemacht haben. Lebrets Magazin zum Gebrauch 
der Kirchen» und Staatengeſchichte Bd. IX. 


2) Die Unterhanblungen, die diefer Wahl vorangingen, zuſammen⸗ 
geficht von Veit Stoß, und von Mofer in der Beilage zu Frans. Wabl- 
eapitulation herausgegeben, find für die Kenntniß der Innern Verhält- 
niſſe der Reichsfärfien von vielem Werth. KHäberlin „ neuefle deutfche 
Keich6gefch. 1V. 467 — 636 bat davon einen weitläufigen Auszug. 
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mächtige Meichöfürften, deren Vorfahren fo ‘oft die Oppofition 
wider Deftreich gehalten, Die Herzöge von Eleve und von Baiern, 
feine Schwiegerföhne waren, und mit ihm in gutem Bernehmen 
blieben *). Wie man in Albrecht von Baiern fehon an Kaifer 
Karis Hofe einen befondern Widerwillen gegen die Spanier 
wahrgenommen, — er verfäumte fogar, fie auf ihren Gruß’ wie: 
der zu grüßen, — fo fchloß er ſich enger an das Intereſſe der 
deutfchen Linie. Bel der Wahl Marimilians übernahm er das 
Amt eines Paiferlichen Commiffarius und verſprach Gut und Blut 
bei demfelben aufjufegen. Als der heidelbergifch = heilbronnifche 
Verein zu Ende ging, wurde Hauptfächlih durch ihn ein anderer 
zu Landöberg zu Stande gebracht. Die Biſchoͤfe von Salzburg, 
Würzburg und Bamberg, die Gtädte Augsburg und Nürnberg 
fammelten fi in demfelben um ihn; auch der Raifer ftand darin, 
nd erhielt Dadurch einen befondern Einfluß auf bairifche und 
fränfifche Sande. 

So breitete fi die Obergewalt des Kaiſers in verfehiedenen 
Kreifen, deren jeder wieder feinen Mittelpunct hatte, über Deutſch⸗ 
fand aus. Es machte wenig Unterfchied, ob ein Kürft katholiſch 
oder proteſtantiſch war. Sie glaubten einander nicht entbehren 
zu Pönnen. Durch die Beftätigung des Kaiferd wurden die Maafres 
gein der proteftantifchen Fürften vollkommen gefegfich: aber auch er 
ſah es gern, wenn die Gefandten von Brandenburg und Sad: 
fen auf feinem ungarifchen Reichötage oder bei der Huldigung in 
Böhmen erfchienen. Es war ein Freiwilliges Zufammentreten der 
bormaltenden Zürften, auf welchem Drdnung und Sicherheit mehr 
berubten, als auf aller Uebereinfunft. 





!) Soriano. 11 duca di Bariera et U duca di Cleves tutti due 
sul generi mostraue verso 8. M. segni d’amore e di riverenza. 
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Jerdinand J. 


Bei ſo perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen iſt es befonders bedeutend, 
wie gut ſich Ferdinand in die deutſche Art und die deutſche Sitte 
ſchicken lernte; niemals haͤtte man dies erwarten ſollen. 

In Spanien war er geboren, und nicht ohne Hoffnung auf 
den Thron, eben darum aber ausdruͤcklich zu der Sitte des Lan⸗ 
des auferzogen worden. Bei ſeiner melancholiſchen Mutter, ſri⸗ 
nem ernſten Großvater, dem katholiſchen Ferdinand, war er auf⸗ 
gewachſen. Der ſah ihn einſt zu Burgos an der Seite des ge⸗ 
lehrten, entſchloſſenen, kriegeriſchen Cardinals Rimenes auf und 
abgehn, und pries ihn gluͤcklich in dieſer Geſellſchaft ). Welche 
Geſellſchaft für einen Prinzen, der doch nichts als ein kleines 
deutſches Land, das damalige Oeſtreich, zu erwarten hatte. 

Es ging freilich anders als man hätte vermuthen ſollen. 
Die Mutter in ſich verſunken, der Welt entfremdet, der alte Fer⸗ 
dinand mit der nemlichen Welt auf das Iebhaftefte befchäftigr, 
Hatten nur eben ihre Freude an dem artigen, blondhaarigen, mun⸗ 
teen Snaben, ohne Ihm befondere Sorgfalt widmen zu koͤnnen; 
fie ließen ihm Raum, ungehindert den Keim feiner Natur R 
entwickeln. 

Indeſſen konnte ſich Ferdinand, als nun Karl den hee 
von Spanien wirklich eingenommen, und ihm Oeſtreich uͤberlaſſen 
hatte, anfangs in Deutſchland nicht gefallen. Er lernte die 
Sprache nur langſam. Wenn er, blaß und mager, wie er war, 
nicht eben ſchoͤn, feſt zu Pferd, zu Turnier und Jagd ritt, hatte 
er ein ſehr auslaͤndiſches Anſehen; er galt für ſtolz und ehrfüchz - 
tig Er hatte einen Spanier zu feinem vertrauteften Rathgeber. 
Die oͤſtreichiſchen Yandfchaften, die nach dem Tode Magimiliand 


1) Breve relacion del Infante Dou Fernando, hermano del Em- 
perador; aus Fray Alvaro Osorio de Moscoso bei Sandoval Vida 
y hechos del Eınperador Carlos V. lib, 1. }. 61. 
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nicht ohne Gaͤhrung in die Hände feiner Enkel übergegangen, 
waren um fo weniger zufrieden, da Kerdinand mehr als die ge: 
möhnlichen Auflagen forderte, und die verpfändeten Güter einzu⸗ 
loͤſen ſuchte. Wie gefagt, auch er gefiel fib nicht da. Es wäre 
ihm zuweilen lieber gemefen, wenn ihm fein Bruder das erſt fo 
eben eroberte Mailand überlaffen hätte, fo unficher der Beſitz deſ⸗ 
felben auch noch war. Ich finde, er habe fi) einmal bereit er⸗ 
klaͤrt, Deftreich dafuͤr abzutreten. 

Aber bafd ergriff ihn die Entwickelung der Dinge, In deren 
Mitte er ‚gefommen, 

Die Schlacht bei Mohacz brachte ihm die Nachfolge in 
Boͤhmen und Ungarn, aber zugleich den Kampf mit den Os⸗ 
manen. Nach wenigen Jahren ſuchte ihn dieſer Feind vor 
Wien auf. 

In Deutſchland ward er in Abweſenheit ſeines Bruders als 
roͤmiſcher Koͤnig auch der geſetzliche Stellvertreter deſſelben; wie 
ſehr nahen ihn dann die innern Bewegungen unſers Vaterlan⸗ 
des in Anſpruch! 

Dieſe großen Weltverhaͤltniſſe gaben fortan ſeinem Leben den 
Inhalt. Sie machten ſeiner Unruhe ein Ende, ſie wieſen ſeine 
Thaͤtigkeit in ihre beſtimmte Bahn. 

Jede Eiferſucht, jeder Zwiſt mit dem Bruder war nunmehr 
beigelegt. Man fand zwiſchen ihnen jene enge Vereinigung der 
urſpruͤnglichen Geſinnung, jene unvorbereitete ungezwungene Ueber⸗ 
einſtimmung, welche das Siegel einer mehr als zufaͤlligen, einer 
innerlichen Bruͤderlichkeit iſt. Man glaubte, ſie wuͤrden ihr Le⸗ 
ben lang niemals wieder verſchiedener Meinung ſeyn. Der Kai⸗ 
ſer hatte als der aͤltere, begabtere, maͤchtigere wie natuͤrlich den 
Vortritt. Der Koͤnig verehrte Karln als ſeinen Kaiſer und Herrn; 
er ſah deſſen Willen als ſein Geſetz an. 

Dabei waren ſie doch von ſehr verſchiedenem Temperament 
und aͤußerlich einander ganz entgegengeſetzt. Der Kaiſer war, 
wie man weiß, phlegmatiſch, langſam, ernſthaft mit Jedermann, 


1 
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ſtreng und ftille. Auf dem Reichſstag von 1548 wunderte man 
Gb, daß er fo viel Sänger und Mufiker befolde und niemals. . 
Muſik habe. Wie ganz anders drüben: bei König Ferdinand, 
bei welchem täglih große Tafel war, taͤglich Muſik und alle 
Kurzweil, die dies Jahrhundert kannte. Ferdinand war heftig 
und raſch, jedoch voll Gutmuͤthigkeit und jener Offenheit, welche 
Die Herzen gewinnt. Er fprach viel, mit $edermann, von jedem 
Gegenftand. Er wor freigebig und liebte die Pracht. Allmaͤhlig 
hatte er fich den deutfhen Sitten vollkommen bequemt, und mußte 
mit den deutfihen Fuͤrſten, ald einer aus Ihrer Mitte, wie fie. 
mwänfchten, zu leben. Wie diefe, überließ er einen großen Theil 
der Geichäfte feinen Dienern und Mäthen; mie diefe, Hebte er 
im Banzen den Srieden und bequemte fi) nach den Umftänden. 
Wie dad Volk es gern hat, war er gnädig in Strafen, nachgir« 
big im Geſptaͤch, überaus leutſelig und hausväterlich anſpruch⸗ 
los im Umgang '). 

Richt als ob er in der Bewegung feiner männfichen Jahre, 
wo er alle ſeine Faͤhigkeiten entwickelte, von der Haͤrte und 
Schaͤrfe, die er wohl anfangs gezeigt, voͤllig frei geweſen waͤre. 
Wenn er beleidigt ward, ſah man den alten Menſchen in ihm 
aufwachen: man ſagt, er habe es nie vergeſſen, wenn man einmal 
feiner Ehre zu nahe getreten tvar. Gegen Johann Kriedrich, von dem 
er behauptete, er habe ihm nach der Krone Böhmen geftanden, 
that ee, was er nie gethan, er ging felber wider ihn zu Felde; 
er fegte unter den erften bei Mühlberg über die Elbe. Den Ge 
fangenen redete er mit einer Heftigfelt an, die unter diefen Um⸗ 


2) Riccolo Theupulo (Tiepolo) Relze di Germania 1533. MS, ent- 
beiten inder Chronik von Sanuto. Dicomplexionecostumi quasi in tutto 
diversi; ambi savii, prodenti e molto intelligenti di tutte le cose: 
ma l’imperatore piu riservato,. piu considerato © piu grave; — 
questo piu pronto, piu efficace e piu espedito;— —— in vero prin- 
cipe di molto spirito, ambitioso di honore, desideroso di esser ris- 
guanlato. 
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ſtaͤnden an Grauſamkeit grenzt. Wir Zapolya zoͤgerte er auch 
unter den aefährlichften Umftänden, wie man behauptet, darum 
fo fehr, ficb in einen Vertrag einzulaffen, weil es ihn beleldigte, ' 
daß ein Privatmann mit ihm um eine Krone ſtritt 1). Die 
Böhmen befamen feinen Unwillen zu fühlen. . 

Wenn es merkwürdig war, wie von den beiden Brüdern 
derjenige, der in den Niederlanden erwachſen, fih allmaͤhlig von 
unfern Sitten immer mehr entfernte, der in Spanien erzogene das 
gegen ſich Ddiefelben vollkommen ameignete *), fo hatte dies, wie 
wir wiſſen, auch feine politifche Beziehung und Folge. 

As Karl das Reich an feinen Sohn zu bringen Dachte, tra: 
ten doch die alten Zwiftigfeiten zwifchen den Brüdern wieder 
hervor. Meber die mürtembergifchen Anfprüche Fam es ſogar zu 
ſcharfen und hitzigen Worten. 

Um fo enger ſchloß ſich Ferdinand an die Deutfchen an, des 
ven Unzufriedenheit mit dem Kaiſer die Sache der Rachfolge zu 
feinen Gunften: entfchied. Gegen den Papſt, weicher Schwierig: 





1) Sorisno: riputandosi ad ingieria ch’una persona privata ha- 
vesse avuto ardire di contendere seco per un regno che per molts 
ragioni, antiche 6 nuove, doveva pervenirea lui & fu chi senti al- 
lora 8. M. che disse che voleva piu tosto spendere tutti gli altri 
suoi regni, che sopportare che colui regnasse. 


2) Den Italienern ſchien es doch zuweilen etwas zu viel. Relnv 
delli Ambri estraordsli Veneti Zuanne Capello e Bernardino Nava- 
gier all impt Ferdinandeo. 1558. MS in meinem Beſtiz. Non & S. M. 
molto cerimoniosa ma molto umile e libera, talche per la sua hu- 
‚milta & poco temuta et ohbbedita; non veste pomposamente; va 
levandosi ia mattina dal letto, s’'introduce ogn’uno nella camera et 
ivi comparisce allacciandosi le calze, con un scuiliato di tela in 
teste, onde a ogn’'uno responde e parla con ogn’uno, e quando noi 
eravamo nella camera di S,M. parlando con Lei e stando S. M. e 
. noi in piedi, due o tre valte si parti da noi, lasciandoci e ritornando 

solo per parlare con questo e con quello -can poca dignitä e ripu- 
utious aua. 
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feiten voider eben’ dieſelbe erhob, fah er fogar In dem Peoteftan- 
tiomus eine Stuͤtze. 

Es gelang ihm, das volle Vertrauen der Deutſchen zu er⸗ 
werben. Sie fanden es ruͤhmlich, daß er ſich den auslaͤn⸗ 
diſchen Räthen Karls V. fo ſtandhaft widerſetzt, daß er, mie 
Schwendi fagt,. den paflauer Bertrag, den augsburger Fries 
den durch fein emfiges, treuherziged und väterliches Zuthun zu: 
©tande gebracht hatte. Er verwarf einmal die Korderungen der 
Geiſtlichen; er gab ein ander Mal den Proteftanten Unrecht; 
nicht aus Willkür, wie man fah, fendern um der Sache wil⸗ 
ten und unparteiifch; beide Theile nahmen es gut auf '), fie 
fahen feinen anfrichtigen Willen, fein gleichmaͤßiges Wohlwollen. 

&r war katholiſch; Doch was er in Deutfchland dulden 
mußte, bequemte er fich, wenn auch noch minder entichloffen, in 
feinen Landfchaften zu ertragen ?). An feinem Hofe, .in. feinen 
Hanfe felbit hatte er Lutheriſche; er ſchien ed nicht zu bemerken. 
Es war ihm. genug, wenn man von reinen Sitten und unbefchols 
tenem Wandel war: darüber aber hielt er. Hiernach richtete fich 
denn fein Hof; felbft-die fremden Geſandten richteten fich hiernach, 
weit fe nur auf dieſe Art jenen Einfluß zu erlangen hoffen durf⸗ 
ten, welcher ſich von perfönlicher Uebereinfiimmmng nicht treımen 
läßt ?). 


1) Sqhwendi: Bon Regierung 8. 53 

2) Belve di Micheli 1564. Ferdinando, cattolioo come si za, 
sepra tutti gli altri prineipi non ha comportate che sia dato fa- 
stidie alli protestanti, ma ha lascisto vivere ciascuno nel senso 
suo non dico tanto nella Germania, quanto nelli proprii suoi stati, 
anzi che pareva piu strano nella propria sua casa, nella quale 
ciascuno vivvea al modo suo, e facea vista di non vedere. 


*) Michael Soriano. OQuelli sono amati che hanno i costumi 
conformi alla M.S. la quale stima sopr’ ogni altra cosa la religione 
ia modestia e la bontä della vita e di queste parti ne fanno gran 
ptofessione Hi suoi conseglieri e tatti quelli che li sone piu cari. 
Onde nipne cosa può fargli un Ambasciatore pin grata che questi 
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Mit Vergnügen betrachten wir ältere Männer, von denen 
fi alled was in früheren Fahren feidenfchaftlih oder gewaltfam 
oder hart in ihnen erfchien nach und nach ablöfer, fo dag der ur: 
fprüngliche Grund einer guten und reinen Natnr fich immer un⸗ 
verhuͤllter darftellt. So war es in Kerdinand.. Go fanden ihn 
die Gefandten der fremden Mächte. „Er fterbe. denn,. wenn er 
wolle,” fagt Micheli, der ihn im Fahre 1564 während feiner lez⸗ 
ten Krankheit verließ, „fein Tod muß Jedermann betrüben. In 
ihm wird einer von ben beften Fürften fterben, bie ımfre Zeit 
gehabt hat, ein Yürft durch Matur und Wahl friedfertig. Sein, 
unbefcholtener Lebenswandel, feine unabläßige Gottesfurcht, vor 
allen feine Gutmürhigkeit und Leutfeligfeit machen ihn würdig für 
einen Heiligen gehalten zu werden.” Go fanden ihn die @inheis 
miſchen. Schwendi nennt ihn „den löblichen heiligen Kaiſer und 
Vater des Vaterlandes.“ 

Solcher Ratur und folder Gefinnung war diefer unfer Katz 
fee und waren die andern Häupter unſers Vaterlandes. Es war 
eine ausgezeichnete Generation von Fuͤrſten. Forſcht man nach, 
fo wird man finden, daß die meiften von ihnen ihren Ländern 
die Verfaſſung gegeben haben, die ſich bis nahe an die neuefte 
Zeit heran erhalten hat. Die Bewegung der Meformation, die 
Verbindung weltlicher und geiſtlicher Gefchäfte, die erft von ib: 
nen fefte Geſtalt erhalten follten, hatten allen ihren Geiftesfräften 
ungetwohnte Anregung gegeben; eine fo großartige Wirkſam⸗ 
keit hatte fie gereift. Durch Gluͤckeswechſel und Erfahrung hat: 
ten fie ihre Meinungen und VBeftrebungen mäßigen gelernt. Sie 
waren Präftig und entſchloſſen, verftändig und friedfertig;: durch 
die großen Intereſſen des Vaterlandes waren fie vereinigt. 





costumi, costumi propri da buon christiano e di vita eivile e 
d’haom veramente di republica et all’ incontro questi, che hanuo 
costumi diversi e contrarii a questi, some reputati leggieri 6 scan- 
dalogi 6 sono poco amali dal sermo re e noco stimata dalia corte. 
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Zuftaub. bes Landes. 

Wie aber? Vergäßen wir hierbei die Hation? 

Man wird uns einwenden, daf eine politifche Bereinigung der 
Firſten wenig helfen fonnte, fo lange eine innere Feindſeligkeit in dem 
Doffe beftand, fo lange fich eine Fatholifche und eine proteftantifche 
Bev oͤlkerung befehdeten, und die Elemente des Lebens einer Ber⸗ 
ſoͤhnung entgegen waren. 

Gewiß fo iſt es; auͤch uns ſcheint es unleugbar; aber wir 
gehen noch einen Schritt weiter, und behaupten, daß eine ſolche 
Bereinigung gar nicht einmal hätte Statt finden koͤnnen, wofern 
man nicht in der Nation bis auf einen gewiſſen Punct einig, wofern 
nicht der Streit auch In den untern Kreifen, ich will nicht Tagen 
gefchlichtet, doch bis zu einer überwiegenden Richtung der allge: 
meinen Gefinnung vorgerüct geweſen wäre. 

Ich finde nicht anders, als Daß die gereinigte Lehre um die 
Jahre 1560, 70 eine entfchiedene Uebermacht In Deutſchland er⸗ 
langt hatte. 

Man weiß, wie ſie Oberſachſen und Niederſachſen, ſo zu 
ſagen, vollkommen beherrſchte, in Franken an den Bisthuͤmern 
einen wahrhaft ſchwachen Widerſtand fand, und ſich ihnen zum 
Trotz in ihrem Gebiete feſtſetzte; wie ſie von Adel und Staͤdten 
in Schwaben von Anfang an willkommen geheißen und angenom⸗ 
men ward, Allein auch in Baiern und Oeſtreich, am Rhein’ ımd 
in Weſtphalen hatte fie die größten Kortfchritte gemacht. In 
Daiern mußte ihr — wir werden darauf zurüdfommen — As 
brecht V. bedeutende Bermilligungen zugeftchen; ed ift merfwür: 
dig, daß er felber, der fpäterhin fo gut katholiſch war, 
im Jahre 1561 den Predigten des evangeliſchen Pfarrers Bau: 
fer zu Reuburg, freiwillig, mit feinem ganzen Hofe beigemohnt 
hat"). Roc um das Jahr 1570 war, wie der Herzog felöft 


2) Gibinger bei Strobel: Leben von J. Seh Pfanfer, Beiträge zur 
eiteratur Band I. p. 319. 
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dem Papſt meldete, ein großer Theil ſeines Adels der neuen Bei: 
mung fo völlig zugethan, daß er licher ohne Sacrament und Got: 
teödienft leben, als zum alten Ritus zurückkehren wollte '). 

An Salzburg forderten im Jahre 1563 vier Gerichte auf 
einmal die Erlaubnig des Kelches; der Erzbischof erflärte dem 
Concil, Feine menſchliche Gewalt würde fie vermögen, davon abs 
zuſtehn. Wie lang erhielten ſich hier futherifche Gemeinden im 
Berborgenen ?). 

In Deftreich Hatte mar das Lutherthum mit befonderm Ei⸗ 
fer ergriffen. Der Adel befuchte Die proteftantifchen Univerfitä- 
ten; in Wittenberg finden wie in kurzer Zeit drei junge Leute 
aus dem oͤſtreichiſchen Herrenſtand, nach damaliger Sitte, zu dem 
Rectorat gewählt. Die erſten Jeſuiterſchulen wurden wieder auf- 
gehoben, weil fein Einheimifcher dahin zu bringen war, ihren 
Unterricht zu benuten. Won dem Mdel eingeführt, von der Re⸗ 
gierung geduldet, wenn nicht begünftigt, erfüllten Tutherifche 
Prediger beide Deftreich und die ſteiermaͤrkiſchen Landfchaften *). 

Schwendi verfihert um 1570, der Adel im Reiche fep 
faft durchgehend, ſowol unter katholiſcher als unter Lutherifcher 
Obrigkeit der geänderten Religion zugethan; wenn ja irgendwo 
nicht Öffentlich, doch gewiß indgeheim *). 

Die Domberren, fügt er. hinzu, fepen entweder des nemli⸗ 
chen Glaubens, oder falt uud gleichgültig. Man erhalte Fein 
Kloſter fänger, man ftifte Peine Meffe mehr. Jener Bericht des 
Herzogs von Balern ann den Zuftand der Geiftlichkeit nicht ver⸗ 





an 


') Relatio de infelici statu Bavariae ad Pium V. MS. Archivio 
Vatic, ar, 321. p. 418. Copie in ber Biblioteca Vallicelliana qu 
Rem, 8. 20. p. 175. „‚Noverit Sauctitas Vr= Magnam Bavariae ne- 
bilitatis partem haeresi infectam esse et malle sine sacramıentis et 
religione vivere, quam se ad fidei cathalicae unitatem recipere.‘“ 

e) Gocking Emigrationsgefchichte der Salzburger p. 86. 

2) Raupach Evangelifches Oeſterreich. 1, 58. u. a. St. 

*) Schwendi. Bon Regierung des Rom. Reiche. 5. 2842. 
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felen genug ſchildern. Die Mönche Hatten die Kloͤſter verlaffen; 
wenn fie Pfarrer geworden, fo hatten fie nicht verfäumt, Weiber 
zu nehmen '). In ganz Deutfehland, behauptet Staphylus, ſey un 
ter hundert Vrieftern kaum ein einziger unverheirathet ?). In 
Maͤnſter unter andern gab es lauter verheirathete Geiſtliche, und 
man erlebte das feltfame Beifpiel von, Dompröbftinnen, 

Wer hätte da das Volk etwa wider feinen Willen bei dem 
alten Glauben zurück zu halten vermocht! Der gemeine Mann 
wollte von diefen Cerimonien nichts mehr wiſſen: er verließ die 
Kirche, fobald die Predigt aus war; konnte er biefe nicht nach 
feiner Neigung Haben, fo las er zu Haufe evangelifche Predigten, 
oder Hörte deren von feines gleichen an. &ben darum fand man 
eine Leute mehr für die Klöfter. Lehren, mie vom Kegefeuer, 
fonnte man nicht mehr durchbringen; Functionen, wie die Wall: 
fabrten, Eonnte man nicht länger in Uebung erhalten. 

Und felbft unter den Gewalthabern, die noch katholiſch ge- 
blieben, war die Ehrfurcht vor Rom vollkommen verfallen. Wie 
oft ſpottete ſelbſt König Zerdinand über die Eurie und ihre vor: 
geblichen Reformen. Vormals, fagt der Reichövicecanzler Seid, 
ward der roͤmiſche Stuhl beinahe angebetet: jegt wird er ver: 
adptet; vormals fürchtete man den päpftlihen Bann mehr als 
den Tod, jett Jacht man defielben. „Das roͤmiſche Leben und 
Weſen ift jet in der ganzen Welt fo wohl befannt, daß, beinahe 
jedermann, er fey wer er wolle, des alten oder neuen Religion, 
davor Abſcheu hat ).“ 


!) Relstio de infelici statu Bav. „‚mopachi quam plurinum in 
is extra monasteria degunt, concubinas sicut et reliqui cle- 
rici fovent et liberos procreant, potationibus addicti et ignorantes. 
ka diversis Bavariae locis multa sunt beneficia, quae nemini con- 
ferantur nec a multis annis collata fuere.““ 
2) Sarciven von Staphylus in Strobels Beiträgen zur Eiteraturt. 
» 38. 
2) Ceuſtiun oder Bedenken an Kaiſer Ferdinanden, u. ſ. w, bon 
Seld: p. 9. tl 
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Eben dieſer große und ungetheilte Abfall der Mauon von 
dem Papftthum tritt in den Berichten der Ausländer hervor. 

„Fuͤrſten und Völker von Deutichland, fagt Soriano 1554, 
find beinahe ſammt und ſonders von Ketzereien angeſteckt. Die 
roͤmiſche Kirche hat wenig Autoritaͤt und verliert dieſelbe tägs 
lich mehr.” 

Tiepolo findet 1557 die Proteftanten muthig, die Katholifen 
lau und unentſchloſſen. „Hätte id ein Urtheil zu fällen, fagt er, 
fo würde ich glauben, Daß. diefes Land im kurzem der römifchen 
Kirche völlig entfremdet ſeyn werde.” 

Eben damals war. Badoero beim Kaifer. Die Befchreibung, 
die er von Deutfchland macht, zeigt wenigſtens, daß er fich 
Mühe gegeben hatte, es Eennen zu lernen. Er findet, daß von 
den Deutfchen ficben Zehntheile dem Lutherihum zugethan, und 
ein einziger Zehntheil katholiſch geblieben; die beiden übrigen ſeyen 
andern Secten beigefallen '). 

Auf dieſem entfchiedenen Uebergewicht der. Unkatholiſchen bes 
ruhete der damalige Zuftand von Deutfchland, feine politifche 
Haltung und fein innerer Friede. 

- Reineßweged mar e8 fo gerade hin, fo durchaus mie nachs 
her in ein katholiſches und ein proteftantifchedzerfallen. Beide Theile 
wohnten untereinander, durcheinander. Bon dan wilden Ges 
tenhaf, weicher fpäterhin entbrannte, war man damals weit efte 
fernt. Selbſt die geiftlichen Fuͤrſten dachten nicht. daran, ihre 
Unterthenen um der Religion willen zu bedrängen; bie entfchies 
denften Evangelifchen haben die friedliebenden und wohlmeinenden 
Erklaͤrungen derfelben von 1562 nur zu rähmen gewußt. Ihr 
Verfahren war eine fange Zeit diefen @rflärungen gemäß. Natuͤr⸗ 
lich: unter ihren Räthen und Eanzleen war vielleicht ein einziger 





1) Badoero Reine. Delle dieci parti le sette sono Luterani, due 
delle altre opinioni et una di catolici. Auch ev: findet, vi bie Ka⸗ 
tholiken ganz unterliegen muͤſſen. 
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kacholſch: die übrigen waren Proteftanten und zuwellen fogar Hefs 
tige Proteftanten '). | 
In der religidfen Entzweiung fieht denn Micheli 1564 nicht 
die Sefahr, welche Deutfchland zu fürchten habe. ‚Ein Theil,“ 
fagt derfelbe, „bat fich fofehr bequemt, den andern zu dulden, daß 
in den gemifchten Orten wenig darauf gegeben wird, ob man mehr 
Jroteftantifdy oder mehr Fatholifch if. Nicht allein Drtfchaften 
aber find dergeftalt gemifcht: die Familien find ed. Es giebt 
Häufer, wo die Kinder auf die eine, die Eltern auf die andere 
Weife leben. Die Brüder haben verfchiedene Religion: Katholi⸗ 
fen und Proteſtanten verheirathen fi unter einander. Niemand 
achtet darauf, oder ftößt fih daran.” — Wie in dem Reiche 
überhaupt, fo führte ſich allenthalben, wo nicht der Proteſtan⸗ 
tismus gefeglih geworden war, in Landfchaften, Städten und 
Däufern eine ungebotene, naturgemäße praftifhe Duldung ein. 


Und Hier darf ich mir wohl erlauben noch einige andere 
Punete F berühren. 

Es ift eine verbreitete Meinung, die geiftige Entwidelung 
der Deutſchen in Literatur und Poeſie ſey durch die Reformation 
aufgehalten worden. 


1) Relatione del Commendone dello stato della religione in 
Germania — nad jener Miffion Commendone's, bei der er auf dem Fürs 
Rentag zn Naumburg erfchlen, verfaßt, und zwar nicht fo ausführlich 
wie man wünfchen möchte, aber doch merfwürdig genug. M. 8. ber 
Ballicchiana zu Rom. St. 19. Nr.14. Li catolici principi non ardis- 
cono di moatrarsi e si avvezzano tuttavia a tolerar molti incon- 
venienti. — Er bemerkt, daß es ihnen auch an gutem Willen fehle. — 
Essi catolici sono disuniti et hanno i vasalli e le corti loro cor- 
rotte, che molti prelati hanno appresso di loro un solo conaigliere 
© un solo servitore catolico nd sanno di chi fidarsi, anzi vi sono di 
quelli, i quali ritengono studiosam anche a canto de’ piu arrabbiati 
heretici per potersene secondo l’occasione valere con i principä 
protestanti. 
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Allen war es nicht die Pirchliche Bewegung, welche dem 
Meiftergefange, deffen etwas langweilige Formen ſchon lange an 
die Stelle der alten Poeſie getreten waren, erft feinen Inhalt 
gab? Der begeifterte Ausdrud des religidfen Gefühled und Tief: 
ſinnes unferer Nation in dem proteftantifchen Kirchenliede, wäre 
er für nichts zu achten? Ginnedweife und Weltanficht des deut⸗ 
hen Bürgerfiandes fpriht Meifter Hand Sache ehrlich und an: 
muthig, Fünftlich und beiehrend aus; niemals ‚hatte er wieder fei- 
nes Gleichen; er gilt in feiner Art für alle Zeiten. Die Poefie 
der Rollenhagen und Fiſchart hat die ganze Kraft, Einfachheit, 
Wärme und Wahrheit des deutſchen Geiſtes. 

Man verkenne nicht das Verdienſt der Ehronifen des fech- 
zehnten Jahrhunderte. Sie haben Studium, Baterlandeliebe, 
und den Ausdruck einer treuherzigen mannhaften Biederfeit, wie fie 
in Leben und Lehre fo erwünfcht und förderlich ift. 

Es lebte noch ungeirrt, der alte in feinem Grunde fehaffende 
ewig heroorbringende Geiſt der Nation. Jene tieffinnigen Fa⸗ 
beln, von Fauſt oder dem ewigen Juden, und wieder wie viele 
ſchoͤne und zartgedachte Volkslieder ") verdanken ohne Zweifel 
ihre Entſtehung keinem andern als dieſem Jahrhundert. 

Sollte auch der Genius der Nation, der aus eigenem An⸗ 
triebe, mit großem und allgemeinem Schwunge, reinere und tiefere 
Religion wieder erweckt hatte, damit ſich ſelber entgegengetre⸗ 
ten ſeyn? 

Die Werke dieſer Zeit ermangeln allerdings dee Schönheit 
der Form, die nur aus felbftbemußter Befhränfung der eigenen 
Kölle hervorgeht; fie find mehr kuͤnſtlich, tieffinnig und mannige 
faltig, als eigentlich mohlgeftaltet. Welche andere unferer Epo⸗ 
hen aber hätte fo großes Recht, jene darüber zu tadeln? Dder 


1) Mit vielem Sinn fammelte fie unter andern Georg For 
fer. Man erinnere fich an bie fchöne Vorrede zu feinen reifen Lied» 
lein, Nuͤrnberg 1552. 
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Gärten wir e8? Der Borzäge finnreicher Vertraulichkeit wenigſtens 
ermangeln wir uͤberdies. 

Der Iebendige Geift des damaligen Deutfchlands, gefund und 
noch fein eigen, ſchien nur den Augenblick zu erwarten, wo die 
sheotogifchen Streitigkeiten ſich beruhigen würden, um feine Kräfte 
auf allen großen Bahnen zu verfuchen, die dem Menfchen ehrens 
voll und rühmlich find. 


Auch hat man wohl behauptet, mit dem Handel und Wohl: 
fand der deutſchen Staͤdte fey es gegen die Mitte des fechzehn- 
ten Jahrhunderts fchon durch die Einwirkung neu entdeckter 
Handelswege ziemlich am Ende geweſen. Ich kann dies fo im 
Ganzen nicht finden. 

Wenigftens venezianiſche Gefandte fehen fo gut nach tie 
vor dem fehmaltaldifhen Kriege eine Hauptftärfe von Deutſch⸗ 
fand in den Städten. Badoer findet fie an wohlgelegenen 
Stellen erbaut, mit ſchoͤnen Stadthäufern und Paläften, mit 
vielen und großen Kirchen ausgeftattet,. denen felbft dee Vorzug 
vor den italienifchen gebähre ?); veinlich gehalten; betvohnt von 
wohlhabenden Privatleuten und den gefchicfteften Handwerkern 
der Welt; gut bewaffnet und eiferfüchtig auf ihre Freiheit. 

Ihm zufolge waren die Seeftädte noch keinesweges in Ver; 
fall. Den Städten Hamburg, Luͤbeck, Roftod, Danzig und Riga 
ſchreibt er einer jeden hundert bis hundertfunfjig eigene Schiffe 
zu. Danzig war vielleicht der zweite oder dritte Handelsplag der 
Welt. Hier trafen beide Wege zu dem Orient, der alte -ruffifche - 
Landiveg und der Seeweg der Portugiefen, wieder zufammen; der 


1) Le chiese molte e grandi e di maniera ornate, che vengano 
stimate superiori a quelle d’Italia. Merkwuͤrdiges Urtheil eines Ita⸗ 
lieners: fey es num, baß es fich vornehmlich auf die gotbifchen Kirchen 
begicht, oder daß man fagen muß, daß im der That, was in Italien 
breit und mafienhaft in die Augen fällt, großentheils von fpäterer Zeit IR. 
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europäifche Dften und Weften hatten Hier ihren großen Austauſch; 
bäuffg fah man 400 bis 500 Schiffe an der Rhede ?). 

Noch war der Verkehr im Norden nicht verloren. In dem 
daniſchen Reiche beftätigte der odenfeeifhe Vertrag noch 1560 
die Danfee in ihren althergebrachten Freiheiten ald die meiftbe- 
guͤnſtigten Fremden; fie blichen die Herren ded Handels auf 
Schonen; fie hatten den Heringsfang an der normwegifchen Küfte, 
der fo viel eintrug. 

In Schweden hatten ſie zwar ihre großen Freiheiten, doch 
fange noch nicht Zutritt und Handelfchaft verloren. Dem König 
zum Trotz eröffneten fie die Kahrt nah Narma, um mit Ruß⸗ 
fand unvermittelt in Verbindung zu bleiben. 

Ihre wichtigſte Station war jedoch noch immer London. 
Das Privilegium, deffen fie genofien, war fo wirffam, daß fie im 
Jahr 1551 44,000 Stuͤck Tuch aus England ausgeführt ha⸗ 
ben, während die Engländer auf eignen Schiffen nur 1,100 ver: 
Iuden. Die Verbindung Karls V. mit England und die Geſchick⸗ 
fichkeit feines Gefandten Hans von Werdern erhielt fie trog al: 
jer Widerfprüce dei ihren hergebrachten Rechten; 1554 ver: 
Juden fie wieder 30,000 Städ Tuch, wobei fie, wie leicht zu ers 
achten, einen außerordentlihen Vortheil Hatten. Uber freilich 
machte ein folche® Uebergewicht, zumal da man nicht immer ftreng 
bei den Gefegen blieb, eine Ruͤckwirkung von England her un⸗ 
vermeidlih; und es fam alles darauf an, einer ſoichen mit 
Sernuft und Nachdruck zu begegnen. 


1) Reise del clmo Sre Girolamo Lippomani, ritornato ambre 
del re diPolonia. L’anno 1575.M 8. in meinem Beſitz. Dansica, dove 
‘entrano le navi nel tempo dell’ estate, che alle volte il numero & di 
400 in 500. E commodo e frequentmo mercato della Suetia Dania 
Norvegia; Fiandra Francia Inghilterra e Portogallo soınministrando 
“ pani vini alii zuccari e drogherie che vengono di quei paesä in 
Polonia in Littuania et altre provincie soggette, ricevendo da quelli 
formenti lini canove lana corame, mele e cera. Doch finden ſich 
noch alänzendere Beſchreibungen dieſes Hafens. 
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Der Zwiſchenhandel zwifchen England und den Niederlanden 
war noch großentheild in den Händen der Hanfen. Die Privile⸗ 
gen der brabantiſchen Herzoge beftätigte ihnen 1561 Philipp IT; 
in Antwerpen, dem vornehmften Sitze des damaligen Welthans 
dels, baueten fie ein neues praͤchtiges Refidenzhaus 1). 

Ya Frankreich wuchs ihe Gewerbe dergeftalt an, daf fie 
erſt damals fich entfchloffen, einen beftändigen Nefidenten daſelbſt 
zu halten. In großen Gefellichaften unternahmen fie die Fahrt 
nach Liſſabon. 

Bier, fo wie in Slandern, in Frankreich und in dem ges 
fammten Weſten trafen fie mit den oberdeutfchen Landftädten zus 
fammen, die nicht minder in großer Bluͤthe beftanden. 

Rhein und Main waren durch den Verkehr Ruͤrnbergs mit 
Antwerpen belebt. Die Weltfiellung Nuͤrnbergs if, dab es, fo 
zu fagen, an die Stelle der fo oft in Vorfchlag gebrachten Waſ⸗ 
ferverbindung zwiſchen Rhein und Donau trat. Wan hat bes 
rechnet, daß die Waaren vom Ausfluß des Rheins bis zum Aus⸗ 
Ruß der Donau über Nürnberg nur 40 Stunden Wege zu 
Lande zu machen hätten. Doc, begnügte man ſich hier nicht etwa 
mit reinem Zwifchenhandel; fehlefifche Leinwand, italieniſche Seide, 
englifche Tuche bearbeitete man erſt, ehe fie meiter vertrieben 
wurden; man fennt die Mannigfaltigfeit des der Kunft nahe ver: 
wandten Handiverfs, das von allen Seiten dee Welt fich Hieher 
308 und feine Erzeugniſſe von hier in alle Welt ausfandte. Im 
Jahr 1544 befand fich einer von unfern Venezianern hier; dieſer 
einfichtige Republifaner fann den Nürnbergern feine Bewunderung, 
nicht verfagen. Er rühmt wie fperfam fie in ihren Häufern leben; 
tie fie ſich nicht allzu prächtig in Seide und koſtbares Pelzwerk 
Heiden; ihre Zefte mit Maͤßigkeit begehn; wie fie denn, da fie in 
der Fremde und zu Haufe immerfort geroinnen, täglich reicher‘ 
werden. In demſelben Sinne werde die Stadt verwaltet. Man 


2) Sartorius, Geſchichte des hanſeatiſchen Bundes, Band IT. 
Buch 14—17. 
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koͤnne rechnen, Daß fie jaͤhrlich bei drei Viertheil ihrer Einkhufte 
erfpare, fie müffe einen Schag von 15 Millionen Gulden haben. 
Wenn Nürnberg die Tochter von Venedig fen, fo habe es die 
Mutter hierin weit übertroffen. Dabei fpare man nicht bei dem 
Nothwendigen; ohne Ruͤckſicht auf die Koften befeftige man die 
Stadt und rüfte fie aus; er habe dafelbft bei 300 Stuͤck Ge⸗ 
fhüg, in den Kornhaͤuſern für mehr ats 2 Jahre Getreide gefun- 
den; das Volk fey den herrfchenden. Gefchlechtern mehr als ir⸗ 
gendiwo anders gehorfam 7). Freilich Hatten fi) auch biefe noch 
nicht als Adel abgefondert: fie trieben den Handel wie ihre Vaͤ⸗ 
ter und Mitbürger. Ihr einheimifcher Poet findet, daß ihnen 
Weisheit, Gerechtigkeit und Gewalt zur Seite ſtehe. 

Nicht minder blühete Augsburg Die Koften des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieges hat man auf 3 Millionen Gulden berechnet, 
Doch iſt es wohl ein Irrthum, daß fich die Stadt feitdem nie 


. wieder erholen Finnen. Im Zahre 1557 rechnet es Badoer 


unter die bluͤhendſten Städte Es habe die reichfien Wechsler 


der Welt, die Zugger, Welfer, Baumgartner; deren Gefhäft ſich 


auf viele Hunderttaufende auf einmal belaufe. Im Jahr 1560 
findet e8 Guicciardini die reichfte und mächtigfte deutfche Stadt. 


— — —— —— 


1) Relatione di Germania 1544. In meinem Beſitz. Ich halte 
dafür, daß fie von Martin Cavalli ſey. Ich habe fie ſonſt nirgend, ſelbſt 
micht in den Aechiven von Wien und Venedig, geſehen. E fatta repen 
libera e la pin potente di Germania. Hanno una belle« ınunition 
d’artegliarie armature et polvere, e se ben mi ricordo li pezzi di 
bronzo sono piu di 300, et oltre di queste hanno molte sale piene 
di formenti e di segale: le quale ho giudicato che passino 600m 
stara Venezei che & il viver per piu di due anni per questa terra. 
In Hinficht des Meichsanfchlags : sempre per gratificare al re fanno 
qualche cosa di piu e sono li primi et li extremi: hanno nel go- 
vernarsi grandma dexteritä et s’intertengono con Catholici et Lu- 
therani, talınente, che sicuramente vivono a modo suo e sono ben- 
voluti da ogniuno senza nemicizia e malvoler d’alcuno. Ein nicht 


Ables Gegenſtuͤck zu dem fchönen Lobſpruch bes Hans Sachs. 
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Wie prächtig, mit wie reichen Befchenfen empfing man 1566 
Kaiſer Marimilien und feine Gemahlin. Erſt im Jahr 1567 
verſah ſich der Rath mit Foftbarem Silbergeſchirr, prächtigen 
Schuͤſſein und Bofalen ")— worin damals vor allen der deutfche 
Luxus befand — um hohe Bäfte würdig zu empfangen. Mit 
großem Behagen verweilt unfer Cosmograph Münfter bei Augs- 
burg. Bei nicht genug zu fagen, mit welcher Billigkeit die 
Obrigkeit der Gemeine vorftehe, wie giädhaft und tugendlich die 
Bürger ſowohl unter eina leben, ald ihren Handel in die 
Fremde treiben „bis in die ften Laͤnder, gegen den vier Win- 
den der Weit gelegen“; wie ehrlich fie ihre Kinder auferziehen;: 
vote ein jeder in Schmud und Zierrath) feines Haufed mit den 
andern wetteifere, wie prächtig, Eoftbar und wohleingerichtet ihre 
Lebensart und Sitte fey ?). Der Luftgarten ber Zugger übertraf 
der Park zu Blois; in dem Hermwartifchen Garten blühete 1599 
die erfte Tulpe des Occidents. | 
Diefe oberländifchen Städte Hatten im Ausland ähnliche Pris 
vilegien wie die Hanſe. In Frankreich erneuerte fie ihnen 
Stanz I und Heinrich II; fie wurden — ganz wie die Schweizer, 
die mit Frankreich in fo engem Bunde ftanden — nur zu den 
alten gemohnten Auflagen verpflichtet und von allen neuen freige: 
fprochen. Für die Meſſe von Lyon erhielten fie beſondere Ge⸗ 
vechtigfeiten. Die Parlamente zu Parid und Rouen, in der 
Bourgogne und der Dauphine haben die Zreibriefe regiftriet. 
Karl IX hat fie noch 1566 beftätigt ?). 
Für diefen Verkehr war Lindau von allen weſtlichen Plaͤtzen, 
ſo viel ich weiß, der wichtigſte. Der Waarenzug zwiſchen Dan⸗ 


1) Stetten, Geſchichte von Augsburg ©. 567, 577. 

3) Münfter Cosmograpbie ©. 880. 

3) Privilöges pour les marchands des villes de Augsbourg, 
Ulme, Nuremberg, Constance, Strasbourg, Norlingen, Memmingen 
et autres villes et cites imperiales de la nation Igermanique bei 
Roth , Geſchichte des nuͤrnbergiſchen Handels. IL. ©. 288-306, 
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zig und Genua, zwiſchen Nürnberg und Lyon ging äber Lindau. 
Unfer Cosmograph nennt ed das deutſche Venedig. 

Sn Wien hatten Stalien, das Wein und Seidenwaaren, unb 
Ungarn, welches Vieh und Häute fendete, ihren Verkehr mit 
den deutfchen Donauländern, mit Polen und Böhmen. Die 
Straße von Wien nach yon ging über Lindau. 

Die franffurter Meffe Fam empor. Italiener um Mngarn, 
Engländer und Franzoſen, Polen und Rufen fanden fi) daſelbſt 
ein. Da erkennt, fagt Scaliger, Kun und Orient feine Lan⸗ 
desprodufte wieder, auch ſammelð an ewig dauernde Schaͤtze 
fuͤr den Geiſt. 

Dieſe großen Plaͤtze hatten eine bedeutende Wirkung auf 
das ganze innere Deutſchland. 

Wie ſehr bluͤhte z. B. die Altmark: Stendal, das allein 700 
bis 800 Tuchmacher zählte, das Meine Gardelegen, das im Fahre 
1547 700 Soldaten werben Fonnte; man führte den Hopfen in. 
viel taufend Winfpeln aus; der Durchgang ded Herings brachte 
einen fehr bedeutenden Vortheil, man war — ein feltener Fall 
— reich zu Berlin ). 

Das Sa das von Lüneburg, das Korn das von Magde⸗ 
burg verfchifft ward, erhielt diefe Städte in großer Aufnahme. 
Magdeburg war reich genug, Kaifer Karin gegenüber eine Bes 
fagung zu halten, welche bei 4 Millionen Gulden gefoftet hat ”). 
‚Man machte Saale und Spree ſchiffbar. 

In Schwaben betrieb man das Gewerbe bereit nicht. ohne, 
Calcul und in Eompagnien *). Männer und Frauen befchäfs 
tigte da8 Spinnen und Weben der Leinwand. In Ulm verkaufte 
man jährlich bei 100,000 Stuͤck Golfch und Barchent. Die Ita⸗ 






1) Moͤhſen, Geſch. der Wiffenfchaften in der Mark Brandenb. S. 483. 
2) Rathmann, Befchichte von Magdeburg. TIL. &.600. 


2) Münfter, Cosmographie 5.537. Wortlich eben fo in Boemi mo- 
res ötc., woraus Fiſcher in feiner Gefchichte des deutſchen Handels ſchoͤpfte. 
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liener berechnen, dab zu diefem Barchent Doch auch Baumwolle 
gebraucht werde, die man von ihnen hole, fo daß der Vortheil 
nicht ganz auf Deuticher Seite fen; 

Wenn es fi ja fo verhielt, felbft wenn, wie fie behaupten, 
die Bilanz in der That im Ganzen zum Rachtheil der Deutfchen 
ausfiel: fo war dies damald eher zu ertragen. Vielleicht find 
die Deutfchen Erzgruben niemals ergiebiger geweſen. 

Man kennt jene Sage, die fi) an fo mancher Stelle wie 
derholt, von dem Alten, der tief da drinnen in den Bergen hins 
tee eifeenen Thüren reihe Schäge Hüte. Yhre Bedeutung — 
leicht iſt fie zu erratien — hatte damals an vielen Orten eine 
glänzendere Erfüllung, ale man jemals ertvarten koͤnnen. 

Bor allem im Erzgebirg. 

Zwar wollen wir nicht die ungeheuren und unglaublichen 
Angaben der Ehronifa Earionis über die fchneeberger Ausbeute wie⸗ 
derholen, fo viel Mühe ſich auch der gute Albinus gegeben hat, 
fie wahrfeheinfich zu machen; allen außerordentlich waren fie doch, 
wie ſchon ihe Ruf bezeugt. Die Regifter, obwohl unvollftän» . 
dig, ergeben in den erften 79 “Jahren, bi 1550, bei 2 Millionen 
Guͤldengroſchen, das ift gegen 3 Millionen Thaler ?), die unter 
die Gewerke vertheilt worden. Im Annaberg hat man zwiſchen 
4500 und 1600 über vierthalb Millionen Guͤldengroſchen, das iſt 
über 5 Millionen Thaler, in Kreiberg jährlich fange Zeit zwifchen 
50000 und 60000 Büldengrofchen, zufammen in 71 Jahren über 4 
Millionen Thaler, in Marienberg endlich, wir haben von allen 
diefen Drten die genauen Verzeichniſſe ”), zmwifchen 1520 und 
4564 über 3 Millionen Guͤldengroſchen, nach fpäterer Währung 
bei 3 Millionen Thaler ausgetheilt. Die ftärffte Ausbeute, Tel 
nitatis 1540, ward durch ein Lied gefeiert, welches uns erhalten 


2) Albinus, meißnifche Bergchronika ©. 3. Schon damals fehl 
ten indeß die Berzeichnifle vor 4511. 


3) Smelin, Gefchichte des deuifchen Bergbaues S. 322, 


266 Ucher die Zeiten Ferbinands 1. 


iſt 1). um find dieß nur bie bedeutendften Werke, neben denen 
noch andere biäheten: von jener Summe find alle Bergs und 
Hüttenfoften bereits abgezogen; dee Zehente und Schlagfchat des 
Landesherrn, der fehr bedeutend, {ft dabei nicht gerechnet; viele 
Zechen bauete man frei. Gewiß ift der Ertrag der fächfifchen Berg⸗ 
werke indiefem Jahrhundert auf30 bis 40 Millionen Thaler geftiegen. 
Unfer Venezianer behauptet, man habein Dresden täglich 3000 Thaler 
geſchlagen, was denn im Jahr eine Million betragen haben würde. 

Nicht viel minder reich waren einige öftreichifche Landfchaften. 
Auch was Joachimsthal eingebracht, ift von Bergmeifter zu Berg⸗ 
meifter genau verzeichnet. Zwiſchen 1516 und 1560 hat man 
dafelbft über 4 Millionen Thaler reinen Ueberſchuß ausgetheilt; 
. der Zundgrübner Merten Heidfer Hat ganz alfeln mit feiner Frau 

400,000 Ghlden Ausbeute gehoben. 

Erft im Jahre 1525 hat man im Leberthale zu bauen ans 
gefangen. Es waren bereits über dreißig Silbergruben im Gange, 
weiche das Jahr niemals unter fiebenthalbtaufend Mark Sibers 
gefiefert Haben, als man zu Bachofen und ©. Wilhelm über: 
dies auf gediegene Sifberftufen ftieß. 

Unerſchoͤpflich zeigte fi Schwatz. „Da haut und fehmilzt 
mon, fagt Münfter, ein unfägfih Gut für und für, Tag und 
Ract.” Die Sinfünfte Ferdinands aus diefem Bergwerf wer: 
den jährlich auf 250,000 Gulden angefehlagen. Im der That 
hat es zroifchen 1526 und 1564 über 2 Millionen Marf Brand: 
fiber, das iſt über M Millionen Gulden, ertragen *). 

Indeſſen aber gingen auch die alten Gruben nicht ein. An 
dem Rammelsberge ließ ſchon Herzog Heinrich der Jüngere, ein 

1) SMarienbergifche Gefchichtsbeiträge in der Sammlung zur 
ſachſ. Gefch. VII. „Aus einem fihern Archive. Das Vergeichniß 
der annabergifchen Ausbeuten, von Gmelin überfehen, ebendafelbfi X. 
p. 338. Das Lied, das fich bei Albinus findet, giebt jenen Ertrag auf 
413,262 ©. an; das Verjeichniß der Ausbeute auf 114,810. Man ſieht 


wenigfiens, baß der Poet nicht uͤbertrieb. 
2) Gmelin, Geſchichte des deutfchen Bergbaues 5. 319, 320. 
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guter Bergmann, fleißig arbeiten. Wo er aufgehört, an dem 
goßlariſchen Stollen, feßte ed Herzog Julius mit noch- größerem 
ker fort. Er brachte feinen jährlichen Ueberſchuß auf 20,000 
Thaler höher ale fein Vater !). 

Faßt man dies alles zufammen, erinnert man fe, wie vieler 
anderer Silbergruben Mattheflus nur allein in Böhmen ermähnt, 
daß 3. B. bei Budweiß in fieben Jahren über 23000 Mark dras 
hen; daß Roͤhrbuͤchel im Jahre 1552 über 22000 Mark lieferte, 
daß Naurid und Gafteln „mit Gewalt Gold ſchuͤtteten“, und uns 
zaͤhlige andere Werfe im Gange waren: fo möchte man fagen dürs 
fen, daß Deutichtand die Maſſe der im Weltverkehr befindlichen: 
edien Metalle in diefem Yahrhundert um nicht viel minder vers 
mehrt babe, ald Amerika — deſſen Ertrag, role wir willen, ſich 
anfangs lange nicht fo hoch belief, als man hat glauben wollen 
— in den erfien funfzig Jahren nach der Entdeckung. 

Hein ed mar nicht allein um das Silber. An die berg; 
möännifchen Befchäftigungen, die in ihrer abgefchiedenen, befondern 
Seeiheit und Art auch an und für ſich etwas bedeuten, knuͤpfte 
ſich daB mannigfaltige Handwer? an. Wie jener. Herzog Julius 
„ein vechter Vater aller Handwerfsleute”. das Eiſenwerk zu Git⸗ 
telde, die Meffinghärten zu Buntheim ihnen zum Mugen in gus 
tem Stande zu halten wußte. Die Waffenfchmieden von Suhl 
verforgten bereitd Deutichland und Welfhland, Ungarn und Polen. 
ie reich an neuen Erfindungen ober Erweiterungen der alten 
it diefe Periode; von der feinen Handarbeit des Spitzenkloͤp⸗ 
pelnd auf der einen Seite bis zu den gewaltigen Mafchinen des 
Bergbaues auf der andern, oder den Pünftlichen Uhrwerken, den 
finnreih erdachten Himmeldfugeln, jenen. Compaſſen, die unfer 
Georg Hartmann mit fo viel Beobachtung berfertigte, daß er das 
bei die Declination der Magnetnadel entdeckte. Unmittelbar bes 
finden wir un® wieder bei den großen geiftigen Intereſſen. 


3) Rehtmeyer, Chronik von Braunſchweig ©. 1008. 
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Es war eine allgemeine nach dem Neuen fuchende, dad Eier 
ment bezwingende Tunftfertige Regſamkeit, welche mit dem geis 
ſtigen Uebergewicht, dad man Überhaupt in der Welt noch hatte, 
 zufammenhing. Da hatte ih denn, wie man auch in Münfters 
Beſchreibung wahrninmt, über den ganzen Boden hin Bchagen 
und Wohlhabenheit ausgebreitet. Wir fehen bei ihm, wie ſich 
der Landertrag nach den Städten fammelte, etwa der Kornhan⸗ 
det nach Schweinfurt oder Ueberlingen, wie 200 Städte, Flecken 
und Dörfer zu Marfte nah Worms gingen; wie man-dann das 
Getreide des Elſaß in alle Länder umher und auch durch Ehur- 
walen hinauf in die italienifchen Grenzen führte, wie die Kaftas 
nien durch die Thüringer Zuhrleute nach dem Norden, oder fluß- 
abwärts nad England gebracht wurden, auch der Wein von 
Weißenburg in Brabant und Niederland feinen Markt fand. Mit 
Vergnügen folgen wir diefer Beſchreibung. Won dem Gebirg 
herab, deſſen heilende Kräuter fie namhaft macht, führt fie ung 
die Kläffe entlang durch die Landfchaften, von unzähligen Doͤr⸗ 
fern und wohlgelegenen Schlöffern erfüllt, mit Buchen und Ei⸗ 
chen umsäunt, nach den Bergen, mo der Wein focht, nach ber 
Ebene, mo die Kornähren fo hoch wachfen, daß fie dem Reiter 
auf den Kopf reichen, zu den. gefunden Brunnen, den heißen Quel⸗ 
fen; fie eröffnet une Deutfchland wie eine Sommertandfchaft mit 
den bunten Streifen ihrer Feldfruͤchte; über und über von ges 
ſchaͤftigen Händen angebaut; aber, was mehr if, von einem treus 
herzigen, in feinen Sitten und dem Ruhme after Tugend verhars 
renden tapfern Volke bewohnt. - 


Was zur Erhaltung der Ruhe von Deurfchland 
erforderlich war. 
Kehren wir zu unferm vornehmften Gegenftande zurüd. 
Wir fönnen es feiht, indem wir bemerfen, daß auch dieſe 
ausführliche Befchreibung von Deutfchland von dem Unterfchiede 


und marimtitans u. 07 
der Religlon fo gut wie feine Meldung thut. Hie und da wird 


wohl ein Fürft oder ein Stadtrath‘ mit Lob erwähnt, weil er das 


Wort Gottes in feiner Reinheit predigen laffen, aber nicht anders, 
als habe er ſich fonft durch eine gemeinnügige Einrichtung ausgezeich⸗ 
net. Diejenigen, die ed nicht auch gethan, erwaͤhnt man nicht weiter, 

So viel ift wohl einleuchtend, daß um die Möglichkeit einer 
Erhaltung der Einheit Deutfchlands in diefem Zeitraum denfen 
zu koͤnnen, nicht gerade nothwendig ift, eine andere Entwickelung 
der Reformation vorauszufegen. 

Nach alle den Stürmen, welche diefelbe begleitet haben, fes 
hen wir doch die Ration gemerbthätig, und mächtig; bluͤhend und 
groß; von ihren Fuͤrſten in @intracht zufammengehalten; gegen 
auswärtigen Einfluß eiferfüchtig und abgefchloffen. 

Sie in diefem Zuftand zu erhalten, @ befeſtigen, darauf fam 
alled an. Auch Fann man in der That nicht fagen, daß es voͤl⸗ 
fig verfaumt worden ſey. 

&inmal fuchte man die aus der Spaltung herborgegangenen 
Uebelftände fo gut wie möglich zu heben. Das churfürftliche 
Collegium war in zwei Hälften getrennt, die eine geiftlich und 
katholiſch, die andere proteftantifch und meltlih; und ed war 
zwiſchen ihnen zu ernfthaften Entzweiungen gefommen. In dem 
Jahre 1588 fchloffen fie einen neuen Verein. Sie befchloffen, ſich 

beirothig und behuͤlflich, bruͤderlich und vertraulich gegen einan⸗ 
der zu halten, keiner den andern, etwa um der Religion willen, 
bei Fünftigen Wahlen auszuſchließen, und das Reich bei der deut: 
ſchen Nation zu behaupten. Man fennt die Ehurvereine, wie fie 
feit 1338 öfter Statt gehabt. Diesmal ward der Eid dahin 
verändert, daß ihn die Evangeliſchen fo gut ſchwoͤren konnten, 

wie die Katholiken. Genauer als früher nahm man auf die Auf? 
nahme der Nachfolger, mithin auf ein längeres nnd ungeftörtere® 
Beſtehen Raͤckſicht '). 

N Eine Vergleichung dieſes Churvereins mit den fraheren! bei Ha⸗ 
berlin neneſte Reichsgefchichte TU, 449 — 458, - 
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Sodann benugte man die Richtung der Reformation fog,ar 
das Kaifertjum von feiner alten Wohängigfeit von dem Papfe 
fo gut wie völlig abzuloͤſen. Trotz aller Proteftationen Pauls IV 
übernahm es Ferdinand bei der Abdanfung Karls V; und 
ins IV ließ ſich gefallen, was er nicht zu ändern wußte Bei 
der Wahl Marimiliand beftanden felbft Fatholifche Fürften aus⸗ 
druͤcklich darauf, daß der Name des Papfted dabei nicht genannt 
würde: fie äußerten die Hoffnung, der Papft werde Fünftig eher 
vom Kalfer, ald der Kaifer vom Papit betätigt werden ?), Wie 
der Reichẽvicekanzler in einem ausführlichen Bedenken auseinan: 
derſetzte, daß der Papft nicht im mindeften mehr Einfluß auf 
die Wahl eines Kalfers in Anſpruch zu nehmen habe, ald auf 
die Erhebung eined andern gefrönten Hauptes, fo verlor dieſe 
Würde in der That ‚was ihr von allgemein chriftlicher eus ' 
"vopäifcher Bedeutung beigelegt worden war: fie ward vollkom⸗ 
men eine deutfche. 

Allein man fonnte nicht glauben, daß hiermit alles getban fey. 

In jeder Gefundheit liegt eine Möglichkeit der Krankheit; 
die Möglichkeit des Verfalld.in jeder Größe und allem Beftehen; 
in jeder Vereinigung die Möglichfeit der Trennung. 

Dadurch unterfcheidet fih der vorausdenfende Staatsmann 
von dem ſchwatzenden Pöbel oder der Leidenfchaft der Partei, 
daß er die Elemente der Gefahe von Kerne erkennt und ihnen 
vorzubauen verſucht. 

Laͤugnen wir nicht, daß dieſe Elemente in dem damaligen 
Zuſtand der deutſchen Nation beſonders ſtark waren. Durch das 
gluͤckliche Zuſammentreffen von Umſtaͤnden, die ihnen eine andere 
Richtung gaben, nur eben noch gehindert uns ganz zu verderben, 
waren fie nicht einmal völlig beſchwichtigt worden, geſchweige. 
denn eigentlich beruhigt. _ 


1) Der Herzog von ud nach der Nelation der taiſeclichen Ge⸗ 
ſandten von 1662. 
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Den mußte in ben Jahren des inneren Friedens forgfäftig 
Bedacht nehmen, ihrem Ausbruch vorzubeugen. 

Die geöbte Gefahr war aber unfehlbar da, wo die geiſtli⸗ 
ben und weltlichen Intereſſen einander berührten, in den Wer⸗ 
haͤltniſſen der deutfchen Kirche. Gerade die deutiche Kirche war 
von dem Proteſtantismus mwenigftens in einem Theile ihrer Grund⸗ 
lagen angegriffen und während der Unruhen, als die Gemalt 
nicht felten flatt des Rechtes galt, beleidigt und beeintraͤchtigt 
worden. Und doch beruhte die Verfaffung ded Reichs, in deſſen 
beiden vornehmften Roͤthen dem churfuͤrſtlichen und dem fuͤrſtli⸗ 
chen fo viele geiſtliche Mitglieder faßen, weſentlich auf dee Kirche, 

IH halte nicht für gemagt zu behaupten, daß die deutfche 
Kirche wenigfiend eben fo gut und vielleicht noch mehr ein poli⸗ 
tiſches Inſtitut war, als ein religioͤſes. 

Bor allem ift ed nun einmal nicht anders: Die geiſtlichen 
Amtshandlungen der. deutſchen Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe wollten 
wenig ſagen. Mit der Seelſorge hatten diefelben fo viel wie 
nichts zu thun; auch an der Regierung der allgemeinen Kirche 
nahmen fie geringen Antheil; fie waren dentiche Fuͤrſten; mit ders 
felben Autonomie wie die andern; und wenigſtens während des 
44ten und 15ten Jahehunderts Haben fie ſich vielleicht von allen 
am meiften um die allgemeinen Reichsangelegenheiten bekuͤmmert. 
In diefen werden fie genannt: damit waren fie befchäftiet. Kreis 
lich gab es da oft ſeltſame Widerfprüche zwifchen dem geiſtlichen 
Zitel und der weltlichen Amtöfährung. Aber was half es, dars 
über nun immer wieder einen leicht zu findenden Spott zu %$ 
gießen? Es war nun einmal fo. 

Dazu fam aber noch ein anderer bedeutender Umftand. Wie 
oft Haben proteftantifche Grafen und Herren miederhoft, daß 
Stifte und Erzftifte vornehmlich zwar zur Ehre Gottes, Dann aber 
auch zur Erhaltung fürftlicher, gräflicher und adliger Häufer ges 
gründet, und von Kaifern, Königen, Kürften und Herren milder Ge⸗ 
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daͤchtaiß reichlich begabt feyen '): wie oft haben fie ausgeführt, 
das Fortbeſtehen ihrer Gefchlechter Enüpfe fi hieran. Es läßt 
ſich ſchwerlich laͤugnen, daß diefe Rücficht bei der Stiftung mit 
gewirkt habe; — zuletzt war fie überwiegend geworden. Die 
Stifter waren das Erbtheil der jüngern Söhne aus fürftlichen 
und adligen Häufern. Sie kamen ihnen zu Gute, infofern fie 
Darauf verzichten wollten felber eine Zamilie zu gründen. Den 
erblichen Kürftenthämern der Welteften fegten fich diefe Wahlfür- 
ftenthümer der jüngern Söhne zur Seite. Weltliche Austheilung 
und weitliche Beftimniung hielten einander die Wage. 

Wie Fonnte man nun hoffen, daß man da, wo der Brote: 
ſtantismus nicht mehr indgeheim — denn das war, mie wir fahen, 
ziemlich allenthalben der Fall — fondern öffentlich Die Oberhand be: 
hauptet hatte, um jenes Vorbehaltes willen feinen Antheil an 
den geiftlihen Beneficien und die Wirffamfeit in den Geſchaͤf⸗ 
ten des Reiches, die damit verbunden war, ruhig aufgeben würde? 

Trotz den Beftimmungen des Religionsfriedens finden wir 
gar bald in dem ganzen nördlichen Deutfchland proteftantifche geiſt⸗ 
liche Fuͤrſten, weiche ihre Reichsſtandſchaft keineswegs aufgaben. 

Als Joachim Friedrich von Brandenburg Erzbiſchof von 
Magdeburg wurde, verſprach er Seſſion und Stand im Reiche 
in Uebung zu halten, und das Land nicht anders zu beſitzen als 
es bei den Erzbiſchoͤfen herkoͤmmlich ſey. Auf das geiſtliche Pri⸗ 
mat im Neichöfücftenrathe machte er auch dann noch Anſpruch, 
als er fich förmlich verheirathet, und eine Landesfürftin, obwohl 

Anfpruh auf das Erbe, in das Erzbisthum eingeführt 
4. 2). Hatte doch ſchon fein Vorgaͤnger Sigismund ſich 
vor Kaiſer und Reich zu der gereinigten Lehre bekannt, und war 
ruhig bei Stift und Wuͤrden gelaſſen worden ?). 

2) 3. B. Copia supplicationis etlicher der augsburgifchen Con⸗ 
feſſton verwanbten Stände (bei Meirner Beſchreibung des augeburger 
Reichſstags a. 1566, Senkenberg III, 306.) 


2) Rathmann, Gefchichte von Magdeburg IV, 69 
) Hamelius, in der ſogleich anzuführenden Schrift. 
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Herzog Heinrich von Gachſen Lauenburg, Erzbiſchof von 
Bremen, behauptete, obſchon verheirathet, ſeine Srelle auf der 
Bank der geiſtlichen Fuͤrſten 2). 

Biſchof Eberhard von Luͤbeck und Verden war eingeflander 
nermaafen ein Proteftant, doch war er von Kalfer und Papſt bes 
ſtaͤtigt; ohne Widerfpru zu erfahren, hat er den Reichstagen 
durch feine Gefandten beigetvohnt, und ihre Schlüffe unterfchrieben. 

Biſchof Hermann von Minden, ohne Zweifel evangelifch, 
hatte dennoch Gig und Stimme am Reich. . 

In Osnabruͤck hatte man abwechfelnd einen Fatholifchen 
und einen proteftantifchen Bifchof. Sie waren fo -duldfam, daß 
ein jeder einmal in Verdacht gefommen ift, der entgegengefegten 
Partei zugethan zu feyn. Auch in Paderborn betrug ſich fange 
Zeit Johann von Hoya fehr gemäßigt *). 

Den Herzog Julius von Braunfchweig erfannte der Kaiſer 
in Halberfiadt an. Mur forderte er noch die Beftätigung des 
Dapfte und dee Herzog verziveifelte keinesweges diefelbe zu erhalten. 

Koftete ed doch der Aebtiſſin Eliſabeth von Quedlinburg, die 
eben auch evangeliſch war, iveniger Mühe, von dem Legaten bes 
Papſtes beftätigt zu werden, als von ihrem Nachbar, Churfachfen ?). 

Aber wie? wird man fragen, wie ftimmte Died mit jener 
Elaufel ded Religionsfriedens, Die man ſich doch hatte gefallen 
laſſen, mit der deutfchen-Gefeglichfeit und Gewiſſenhaftigkeit? 

Den Religionsfrieden glaubte .man nicht zu verlegen. Man 
behanptete, er verbiete nur, daß ein ſchon eingefegter Prälat von 
der katholiſchen Kirche zu der proteftantifchen übergehe: die Ab⸗ 
ſicht fen nur gewefen, den Zwieſpalt, der etwa zwifchen einem 


2) Samelmann: Dldenburgifches Chronikon S. 435. hat ein gleich“ 
zeitiges Gedicht von ibm, worin «6 beißt: 
Quin lolium papale sacra runcavit ab aede. 
2) Schlegel Kiechengefchichte von Norbdeutfchland II. ©. 422. 
2) Haͤberlin, neueſte Meichsgefchichte VI, 438— 456. Eichhorn's 
Giants» und Rechtsgeſchichte Th. IV, 5. 508, ' 
1838, 418 
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altglaͤubigen Eapkel und einem zur neuen Lehre Übergetretenen 
Biſchof entſtehen muͤſſe, zu verhuͤten; allein mit nichten verbiete 
er einem bereit evangelifchen Eapitel, fi auch einen evangelifchen 
Biſchof zu wählen '). 

Es ſcheint, als ſeyen die Kaifer diefer Meinung geweſen. 
Sie erkannten die Landeshoheit evangeliſcher Biſchoͤfe oder Ad⸗ 
miniſtratoren und duldeten ihre Reichsſtandſchaft. Haͤtte die 
Beſtoͤtigung der Biſchoͤfe allein bei dem Kaiſer geftanden, fo wäre 
alles gethan gervefen; aber nach dem Geſetz ftand fie auch dem 
Dapfte zu. In diefem Verhaͤltniſſe lag die Schwierigkeit. 

Man trug Bedenken, fi) demfelben gradehin zu entziehen. 
Vielleicht giebt es Fein ſtaͤrkeres Beifpiel der den Deutfchen na: 
tärlichen Achtung vor dem Buchftaben de Geſetzes, als die aufs 
fallende Thatfache, daß man lange nach der Reformation auch in 
den reformirten Stiften das dem Papfte in den referpirten Mo⸗ 
naten zuftehende Beſetzungsrecht erledigter Pfründen anerkannte. 
Nur fand-fich oft, daß es zu fpät ausgeübt ward, oder Perfo= 
nen zu Gute fommen: follte, die aus andern Gründen unfähig 
waren ?). Wie hätte man dann bei der Beſetzung der Bisthuͤ⸗ 
mer felhft die alten Kormen ‚ganz aus den Augen ſetzen follen? 





1) Bedenken Über den Paß bes geiſtlichen Vorbehaltes, oder Freiſtel⸗ 
lung, geſtelet von Hru D. Henningio Hamelio, anno 4596. Er behauptet 
geradezu, der Religionsfriede ſey zu halten; aber wie z. B. Churfuͤrſt 
Truchſeß in Chlln in fundamento nicht gute Sach gehabt, weil fein 
Stift unreformirt geweſen, fo habe unter andern Foachim Friedrich eine volle 
Tommen gute Sache, well fein Capitel mit ihm übereinftimme. Bei 
Lünig, Staatsconfilia &. 482. 

2) Minuccio Minucci; Discorso sopra il modo di restifuire la 
religione cattolica in Allemagna. MS. Di qua & venuto che in 
Magdeburg, in Brema, in Halberstad, Verd, Lubecca, Minda et al- 
tri Vescovati, che o in tutto sono distaccati da questa loro madre, 
- overo si tengono legati con debolmo filo, hanno sin qui sempre 
avato luoco le provisioni apostoliche, quando di sua hatara non 
sono state manchevoli; mä & accadato piu volte che le cellationi 
sono state fatte in persone inhabili per difetto di mebilta o sono 
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Mon hatte das Gluͤck, einen alten Gebrauch in Uebung zu 
Anden, defien man ſich unter den neuen Umſtaͤnden mit Vortheil 
bedienen konnte: ich meine die Faiferlichen Indulte. Unter dem 
Borwand, man habe das Geld, das für die römifchen Gebühren 
erfordert werde, nicht fogleich zur Hand, bat man um die vor⸗ 
laͤufige Berleijung der Regalien auf ein paar Jahr. Indeſſen 
leiſteten die Unterthanen den Eid, man ſetzte ſich feft: man ſuchte 
die Beſtaͤtigung in Rom. Erlangte man fie auch nicht, fo blieh 
man im Amte, und mußte fih eine Prorogation des Indultes 
zu verſchaffen. 

Auf dieſe Weife verlegte man das Geſetz nicht, aber man 
umging eb. 

So weit famen die Sachen durch Ihren natürlichen, unaufs 
haltbaren Bang in dem nördlichen Deutfchland. 

Mon wird eingeftichen, daß diefe Lage der Dinge die ernft- 
baftefte Ruͤckſicht forderte. 

Eben darum find die Gefete ein menfchliches, nicht ein göttr 
liches Inftitut, damit fie, fobald ed nothiwendig getvorden, ſobald 
Das Leben einen andern Gang genommen hat, dem gemäß ver⸗ 
ändert werden koͤnnen. 

Wenn man die Sache fo gehen ie, fo war auf der einen 
Seite das Umfichgreifen ungefetliher Zuftände nicht zu vermei⸗ 
den; anf der andern mußte die Fatholifche Gegenpartei fich im» 
merfort für beleidigt und gefährdet halten. Der Friede Fonnte 
wiemals völlig ficher ſeyn. 

Vielleicht ſcheint e6 veriwegen, wenn man, nachdem Jahr⸗ 
Hunderte vorüber gegangen find, nachdem fich die febendigen Kräfte 
in gemwaltigem Widerftreit auseinondergefeßt haben, noch immer 
Moͤglichkeiten berechnen will. 


state tarde e ben spesso ancora, che per fraude delli speditioneri 
di Roma con false relationi si sono impetrati beneßicj agli heretici 
e talora a qualche persona finta et imaginaria. 

18 * 
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Allen, wie tote verfchiedene Wege vor uns haben, fo hatten 
Deren jene Zeitgenoffen. Wenn man das Verderben fommen 
fieht, weiches gefommen ift, fo fann man ſich, nicht als Hätte 
man die Anmaafung etwas befier zu willen, fondern aus jener 
Vaterlandsliebe, welche Gegenwart und Vergangenheit umfoßt, 
ſchwerlich enthalten, zu fragen, wie dem Uebel vielleicht zuvor 
* kommen war. 

Sollte es bei der Oppoſition, in welcher das Reich mit dem 
Papſ⸗ ſtand, ſo ſchwer geweſen ſeyn, die deutſche Kirche von dem 
Einfluſſe der Curie voͤlliger abzuloͤſen? 

War man verbunden, die Beſchluͤſſe des tridentiniſchen Con⸗ 
alium, durch welche Eide und Verpflichtungen der Praͤlaten gegen 
den Dapft fo ſehr geſchaͤrft wurden, in Deutſchland anzunehmen? 

Dder gab es eine Möglichkeit, eine deutſche Kirche zu er 
haften; in der das weltliche Element, wie es weſentlich übermog, 
auch der Korm nach das bedeutendere geworden wäre? ' 

Konnte man nit den Befig diefer Wahlfürftenthümer, die 
:fo wenig geiftliche Pflichten hatten, von dem Befenntmiß gewiß 
ſer Formeln unabhaͤngig machen? 

Es iſt dies die große Frage der Freiſtellung, welche Deutſch⸗ 
land vom Religionsfrieden bis zum dreißigjaͤhrigen Kriege fort⸗ 
waͤhrend in Bewegung gehalten hat. | 

Nicht ald Hätte man hiemit den Proteftantiemus fchlechthik 
sur berrfchenden Religion machen wollen. Man .moflte nur den 
Befig der Wahlfürftenthümer von dem Befenntniß, die Reiches 
ſtandſchaft die mit ihnen verfnüpft. war von dem Verhäftniß zur 
Eurie abfondern. Die Frage betraf nicht fo ausfchließend wie 
es fcheint, die Religion an. Sie war, ob ein Theil der beut- 
ſchen Kürften in Pflichten des Papſtes, die doch nur damals eis 
nen Sinn hatten, als die ganze Ehriftenheit eine Art politifcher 
Einheit bildete, zu bleiben Habe, oder ob das deutfche Reich, 
fih gegen ihn abſchließend, fich allein für ſich felber verwal⸗ 
ten folle. 
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Es wäre daxum nicht nothwendig geweſen, die Guͤter ber 
Kirche geradehin für Pfruͤnden zu erflären oder ihrer geiftlichen 
Beitimmung völlig zu entfremden. i 

Jene Grafen und Herren, welche fo oft geltend machten, 
daß dieſe Güter auch zur Echaltung ihrer Familien geftiftet ſeyen, 
gingen nicht bis zu einem ſolchen Anfpruch fort. Einmal drangen 
fie, vornehmlich feit dem teidentinifchen Eoncilium, nur auf eine 
Müderung der Statuten, auf den Nachlaß der neugefchärften Eide 
und Pflichten. Diefer erledigt, verſprachen fie fogar, eine ftren- 
gere Diöciplin einzuführen. Aber die Hauptfache war, daß man 
Der geiflichen Beſtunmung der Kirchengüter nur eine andere Rich: 
tung zu geben dachte. Man erbot fich, fie ritterlich wider die 
Tuͤrken zu verdienen Wie die Güter der alten Ritterorden ih⸗ 
nen zum Kampfe gegen die Ungläubigen gewährt worden: wie 
diefen Rittern in Spanien fogar die Ehe geftattet worden ſey. 

Auf mehr als Einer Verfammlung, auf mehr ald Einem 
Keichstage find hierauf die beftimmteften Anträge gemacht, es 
find einige dahin zielende Einteitungen getroffen worden. 

In diefem Puncte trafen die beiden großen Aufgaben der 
Nation zufammen. 

Noch lebte der Eroberer von Ungarn, der ſchon einmal in 
Deutfchland eingebrochen und, toider alle Wahrſcheinlichkeit, 
durch die ſchwachen Bollwerke von Wien abgehalten worden war, 
Moch öfter: follte er feine Hundesttaufende heranmälzen, Immer 
wieder in der Abficht, die deutſchen Landfchaften und den ganzen 
Wehen dem Huffihlag osmanifcher Roffe zu unterwerfen. 

Geziemte es einer großen Nation, diefe ununterbrocdene, auf 
ihre Vernichtung berechnete Zeindfeligkeit fo hinzunehmen? Im⸗ 
mer zu warten, did man fie anfiele, niemals auch ihrerfeits frei⸗ 
willig zum Schwerte zu geeifen? ) 


2) Augerii Busbequii de re militari contra Turcas instituenda 
consilium: „‚ad bellum omni spe pacis sublata cogimur: nullae 
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Wenn die Deutſchen fich verftanden, fo begnuͤgten fie ſich, das 
Ehriftenthum von Menfchenfagung gereinigt, das unvermittelte 
Verhaͤltniß, in welchem der Menfch zu der Gottheit und ihren 
ewigen Gedanken fteht, aus der Verdunkelung fo vieler Jahr⸗ 
hunderte wieder zur Anfchauung gebracht zu Haben. Es war 
nicht vonndthen, daß fie fich mieder in dialektiſche Kormeln vers 
foren, um das kaum entdechfte Gold wieder zu verbauen. 

Allein unerläßlih war ed, die Entzmelungen vollends beizu⸗ 
legen, in die man hiebei verfallen war; der Verfaffung eine Ge⸗ 
ftaft zu geben, bei der man für den Augenblick beftehen konnte, 
und das Leben Freiheit Hatte fich zu entwickeln; dann zu Dem 
großen Unternehmen zu greifen und den Keind, der an ber Pforte 
des Landes lag, mit gefammter Hand abzumehren. . 

Welch eine Ausficht! Man bemerfe wohl, daß das türfifche 
Weich, weiches eben fo guteine religioͤſe als politifche Inſtitution ift, 
damals allerdings mächtiger, größer, drohender nach außen war 
als jemals, aber feine Untertanen noch Lange nicht in dem 
Maaße zu dem Muhamedaniemus befehrt hatte, wie das fpäter 
gefchehen if. Es bedurfte eines giüclichen großen Schlages, 
und Bosnien fo gut wie Ungarn, Albanien fo gut wie Griechen⸗ 
land, war dem Ehriftenthum zurück gegeben. Dann hätte Deutfchs 
land, defien Kaifer Ungarn beherrfchte und auf alle alten Pers 
tinenzien deffelben Anfpruch oder Recht Hatte — mie man denn 
damals den Vorſchlag machte, Ungarn unmittelbar mit dem 
Reiche zu verfnüpfen — das vormaltende Anfehn im oͤſtlichen 
Europa auf immer erworben, und diefe Länder mit dem Uebers 
fluß feiner Bewohner erfüllen koͤnnen. 
hic consilii, nullae arbitrii nostri partes: vis necessitatis omnia occups- 
vit; ad bellum violenter rapimur: bellum nobis vel invitissimis subeum- 
dum, gerendum, exantlandum. Quld frustra obnitimur? Quid circum- 
spectamus? Quid vanis pacificationibus somniandis nos decipimus? 
In media nimirum flamma otium nobis falsa cogitatione fingimns, 


malumgque, cujus si advigilaremus remedia aliqua esse poterant, 
differendo nutrimus et parum providendo reddimus insanabäle. 
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- Betrachtet man,. wie ſchwach die folgenden Großherrn, wie 
reißend fchnell eine Zat lang der Verfall der Innern Inſtitutionen 
ihres Staates, wie gewaltig Dagegen die Kriegsmacht von Deutfch: 
fand war, fo follte es fcheinen, ald wäre dies nicht unausführ: 
bar gewefen. 

Allein man mußte es wollen. Man mußte die Intereſſen 
der wichtigften Reichefürften dahin richten: den Adel dazu ver: 
einigen, die ganze Nation dazu anftrengen. Es mußte als ein 
allgemeines nationales Werk alle Kräfte aufrufen. 

Dann würde die Spaltung, es ift Fein Zweifel, ſchon an 
fih unmerfliher und unfhädlicher geworden fepn. 

Man glaube nicht, eine Nation fey damit in Zrieden zu 
fegen, daß man ihre Ruhe predigt, daß man die Elemente der 
‚Bewegung abläugnet oder gemwaltfam niederhält. Man muß 
fie vielmehr in die rechte Bahn zu leiten ſuchen. Nicht zur 
Ruhe allein, nicht zu trägem Verdumpfen iſt eine Nation beftimmt ; 
erft in der Thaͤtigkeit wachfen die menfchlihen Kräfte: freier 
Regſamkeit bedürfen fi. Will man nicht, daß die Bewegung 
eine verderblihe Richtung einfchlage, daß die Nation in ſich ſel⸗ 
ber zerfalle und fich zerfleifhe, fo muß man ihre wahren Bes 
dürfnige ind Auge faflen und zu befriedigen fuchen; man muß 
Ihe das Gelbſtgefuͤhl geſetzlicher Ordnung geben und eine große 
Zufunft eröffnen. . 

So mußte denn Deutfchland dazu thun, und im Gefühl 
feiner Einheit eine Kirchenverfaffung ausbilden, bei welcher beide 
Theile beſtehen Fonnten; c8 mußte alddann, wenn wir nicht ir⸗ 
sen, den großen Kampf ausfechten, der Ihm durch den oft er⸗ 
neuten und immer zu fürchtenden Angriff desjenigen, ben es den 
Erbfeind nannte, angewiefen war. 

Auch waren dies die Gedanken, welche die Nation beherrſch⸗ 
ten. Nicht allein in den Schriften, mie unter andern faft in 
alien Büchern von Schwendi, wird ed eingefchärft, auch auf den 
Reichs tagen ift davon fortwährend die. Rede. 
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Und nicht ohne Die größte Hoffnung war man. Ein Ehrk 
von außerordenttihen Fahigkeiten, in der Meligiom mild und ges. 
mäßigt, entſchloſſen, den Tuͤrkenkrieg aus allen Kräften zu fuͤh⸗ 
ven, beſtieg den Thron, Marimilian IL. 


Erwartungen von Martmilian IL, 


Die Zeltgenofien wiſſen nicht genug zu fagen, in wie ho⸗ 
hem Grabe fih Marimilion II eine allgemeine Bildung angeeigs 
net hatte, Die Sprachen, die Eigenthuͤmlichkeiten der verſchie⸗ 
denen Nationen, die er geſehen und beſucht, ihre Tugenden und 
Fehler, ihre Spruͤchwoͤrter und Scherze, ihre Literatur waren 
ihm gegenwaͤrtig. Mit einer jeden ging er auf ihre Art um; 
herablaſſend mit den Italienern, munter und freimuͤthig mit den 
Deutſchen, mit den Boͤhmen nachgiebig, lebhaft mit den Ungarn, 
abgemeſſen mit den Spaniern. Es iſt zuweilen, als braͤchte eine 
Zeit alles was ſie Neues, Edles und Eigenthuͤmliches hat, wieder 
in einem Einzelnen hervor. Wir werden darauf zuruͤckkommen, 
wie ſehr Maximilian an der neuen Entwickelung der religidſen Ideen 
Theil nahm. Eben traten die Studien der Natur auf den Weg der 
Erfahrung ein; er trieb fie in feinen Gaͤrten: eifrig ftellte er 
Berfuche mit den Metallen an. Die moderne Mufif breitete fich 
in ihrer erften Ausbildung über Europa aus; er richtete 
eine Kapelle ein, welche damals für bie befte Die es gebe erflärt 
toorden iſt; — allein obwohl er befannte, wenn er feinem Ge⸗ 
ſchmack folgen dürfte, fo würde er nie etwas anders treiben, fo 
ließ ee fi doch von diefen Neigungen nicht beherrfchen. Gleich⸗ 
mäßig — daß ich fo fage, in ſich felber Harmonie, — bewegten 
ſich die Kräfte feiner Seele. Man Eonnte feine angenehmere Ge⸗ 
ſellſchaft haben. So geiftreich und vertraulich, ohne Affectation, 
voll Grazie gab er fi) Hin. Nicht allein fremde Gefandten oder 
Fuͤrſten behandelte ee auf eine Weiſe, dag ſie ihn für den voll 
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fommenften Hofmann der Welt erflärten 1); e8 mar in ihn der 
Bug einer abſichtslos wohlwollenden Hatur; und wenn er etwa 
den Dorfpfarrer, bei dem er einſt gern ſeine Beichte abgelegt 
Hatte, in dem Audienzſaal erblickte, beſcheiden, weit dahinten, 
den letzten, ging er mitten durch die Geſandten und Herren, 
welche ſich eingefunden, auf ihn los, redete ihn mit dem. wohlbe⸗ 
fannten Gruß an, und nahm ihn mit ſich in fein Eabinet. fs 
nem Jedweden bewies er feine Ehre: er Hätte Niemand geduzt. 

Es ift ein Gluͤck des Lebens, dann und wann nmal 
wieder in einen reis zu treten, wie ihn eine talentuolfe fein 
organifirte edle Natur um ſich Her zu ziehen pflegt. Jene Bil 
dung die ſich von der Melt nur dad Würdige und Schoͤne ans 
eignete, umfängt und gar bald wie mit veiner Mmofphäre; ein 
durchdringender unterfcheidender Verftand giebt uns eine leichte, 
Deitere Spannung; feine Sitte und ımgefuchter Ausdruck des 
Wohlwollens und der Güte, der auch eine Art von Takent iſt, 
halten uns innerlich feſt. Solche Raturen pflegen die allgemeine 
Stimme für fich zu haben. Wie follten fie auch nicht? Das De 
Hagen, das fie verbreiten, ftrömt auf fie zuruͤck. 

Ich möchte fagen, daß wir dad Gefühl haben, ats weite 
wir in einen ſolchen Kreis, ſo oft uns in der Hiſtorie Marimb 
lian U begegnet. 

Zwar ſind es nicht dieſe Egenſchaften mit denen man 


2) Micheli 1564, Di statura non grande non piccolo , ma & 
bella taglia et dispositione e sopra tutto di bel aspetto, con una 
carne viva rossa e bianca insieme, color naturale e proprio’de Te- 
deschi, fatto quanto alla sanita per quelli tremori di core et altro 
che pativa molto piu gagliardo, che non si credeva e di giorno in 
giorno fortificandosi meglio. Questo ha tanta gratia in tutte le 
attioni ecosibel procedere e belle maniere da affettionarsi ogn’uno 
che & cosa maravigliosa con una gravitä e dolcezza contemperata 
insieıne mediante una allegrezza che dimostra nell’ esteriore, aö- 
compagnata da una tal vivezza d’occhi che non si puö desiderare 
cosa nd pin viva nd piu amabile. Bench& altuni prendono questa 
pronterza a ridere con ciascheduno per duplicitä. 
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Etaaten enlert: wiewodl jene Leutſeugket, Die zuoleich Uejchär 
iß, niemals ihre Wirkung verfehlt. Den Geſchaͤften ſelbſt aber 
widmete ſich Marximiſian mit eben fo viel Fleiß als Talent. Wie 
ex fogleich, wenn fi etwas zu thun fand, von feinen Erholuns 
gen abbrach, fo Hörte er. ftundenlang, unermüdlich: feine Ant: 
zopsten, feine Einreden trafen in der Regel den rechten Punct. 
An feinem Hofe gab. es fo raſche und leichte Erpeditionen, wie 
damals zu.Wien. Die Lage der: großen Gefchäfte hatte vielleicht 
kein ‚andeger Fuͤrſt noch Staatsmann befier begriffen und durch= 
Deungen. Gewiß äußerte fih Niemand mit einer größern Frey⸗ 
möäthigfeit, mit unbefangenerem Lob und Tadel. Die fremden 
Befandten mußsen fih in Acht nehmen, von ihm nicht in eine 
Richtung fortgeriffen zu werden, bie ihrer eignen Abficht zuwi⸗ 
derlief. Ueber die Angelegenheiten nur, die ihn jelber berührten, 
hielt Magimilian an fih. Ueber diefe drüdte er fi mit forg- 
faͤltiger Ueberlegung aus. ') 

Bor allen Sprachen befaß er die deutfche vollkommen. 
Waͤre er Eanjler gervorden, fagte D. Weber, fein Bicecanzler, fo 
würde er und Schreiber alle befchamen. In der That haben 
feine eigenhändigen Beiefe einen lebhaften und angemeflenen Aus: 
deu, Vornehmlich hatte er die feltene Gabe der Beredſamkeit 
in deutfcher Sprache. Auf fo vielen Landtagen und Reichsver⸗ 
fammiungen, die er befuchen müffen, und auf denen denn alle Mal 
ſchwierige Gemuͤther zu bearbeiten gewefen find, hat er fie zu 
Kben gehabt. Seine Rede war mild; wie ein paar brennende - 
Lichter, glänzten ihm die hellen Augen. 

Ich denke, es verfteht ſich ſchon, daß eine folche Seele voll 
von Ehrgeiz feyn muͤſſe. Sie war ed, nicht von jenem, der ſich 


2) Vornehmlich Gerlachs tuͤrkiſches Tagebuch und Raupachs evan⸗ 
geliſches Defleereich,, enthalten nebſt unſern Relationen die von Mas 
gimilian IE bier zuſammengeſtellten Züge. Die Rede, welche Leuthinger 
Joachim II in den Mund legt, iſt zwar ſingirt doch enthält fie eini⸗ 
ges Bemerlenswerthe. 
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ut Lob befstebigen läßt, ſondern von dem, den nach großen Un⸗ 
ternehmungen und trefflihen Thaten dürftet. 

So gehorfam und ergeben Maximilian feinem Water fonft 
auch war, fo verheblte er doch nicht, Daß ihm die Politik deſ⸗ 
ſelben allzufriedfertig, und noch immer, fen es von den Umſtaͤn⸗ 
den, oder von den zufälligen Meinungen einiger Räthe, oder von 
feemdem Einfluß allzn abhängig ſcheine '). 

Gene Richtung gegen Spanien war zum Thell von ihm fels 
ber ausgegangen, und noch viel ftrenger wollte er fie einfchlas 
gen. Wie bitter hat er fich beklagt, daß Kaiſer Karl die jüngere 
Linie ſchon bei der Erbtheilung verfürzt, und darnach öfter be 
einträchtigt habe. Er felber, deſſen Schwiegerfohn, hatte durch 
feme Verheirathung gewiſſe Anſpruaͤche auf Mailand oder die 
Niederlande zu erhalten geglaubt, doch mußte er fich mit einer 
Pleinen Penſion begnügen, die ihm nicht einmal regelmäßig bezahlt 
wurde. Unmittelbar aber, und am härteften griff ihn jener Plan 
des Kaiferd an, die Nachfolge im Reiche, Philipp II zuzuwen⸗ 
den. ?) Wie? Das Höchfte Diadem der Welt, das ihm von fels 
ber zufallen mußte, follte diefee hochgeſinnte Menſch aufgeben, 
um eine untergeordnete Rolle neben Philipp IL zu fpielen, neben 
diefem Philipp, deſſen Faͤhigkeiten ihm fo unzureichend, defien 
Eitelkeit ihm fo abgeſchmackt vorfam: von dem er nur mit Wi 
derwillen und Geringſchaͤtzung redete. Man darf vielleicht ans 
nehmen, daß er gerade aus Abneigung gegen feinen Better die 


!) Soriano. Relae 1554. Nelle cose del governo biasma l’im- 
peritia de’ consiglieri la facilita di S. M. et il troppe rinpeste ar 
imperatore. 

2) Soriano 1554. La materia della cession dell’ imperio ha a. 
ceso l’animo di quel re di sorte che pia non si potria, e benchd 
peia al presente, che questa trattalion sii sopita, pero m’a detto 
quel re in gran secreto che l’imperator & per tenlarla certo um’ 
eitra volta. Nech 1562 glaubte man, Philipp habe dieſe Gedanlen nicht 
fahren Lafien. 
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Talente und Richtungen ausbiibete, die diefem fo auffallend ab⸗ 
gingen. | 

Gefliſſentlich entfernte er denn alle Spanier aus feiner Um: 
gebung, und von feinem Hofe. Er betrug fich jo, daß es fchien, 
mie man fagte, als wolle er von allen andern Nationen geehrt, 
von den Spaniern aber gefürchtet ſeyn. Er mendete dafür ſeine 
Neigung dem deutfchen Wefen zu. „Gute, zunde deutfche Worte 
und Werke, nicht ſpaniſche,“ verfprach er den Nachkommen des 
Landgrafen Philipp von Heffen 1). Dem Herzog Ehriftopb von 
Würtemberg bezeugt er, wie er nur würdig zu ſeyn wuͤnſche, 
nicht aflein in Einer Sache, fondern wie er fich ausdrädt, in 
allen des gekebten Vaterlandes ob: und angelegenen Beſchwe⸗ 
rungen, Mittel und Wegergur endlichen Abhuͤlfe derſelben ent⸗ 
decken, befoͤrdern und ins Werk richten zu koͤnnen, das wuͤrde 
feine größte Freude ſeyn *). 

Diefer Fuͤrſt befiieg in dem Jahre 1564 den kaiſeriichen 
Thron. . 

Etwas andere if es, Talente haben, denken, aberle 
gen, entwerfen: etwas anders, ausfuͤhren und ins Werk ſetzen. 
Die Hoffnungen, die er erweckt, er hatte nunmehr die Aufsabe, 
fie wahr zu machen. 

Es konnte nicht lange dauern, ſo müßten jene beiden gro- 
hen Fragen, die innere und die aͤußere, an ihm gelangen. 

Betrachten toir, mie fpättifch er zu wiederholten Malen von 
dem Papft, und dem fäuberlichen Eonciliabulum zu Trient, aus 
deffen Decreten man menig Troſt fehöpfen koͤnne, an Herzog 
Chriſtoph fchreibt, wie forgfam er die Bücher Luthers verzeich⸗ 
net die er hat, und jenen ſeinen Freund bittet, ihm die aͤbrigen, 
ſo wie die Schriften von Melanchthon und Brenz zuzuſchicken, 


9) Aus einem Schreiben Maximilians 1563, 9. Nov. bey "Rommel 
Landgraf Philipp, Bd. II, 579, 

2) Schreiben Mazimilians 1556. 9, December. bey Lebret, Maga⸗ 
sin IX, 71. 
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wie er nicht allen zum Drucd der ſlawiſchen Bibelüberfegung 
beiträgt, fondern auch die Proben derfelben von Fundigen Maͤn⸗ 
nern prüfen läßt, wie er Furcht bezeigt, daf die Papiften den 
jungen König von Frankreich verführen möchten, wie er endlich 
geradezu die proteftantifche Partei die feine nennt, und die päpfts 
liche die feindliche; fo überzeugen wir und, daß er dem Protes 
ftantismu® von Herzen zugethan war. 

Es fragte fih, inwiefern er dies auch als Kaifer bewähren 
würde. In einem feiner Briefe vom Jahre 1557 befchwert er 
fih, daß fein Vater damals in der Sache der $reiftellung nicht 
etwas mehr gethan habe, und fagt Denen einen üblen Lohn vors 
aus, die ihn daran verhindert hatten. ) Auf jeden Kal ließ ee 
von ſich eine größere Wilfährigkeit, ein förderliches @ingehen 
auf diefe große Aufgabe für das Innere erwarten. Ä 

Auch für die zweite aber durfte man alles hoffen. Wie ganz 
anders dachte er einen Türkenfrieg zu führen, wie viel friegeris 
ſcher gefinne zeigte er ſich überhaupt als fein Vater. Er redete 
am liebſten von Befeftigung, Angriff und Schlachtordnung. *) 
Die befchränkte Herrfchaft, die er zu erwarten hatte, meint der 
kluge Venezianer welcher Geſandte an feines Waters Hofe war, 
werde ihn nicht befriedigen; man müfle ihm Raum geben und 
ihm eine Laufbahn eröffnen, wo er feine Begierde vergnügen 
koͤnne, ohne eine allgemeine Verwirrung in der Ehriftenheit ber; 


3) Prag 413 April: „So viel aber die Freiſtellung betrifft, hätte ich 
mich gleichwohl verfehen gehabt, die Kin. Mai. folle fich etwas weiter 
als befchehen eingelafien haben und kann wohl denken wer die gewefen 
find die folches Werk verhindert haben. Sed recipient mercedem 
suam.’ Bel Lebret, ©. 85. ‚ 


2) Paolo Tiepolo 4558: Continuamente pensa, poco contentan- 
dosi dello stato suo. Disegna a cose grandir Geine religidfe Stel⸗ 
Jung bezeichnet Tiepolo auf folgende Weife: Non si alienando in tutto 
da cattolici si ha guadagnato una gram gratia con luterani. 
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vorzubringen. ') In einer großen Unternehmung gegen die Tärs 
fen hatte er diefen Roum, Diefe Bahn vor fich. 


Theologifche Entzweiung, 


Wir Fommen wohl alle überein, daß ein einzelner Menſch, 
den Dingen gegenuͤber nur wenig vermag. 

Auch von dieſem Kaiſer, der zwar, wie wir ſehen, geiſtreich 
und wohlgeſinnt, aber an Kraͤften und Macht beſchraͤnkt war, 
von dem ſich erſt zeigen ſollte, inwiefern ſeinem Talente Ent⸗ 
ſchluß und That beiwohne, war nur dann etwas zu erwarten, 
wenn ihn die Umſtaͤnde beguͤnſtigten, wenn die allgemeinen Ge⸗ 
danken und Gefuͤhle ſeinen Entwuͤrfen entgegen kamen. 

Statt deſſen fand er Widerſtand; es entwickelte ſich ihm 
gegenuͤber eine allen gemeinſamen Beſtrebungen zuwiderlaufende 
Richtung. 

Das Reich in eine dem neuen Glauben angemeſſene Ver⸗ 
faſſung zu ſetzen, vermochte der Kaiſer doch auf keinen Fall an⸗ 
ders, als dann, wenn dieſer ſiegreich in ſich, immer feſter ward 
und die Ueberzeugungen immer mehr unterwarf. 

Leider entwickelte ſich in demſelben gerade zur entſcheidenden 
Stunde eine heftige innere Entzweiung. 

Da die Fuͤrſten einen fo großen Einfluß auf Kirchen und 
Lehranſtalten erlangt hatten, fo konnte es nicht fehlen, fie knuͤpfte 
ſich an die politifchen Verhaͤltniſſe. 

Die Partei, welche, als fie wider Karl V ftand, In dem 
ſchmalkadiſchen Kriege, und als fie demfelben günftiger wurde, 


1) Micheli. Saria per beneficio universale non solo Ja deside- 
rare, ma per dir cosi da procurare da tutti gli altri principi qualche 
_ oceasione senza ınaleficio di alcan principe cristiano, nella quale 
avesse ınodo di sfogatsi: altrimente & grandissimo pericolo, che 
qnesta povertä con questa ambitione e desiderio di gloria non Bia- 
no causa, che si precipäli tanto piu. 
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sche er. nicht allen zum Druck der ſlawiſchen Bibelüberfegung 
beiträgt, fondern auch die Proben derfelben von Fundigen Maͤn⸗ 
nern prüfen läßt, wie er Furcht bezeigt, daß die Papiften den 
jungen König von Frankreich verführen möchten, wie er endlich 
geradezu die proteftantifche Partei die feine nennt, und die päpfts 
liche die feindliche; fo überzeugen wir und, daß er dem Protes 
ſtantismus von Herzen zugethan war. 

Es fragte fi, inwiefern er dies auch als Kaifer bewähren 
würde. In einem feiner Briefe vom Jahre 1557 beſchwert er 
fi, daß fein Vater damals in der Sache der Freiſtellung nicht 
etwas mehr gethan habe, und fagt denen einen üblen Lohn vors 
aus, die ihn daran verhindert hatten. *) Auf jeden Fall ließ ex 
von ſich eine größere Willfährigfeit, ein förderliches Eingehen 
auf diefe große Aufgabe für das innere erwarten, 

Auch für die zweite aber durfte man alles hoffen. Wie ganz 
anders dachte er einen Türkenfrieg zu führen, wie viel Eriegeris 
ſcher gefinne zeigte er fich überhaupt als fein Vater. Er redete 
am liebftien von Befeftigung, Angriff und Schlachtordnung. ?) 
Die beſchraͤnkte Herrfchaft, die er zu erwarten hatte, meint der 
Fuge Venezianer welcher Gefandte an feined Waterd Hofe war, 
werde ihn nicht befriedigen; man müfle ihm Raum geben und 
ihm eine Laufbahn eröffnen, wo er feine Begierde vergnügen 
könne, ohne eine allgemeine Verwirrung in der Ehriftenheit ber; 


2) Prag 43 April: „So viel aber die Freiſtellung beteifft, hätte ich 
mich gleichwohl verſehen gehabt, die Kin. Maj. folle fich etwas weiter 
als befcheben eingelafien haben und kann wohl denken wer die gewefen 
find die folches Werk verhindert haben. Sed recipient mercedem 
suam.’’ Bel Lehret, S. 85. , 


2) Paolo Tiepolo 1558: Continuamente pensa, pooo contentan- 
dos) dello stato suo. Disegna a cose grandir Seine religibſe Stel» 
lung bezeichnet Tiepolo auf folgende Weife: Non si alienando in tutto 
da cattolici si ha guadagnato una gram gratia con luterani. 
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vorzubringen. ) In einer großen Unternehmung gegen die Tuͤr⸗ 
fen hatte er diefen Raum, diefe Bahn vor fich. 


Theologifche Entzweiung. 


Wir fommen wohl alle überein, daß ein einzelner Menfch, 
den Dingen gegenüber nur wenig vermag. | 

Auch von diefem Kaifer, der zwar, wie wir fehen, geiftreich 
und mohlgefinnt, aber an Kräften und Macht befchränft war, 
von dem ſich erft zeigen follte, inwiefern feinem Tafente Ent: 
ſchluß und That beimohne, mar nur dann etwas zu erwarten, 
wenn ihn die Umftände begünftigten, wenn die allgemeinen Ges 
danfen und Gefühle feinen Entwürfen entgegen kamen. 

Statt defien fand er Widerftand; es entwickelte fich ihm 
gegenüber eine allen gemeinfamen Beftrebungen zuwiderlaufende 
Richtung. 

Das Reich in eine dem neuen Glauben angemefiene Vers 
faffung zu feßen, vermochte der Kaiſer doch auf Feinen Fall ans 
ders, als dann, wenn diefer fiegreich in fich, immer fefter ward 
und die Ueberzeugungen immer mehr untertwarf. 

Leider entwicelte fi) in demfelben gerade zur entfcheidenden 
Stunde eine heftige innere Entzweiung. 

. Da die Fürften einen fo großen Einfluß auf Kirchen und 
Lehranſtalten erlangt hatten, fo Fonnte es nicht fehlen, fie knuͤpfte 
ſich an die politifhen Verhaͤltniſſe. 

Die Partei, welche, als fie wider Karl V fand, in dem 
ſchmalkadiſchen Kriege, und als fie demfelben günftiger wurde, 


1) Micheli. Saria per beneficio universale non solo da deside- 
rare, ma per dir coal da procurare da tutti gli altri principi qualche 
_ oocasione senza inaleficio di alcun principe cristiano, nella quale 
avesse modo di sfogatsi: altrimente & grandissimo pericolo, che 
qnesta povertä con questa ambitione e desiderio di gloria yon Bia- 
no causa, che si precipifi tanto piu. 
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durch die Umftände, die felne Mbdanfung begleiteten, Abertounden 
worden, diefe Partei, gefchlagen durch die Waffen, bei Eeite 
getrieben durch die politifche Verwickelung, griff zur theofogifchen 
Polemik. Den Univerfitäten gegenüber, welche dem jur Chur 
gelangten Sachen zugefallen, errichteten die Söhne des gebores 
nen Ehurfürften eine andere, zu der fie die entfchiedenen Feinde 
dortiger Profefforen beriefen. Es iſt dies auch eine Art von Fehde. 

Denn in den Theologen nicht minder hatte ſich in Solge 
dee Ereigniſſe eine lebhafte Entzweiung ausgebildet. 

Die Wittenberger hatten fi), obwohl chne dem Lehrbegriff 
etwas zu vergeben, dem Interim angenähert. Andere waren um 
eben diefes Interims willen verjagt worden oder ausgewandert ?). 
In Magdeburg, dab diefer Glaubensformel einen fo hartnäckigen 
MWiderftand geleiftet Hatte, hielt fich die entfchiedenfte Schule 
ftreng futherifcher Eiferer. Eben die glüchliche Unternehmung, 
welche der gemäßigten Partei politifch das Uebergewicht ver: 
ſchaffte, vermochte das nicht theologifch. Der Kall des Interims, 
den fie bemirfte, erfchien vielmehr als der Sieg der firengen 
Partei. Die verjagten Prediger Fehrten zuruͤck; ihre Heftigfeit 
darf ung nicht Wunder nehmen, da fie durch die Verfolgung, die 
fie erlitten, gleichfam das Recht dazu erlangt zu haben fchienen; 
fie breiteten fi über alle niederfächfifche Städte aus; die Her’ 
zoge von Sachſen beriefen fie zu ſich. 

Sollten fie nun den Wittenbergern nachgeben? Sollten fle 
noch Melanchthon, das Oberhaupt derfelben, als den Regenten des 
Wagens Sfrael, den Praͤceptor Germanid, wofür man Ihn aus: 
gab, anerfennn? Es war Ihnen laͤngſt anftößig, dag Melanch⸗ 
thon in feiner Theologie da8 Studium der alten Philofophen 
durchblicken ließ, daß er etwa den Terenz empfahl, daß er ncben 


ı) Musculus, Ofiander, Sarcerius, Schnepf, Flacius, Ymsdorf, 
Gallus u. a. mußten fllchen.- &. Arnold Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie. 
Th. n, DB. 16, e. 3, ©. BR. 


26 cher bie Zeiten Ferdinands I. 


S. Paulus auch den Homer erfiärte; es war ihnen unerträgtid, 
daß Johann Major diefen Homer ein göttliche Buch genannt 
hatte, und mit dem Studium des Pinder fchien ihnen in Stri⸗ 
gel, einem Schüler Melanchthons, die Verunreinigung göttlicher 
Sachen, welche fie ihm Schuld gaben, zufammenzuhangen. 

Unglüchlicherweife warf ſich der Streit auf das Dogma ; er warf 
ſich auf eben die beiden Hauptpuncte, über die man ſchon mit 
dem Katholiciemus gefämpft hatte, die Lehre vom Abendmahl 
und von ber Rechtfertigung, von denen er ſich über alle wich⸗ 
tige Fragen der Theologie und das gefammte Verhätmiß Gottes 
zu Menfchen und Welt ausbreitete, 

Um das Jahr 1548 war man noch ziemlich gemäßigt. In 
dem Artikel von der Rechtfertigung ging man nicht bis zu allen 
Folgerungen des auguftinifchen Lehrbegriffes fort; es ift bemerft 
worden, daß, wenn Lutherd Lehre zu demfelben Hinneigte, die 
Meinungen Melanchthond unvermerft dawider waren '). In 
Bremen, wo man fich fpäter fo heftig gezeigt hat, mar man da= 
mals zufrieden, als Hardenberg, obwohl bereits verdächtig, nur 
die wirkliche Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im Abend⸗ 
mahl anzunehmen erklärte; auf eine befondere beftimmter ausge⸗ 
fprochene Vorftellung über die Werbindungsart drang man noch 
nicht °). | 

Es war eine Zeit, we die neue Lehre eben nur als die ges 
veinigte alte erfchlen; wo man Calvin noch für einen Lutheraner 
erflärte; too man noch nicht fragte, zu welchem von den Drei 
Staubensbefenntniffen Jedermann gehöre; wo bei weitem die 
meiften einem von den Mißbräuchen befreiten, mit der Bibel 
wieder in Uebereinftimmung gefeßten Ehriftenthum anhingen, wel⸗ 
ches noch immer Modificationen individueller Anſchauung zuließ. 

Nur allzubald aber kam man hiervon ab, fey es nun, daß 


2) Plank Geſchichte des protefiantifchen Lehrbegriffs, IV, ©. 862, 
2) Plant V, 2, 146, 
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dee menfchliche Geiſt den Zwang beftimmter Formen ſogar for 
dere — wovon ich, den Geiſt in der Fülle feiner Thätigfeit ges 
faßt, mich nicht überzeugen Fann — oder daß die Beſchraͤnktheit 
der Minderfähigen fich erft innerhalb der ſtrengſten Umzaͤunun⸗ 
gen beruhigt fühle; oder endlich, daß fich die Leidenfchaften ‚biefer 
Dinge bemmächtigten. 

Wenigſtens findet fich, daß die flärkften Behauptungen of 
in der Hige des Streite® geäußert und darnach mit Hartnaͤckig⸗ 
keit feſtgehalten wurden. 

In Dfiander, der auch um des Interims willen von Nuͤrn⸗ 
berg nach Königsberg gewandert, war es vielleicht am meiften 
das GSelbfigefühl eines Autodidaften — mie er denn niemals ei: 
nen ®rad auf einer Univerfität hatte annehmen mögen — und 
der Ehrgeiz durch eine glückliche Entdeckung fich einen Namen 
zu machen, was ihn bewog eine zuerft zufällig in einer Vorleſung 
geäußerte Meinung über die Lehre der Nechtfertigung meiter aus: 
gebildet aufjuftellen. Seine Anficht ift. fein, tief und glücklich 
combiniet. ") Sie ift ein merfwürdiger Verſuch, eine innerliche 
Anſchauung ſchriftgemaͤß in das Spftem einzuführen. Ob fie 
aber darum auf Katheder und Kanzel verfochten werden mußte? 
Ob es wohl gethan war, die bisherigen Worftellungen von der 
Deitsorduung, welche dem menfchlichen Bedürfniß fo wohl dienten, 
zu erſchuͤttern? Ob es nicht fogar — denn wenn die Lehre Dfis 
anders fi) dadurch unterfcheidet, dag die Rechtfertigung nicht, 
wie man annahm, ein Fürgerechterflären, fondern ein Gerecht⸗ 
machen fey, fo möchte fich erwiedern laſſen, daß dies in Gott uns 
teennbar und eins feyn müfle — ob es nicht in einem höhern 
Begriff doch nur ein Streit um Worte war? Auf jeden Kall 
fegte diefe Lehre die ganze Gemeinfchaft der Lutherifchen in uns 
verträgliche Betvegung. 

1) Adam, vita Osiandri p. 226.” Vornehmlich Plant, IV, c. 2, 


nebrigens fcheint mir die Auffaſſung von Ofianders Lehre eine ber geifl- 
reihen Stellen in Woltmanns Meformationsgefchichte, Th. 3. 
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Um fo mehr, da man bafd darauf, unter den Mufpicien der 
fächfchen Herzoge, den nemlichen GStweitpunct ergeif. Def eia 
alter Genoſſe Melanchthons, Georg Major, um einzm gefährlichen 
Vorurthell des gemeinen Volkes, weiches wenig nachdenkt, zu 
begegnen, nicht etwa von der angenommenen Rechtfertigungsichre 
abwich, fondern nur behauptete, gute Werke ſeyen zur Geligfeit 
nuͤtzlich, fanden feine Gegner in Thüringen eine freche, feevele und 
vermeſſene Lehre. *) Sie eilten das Gegentheil feftzufegen. Ams⸗ 
dorf, ein alter Freund Luthers, ließ fich zu dem Sage fortreißen, 
gute Werke feyen zur Seligkeit fogar ſchaͤdlich; ja was mehr, er 
fand damit Beifall; Melanchthon meint mit Recht, ed werde 
Fünftigen Jahrhunderten unglaublih vorkommen. Das Haupt 
diefee Partei war ein in Deutichland ausgebildeter Iſtrianer 
von Albona, Flacius (Wlacich), der fih mit dem ſtrengſten 
Lehrbegriff von der Rechtfertigung unter vielen geiftlihen Ans 
fehtungen durchdrungen und ſchon längft eiferſuͤchtig Melanch⸗ 
thons Widerpart gehalten hatte 2). Zuerſt in der Hitze des 
Streited behauptete er, die Erbfünde fen die Subftanz der menſch⸗ 
lichen Seele *); ftatt hierüber inne zu halten, feßte er nur um 
fo ausführlicher auseinander , wie uufre Seele, vorher dad Bid 
Gottes, der Quell der Gerechtigkeit, Tugend und Froͤmmigkeit, 
durch den Sündenfall in ein Bild des böfen Geiſtes umgewan⸗ 


!) dam, vita Majoris p. 40. Plant. Menzel, 

2) Stellen aus dem endlichen Bericht ber Leippiger und Wittenderger, 
der dem Flaeius feine heftigen Anklagen zurädgieht, in dem Anhang 
zu Arnold II, ©. 159, 

2) Stellen aus feiner Schrift de peccato originali bey Plant V, 
1, ©. 292. In M. Mathid Flacii Myrici, ehemals berühmt- und ge- 

en Theologi in Tentichland, Leben und Tod von J. B. Rtter, 
Grantf 1725, ſtoße ich auf die gute Bemerkung, daß ein Tübinger 
" Lehrer und Freund des Flacius, Leonhard Fuchs, ein Art, die Mei- 
nung hatte: morbum esse substantiam ; worin allerdings der Keim 
vieleicht anfangs der Anfechtungen und alsdann der Lehren des Flacius 
gelegen baben mag. 


% 
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delt und den Flammen ber Hölle gleich geworden fen; wie wenn 
jemand eine reine Maffe durch und durch vergifte und fie ders 
geftalt in das Weſen des Giftes verwandle. Kür fo aus⸗ 
fchweifende Meinungen fand er eine Schule zu Jena und in 
dem ganzen Gebiete der proteftantiichen Theologie Anhänger und 

Mir freiwilliger Nachfolge aber war man noch nicht zufries 
den. Flacins und die Seinen führten zu Jena eine Art von 
Inquiſition ein, es iſt fehr merkwuͤrdig, daß fie ihre Auffiche 
mit allem Selbft tſeyn vornehmlich auf die Unbeſcholtenen 
sichteten, gegen die „‚melche fonft gelehrt, ehrbar und züchtig, 
aber der heilfamen Lehre der Wahrheit unzugänglich feyen.” We. 
der Amt noch Gelehrfamkeit, weder Herkunft noch das fus 
therifehe Glaubensbekenntniß felbft, wofern es nicht mit ihren 
übertriebenen Meinungen völlig übereinftimmte, fhüßte vor ihren 
Verfolgungen. Wie wenig genof jenee Matthaͤus Weſenbeck die 
Seeiheit des Evangeliums zu Jena, um derentwillen er feine Bas 
terſadt Antwerpen und den Dienft feines Kürften verlaffen 
hatte *). Be | 

Richt länger Fonnte denn die alte Streitfrage über das Sa⸗ 
crament ruhen. Bon Niederſachſen aus begann man den Kampf 
mit Ealoin. Iſt es wirklich böfer Wille zu nennen, wenn die 
Ciferer auf das Weſen calvinifcher Beweife oder Einwuͤrfe wes 
nig Raͤckſicht nahmen, und nur immer das widerlegten, wovon 
ee felbf fügte, er befenne es nicht? )) Oder war ed natürliche 
Beichränktheit eines Verſtandes, der ſich der feinen Unterfcheiduns 
gen nicht zu bemächtigen weiß, feinerlei Abweichung von feiner 
Meinung duldet, und fi in dumpfer Paffion für Dinge, die ihm 
einmal eingeleuchtet, in die Fehde wirft? Mit wie groben Häns 
den faſſen diefe Leute das Geheimniß an, wie gewaltſam betaftet 


) Von der firittigen Ercommunication Matthaei VWesenbecii 
ICH in J. J. Müllers entdedtem Staatskabinet. Erſte Erdfinung ©. 38, 
2) Plank V, 2, W. 
19 * 
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Johann Zimmann zu Bremen das Myſterlum des Abendmahls! 
Wer feine Schtußfolge, aus welcher fi ergab, daß weil Gott 
allenthalben, auch das: Fleiſch Ehrifti allenthalben fey, nicht fehr 
bündig fand, Hatte feinen Haß zu esfahren, wie fein Amtöbruder- 
Hardenberg. Der Schug, den die Domherren diefem ihren Dom: 
prediger angebeihen ließen, entrüftete den Grimm feiner Gegner. 
Hehhufen erklärte, „es fen eben ald wollten fie eine Mördergrube auf 
dem Dom anrichten, um die Bürger daſelbſt zu erwürgen, oder 
eine Batterie dafelbft aufpflanzen, um die .- zu beſchießen.“ 
Wie dann, wenn dieſe Werfechter ertfemer Meinungen Die 
öffentliche Gewalt zu leiten befamen! Welch ein troftiofer Uns 
blick, jene armen niederländifchen Flüchtlinge, welche die Fatholis 
fche Maria eben aus England verjagt Hatte, wie fie mitten im 
Winter aus allen den niederſaͤchſiſchen Städten, dahin fie den 
Fuß fetten, ohne Erbarmen ausgewicfen wurden. Ratürlich! fie 
neigten fih in der Abendmahlslehre zu den VBorftellungen Calvins. 
Das ganze Iutherifche Deutfchland war von dieſen Bewe⸗ 
gungen erfüllt. In Königsberg hat man nicht allein ausgefprengt, 
Dfiander werde von zwei Teufeln in Geftalt ſchwarzer Hunde 
begleitet, man hat gepredigt, „der Antichriſt fey in Ihm erſchie⸗ 
nen”. Seine Anhänger gingen mit gewaffneter Hand einher; 
feine Gegner fpien vor denen aus, die in feiner Kirche geweſen — 
es waren ihre Nachbarn und nächften Freunde. Die Univerfis 
tät verfiel ?); das ganze Land fpaltete fi in Factionen. fm 
Jena rückten einmal zehn Faͤhnlein Soldaten ein, um ein Paar 
Gegner des Flacius aufzuheben und nad dem rimmenftein in 
Gewahrſam abzuführen. Ehen diefe wurden wieder frei und da⸗ 
gegen 30 Prediger aus der Zahl ihrer Widerfacher zufammen 
abgefet. Der Ehurfürft von Sachfen veriagte einmal ſaͤmmt⸗ 
lihe Flacianer aus Thüringen. Herzog Johann Wilhelm nahm 






t) Simon‘ Schardius de rebus gestis sub Maximiliano II. Re- 
rum germanicarum IV, p. 14. „cum academia falso Osiandri dog- 
mate de hominis esseutiali justitia collapsa fuisset.‘*‘ 
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fie ſaumtſilch wieder auf. Zufammen fommen die Parteien ems 
por, überwältigen ihre Gegner, twerden von andern überwältigt, 
die dann den Beſiegten wieder einmal Pla machen muͤſſen. Diefe 
geiftlichen Minifterien mit ihren Oberhäuptern, leitenden Gedan⸗ 
Zen, Discuffionen, find den weltlichen Minifterien heutiger großer 
Staaten nicht ganz unähnlih; von der Gunſt und Ueberzeugung 
des Kürften, von der Dringlichfeit der Umftände, der Haltbarkeit 
der politifchen Richtung die ſich leicht damit verknüpfte, eben fo 
abhängig. Ä 

Leider gaben diefe Bewegungen keinen Stoff zu den großen 
Leidenfchaften, welche in ihrer Aeußerung ihre eigene : Befreiung 
Haben; mit den Waffen der literarifchen Verläumdung, des cols 
Tegialtfhen Haſſes, der übeln Nachrede bei Hofe und in dem 
Volke, Waffen, welche zwar den Leib unverlegt laſſen, aber die 
Seele mit Pleinen zahlreichen Wunden um fo ficherer treffen, bes 
fünpfte man fich. 

Wie mußte Melanchthon zu Muthe feyn, dee, weil er in lea 
bendiger Anfhauung lebte, von Niemand begriffen ward, dem 
man jeden Fehltritt, zu dem man ihn gedrängt und fortgerifien, 
über den er fich befcheiden entſchuldigt, als ein moraliſches Ver⸗ 
brechen anrechnete! t) — — Endlich ſah er ſich dem erwuͤnſchten 
Tode nahe. Wie wohl noch die Väter unſrer Vaͤter die Sitte 
hatten, ſchrieb er ſich die Betrachtungen feiner Seele In Beinen 
Sägen auf. „Du wirft in das Licht kommen,“ fagte er zu ſich; 
„du wirft Gott fehen; du wirft den Sohn Gottes anfchauen.” 
Nicht allein aber die Hoffnung auf ein zufünftiges Gluͤck, eben 
fo tröftete ihn die bevorftehende Erloͤſung von der gegenmärtigen 
Unfeligfeit. „Du wirft,” fchrieb er weiter, „von allen Mühe: 
tigfeiten, von dem unverföhnlichen Haß der Theologen wirft du 


!) Camerarius de vita Melanchthonis c. 86. ‚‚unullas amaras 
tusc quasi potiones hausit Philippus Melenchihon et concoxit ta- 
condo et tolerando. “* 
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befreit werden.” 1) ie? waren fie nicht feine Schäfer? Er, 
der Lehrer Deutichlands, der Gründer der proteftantifchen Theo⸗ 
logie, ee Hatte fie, fo zu fagen, erzeugt und erzogen. Gie wis 
ren nicht geweien ohne ihn. Aber den Adel feines Gemüthes, 
feine menfchenfreundliche, große Seele, den Grund, aus dem alle 
Einfiht und alles Wiſſen quillt, den hatte er ihnen nicht mits 
theilen koͤnnen. Welch cin Leben! Go reichbegabt ſeyn mit herr⸗ 
lichen Kräften; fo edel beginnen und die rechte Bahn einfehfagen ; 
fo wacker aushalten und fiegreih Fampfen; die gute Sache in 
feiner Station bis nahe an den entfchiedenen Sieg führen; immer 
großgefinnt, duldfam und ohne andere Fehler als die nun einmal 
eine mit feineren Sinnen audgeftattete zartere Natur bedingen; 
und eben um dieſer willen — denn niemals verzeiht das Ges 
fhlecht dee Menfhen — angefallen, nicht mehr verftanden, ge 
läftert werden, und dies alles bi8 In das Geheimniß der tief: 
ften Seele fühlen; unter den Streichen feiner eigenen Schüler 
erliegen; fo fein zerſchlagenes und gequältes Haupt nach dem 
befreienden Grabe neigen! — Tröften wir uns feines Troftes, 
daß er befreit ward, daß er fchaute, wonach fein gottfeliges Herz 
immer gedurftet hatte. 

Ich kann nicht anders finden, als daf diefe gemaltfame Bes 
hauptung theologifher Theoreme, die doch zu Gottesfurcht, Fröms 
migfeit und Religion bei weitem nicht einen fo unmittelbaren 
und nothmendigen Bezug hatten, als fie vorgaben, der großen 
Sache, die man verfechten wollte, nachtheilig und zu der uns 
glücklichen Wendung, welche die deutfchen Dinge nahmen, eine 
Baupturfache wurden. 


I) Adam Tommt in Vita Strigelii nochmals darauf zurüd: Vt 
Melanchthon ante mortem dixit: „„Cupio ex hac vita migrare prop- 
ter duas causas, primum ut fruar desiderato conspectu fitii dei et 
cooelestis ecclesiae, deinde ut liberer ab immanibus et implacabili- 
bus odiis theologorum““: ita Strigelius saepe easdem causas inter 
precandum usurpare solitus fuit. Vitae theologorum p. 427. 
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Das letzte Religlonsgeſproͤch, zu dem man 4557 nach Worms 
zufammenfam, mar nicht fo ganz dhne Poffnung Man mar 
Frei von Fehde und innerem Kriege; die vortwaltenden Fürften 
beider Religionen waren durch ein gemeinfchaftliches Intereſſe 
vereinigt; der Papfk hatte durch feinen Widerfpruch gegen die 
Uebertragung der Kaiferwürde Kaifer und Reich beleidigt, und 
die Dppofition, bie immer vorhanden war, neuerdings verftärft. 
&ben auf diefe fam es an. Haͤtte man ſich über ein paar wich: 
tige Artikel verftanden, fo hätte man fich eine große Zukunft er- 
öffnet. Wie ſehr wünfchte dies unter andern Marimilian! Nicht 
ohne Schmerz muß man bemerken, daß dies Geſpraͤch nicht an 
dem Streite der beiden Hauptparteien fcbeiterte: fo weit Fam 
man nicht einmal; es fcheiterte an der Entzweiung der Prote- 
ftanten unter einander. Die weimarifchen Theologen brachten 
eine Fnfteuction zur Ausführung, die aus einem von Flacius dem 
Herzog eingereichten Bedenken faft wörtlich entnommen war '). 
Wie hätte ed anders ſeyn Fönnen, ald daß er darin auf eine 
Berdammung aller der Meinungen drang, die er jemals befämpft 
hatte. Man fah fehr wohl, daß man hiedurch eine Spaltung 
umter den Lusherifchen hervorbringen und den Kortgang des Eol- 
loquiums verhindern mußte. Man fah ed, aber man war ent: 
ſchloſſen, von der einmal angenommenen Meinung, wie ausſchwei⸗ 
fend fie auch war, um fein Jota zu weichen; da half Fein Zu: 
reden, fein NRachgeben, fein Bermitteln, e8 Fam fo weit, daß 
ſich die fünf diffentirenden Theologen mit Klagen über ihre ei 
genen proteftantifhen Glaubensgenofien an den Fatholifchen Präs 
fidenten diefes Eollegiums wandten, und hierauf fich entfern« 
ten. ?) Was Fonnte dann noch gefchehen? Sch fah zu Rom 
eine Relation über dies Gefpräcd an Philipp II, in des ein gewiſ⸗ 


) Plank VI, ©. 431. 
2) Yus dem Wericht bed Sarcerius, bei Plant VI, 162. 
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ſes Vergnügen über diefen Verlauf athmet, in der es autdruͤck⸗ 
lich Heißt: „Ihr Krieg ift unfer Kriede‘‘. ?) 

Den Fürften kann man nicht vorwerfen, daß fie Daran Schufb 
geweſen ſeyen. 

Der Abſchied, deſſen die oberlaͤndiſchen Fuͤrſten unter der 
Leitung von Pfalz und Wuͤrtemberg 1557 zu Frankfurt uͤberein⸗ 
famen, blieb bei der Eonfeffion und ihrer Apologie ftehen, ohne 
fpäterer ftrengerer Kormeln zu gedenken, er erinnerte die Theo⸗ 
logen, nicht die allgemeine chriſtliche Einigkeit ihren eigenen Leis 
denfchaften nachzuſetzen. 

Der franffurter Receß von 1558, zu welchem ſich die mei⸗ 
ſten Staͤnde augsburgiſcher Confeſſion unter den Auſpicien der 
drei weltlichen Churfuͤrſten vereinigten, ließ die calviniſtiſche Vor⸗ 
ftellung vom Abendmahl unverdammt; er war verftändig und 
gemäßigt. 

In diefer Zeit neigte ſich, fo viel ich fehe, die Mehrzahl 
der Gewalthaber einem weiteren Lehrbegriff zu, der ſehr wohl 
zu der politifchen Stellung ftimmte, die fie angenommen. Auf 
dem Fürftentag zu Naumburg 1561 war jedermann mit den Er⸗ 
FMärungen des EChurfürften von der Pfalz zufrieden, obwohl der= 
felbe eine gewiſſe Hinneigung zu Calvins Vorſtellungen fo wenig 
damals laͤugnen Fonnte, als fpäterhin *). 


12) Relatio colloghii Wormatiensis ad Philippum II. MS. der 
Bibl. Altieri gu Rom XXVII, 6. 3. enthält nicht gerade befondere 
Umflände, Der Autor verfichert, von den Streitigkeiten ber Proteſtan⸗ 
ten feyen die Katholiken „‚satis superque‘“ unterrichtet geweſen, 
„aliis adbaerentibus Sneppio et Sarcerio, aliis Philippo et Brentio“‘, 


als fie Ihre befannten Forderungen machten. „‚Gavisi sumus non pa- 


rum, existimnantes bellum adversariorum pacem fore nostram.‘‘ 
Es folgt in dem MS. eine ttalienifche Melatton, die indeß um nichts 
bedeutender, fondern nur eine Wiederholung der Tateinifchen if. 

2) Bericht Sebaſtian Glaſers an Ernft von Henneberg, 4 Februar 
1561, bet Gelbke, der naumburgifche Fürftentag S. %. „Es hat der 
Ch. Pfalzgraf fein Bekenntniß dermaaßen flattlich und Har gethan, daß 
Ehurfürften und die andern bamit gefättigt.” 
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Sein jene Söhne des gefangenen Ehurfürften waren nicht 
zu beruhigen. Hatte ihnen nicht die Behauptung der reinen Lehre 
Land und Leute gefoftet? Und fie follten diefelbe jett, bei fo viel 
geringerer Gefahr aufgeben? Johann Friedrich der Mittlere, den 
fein Bater den Katechismus unter den übrigen Kindern in dfs 
fentlicher Kirche hatte beten laſſen, hielt aufs ftrengfte darüber. 
Dem Receß von Frankfurt fegte er eine förmliche Recuſation 
dieſes, wie er es nannte, famdritanifchen Interims entgegen. 
Wie er einmal mit feinem Schwager, dem Pfalzgrafen, und Hers 
309 Chriſtoph von MWürtemberg zu Halspach allein war, vers 
fprady er allerdings, ſich mit der Unterfchrift der Confeſſion zu 
begnügen, feinen Theologen die Streitſchriften zu unterfagen, 
und ſich alsdann gegen feinen vornehmften Gegner, Churfuͤrſt 
Auguſt, ald einen Freund und Vetter zu halten. Eben die war 
der Anlaß zu dem naumburger Kürftentage. Allein hier waren 
feine Zheologen wieder um ihn: ftatt freundlicher Unterredung 
iu pflegen, erließ er eine heftige Proteftation und reifte ohne 
Abſchied weg 1). Trogig, hartnädig, unbeugfam, und doch leis 
denſchaftlicher @inflüfterung nur allzufeicht zugänglich, ging er 
einem unvermeidlihen Schieffal blindlings entgegen. 

Und fo wogten die theofogifchen Streitigkeiten ungehindert 
weiter. Es war vielleicht der erfte große Mißbrauch der Prefie, 
die fhon damals eine unmwiderftehlihe Macht entwidelte. Die 
Nürnberger waren, wie mie fahen, eine unabhängige, reihe und 
mächtige Bürgerfchaft. Als auch fie einmal, und zwar fo vie 
wir bemerken ohne rechten rund, von Flacius angegriffen wurden, 
bedachten fie fich fange; tief fühlten fie die Beleidigung, aber fie 


2) H. Chriſtoph an Maximilian Stuttgard, 24 März 1562. „Her⸗ 
309 Hans Zriedrich in Sachen (hat) nicht allein ihm den Tag gefallen 
laſſen, fondern auch in die Subfeription der augsburger Confeſſion all⸗ 
bereit bewilligt; daß auch die Condamnationes eingeſtellt follten werden 
ihm gefallen laſſen, und alfo des Concepts des Ausichreibens fich mit 
dem Churfürften von Sachfen verglichen, und — befchebener Bewilli⸗ 
gung zuwider diefe Sonderung vorgenommen.’ 
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wagten fein Wort zu fagen 1), So ſtark mar ihe Gegner. 
Die Kürften, welche ed verfianden hatten Ruhe in dem Reiche 
zu ftiften — denn ihre Uebermacht hielt die entgegenftrebenden 
Leidenfchaften ein — vermochten ed nicht biefen erhigten Feh⸗ 
den Einhalt zu thun. Leider find dieſelben nicht ohne Bedeu⸗ 
tung geweſen: fie haben die ungluͤcklichſten Folgen und zwar zus 
noͤchſt für die Proteſtanten nach fich gezogen. 

Tag für Tag fehärften, beftinımten, fchieden ſich die Lehr⸗ 
meinungen mehr; es Fam endlich zu einem Gegenſatze ber gleich⸗ 
artigen Syſteme. 

Wenn man betrachtet, wie die proteſtantiſchen heeteien noch 


vach Luthers Tode trotz der ſchweizeriſchen Abweichungen ziem 


lich als eine einzige angeſehen werden konnten und wie ſie dann 
in jenen wichtigſten Puncten, der Lehre von der Rechtfertigung 
und dem Abendmahl, und von ihnen aus weiter zerfielen; wenn 
man dann die Entwicelung mit einem kurzen Worte bezeichnen 
wollte, fo könnte man, dünft mich, fagen, daß der eine. Theil 
in dem einen, der andere in dem andern die ertreme Anſicht 
ergriff. 

Als die Lutheraner in der Lehre von der Mechtfertigung, 
von der Annahme des abfoluten Rathſchluſſes Gottes die Mens 
fchen felig zu machen, zu dem particularen fortgehen follten, hielten 
fie inne: Die Art und Weiſe, beide ohne Anftoß zu vereinigen, 
fühlten fie, deuteten fie mehr an, als daß fie biefelbe ausgeführt 
hätten; fie ertrugen es, nicht völlig confequent zu ſeyn. Ohne ſich 
irren zu laflen, ging dagegen der entfchloffene Calvin zu der hats 
ten und herben Lehre von der Prädeftination fort. „Praͤdeſtina⸗ 
tion,” fagt er ohne einige Milderung, „nennen wir den etvigen 
Beſchluß Gottes, Eraft deffen er bei fich feftgefegt hat, was mit 
jedem Menfchen gefchehen folle Denn nicht afle werden mit 


1) Nuͤrnbergiſcher Rathſchlag, den unruhigen Flacium betreffend, 
4564, bei Strobel, Beitraͤge Xi, 403 


n 
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denfelben Anlagen geboren. Einigen ik das ewige Leben, andern 
die ewige Verdammniß vorher beftimmt.” 2) Es tft ſchwer, dag 


das perfönliche Gefühl der Zreiheit fich hiemit einverfiche. Den 


noch ward dies die Unterſcheidungslehre feiner Partei; dem Stif⸗ 
ter der Iutherifchen Soncordie gegenüber verfocht fie noch einmal 
der alte Beza °). 

Sn der Lehre von dem Abendmahl fo® die entgegengefeßte 
Entwicelung Platz. Calvin, der weder das Geheimniß fallen 
laſſen, noch die etwas finnlihen Vorſtellungen Luthers annchs 
men wollte, fam auf den Begriff der geiftigen Subftanz und der 
geiftigen Müthellung. Die Lutherifhen dagegen beharrten ohne 
Wanken bei den Buchftaben der Einfegungsworte. Jene ſchnei⸗ 
denden Behauptungen, wie fie ein Timann gegen Hardenberg 
geaͤußert hatte, bildeten fie zu der Lehre von der Idiomencommu⸗ 
cation, nach welcher die @igenfchaften der göttlichen Natur m 
Chriſto in die menſchliche ausgegoffen find, und mithin von der 
Allenthalbenheit auch der menfchlihen aus; einer Lehre, welche 
dem Gemeingefühl des Menfchen nicht minder widerfpricht, alt 
jene dem perfönlichen. 

So fetten ſich in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die 
Eonfeffionen einander völlig gegenüber. Es Fam Hinzu, daß die 
beiden Kirchen fi ch auch in der Verfaffung weſentlich unters 
ſchieden. 

In unſerm Vaterlande fingen fie an, ſich beide geltend zu 
machen. Man weiß, welchen Antheil die doch vielleicht haupt⸗ 
fächliy nur aus perſoͤnlichen Reibungen hervorgegangenen Zaͤn⸗ 
kereien des Heßhuſen zu Heidelberg daran hatten, daß die Pfalz 
fid immer deutlicher und entfchiedener von den Lutherifchen ab: 


!) Calvini institstiones III, 21, 5. /; 

2) Beza: Summa totius Christianismi sive descriptio et disser- 
tatio causarum selatis electorum et exitii improborum. Diefe 
Schrift verfinnbildet die Dectein durch einen SHolsfchuitt. ucher den 
Streit mit Andrei: Schlofer, Leben Beza's So 288. 
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fonderte. Unberechenbar iſt die Wirfung die dies auf Deutfchs 
land gehabt hat. Sogfeich auf dem erften Reichstage Marimis 
lians II, 1566 zu Augsburg, begann fie hervorzutreten. 

Die Proteftanten drangen auf die Freiftellung der Religion. 
Glaͤcktich wenn fie einmüthig gemefen wären! Allein wenn uns 
ter andern Pfalzgraf Wolfgang eben jenen Heßhufen, den der 
Ehurfürft von afz verjagt hatte, als feinen Rath, mit: 
brachte, wenn dann diefem Ehurfürften die rechtliche Theilnahme 
an den Zugekändniffen ded eligionefriedens von feinen Glaus 
bensgenoſſen ftreitig gemacht wurde, Fonnte dies anders als der 
Einwirkung der ganzen Partei auf Kaiſer und Reich nachtheilig 
feon? Gerade die Korderungen dieſes Ehurfürften waren die 
entfchiedenften. e 

Und während e8 zwiſchen den Proteftanten zu einer völligen 
Spaltung gefommen feyn würde, wenn nicht Auguſt von Sach⸗ 
fen, der in derfelben nur den Vortheil feiner Vettern von Ootha 
ſah, die er fo fehr haßte, fie aus allen Kräften verhindert hätte "), 
maren die Katholifen einmüthiger als jemals. 

Nicht allein die Anweſenheit einiger geſchickten päpftlichen 
Nuntien hielt fie zufammen. Sie hatten aud ein beftimmted , 
Gefühl einer neuen Eonfiftenz. 

Das tridentifche Concilium war geendigt; es harte über Die 
freitigen Lehren im Sinne des alten Syſtems entfchieden; «6 
führte eine fteengere Kirchenzucht ein; allmählig wurden feine 
Schluͤſſe auch in Deutſchland angenommen. In Rom gruͤndete 
man ein Seminar des modernen Katholicismus fuͤr Deutſchland, 





1) Bemerkung von Thuanus lib. 39, ©. 783. ed. Francof. — Ue⸗- 
brigens tf nach dem Schreiben Chriſtopher Mundts an Cecill, Stras⸗ 
burg, 3 Junt 1567 „‚differentiae et disjanctionis Germaniae fomes 
et incendium pertinax illa logomachia de coena domini‘‘. Er giebt 
wie natuͤrlich dem Pfalzgrafen in ber Sache ſelbſt Necht; wie wollte 
man auch in Oberdeutfchland den Papifien widerfichn, „„Palatino per 
speciem et cnipam violatae confensionis Augustanao everso.‘‘ &s 
dag auch dies gu befürchten war. Burleigh Biuepapem. ©, 480 
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aus welchem jumge Deutfche mit mohlbedachter Unterfcheidung 
zum Theil für die höheren Würden, zum Theil für das Lehramt 
gebüdet, hervorgingen. 

Während nun die Proteftanten in zwei Parteien zerfielen, 
und wohl Kortfchritte machten, aber mehr eine Partei wider die 
andere als gegen ihre gemeinſchaftlichen Widerſacher, ſetzte ſich 
der Katholicismus wieder feſt, und in den Beſitz eines abgeſon⸗ 
derten Gebietes. 

Deutſchland wurde der Kampfplatz der drei Meinungen und 
Syſteme. 


Unternehmungen Maximilians. 


Auch mit dem beſten Willen hätte Marimilian die Freiſtel⸗ 
fung nicht gewähren koͤnnen, da die Majorität entfchieden das 
toider, die fordernde Minorität in ſich felber entzweit war. 

Es frägte fih nun, ob er ftarf genug ſeyn würde, die ents 
zweite Itation von dem Ausland abzufchließen, ob er ihr vielleicht 
fogae durch eine große Unternehmung einen den Entzweiungen 
überlegenen Schwung mitzutheilen vermöchte. 

Dies zu verfuchen zögerte Maximilian nicht lange. Immer . 
hatte es ihn gedrückt, daß man den Muth, wider die Türken ver: 
Ioren, daß man fie nicht allein in Beſitz eines fo großen Theile 
von lingarn ließ, daß man ihnen fogar einen Tribut von 30,000 
Ducaten zahlte, nur damit die Faiferliden Slavonier und Eroas 
ten ihee unter türkifche Bothmäßigkeit gerathenen Beſitzthuͤmer 
benugen dürften 1). Er fchrieb dieſen fchlechten Erfolg mehr 


1) Michelt 1564 giebt diefen Grund an: — il Turco, al quale si 
pagano WA00duc. acciochd quelli di Croatia di Schiavonia e degli 
altri confini pogsino sicuram godere le loro entrate e le loro de- 
eime, che hanno dentro nel paese hora occnpato del Turco. Er 
fügt hinzu: per li molti danni che l’impr® ha ricevuto del Tureo, 
S. M. si era totalmente avvilita, come & ancora avvilita tutta la na- 


| 
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dee Schwäche des Widerſtandes als der Stärke des Angriffes 
zu. Er glaubte dem Grafen Nicolaus Zeiny, der ihm vorftellte, 
die wahre Macht der Türken entfpreche mit nichten ihrem Rufe: 
babe man nur 70,000 Mann bei einander, fo Eönne man fie mit 
Bottes Hälfe befiegen '). Died auszuführen war der Ehrgeiz 
feines für Großthat und Ruhm empfänglichen Gemuͤthes. 

Man Fanın nicht fagen, daß Maximilian den Wiederaus⸗ 
bruch des Krieges abſichtlich veranlagt habe; fo viel aber ergiebt 
ſich, dag er ihn nicht verhinderte. | 

Noch lebte Soliman. Er fühlte fi nicht allein politifch, 
gereist: feine Tochter Mirmah und Scheik Nurreddin fügten res 
ligiöfe Beweggründe hinzu; er erhob fi, um die Pflichten des 
heiligen Krieges zum Dreizehnten Mal zu erfüllen; noch einmal 
begleiteten ihn feine Poeten mit ihren Wuͤnſchen, die ihnen fe 
oft gewährt worden, „daß er fich ſchaukeln möge, gleich dem 
Enprefienzweig, im Winde des Sieges 2)“ Go in der Mitte 
feiner Pforte, feiner Lehnsleute und ihrer Gefolge — alle feine 
Sklaven — brach er auf wider Deutſchland. 

Ohne Murten, einmüthig, wogte diefe Menge der reifigen 
Sklaven heran: die Deutichen verftanden leider nicht fich freis 
willig wider diefelbe zu vereinen. 

Gerade der del, dem es zugefommen twäre fein Ritters 
thum wider diefelben zu bemeifen, war in einer allgemeinen und 
lebhaften Gaͤhrung gegen die allerdingd in ſtarkem Anwachs bes 
geiffene Fuͤrſtenmacht. Vornemlich des mächtige von allen, - 
Auguſt von Sachen, war ihm verhaßt. In diefer Gefinnung 
fand Wilhelm von Grumbach, nah manchen Gewaltſamkeiten 
die er begangen, auch nachdem die Reichsacht über ihn ausges 


tion Tedesca: ma tutti i pensieri del vo erano volti a far quenta 
guerra piu felicemente. 

2) Werigfiens legt Isthuanfiy Historiarum Ubr. 22, P- 321 ben 
Zriny eine Ähnliche Rede in den Mund, 

2) Ghafele des Bali bei Hammer osman. Geſch. HI, 751. 
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ſprochen worden, Anhalt und Hoffnung. Hierauf geſtuͤtzt, wen; 
dete er fid an jenen Johann Friedrich, der ſich wider Kaifer 
und Reich, wider die ganze beftehende Drdnung, wider die Pros 
teftanten fo gut, wie gegen die Katholifen, vorzüglich aber wider 
Churfuͤrſt Auguſt in DOppofition befand. Es mochten Hirnge⸗ 
fpinfte ſeyn, die man ihm borfpiegelte, die Ruͤckgabe des Chur⸗ 
hutes, ja feine Erwählung zum Kaifer auf freiem Felde durch 
die Ritterfchaft; fo viel ift gewiß, daß die Aufregung Adels 
alle deutfche Landfchaften in Bewegung erhielt 1). In dem Aus 
genblicke, daß man wider die Türken zu ziehen unternahm, bes 
veitete man fich zugleich zu einem inneren Kriege vor. 

Nichts deſto minder war Marimiltan beſſer unterftügt, als 
fo leicht kein anderer Kaifer vor ihm. Der Reichstag hatte ihm 
eine ſtattliche Hüffe gewährt *); ſchon fanden ihm zwei bedeus 
tende Heere, unter Salm und Schwendi, bei Eomorn und Eas- 
ſchau. Wohlgerüftet, von vielen deutfchen Fuͤrſten und Herren 


») Diefe große Aufregung wird unter andern auch durch das Ges 
dicht: die Nachtigall, das Leifing aus der Wolfenbättler Bibliothek her» 
vorzog, befiätigt (Beytraͤge zur Gefchichte u. Literitur Bd. D. Leffing 
fand mit allem feinem Suchen Leine andere Spur deffelben, als bie 
Stelle in Heydenreichs Chronik von Leipzig, von welcher er ausgeht. Wenn 
Er keine fand, fo gab es wohl damals Feine. Später hat man noch an⸗ 
dere Gedichte der nemlichen Art und deffelben Berfaſſers — wie es 
fheint, eines gewiſſen Klewitz — auch einen auf die Vernichtung des 
unfrigen begüglichen Befehl des Kaifer Magimilian gefunden (deutfcheg 
Mufenm 1779, 1; Walch in Meufels Hi. lit. Magazin IV, 167). 
Dieſem allen kann man noch hinzufügen, dag Maximilian auch in ei⸗ 
nem feiner Briefe an Chriſtoph (Prag, 12 Apr. 1567) davon redet. Er 
wönfcht vor allem den Autor zu erfahren. Herz. Chriſtoph iſt der Mei» 
nung, es werde von denen gefchmicdet ſeyn, die nunmehr ihren ver- 
denten Lohn zu Gotha empfangen baden. 

2) Man bat gefagt, fie fey ſchlecht geleiftet worden. Die pfaͤlziſche 
Sufruttion von 1576 behauptet, daß man, als man machgencchnet, ges 
funden, man babe 7,800,000 &. bewilligt und gegeben. (Habetlin X, 
232). Eine allerdings ſehr bebeittende Summe, wenn fie wirklich gesablt 
worden if. Am Höfe, wie fidy bei Micheit geist, laͤngnete man dies. 
Wenigſtens laugſam mag es gefcheben ſeyn. 
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begleitet, brach er felber von Wien auf. Auf dem Felde von 
Raika erwarteten ihn die Ungarn. Er hatte ein Heer, zahlrei⸗ 
her als es Zriny früher gefordert. | 

Ueberdied war dies nicht allein ein ungarifch =deutfcher Krieg. 
Die gefammte Ehriftenheit ſah ihn noch einmal als einen gemeins 
f&haftlihen an. Die Herzöge von Toscana und von Savoyen, 
fonft Mindſelig gegen einander gefinnt, fendeten beide ihre Wann: 
fchaftew, Die Herzöge von Mantua und Zerrara erfchienen felbft 
mit ftattlichem Weitergefolge; dem jungen Guiſe folgte Priegs- 
luſtiger Adel von Kranfreih; Johann Smith, Neffe des Johann 
Seymour, Philipp Butfhide und Andere kamen aus England; 
es fehlte nicht an fühnen Polen; alle die, weiche eben in Malta 
‚ Widerftand geleiftet und von einem einzigen Kampfe mit den 
Osmanen nicht gefättigt waren, .erfchienen, um ihr Gluͤck noch: 
mals wider fie zu verfuchen. 

Daß es Marimilion gelungen feyn möchte, diefe allgemeine 
Bewegung durch einen glüclihen Fortgang in eine beftändige 
Richtung zu verwandeln! 

Allein er rückte langfam heran und ſchlug fein Lager bei 
Raab auf. Zum Angriff wollte er nicht fehreiten; er ließ es 
feine ganze Sorge feyn, den Feind mwohlgerüftet zu erwarten "). 

Diefer übte feine alte Kriegsfunft und warf fi auf die 
naͤchſt gelegenen Keftungen, entfchloffen, fie um jeden Preis zu 
erobern. Wie damals auf Szigeth. 

War man nicht verpflichtet, dem tapfern Zriny, der es vers 





1) Wahrſcheinlich hatten auch Schwenbi’s Lehren blerauf Einfluß. 
Schwendi, Kriegsbiscurs S. 289. Vom Tuͤrkenkrieg. „Alſo iſt dem 
Kriegsſs⸗ oder Feldherrn erſtlich dahin zu trachten, daß er ſich mit feinem 
Lager nicht ſo weit bloß oder hinausgebe, daß ihn der Feind hinterzie⸗ 
hen und die Proviant oder Fuͤtterung abſtricken oder mit taͤglichen Laͤr⸗ 
men und Scharmuͤtzeln ſein Volk ermatten, muͤde machen und in Schred 
oder in ein Unordnung bringen moͤge, darauf denn die Tuͤrken all ihr 
Thun und Fuͤrnehmen pflegen anzuſtellen.“ 
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forochen werden, Anhalt und Hoffnung. Hierauf seftägt, wen⸗ 
Dete er fih an jenen Johann Friedrich, der fih wider Kaifer 
und Reich, wider die ganze beftehende Ordnung, wider die Pros 
teftanten fo gut, wie gegen die Katholiken, vorzüglich aber wider 
Churfuͤrſt Auguſt in Dppofition befand. Es mochten Hirnges 
ſpinſte feyn, die man ihm borfpiegelte, die Rückgabe des Ehurs 
Butes, ja feine Erwählung zum Kaifer auf freiem Keldg durch 
die Ritterfchaft; fo viel ift gewiß, Daß die Aufregung Adels 
alle deutfche Landfchaften in Bewegung erhielt ?). In dem Aus 
genblicke, daß man wider die Türken zu ziehen unternahm, bes 
reitete man fich zugleich zu einem inneren Kriege vor. 

Nichts deſto minder mar Marimilian beffer unterftügt, als 
fo feicht Fein anderer Kaifer vor ihm. Der Reichstag hatte ihm 
eine ftattliche Hülfe gewährt *); ſchon fanden ihm zwei bedeus 
tende Heere, unter Salm und Schwendi, bei Eomorn und Ca⸗ 
ſchau. Wohlgerüftet, von vielen deutfchen Kärften und Herren 


») Diefe große Aufregung wird unter andern auch durch das Ges 
dicht: die Nachtigall, das Leifing aus der Wolfenbuͤttler Bibliothek here 
vorzog, befiätigt (Beyträge zur Geſchichte u. Literatur Bd. D. Leffing 
fand mit allem feinem Suchen Leine andere Spur deſſelben, als die 
Stelle in Heydenreichs Chronik von Leipzig, von welcher er ausgeht. Wenn 
Er feine fand, fo gab es wohl damals keine. Später hat man noch an- 
dere Gedichte der nemlichen Art und deffelben Verfaſſers — mie es 
ſchelnt, eines gewiſſen Klewiz — auch einen auf die Vernichtung des 
uunfrigen begüglichen Befehl des Kaifer Maximilian gefunden (deutfches 
Muſenm 1779,15; Bald in Meufels Hifl. lit. Magazin IV, 167). 
Diefem allem kann man noch hinzufügen, dag Maximilian auch in ei⸗ 
nem feiner Briefe an Chriſtoph (Prag, 12 Apr, 4567) davon redet. Er 
wünfcht vor allem den Autor zu erfahren. Herz. Chriſtoph iſt der Mei» 
nung, es werde von denen gefchmicdet ſeyn, die nunmehr ihren ver⸗ 
dienten Lohn zu Gotha empfangen baden. 

2) Man bat gefagt, fie fey ſchlecht geleiflet word:n. Die pfätgifche 
Juſtruktion von 1576 behauptet, dad man, als man machgercchnet, ge> 
funden, man babe 7,800,000 G. bewilligt und gegeben. (Hadetlin X, 
22). Eine allerdings fchr dedeutende Summe, nenn fie wirklich gezahlt 
Benigfiens langfam mag es gefcheben feyn. 
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begleitet, brach er felber von Wien auf. Auf dem Felde von 
Raika erwarteten ihn die Ungarn. Er hatte ein Heer, zahlrei⸗ 
cher als es Zriny früher gefordert. | 

Ueberdied war dies nicht allein ein ungarisch »deutfcher Krieg. 
Die gefammte Ehriftenheit fah ihn noch einmal als einen gemeins 
f&haftlihen an. Die Herzöge von Toscana und von Savoyen, 
fonft „Seindfelig gegen einander gefinnt, fendeten beide ihre Mann⸗ 
fhaftew, die Herzöge von Mantua und Ferrara erfchienen felbft 
mit ftattlihem Reitergefolge; dem jungen Guiſe folgte kriegs⸗ 
(uftiger Adel von Frankreich; Johann Smith, Reffe des Johann 
Seymour, Philipp Butfhide und Andere kamen aus England; 
es fehlte nicht an Fühnen Polen; alle die, weiche eben in Malta 
‚ Widerftand geleiftet und von einem einzigen Kampfe mit den 
Osmanen nicht gefättigt waren, .erfchienen, um ihr Gluͤck noch: 
mals wider fie zu verfuchen. 

Daß es Marimilian gelungen feyn möchte, diefe allgemeine 
Bewegung durch einen glücklichen Fortgang in eine beftändige 
Richtung zu verwandeln! 

Alein er ruͤckte langfam heran und fchlug fein Lager bei 
Raab auf. Zum Angriff wollte er nicht fchreiten; er fieß es 
feine ganze Sorge feyn, den Feind mohlgerüftet zu erwarten '). 

Diefer übte feine alte Kriegsfunft und warf fih auf die 
nächft gelegenen Feftungen, entfchloffen, fie um jeden Preis zu 
erobern. Wie damals auf Szigeth. | 

War man nicht verpflichtet, dem tapfern Zriny, der es vers 






2) MWahrfcheinlich hatten auch Schwendi’s Lehren hierauf Einfluß. 
Schwendi, Kriegsdiscurs S. 289, Vom Tuͤrkenkrieg. „Alſo ik dem 
Kriegs» aber Feldherrn erfilich dahin zu trachten, daß er fich mit feinem 
Lager nicht fo weit bloß oder hinausgebe, daß ibn der Zeind hinterzie⸗ 
ben und die Proviant oder Fuͤtterung abſtricken oder mit täglichen Laͤr⸗ 
men und Scharmüßeln fein Volk ermatten, müde machen und in Schreif 
oder in ein Unordnung bringen möge, barauf denn bie Türken al ihr 
Thun und Fuͤrnehmen pflegen anzuſtellen.“ 
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beugen, und uns nicht zu DVerfechtern und‘ Teilnehmern an einer 
Fehde zu machen, dic uns wenig anging. 

Auein wenn Wolfgang von Zweibruͤcken ein ſtattliches Heer 
den Proteftanten zu Hülfe nach Frankreich führte, fo hatten auch 
die Gegner deutſche Truppen. Bei Montcontour ftritt ein Nafs 
fau wider einen Mantfeld. 

Wie fehr mußte die Unvrdnung diefer Kriegszuͤge, mußte 
das deutfche Blut, das die Deutfchen im Ausland vergoffen, zu 
Daufe nachwirken: da doch die Religion, welche dort der Anlaß 
war, auch hier ſtreitig blieb. 

Maximilian machte einen Verſuch, einem f großen lebels 
ftande abzuhelfen; auf dem Reichstage von Speyer im Jahr 
1570 trug. er darauf an, den Kriegewerbungen der ausländifchen 
Fuͤrſten Einhalt zu thun; und gegen einen Landfriedensbruch, der 
Durch die Frechheit des gardenden Kriegsvolfes fo leicht veran⸗ 
laßt werde, Rüfttammern in jedem Kreiſe einzurichten und eilende 
Hülfe vorzubereiten ). So weit unterfchied ſich ſein Vorſchlag 
nur wenig von fruͤhern Anordnungen, ſo weit ließ ſich, wenn nicht 
auf ſtrenge Ausfuͤhrung, doch im Allgemeinen auf die Beiſtimmung 
der deutſchen Fuͤrſten zählen. Allein Marimiliaen ging einen 
Schritt weiter. Er fuͤgte hinzu, nur mit ausdruͤcklicher Erlaub⸗ 
niß des Kaiſers ſolle man kuͤnftig fremden Fuͤrſten zuziehen duͤr⸗ 
fen; über die eilende Huͤlfe ſolle ein allgemeiner Kriegsoberſt ge⸗ 
fetzt werden. Died widerſprach dem Begriff den die Fuͤrſten von 
der deutfchen Freiheit hatten; am lauteſten widerſetzte ſich Johann 
Wilhelm von Sachſen. Die Abficht, einen bleibenden Kriegsobers 
ſten anzuſtellen, erregte fogar einen gewiflen Unmwillen. Auch 
Schwendi, der zu der Stelle des Keiegboberſten auserfchen 


1) Hdberlin N. D. R. Bd. IX. Ich finde merkwürdig, daß in der 
Antwort, die Marimillan 1568 auf einen ziemlich chen dahin zielenden 
Antrag der Franzoſen gab, die Gegengründe angeführt find, die man 
dann wider ihn geltend machte. 3. B. „ne arguatur facere contra 
libertatem Germanicam.‘“ Schardins Rerum Germ. IV, 107. 
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ohne irgend eine neunenswerthe That: ausgeführt, ja ohne den 


Feind nur recht gefehen zu haben. 


Den Raifer ſah fich zu einem ganz ‚andern Frieden gend: 
thigt, als welchen er erwartet hatte; ex mußte ihr troß einiger 
Voetheile, die Schwendi im nächften Jahre erfocht, wieder er: 
Faufen; ee mußte den Tribut der 30 000 Dunaten ferner zahlen, 
er wußte Szigerh und Gyula fammt ihrem ganzen Gebiete fah⸗ 
ren laſſen. Und dech fand man..diefen:Kricden nicht unehrenhaft. 
So. fehe ‚war. dee Muth der Kriegsvoͤlker, den ‚Türken gegenüber, 
dad Vertrauen auf. des Gluͤck des chriklihen Ramend neuer- 
dings gefallen‘). Den Tuͤrken⸗Krieg wieder aufzunehmen fonnte 
Maximilian felbit durch eine fo große Gelegenheit nicht wieder 
beivogen werdeg,. mie ‚die Liga zwiſchen Spanien, Venedig und 
dem Papſt, oder durch einen fo geogen Erfolg wie Der Sieg von 
Lepanto war. 

Auch nahm iener kriegeriſche Geiſt, der unſere Mationen im⸗ 
mer belebt hat, ſchon in dem aan Soße entſchicden im As 
dere. Richtung. y 

Die Ankunft Alba's im * Biederlanden brochte zwar die 
dortiga Bewequng zu, eine qugenblicklichen Betaͤuheng; allein fie 
regte den Wehen. von Curopa su. um. fo. mehr; auf, Man 


ſchlug ſich in. Schottland, In Frankreich kam 28 zu ben ges: 


fähriüchften innern Kriegen, die-Diefeh Sand jemals erlebt Hat. 

Fuͤr und. more es darquf npefomunen, den. Nachwirkun⸗ 
gen, welche dieſe Kämpfe durch die Verzweigung der Parteien auch 
in Dertſchland hervorbringen mußten, r viel ale mie vorzu⸗ 


J ı$ 





F Micheli 11. 1. Tedeschi ı erano avviliti contra il nome di 
Turchi, conciosiaopsech® da quaranta anni in quä hanno sempre 
perduto; con Giula e Zighet era perduto un paese che abraccia piu 
di 60 miglia.ungh,; —e.pia per la.riputatien, L’impr® anco con 
la vittoria ‚(dei 4571).% dubio, senon si viepe seco al afferte et a 
partiti che le parino ben assicurati.. .. 
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beugen, und uns nicht zu Verfechtern und: Teilnehmern an einer 
Fehde zu macen, die uns wenig anging. 

Allein wenn Wolfgang von Zweibruͤcken ein ſtattliches Heer 
den Proteftanten zu Hülfe nach Frankreich führte, fo hatten auch 
Die Gegner deutfhe Truppen. Bei Wonteontour' ſtriti ein Naſ⸗ 
ſau wider einen Mansfeld. 

Wie ſehr mußte die Unordnung dieſer Kriegszuͤge, mußte 
das deutſche Blut, das die Deutſchen im Ausland vergoſſen, zu 
Hauſe nachwirken: da doch die Religion, welche dort der Anlaß 
war, auch bier ſtreitig blieb. 

Maximilian machte einen Verſuch, einem fo großen Uebel⸗ 
ftande abzuhelfen; auf dem Reichstage von Speyer im Jahr 
1570 trug er darauf an, den Kriegewerbungen der ausländifchen 
Fuͤrſten Einhalt zu thun; und gegen einen Landfriedensbruch, der 
durch die Srechheit des gardenden Kriegsvolfes fo leicht verans 
laßt erde, Rüftfammern in jedem Kreife einzurichten und eilende 
Hülfe vorzubereiten 1). So weit unterfchied ſich fein Vorfchlag 
nur wenig von frühern Anordnungen, fo weit ließ fich, wenn nicht 
auf firenge Ausführung, doch im Allgemeinen auf die Beiftimmung 
der deutſchen Fuͤrſten zählen. Allein Maximilian ging einen 
Schritt meiter. Er fügte hinzu, nur mit ausdrüdlicher Erlaub⸗ 
nik des Kaiſers folle man Pünftig freinden Fütften zuziehen dür: 
fen; über die eilende Hülfe folle ein allgemeiner. Kriegsoberſt ge; 
fett werden. Died widerfprach dem Begriff den did Fürften von 
der deutfchen Freiheit hatten; am fauteften widerfegte ſich Johann 
Wilhelm von Sachfen. Die Abficht, einen bleibenden Kriegsobers 
ſten anzuftellen, erregte fogar einen gewiffen Unmwillen. Auch 
Schwendi, der zu der Stelle des Keiegsoberſten auserfehen 


1) Häberlin N. D. R. Bd. IX. Ich finde merkwuͤrdig, dag in dee 
Antwort, die Magimillan 1568 auf einen ziemlich chen dahin zielenden 
Antrag der Franzoſen gab, die Gegengruͤnde angeführt find, die man 
dann wider ihn geltend machte. 3. B. „ne argnatur facere contra 
libertatem Germanicam.‘‘ Schardius Rerum Gern. IV, 107. 
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zu fepn, und Zafins, der mit ihm Antheil an dem Plane zu 
haben fehlen, befamen diefe Mißgunſt zu fühlen. Wir vernch 
men, der Kaifer hätte viel darum gegeben, einen folchen Vor⸗ 
ſchlag niemals gemacht zu haben '). 

Wie aber? Wäre es auch damals noch zum allgemeinen 
Beften gewefen ihm eine folche Macht anzuvertrauen? Hatte er 
fi denn felbft von einer einfeitigen Verbindung mit dem Ausland 
fo ganz frei gehalten? 


Deränderte Stellung Marimilians. 


Allmaͤhlig nehmen wir eine Veränderung in der politifchen 
Haltung des Kaifers wahr, eine Veränderung welche mit der 
Entwicelung feiner religiöfen Meinung enge verwebt ift. 

Zwar wenn man behauptet, Cardinal Hofiug habe ihn zum 
Katholicismus zurüchgebracht, fo weiß ich mich davon nicht zu 
überzeugen. Hoſius deutet ed mehr an, ald daß er es fagen 
follte; in den Berichten von feinen Gefprächen fagt er nur, er 
habe geglaubt Eindruck zu machen, e8 habe gefchienen als fey 
Marimilian ergriffen gervefen. ”) Und auch dies fogar Fünnte 


1) Die befonderen Umfdnde giebt allein Michcli an. Tatte le 
provisioni et ordimi proposti da S.M. e diun publico armamento e 
d’en publico erario e di un capitano generale con altri capi infe- 
riori non solo fureno rigettate aotto colore che veninse impedita 


l’antiqua libertä di Germania, ma S.M. per questo incorse in una. 


. grave et universale indignatione degli stati contra di lei onde S.M. 
haveria pagato assai a non ne aver parlato ene furono grandemente 
imputati come autori di questo il Swendi et il:Dr. Zasio, questo 
Vicecanc’e e consre di stato di S. M. Cesaren e quelle di suprema 
autoritä appresso la M.S. nelle cose diguerra, tenuto che oceul- 


tamente per suo interesse e per propria ambitione aspirasse & - 


questo generalato. 

2) Bon den Conferenzen des Hofius mit Maximilian exiſtiren zwei 
Berichte, der eine in den Briefen befielben an bie Kardinaͤle Borromäo 
und Morone bei Rayneldus, Annalea ecclesiastici tom. 21, p. 218, 


U: dh ——— E— sk 
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won bezweifeln. In einem felner Briefe erzählt Maximilian, er 
habe nicht Luft gehabt, mit Hofius tiefere einzugehen, er 
Habe es vorgezogen, ihn bei feinen Behauptungen zn laffen. War 
«8 etwa nichts als dies Stillſchweigen, was fich der Eontroverfift 
ſo günftig auslegte? Wenigftens find jene fPheidenden Aeußerun: 
gen des Fürften Aber das Concilium von fpäterer Zeit. Im 
Fahr 1560 ſoll ihn Hofius befehrt haben; noch 1561 fragte 
Morimilian bei verfchiedenen proteftantifchen Fürften an, welche 
Hülfe er erwarten Fönne, falls er um der Religion willen vers 
folgt, ja verjagt werde.) Damals hielt er ſich noch als der ftarfe 
Löwe, der heidenmüthige Daniel, wofür ihn fein Hofprediger er: 
klaͤrt hatte. J 

Doch will ich nicht laͤugnen, da Hoſius einen gewiſſen Eindruck 
auf ihn gemacht habe. Wenigſtens war‘ es gerade die verwundbarſte 
Stelle des Fuͤrſten, bei der er ihn am unablaͤſſigſten angriff. 

Die unglücfeligen Streitigfeiten der Proteftanten unter ein: 
ander waren demfelben lange verhaßt. In allen feinen Briefen 
an Herzog Ehriftoph dringt er auf eine Bereinigung in der 
£ehre, die dem Papſtthum and Leben greifen werde. Er fagt, 
ihm werde bei fo vielerlei Meinungen die Weile lang, man gebe 
damit dem Zeinde das Schwert in die Hände, es ſey nichts wor: 
über derfelbe fo fehr triumphire. In feinem einfamen Nach⸗ 


Der andere unter dem Titel Relatio Stanislai Hosii de actis in le- 
gatione Germanica, wie man ſchon aus biefem Titel ficht, eigens von 
ihm verfaßt, bei Bzovius, Annales ecclesiastici tom. 20, p. 411. Sie 
ſtimmen oft Wort für Wort überein. Hofins Ausdruck if: visus est 
huic sermoni meo rex assentiri (&chreiben vom 29 jan. 1560); 
oder cum hoc audisset a me, serenitas illius visa est non me- 
dioeriter commoveri, oder audivit me patienter neque visus eat 
illi sermo meus ingratus accidere (Schreiben yom 31 Det. 1500). 
Maximilian dagegen fagt 23 “ul. 1560, allerdings bei einer beſondern 
Gelegenheit: „Wir aber haben ung in kein Gefpräch mit ihm (Hoſius) 
rinlaffen wollen, fondern gleich dabei gelaſſen.“ 


3) Ber Pfalz, Würtemberg und felbi Heflen. Werbung des Warn: 
darf Hei Rommel Philipp d. ©. II, 577. 


- u 
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denken ging er damit in ſich ſelber um. Man erinnert ſich, daß 
er einmal Melanchthon elf Fragen vorlegen ließ; es ift bedeu⸗ 
tend daß die drei erften derfelben fich auf die Möglichkeit einer 
Schlihtung von Glaubenöftreitigfeiten beziehen. Bon dem Ge: 
danfen einer Einhey der Kirche Fonnten ſich edie Gemüther am 
ſchwerſten losreißen. Bon diejer Seite, wie gefagt, geiff ihn Hoſius 
an. Dinge wie die Abweichung der geänderten Augsburger Con⸗ 
feffion von der ungeänderten, der Widerfpruch In den die bedeu⸗ 
tendften Proteftanten mit fich felbft gerathen feyen '), die Yers 
gerlichkeiten der Anfälle eines Wigand und Gallus auf Melanch⸗ 
thon, ſtellte er ihm hauptfächlich vor, er brachte die erbitterten 
Streitſchriften mit, die von der neueften Meſſe angefommen wa⸗ 
ren. Eben dieſen Weg fchlugen alle Anhänger des Katholicid: 
mus bei dem SKaifer ein. Chyträus wiederholt den Proteſtan⸗ 
ten, nichtd fchade ihnen bei demfelben mehr als dies ihr kad⸗ 


meiſches Kaͤmpfen unter einander, diefe täglich wachſende Hef⸗ 


tigkeit, dieſe Anarchie ihrer Kirchen ?). 

So weit zwar brachten es diefe Vorftellungen nicht, dag 
Maximilian völlig auf die andere Seite getreten wäre. Allein 
fo weit doch, daß cr in dem Mißbehagen, das die inneren Ent: 
zweiungen des Proteftanten in ihm hervorbrachten, dem eben 
hierauf gegründeten Andringen der Gegner weniger Widerfiand 
entgegenfegte. Er bequemte fich, einen Hofprediger anzunehmen, 
Zitthard von Aachen, der, obwohl er nur zu den ſehr Gemäßigs 
ten gehörte, Doch für Fatholifch gehalten ward; und wohnte alle 
Sonntage der Meffe bei. 


— — 





2) Hoſius: an Morone 25 Sept. „— ınihi sum auimadvor- 
tere, visus, pluris a rege Philippum fieri: quem ego prae ceteris 
insector quoties cum rege mihi sermo eat, et multis argumentis, 
quod sacramentarius fuerit, demonstrare conor. 


?) Chytraeus ad Marbachium, 8 Juli 1568. Er fchrich es nach 
einem Gefpräch mit Schwendt. Raupach Ev. Oeſtreich II, ©. 189. 








ah: Datimilians Me. ie so 


Yümdblig entwickelte fich in dieſen Plirktan -&. es wur Einer ber er; 
fen — das Beduͤrfniß, das Sefuͤhl der Zoleranz, zwar allerdingt nicht 
einer allgemeinen, aber der beiden Hauptparteien neden dinander. - Din 
Forderungen des Papſtes, die Evangeliſchen zu unterdruͤcken, gab 
er nicht nach. ber auch-feinen enangelifchen Staͤnden, welche: Of 
Verjagung dee Jeſuiten forderten, wußte er Zu antworten: ſei⸗ 
ned Amntes ſep nicht, Jeſuiten zu vertreiben, ſondern die Dürfen. 
Es war eine leiſe Erweiterung dieſes Gedankens, daß er zwi⸗ 
ſchen kotholiſcher und roͤmiſcher Kirche unterſchied. Er defahl 
ansdruͤcklich Die. Doctoren bei der Wiener Univerfität, wicht meht 
auf die Gemeinfchaft der roͤmiſch⸗katholiſchen, ſondirn uur der 
katholiſchen Kirche zu verpflichten '). Be 

Mein in welches · Jahrhundert war er nit Vier feiner * 
ſianung gekommen! Wie tief bewegten ihn die blatigen Aufttitte ln 
Feenfreich und den Riederlanden. Wie ſehr beflagt er fie in je⸗ 
nem ſchoͤnen Briefe den er an Lazarus Schwendi erließ. ‚NR 
gionſſachen, ſagt er, koͤnne man nicht mit dem Schwerte rich⸗ 
ten. Kein Ehrbarer, Gottesfürchtiger und Friedliebender werbe 
das jagen. Das Schwert der: Apoſtel fen die Zunge, die Lehre 
und des chriftliche Wandel geweſen. Leider gehe es auf der 
Weit fo zu, daß man wenig Luft und Ruhe dabei Habe.” ?) ” 

So erhob es fich zu immer gemäßigtern, reinern, mildern 
Sefinnungen. Allerdings, wenn irgend einem Andern, fo war es 
ihm natuͤrlich. Er fand nun einmal zwiſchen Proteſtanten und 
Katholifchen, feinem entſchieden angehoͤrig, in der Welt. 

Sicch in einer ſolchen Stellung zu behaupten ift fein Wert 
einer ſchwachen Natur: mir fcheint, e8 gehöre der entfchiedenfte, 
kraftvollſte Wille dazu. 


") ©. dies merkwuͤrdige Deeret bei Raupach II, 161. Die Pro- 
motion eines gewiſſen Sigmund Eyßler gab nach Pantaleon und Schel⸗ 
horn ben naͤchſten Anlaß. 


2) In Goldaß Reichsſahung Under Theil ©. Au. 
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..:Die Welt liebt und bewundert am meiſten einfeitige Rich⸗ 
tungen, weil fie zu nahmhaften Erfolgen zu führen pflegen. 
Dhne. Zweifel aber wird noch größere Kraft erfordert, eine ges 
maͤßigte Meinung in der Mitte heftiger Parteien unter wider⸗ 
fireitenden Anſpruͤchen geltend zu machen und durchzuſctzen. 

Qb aber auch Marimilian diefe moralifche Stärfe befaß? 

.: Anfangs war er offenbar der proteftantifchen Partei auch 
politisch zugethan. Jeder Verfolgte fand bei ihm Aufnahme und 
Unterſtuͤtzeng. Mit allen Unterthanen Philipps IL, weiche bie 
Oppofition wider die Farholifche Richtung hielten, die dieſer Fuͤrſt 
einfchlug ;. hatte er geheimes Einverfiändniß; er war auf der 
Seite Draniens und Egmonts !). Dieb war ihm fogar in deut 
ſchen Verhaͤltniſſen nuͤtzlich, da der erfte mit Sachfen, der ans 
here: mit der Pfalz in naher Verbindung fand. 

Daß ſich died änderte und zwar raſcher und vollfommener, 
as. man hätte vermuthen follen, dazu trug ein Ereigniß am meis 
fren:bei, das font nicht in Diefe Reihe von Begebenheiten. zu ges 
höre ſcheinen follte: die Katafteophe des Prinzen Don Carlos. 

Der Tod des Exben von Spanien gab der deutfchen Linie 
des Haufes Deftreih eine neue Veziehung zu jener Monarchie. 
Da König Philipp den Plan fafte, ſich mit einer Tochter Mari⸗ 
wilians zu verheirathen und feine Infantin an einen Gohn deſſel⸗ 
ben, fo mußte die Monarchie auf die eine oder andere Art an 
die Erben des Kaiferd kommen. 


!) Micheli 1564. Riceve et assicura tutti quelli, che ricercano 
la S. M. per causa della religione, di che natione si siano. — So che 
occultamente fuori di Germania da ancora provisioni grosse a per- 
sone ritirate per questo rispetto della religiome. S’intertiene studio- 
sam con molta unione e domestichezza con tatti lisudditi delre di 
Spagna di altra natione che Spagnoli, specialmente con li Fiamenghi 
6 con li piu grandi, come il principe d’Oranges, che & il primo © 
nepote per la moglie del Duca di Sassonia e con il conte d’Aghe- 
mont, coghato deli’ elettor Palatino 8 tntti li altri. 
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Auf dieſen machte das einen um ſo groͤßern Eindruck, da er 
ſchwaͤchlich von Natur, keinesweges eines langen Lebens gewiß 
und mit einer großen Familie beladen war. 

Indem ihm aber Philipp dies vorſtellte, verſchwieg er ihm 
nicht, wozu es ihn verpflichte. Er machte ihn darauf aufmerk⸗ 
ſam '), daß die fpanifchen Reiche, ſchon an fich nicht fehr ges 
neigt fremde Fürften anzunehmen, die Vermaͤhlung einer Infan⸗ 
tin mit dem Sohne eines ketzeriſchen Kaiſers ſchwerlich geftatten 
würden. Er felbft würde fich ein Gewiſſen Daraus machen, da 
das Sedienheil einer ganzen Ration ſi ch hieran knuͤpfe. Auch 
warde er nicht die Tochter des Kaiſers, ſondern wieder eine frau— 
zoſiſche Prinzeffin zur Gemahlin ſuchen. 

Ich weiß nicht, wie Marimillan dies aufnahm, immer has 
ben feine proteftantifchen Freunde gefürchtet, ee möge fi) von 
Hoffnung und Gefahr allzu fehr irren laffen ?); fo viel iſt nicht zu 
läugnen, daß feine ganze Politik allmählig eine andere Richtung 

„Ich Tann mit Grund der Wahrheit verfichern,” fagt Mis 
cheli 1571, ‚Dah ih in S. Maj. eine große Veränderung wahr⸗ 
genommen habe. Wenn er fi früherhin und bis zum “Tode 
des Prinzen Karl als einen Nebenbuhler des Könige von Spas 
nien zeigte, und von demfelben bei jeder Gelegenheit nicht eben 


2) Dispaccio dell’ ambasciatore Veneliano alla corte di Spagna 
1568 9 Nvbre (Archivio di Vienna). Il re scrisse all’ imperatore . 
pessi d’estirema importantia: tragli altri questo della sua succes- 
zsione quando di lui non restasse altra posteritä, che queste in- 
fante; perciochd questi regni, che mal volontieri adınettopo prin- 
cipi forastieri, haveriano grande occasione di tumultuare per non 
lasciar seguir il matrimenio di esse in li figlioli d’un imperaters 
heretico. Er werde, fügte er hinzu, dazu nicht helfen, per non der 
assa alla perditione e dannatione di tante anime. 


2) Es find die persuabilia hujus mundi, vor denen ihn bereits 


sehn Fahr zuvor Herzog Chriſtoph warnt, October 41558. Lebret 
IX, 140. 
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fehr ehrenvoll ſprach, fo hat er jeht eine andere Manier anges 
sommen, und vedet von ihm nicht anders, als mit den größten 
Reſpect.“ | 

Und fo fnüpften fich allmählig die Bande wieder, deren Loͤ⸗ 
fang für Deutfchland fo vortheilhaft gemefen. 

„Gegenwaͤrtig,“ fährt Micheli fort, „thut man von Seiten 
des Kaifers nichts, ja man denft nichts, man faßt feinen Plan, 
ſey er groß oder klein, der nicht den Spaniern mitgetheüt, mit 
ihnen berathen würde; wie fie beftimmen, ja oder: nein, fo wird 
es ansgefuͤhrt.“ *) 

Schon dies näherte den Kaiſer, wie ſich von ſelbſt verſtebt, 
allen Katholiken und dem Papſte. Es geſchah dies aber auch 
unmittelbar. Der Kaiſer hatte Ausſicht, die Krone von Polen 
entweder für ſich oder fuͤr einen feiner Soͤhne zu erlangen; nur 
durch Beiſtimmung und Unterfiügung des Papked und deiner 
Legaten vermochte er es. 

Nah diefen Verhaͤltniſſen geftaltete fich nunmehr die deut⸗ 
ſche Politik. Der Kalfer neigte fi immer mehr zu den fatho- 
liſchen Ständen. Man bat die Bemerkung gemacht, daß «6 für 
einen Kaifer nuͤtzlich ſey, Fatholifch zu bleiben. Würde er offen 
zum Proteſtantismus übergehen, fo wuͤrden auch die Peaͤlaten es 
ſchon um deswillen thun müffen, um nicht völlig unterdruͤckt zu 
werden. Alles wäre dann eine einzige Partei, einer würde fo 





ı) Die Worte Michelis 1571: Mon che si faccia, mem Bi ponsa 
pur dal canto dell’ imperator cosa nd piccola n& grande, che nom 
sia pertecipata, censigliata e poi eweguita o al si o al me gecondo 


che viene di läd. Colla potentia di Spagna si fortifica e si autorisa _ 


im tutte le azioni © con li snoi medesimi Teedoschi e con sätri. Die 


Spanier ſuchten ihn dabei zu halten. E per mettere S.M. im mag- 


gior sonpette e.gelesia della successione, se pure avvenisse il case 
che il re non avesse maschi — cemsigliane e procurane, di pro- 
morere ad egai sarte di grado e di grandessa questo D. Giovanni 
d’Auteria. Welche Verflechtung von wider einander laufendes In 
tereſſen, bie alle wirkfam waren! 
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-piel bedeuten tie der andere, und der Kalfer fchlechthln nicht 
mehr, als er :nach den befchränften Kräften feines Erblandes vers 
möge. Zür ihn war es nüßlich, das Haupt einer Partei zu ſeyn. 
Sie in Pflicht zu holten, dazu bediente ſich Magimilian jegt des An; 
ſehens König Philipps, nicht mehr mie einft der Gegner beffelben. 

Schr wohl bemerkte man dies in Deutfchlend; man hielt 
einen Fürften, der fo gar nicht die Erwartungen befriedigte, Die 
er erregt hatte, für ungumerkkfiig; das Vertraufn kehete ſich in 
Argwohn um; man beste Beforgniffe von geheimen Anſchlaͤger 
und  verbeublichen Verbiadungen aller Katholiken, zu denen der 
Kaiſer ſich einverſtehe. 

Es iſt ein auöfährlichep Bedenken Schrogadi's über Die Re 
sierung des Reiche unter den damaligen Umftänden übrig, ie 
welchem ex vor allen diefen Punet entwickelt: „Darum habe die 
ganze deutiche Ration den Kaiſer mit Frohlocken empfangen, weil 
man von Jugend auf ein gut deutfch aufrichtiges Herz bei ihm 
geſpuͤrt. Jetzt aber, feit er dem Unweſen in den Riederlanden 
nicht Einhalt gethan, frit man glaube, es handle mehr aus Rück 
ſicht auf fremde Potentaten, als auf das Beſte des Meiches, werde 
das Mißtrauen in der einen Partei immer ſtaͤrker, ohne daß es 
doch in der andern Partei unterdruͤckt werden koͤnne. Es koͤnne 
leicht etwas geſchehen, „was das gloſſend Feuer wie ein jaͤher 
Wind entzuͤnde und aublaſe.“) 


1) Schwendi. Unſerm Venczianer Micheli war dies nicht entgan⸗ 
gen. 3. M. se bene in tatii tempi per la impetentia nun fonse 
poco temuta, come avveniva anche a Ferdinando suo padre, perö 
pareva pure, che fusse amata e consequentem rispettata: hora & 
mancafo assei 8 ogni di va piu raffreddandosi quel amore e ri- 
spetto, che prima li era portato; perchd pare che restino ingannati 
del procedere di 8. M. in tutto quello che aspettavano e si pro- 
mettevano (a lei et in conto di gyerra e per conto della religione; 
la tengono per persona che procede con duplicitä, avendola intrin- 
secamente per papista con Ppinione che hanno, che la 8, M. a de- 
strutiione della loro religione e con fine di sotlomeiterli abhia ac- 
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— 


Don den Landeskirchen und dem Anfange ber Herſtellung 
bes Katholicismus. un 


Mein, fobald als man Died erwarten mochte, geſchah es 
nicht; vorher hatten die Dinge noch Raum ſich auf ihre eigene 
Urt und Weiſe zu entwickeln. 

Es war feine Vergleihung der Religion gefiftet: ed war 


Feine allgemeine Anordnung geteoffen, um die unvermeidlichen 


Meibungen zu verhäten; man hatte der Thatkraft der Natkon 
weder eine neue und überwiegende Richtung gegeben, noch fie 
gegen das Ausland abgeſchloffen; die Wogen der allgemeinen 
- Bewegung fchlugen in Deutſchland Kin und wieder. 

Zunaͤchſt feuten ſich dann die fireitenden Kräfte in den ein⸗ 
zeinen Fürftenthümern, in denen ſich das Beduͤrfniß von Einheit 
am unmittelbarften geltend machte, auseinander. 


Aleenthalben, auch da, wo man die Sachen aihiger tie 


tete, war es eine ganz neue Bereinigung von Kirche und Staat, 
von theologifchen und politifhen Intereſſen, wodurch die Ver: 
foffungen beftimmt wurden. Mähern wie uns einen Yugnblid 
diefen Einzelheiten. 

Man weiß tie eng Reformation und Pandesenrichtungen 
in Würtemberg zufammenhingen. Eben darauf beruhte die Ver⸗ 
. faffung, daß fih die nunmehr Iutherifchen Prälaten mit der 
Landſchaft vereinigten die Schulden zu übernehmen; daß der 
Ueberſchuß aus dem Sicchengute, defien man ſich hiezu fo guet 
zu bedienen wußte, zu gemeinfchaftlicher Verwaltung der beiden 
Stände geftellt ward. Auf dem Landteg von 4565, mo man 


calta intelligentia e con il Ponteflce e ooa li re di Francia e di 
Spagna hora zui generfi eche per scoprir si aspetti tempo et occa- 
sione; e tanto pia lo credono quanto che anno veduto per rispetto 
dei re di Spagna non solo ha favorii ma abandenati quelli di 


. Piandra o deili paeni busai, 


unb arimiklane H. 5 
nach fangen Bemühungen ſich endlich hierüber verglich, befätigte 
zugleich der Herzog Eonfeflion und SKirchenordnung zu ewigen 

Zeiten: „falls er felber eine Aenderung vornehmen wolle, fo 
ſolle man nicht verpflichtet ſeyn, in folche zu willigen,” und hier⸗ 
auf richtete fi dann der Musfchuß der Landſchaft in einem eis 
genen Haufe mit einem Gewölbe zu der geheimen Truhe für. 
die Caſſe ein 1). Die Landesverfaffung fam in Uebung, die bei 
driuhalb Jahrhunderte hindurch Würtemberg ausgepeichnet hat. 
Man bemerke, daß fie ducch eine Bereinigung des Fuͤrſten und 
- feiner Stände in dem nemlichen Intereſſe zu Stande Lam. Mei⸗ 
fter Caspar Wild, der hiezu fo viel beigetragen, war zugleich 
der Rath des Fuͤrſten und der Landſchaft ?). 

In anderen Gebieten, z.B. in Braunſchweig, wo das Land- 
nach langem Darren endlid einen proteſtantiſchen Fuͤrſten erhielt, 
mar es nicht ſchwer dies nachzuahmen. 

Merkwuͤrdiger iſt, daß etwas aͤhnliches zuweilen auch Da geſchah, 
wo ſich Fuͤrſt und Land in dem wichtigſten Puncte, dem Glauben 
felbht, doch eigentlich ‚nicht vereinigten: wie in Deftreih. Frei⸗ 
lich gehörte dazu ‚ein fa gemäßigter Fuͤrſt, der feine Stellung zwis 
ſchen den Parteien nahm, wie Marimilian IL 

Es war eine Uebereinfunft, den Vergleichungen in proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern nicht ganz unaͤhnlich, wenn auf ber einen Seite 
Marimilian feinen Ständen von Herren und Ritterſchaft ver- 
flattete, den Gottesdienſt der Augsburger Eonfeffion gemäß eins 
zurichten, diefe dagegen fih durch einen förmlichen Reversbrief 
verpflichteten, feine andere Lehre zu dulden als welche die Augt⸗ 
burger Eonfeffion enthalte, Feine andere Eeremonien anzunehmen 
old die neue Agende ausweife ?). Der Kaifer hatte den ent: 

2) Dürer, Geſchichte des Herzog Chriſtoph, S. 545, 598 

2) S. unter andern bie Stelle aus Lieblerus de vita M. Caspe- 
ris Wildii bey Schuurrer: Erläuterungen ber Würtemberg. Kirchen, 
Reformations⸗ und Gelehrten »Befchichte, ©. 273. 


2) Meuersbrief der Stände bei Raupach Ev. D. I, 4128; auch bei 
Baldan : Geſchichte der Proteſtauten in Defveich iß er abgedruct. 
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ſchiedenſten Wibdertoillen gegen alles, toa® er Secte nannte. Die 
Agende Hat er nicht allein angeordnet — er aab ihrem Berfaſ⸗ 
fer, Chytraͤns, die Weifung, von dem Papftthum fo viele Gere 
monten beizubehalten als moͤglich — er hat fie ſelbſt durchge 
fehen und verbeſſert. Richt im Widerfpruch mit dem Landes⸗ 
heren, fondern unter feiner tmohlbedachten "Leitung wurde die 
neue Lehre in Deftreich eingeführt. Freitich ſchloß fie fich dem 
Intereſſe deſſelben auch noch ſonſt ſehr wohl an. Derjenige Theil 
ſeines Landesadels, der die Prinzipien der neuen Lehre auf fremden 
Univerſttaͤten eingeſogen, hatte ſich daſelbſt auch uͤbrigens gu groͤ⸗ 
ßerer Geſchicklichkeit ausgebildet, als fich die Zuruͤckgebliebenen zu 
erwerben wußten, und, zuruͤckhaltend in der einen, brauchbar in 
der andern Hinſicht, alle Landescollegien eingenommen und mit 
ſeinen Anhaͤngern erfuͤllt. Hier nun machte er die Rechte des 
Staates gegen die Kirche geltend; es war Ihm leicht, Kaiſer Ma⸗ 
rimilian, der ohnehin dazu neigte, zu überzeugen, daß er berech⸗ 
tigt fen, geiftlihe Güter auch ohne Vorwiſſen des Papfted und 
der Bifchöfe zu veräußern. Beinahe,‘ wie in proteftantifchen 
Ländern, derſchenkte und verfeßte man die Moͤſter; nicht viel an⸗ 
ders ald in Würtemberg nöthigte man dfejenigen , die’ man vers 
fehonte, den Ueberſchuß ihres Einkommens an die Kammer zu 
zahlen. Huch hier ward Verwaltung und‘ Stände, mie dag In 
deutſchen Gebieten immer der Fall geweſen iſt, enge vereinigt. 

Jedoch ſcheint dies nur da Statt gehabt zu haben, wb der 
Proteſtantismus an die Gtelle der berelts in ſi ch verfallenen al⸗ 
ten Einrichtungen trat. 

Sobald man inmerhalb des Proteſtanttemus ſelbſt in Ent⸗ 
jtoelungen gerieth, Fam man nicht ohne Kampf auseinander, einen 
Kampf, in welchem dann der Sarlere, wie zu sefcöchen pflegt, 
den Mat behielt. 


) Eine außerordentlich merkwuͤrdige Susehnanberfepuns dieſer 
Dinge vom Cardinal Elefel ſindet ſich bey Khevenpiller: ‘Annaies Fer- 
dinandel, VI, A432. 








_ und Marimillaus U. 317: 

Micht mit dem Tode Oſianders war es, daß die Anhänger 
Deffeiben im Herzogthum Preußen verfielen: e8 erwartete fie ein 
andres Geſchick. Geraume Zeit nachher gelang es ihnen no 
einmal, zugleich In der Kirche und in dem Lande mächtig zu wer⸗ 
den. Johann Funk, Schäfer Dfianders, war zugleich Hofpredi⸗ 
gre und Veichtvater, Rath und Schagmeliter des Herzogs. Er 
benugte feine Stellung, um den Extoreismus aus der Taufe zu 
verbannen, und überhaupt eine neue Riechenotdnung einzuführen. 
Allein er begnägte ſich damit nicht. Herzog Albtecht ertrug Die 
Beſchraͤnkung die er ſich durch feine beiden Gnadenprivilegien 
feiber aufgelegt, dech nur mit Unwillen. Er fah ſich von fei- 
nem del micht viel anders eingefcheanft als es einſt der Hoch⸗ 
meiftee von dem Kapitet geweſen war. In diefer Bedraͤngniß 
famen ihm die Dfiandriften zu Hülfe. Funk wußte die mächtie 
gen Regimentseinhe ziz verdrängen, und die Landesverwaltung in 
die Hände feiner Freunde zu bringen. Cr lieh Abgaben fordern 
und Zruppen werben. - Dee Herzog ſchloß ſich an die Bürger; ' 
feine Gemahlin fing an bürgerliche Kleidung zu tragen. 

Wie Ponnte matt erwarten, daß fich der Adel nieht hlewider 
fegen würde. Er tar. entfchloffen und kannte die Mittel. 

Er bewitfte, daß eine polniſche Commiſſion ins Yand gefen- 
det wurde; dieſe Commiſſion uͤberleß dem kneiphofiſchen Gerichte, 
d. i. dem Adel ſelbſt, den Austrag der Mißhelligkeiten. a 

Hierauf mußte Funk, fammt feinen Kreunden, mit dem Le⸗ 
ben büßen. Wie er zugleich kirchliehe und politiſche Neuetuns-: 
gen gemacht, fo hob fie der Abel mit einander auf.) Es haͤngt 





) Klagen Über Funk hei Leutinger de Marchia einsque stafu p. , 
524. OQuis ferret aulae deliberationes et consilia ad unias arbi- 
triem revocari: — — hominem extermmm pedem unum in sügge- 
sto, alterum in aula habere — —, ignotae stirpis exteros incolis 
»obilissimarum familiarum praeferri, suae farinae hominibus ofü- 
cia atque naunera conspectiora demandari. un entgegnete unter 
andern: non principes, viri Borussi, sed nemina principum vuliis. 
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fehe gut zuſammen, dag nunmehr anf der einen Seite die Ge⸗ 
fammtheit der Privilegien des Adels beftätigt, das Necht unbes 
willigte Auflagen zu fordern dem Herzog völlig abgefprochen, 
und eine Art von Wufficht über- ihn angeordnet wurde :) — 
- and daB man auf der andern die vertriebenen Prediger wieder 
berief, eine ftreng Lutherifche Zormel feftfehte, und im Jahre 
4567: die Verordnung veranlafte, daß ferner Niemand, der fich 
diefer Formel nicht füge, ein geiftliched, ja nicht einmal ein weit: 
liches Amt erhalten dürfe; — alle Einwohner hohen und nie 
dern Standes follen bei derfelben zu ewigen Zeiten verbleiben. ?) 

Auch in Sachfen, im Schooße des Proteſtantismus, traten 
innere Entzweiungen ein. Die anticaloimiftifchen Beftrebungen 
des Churfuͤrſten Auguft hängen ohne Zweifel mit feiner auswaͤrti⸗ 
gen Politit zufammen, Wir werden darauf zurinkkommen. Je⸗ 
doch möchte ich nicht fagen, daß fie nicht auch zu’ der Landesver⸗ 
maltung einen befondern Bezug gehabt hätten. Wenn man be: 
merft, daß ber bedeutendfte Mann der in diefe Unruhen verwi⸗ 
delt ward, D. Georg Eracau, zugleich eine Aenderung des 
Kechtssuftandes überhaupt herborzubringen, und namentlich durch 
die Sonftitutionen, die er von feinem Fuͤrſten verfämdigen ließ, des 
rn Kabricator er fih felbft nannte, dem roͤmiſchen Recht ein 
entſchiedenes Uebergewicht über das einheimifche Herfommen zu 
verfchaffen beabfichtigte; wenn man ferner. wahrnimmt, wie große. 
Gaͤhrung dies bei bem Adel und in den Stadträthen veranlaßte, 
und wie hartnädig er nichts defto minder darüber, hielt: ſo follte 
man wohl vermuthen, daß feine großen Unfälle damit zufams 
mengehangen. In Leipzig waren hierüber alle Doctoren des Rechte 
aus der Rathftube verdrängt worden. Eben der Bürgermeifter 
Rauſcher, der feine Gewalt hiedurch gründete, hat darauf an 
dem Prozeſſe der. Verhafteten einen großen Antheil gehabt. Nach 


1) Chytraeus Chronicon Saxoniae, p. 631. 
2) Bei Yland Geſch. d. p. £. IV, dl. 
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dem Zelle deffeiben Hat man die alten heefimmlichen Ordnungen 
den Städten wiederum nachgefchen '). | 

Unter ſolchen Umftänden, in fo eigentlichen Ramıpfe, mußte 
ich natürlich die Sache auch zumellen zu einem entgegengeſetzten 
Ergebniß entfpeiden. Richt die Ariſtokratie und die orthodore 
Lehre, wie im Derzogthum Preußen oder in Sachfen, fondern 
die populare Partei und bie Sinneigung zum Calvinismus be⸗ 
bielten in Bremen die Oberhand. Bon dem Rathe war Har⸗ 
benberg verfolgt worden; die Majorität der Bürger, die demſel⸗ 
ben anbing, unter der Leitung Ihres Bürgermeifterd Büren, vers 
jagte am Ende den alten Nat .und befchränfte den neuen das 
Bin, daß er in Religionsſachen niemals etwas vornehmen folle, 
es märe denn mit Rath und Vollbort der Gemeine *). Freilich 
eine Anomalie unter diefen ftreng luthesifchen und fireng ariftos 
Pratifchen Städten von Miederfachfen. 

Wie aber? Sollte nicht diefe Wechſelwirkung der Politik 
und der Religion, dies Ringen aufgeregter Kraͤfte in einem be⸗ 
ſchraͤnlten Kreiſe auch einmal wieder dem Katholieismus forbens 
ich werden? 

In Baiern, wie in andern Ländern, fah fi) der Kürft be— 


reits 1556 veranlaßt, feinen Ständen die wichtigſten Conceſſio⸗ 


nen zu machen. Er geſtattete ihnen den Genuß des Abendmahls 
unter beiderlei Geſtalt: er gab ihnen die Erlaubniß, an Feſttagen 
in ihren Häufern Fleiſch zu eſſen; er ließ fie Seelſorger Hoffen, 
„von denen das Wort Gotted im Sinne der apoftolifchen Lehre 
verfündigt werde. — Es waren dies Verfprechungen, unter deren 
Schutze an andern Orten die Reformation begonnen ober erhals 


2) Verſuch einer Lebensgeſchichte Dr. Georgen Gracau im der 
Sammlung zur fächfifchen Gefchichte VIII, 1—138 enthält hierüber 
nemlich alles was man jemals erfahren hat, und auch unfre Notizen, 
Ueber Die Rechtönerhältuifie Weiße: Geſchichte der churfächfifchen Staa⸗ 
ten, IV, 135. 

2) Erzählung des Notare in Lbfcher’s Historia motaum I, 261. 
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on worden war. Als Herzog Erich IE, obwohl Fathoiikh, ei 
ner calenbergifchen Landfchaft die Beibehaltung det euungelifdgen 
Lehre verfchern wollte, hatte er fich der Worte bedient: „er werde 
fie bei der rechten, ‚reinen und wahren Religion laſſen“; feine ans 
dere Verſicherung. hatte er. gegeben: diefe hatte .genägt 1). Im 
Balern fiend es um Diefe Zeit beinahe völlig, wie in Oeſtrekch 
uuter Kerdinand L. 

Ganz eine andere Wendung aber nahm die Sache in Baiern, 
und ich möchte nicht- behaupten, daß dies allein an. der. Geſin⸗ 
aung des Herzogs gelegen habe. | 
VGinmal waren die Stände von Anfang an nicht einig; bie 
Praͤlaten fonderten fi von den Forderungen dee beiden andern 
«eb. Auch von diefen aber wurde der eine; die Bank der Staͤdte, 
nach und nach immer lauer. Wie ed mur auch. gefommen fegn 
mag, wir finden, daß die Häupter des Adels, Graf Joachim . von 
Ortendurg und Herr Pancraz von Freiberg, ſich anf dem Land⸗ 
tag von 1563 lebhaft beklagten, was von den Städten früher 
wefordert worden, werde jegt von ihnen hintangefegt; fie freliten 
diefen Deputirten nicht allein das Intereſſe vor, daß fie bei der 
&inführung der neuen Lehre hätten, fondern fie fagten ihnen ge: 
radezu, fie fegen werth gefteinigt zu werten, wenn fie ohne Er⸗ 
laubniß der Eonfeifion nach Haufe kaͤmen. Jedech vergebene. 
Die Prälaten fonderten ſich ab; die Städte trieben die. Sache 
nicht eenftlih; dem Adel alten blieb fie Aberlaffen ?). 

Nun war dies die Zeit einer großen Goͤhrung des Adel 
durch ganz Deutfehland, Hatte er allenthalben von der empors 
fommenben Zerritorialmacht zu fürchten, fo.mußte er in Baiern 
zugleich der Zuruͤcknahme der eben erworbenen Eonceflionen ent: 
gegenfehen. Seine Bährung ward doppelt geoß; und es ift wohl 


| ’) Bemerkung von Spittler: GBefchichte von Haunover I, 200. 
2) Auszüge der Landtagsverhandlungen, autbentifch und genügend 
bei Freyberq: Geſchichte der baterifchen Landſtaͤnde IT, 343-359. 
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nicht zu laugnen, daß es daruͤder wenigſtens zu fehr bebenklichtn 
Anſchloͤgen gekommen iR. We Ablzreitter findet ſich eine in abs 
ſtehtliche Dunkelheit verhuͤllte Geſchichte, von einer zu offenem 
Aufruhr entfchledenen Verſchwoͤrung des baieriſchen Adels. Dies 
ſem Autor zufolge warb der Adei beteils Kuppen, als der Her⸗ 
zog, von Sachſen aus gewarnt, auf einer Reife, die er auf der 
Seelle dahin untanahm, alles bis auf die Namen entdeckte. Er 
kommt zuruck und läßt die Verſchwornen vor ſich laden. Er er 
innert fie an Die Pflicht mit der fie ihm verwandt fenen, fordert 
ihnen ihre Siegelringe ab uind- tagt die mit Ihren Wappen bed 
zeichneten Steine aus denfelben herausnehmen; dieſe zerfchläge 
ee mit dem Haumer: das ift ihre Strafe, fo entlaͤßt er fit. ) 
So viel iR gewiß, daB damals eine. allgenieine Bewegung 
Bes Adels gegen den Kürften Statt gefunden hat; Als jener 
@raf von Ortenburg auf eigene Hand die Reformation voll: 
kommen -in feinem Geblete einfuͤhrte, und der Herzög hlerauf 
Nen? und Alt⸗Ortenburg und die ſaͤmmtlichen ter des Grafen 
in Belag nahm, fand er eine Correſpondenz zwiſchen feinen 
Audfaſſen, die ihm eine (Ahr bedenkliche Verbindung unter den⸗ 
ſelben enthalte -- 
Unbefteeitbar war ihre Abſicht, ‚die Reformarisn * gegen 
feinen "Ellen durchzufetzen; feiner Perfon wurde dabei wenig 
geſchont. Ich weiß nicht, wie Wiek an jener ſonderbar ausge⸗ 
dachten fombolifehen: Strafe wahr ſeyn mäg: - 
Diäkefe Sache aber kam vor die Gerichte. Da dleſelben dem 
Herzog Milde anriethen, fo begnuͤgte er ſich, ſeinen entſchieden 
Rem hoher das Recht zu nehmen, das ſie hatten, auf den 
Landtagen zu erſcheinen. 2) 
Eine Strafe, welche die Sache vofenimen fchlichtete. 


!) I. Adlizreitter, Annales Boicae gentis Il, XI, 273. 
2) Freyberg ©. 358 aus einer Schrift von Huſchberg Über Orten 
burg, die ich nach nicht ſah. 
21° 
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Von dem nächften Bandtage von. 1565 kann Nlbrecht wide 
genug rühmen, wie ‚einhellig die Landſchaft „in Abweſenheit et⸗ 
licher unruhiger Leute” geweſen ſey. Wie merkwürdig! Mom 
der Religion war früher jedesmal die Rede; fpäterhin iſt ihrer 
niemals, auf feinem Landtag wieder iſt ihrer gedacht worden. 

Wenn zuerſt die Prälaten, dann auch die Städte füch. ab 
sefondert hatten, fo war nunmehr der Adel feiner Haͤupter bes 
raubt und zum Schweigen gebracht. Nichts binderte ben Her⸗ 
og, eine Lehre und Glaubentform zu unterbrechen, der er ohne⸗ 
Bin abgeneigt war, und die ſich mit eines entichiedenen Bewer 
gung wider ihm ſelber verbunden hatte. 

Auch für ihn Hatte das einen VWertheil, Er trat mit dem 
Bapft in eine Verbindung, welche ihm in allgemeinen europälfchen 
Ungelegenheiten förderlich, und felbft In dem Innern feined Lan⸗ 
des von Augen war. 

Das deutfche Fuͤrſtenthum hatte durch die Reformation eine 
fonderbat geiftlichsweitiiche Geſtalt, mit: eben fo viel geiftlichen, 
als weltlichen Gerechtſamen angenommen. Diefer Zug der Dinge, 
dies engere Schließen der Landfchaften, dies Yusftoßen frember 
kirchlicher Gewalt vermochte Niemand zu hindern. Es ift wohl 
anzumerfen, daß dies auf die Legt in katholiſchen Gebieten fo 
gut geſchah, wie in proteſtantiſchen, in Balern fo gut wie ia 
Sachſen. 86 zuzulaſſen, ift eine der gefchicteften und wirffam 
ſten Maaßregeln der Eurie. In feiner Eorcefpondenz mit Gets 
ger XII findet man Albrecht V völlig als ben Vertreter und 
Regenten feiner Geiſtlichkeit. ') 

Wie viel mehr mußten dies Diejenigen Küchen zu werden 
fuchen, deren Name und Würde felber geiflich war! 

Im Anfang der fiebziger Jahre fing in den geißlichen Bes 
bieten allmählig die Gegenreformation an. 





) Es finden füch Copien dieſes fehr merfwürbigen Verkehrs hand 
ſchriftlich auf der Münchner Bibliothek. 
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"Der erſte, der eine folche unternahm, war fo viel ich finde 
vielleicht der Fleinfte von allen, der Abt von Fulda. Unter ſechs 
Aebten hatte bie evangelifche Lehre im Fuldiſchen unbebrängt ges 
biähet. Ubt Balthaſar zuerſt, das Kind evangelifcher Eltern, in 
Heſſen im evangeliſchen Glauben getauft und erzogen, noch ein 
junger Mann, aber voll Eathußasmus für die katholiſchen Grund» 
füge, wie fie das teidentimifche Conrilium ausgeſprochen, übers 
redete fh, daB er das Recht babe, jebiweden Untertban 
des Stiftes zu der roͤmiſchen Kirche Gebraͤuchen und Religion 
anzuhalten, und wer fich ihnen nicht füge, aus demſelben zu entfernen. 
Er verjagte die evangeliihen Prediger, auf feinen Widerſpruch 
Hörte er, auf fein Patronatrecht von Ritterfchaft oder Städten nahm 
er Rüdficht: er hatte eine Jeſuitenſchule eingerichtet, die Zoͤg⸗ 
Binge diefer feiner Schule fegte er an ihre Stelle. Hierauf ent⸗ 
ließ er die Proteſtanten auch aus allen andern Dienften. Im 
Jahr 1576 bereite waren alle Raͤthe, Beamte, Eanzleiperfonen, 
Drocuratoren, Kirchendiener, hohe und geringe, katholiſch; alle, 
Die fich den tridentinifchen Beſchluͤſſen nicht fügen. wollten, waren 
abgefegt und entfernt. ) 

hm, einem Abt von Fulda, wider die ausdrücklichen Worte 
der Faiferlichen Deelaration ging dies durch. Mer hätte nun nicht 
auf ähnliche Art fein Gluͤck verfachen follen. 

Auf dem Eichsfeld war man fo gut evangeliſch geworden, 
wie in der Nachbarfchaft umher, und Meiner Commiſſar ien ſelbſt 
Hatten in Duderftadt evangelifche Pfarrer eingefekt. Das Beis 
fpiel von Zulda gab dem neuen Amtmann Leopold von Stralens 
dorf Muth und Antrieb, Stadt und Ritterſchaft, wie diefe fich 
beflagen, „mit lauterer Gewalt” ihrer evangelifhen Pfarrer zu 
berauben und Jeſuiten einzuführen *) 

2) Auszug ber Inſtruction für die churfälzifchen Meichstagsgefand« . 
ten von 41576, bei Häberlin, neuche deutſche Meichsgefchichte, Bo. 
©: 238, 


2) Beſchwerden der eichöfelbifchen und fulbifchen Witterfchaft, bei 
Lehmann de pace religionis II, 117. 119. 
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Ban bemerke ‘die EAfſillation. Es war von HDeiligenſtadt, 
daß hierauf der erfie Jeſuit, Halverius, mit einem Laienbruder 
nach Paderborn Fam. °) 156 waren die Jeſuniten bereits in 
OHildecheim. 

Aller Orten zeigte ſich die Reaction. Der Erzbiſchof von 
Trier fuchte die Evangeliſchen in Werlar aus ihrer einzigen 
Marrkirche zu teciben. Der VBiſchof von: Worms wollte Der 
evangelifhen Gemeine Die ſchlechte Kirche S. Magnus nicht laͤn⸗ 
ger geſtatten. 

Über die Biſchofe waren nicht die @inzigen. Die Meinen 
Staͤdte in denen die Katholiſchen die Oberhand hatten, fingen an 
- daB nemliche zu verfuchen. In Schwaͤbiſch⸗ Gmuͤnd veränderte 
man den Bürgereid, wie die Bedraͤngten lagen, „auf roͤmiſchen 
Stylum“, und Iöfchte die Neuglaͤubigen aus der Matrifel der 
Buͤrgerſtube. 2) 

Zwar iſt es nie von der Pfalz zugegeben worden, allein 
nach den Worten des Religionsfriedens ſchien es, als habe man 
in weltlichen Territorien ein gegruͤndeteres Recht zu aͤhnlichen Un⸗ 
ternehmungen. 3) Das erſte weltliche Land, welches nunmehr 
eine eigentliche Gegmreformation erfuhr, tft, fo viel ich fehe, Ba: 
den gewefen. Eben zu diefem Zwecke war der junge Marfgraf 
feinen natürlichen Vormuͤndern entfremdet, und in Baiern in je⸗ 
ſuitiſcher Schule erzogen worden. *) 

Um das Yahr 1574 gedenkt Schwendi, wie wir fahen, nicht 
ohne Senugthuung des unaufhaltſamen, gleichfam von höhern 
Geſchicken herbeigeführten Fortganges ‚proteftantifcher Meinuns 
gen. So fchien ed; alles deutete dahin; es war die allgemeine 





) Befien, Geſchichte von Paderborn, II, 8. 

2) Befchwerden von Gmünd und andern und die Interceſſionen 
bei Lehmann de pace rel. II, 120. 

2) Noch 1576 proteftirte Pfalz gegen jede Erklärung bes 14 Arti⸗ 
kels zum Nachtheil dee Unterthanen, Haͤderlin X, 47. 

) Haͤberlin VIH, ©. 42. 
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Meinang. Alieia gerade in dieſem Moments — «8 if wie ein 
antwortender Hohn — febte filh der moderne, nunmehr jefuitis 
(re Aathaliciemus in der Mitte von Deutfchland fe, und trieb 
nach allen Seiten acheime Wurzeln. 


Verhandlungen von 1575 und 1576. 


Wir aber? Standen die Sachen fo, daß ſich von Seiten 
der Proteftanten gar nichts dagegen thun ließ? Hatten fie nicht 
die Declaration Kaifer Ferdinands? Konnten fie diefelde nice bei 
einem Fürften wie Marimilian geltend machen? 

Es war zu beffagen, daß man die friedlichen Jahre fo gar 
nicht benutzt hatte, die Mißverftändniffe beizulegen. Auf den Zus 


fammenfünften von 1567 und 1570 hatte man fich gefcheuet 


fie zu berühren. Nunmehr, als Marimilian bereits fo ſchwach 
war, dag er auf die Ernennung feines Nachfolgers Bedacht neh: 
men mußte, als ſchon wieder Kriegsbotfchaften aus Ungarn er: 
ſchollen, waren die Ucbelftände fo vielfach angewachfen, fo drin: 
gend geworden, daß fie fi) nicht mehr befeitigen ließen. 

Auf dem Churfürftentage von 1575, der zur Wahl eines 
neuen römifchen Königs einberufen worden, famen fie zur 


Sprache. Die weltlihen Ehurfürften hatten den Pan, den kuͤnf⸗ 


tigen Kaiſer zu verpflichten, nicht allein den Religionsfrieden, fons 
Dern auch deffen Declaration zu handhaben. Es war eine kleine 
Beränderung, die fie vorſchlugen; fie wollten nur die Worte 
„und deffen Declaration” in die Wahlcapitulation aufnehmen; 
nie gab es drei wichtigere Worte: fie hätten genügt, die Ge⸗ 
genreformation in den geiftlihen Gebieten zu hintertreiben. 
Waren es aber nicht geiftliche Ehurfürften felber, welche 
eine folche vorgenommen? Nicht fo feicht wollten fich diefe in 
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bie Borderungen Ihrer Eollegen fügen. Sie machten zueerfei 
Einwendungen. ?) 

Sie meinten, zu einer Beränderung dee Wahlcapitulation bes 
dürfe man der Zuftimmung aller Reichöftände. Mir Recht ent 
gegnete Brandenburg, die Wahlcapitulation zu machen fiche 
den Ehurfürften allein zu; deren Pflicht fen, „des Reiches Wohl⸗ 
fahrt ohne Zuthun, Rath und Bewilligung anderer Stände‘ in 
engerem Ausſchuß zu bedenken. 

Uncerwarteter war ihre zweiter Sinwurf. Gie (äugneten, ſich 
dieſer Declaration zu entſinnen, fie fo wie ihre Roͤthe. Bat 
doch ein Schriftſteller diefer Partei geradezu behauptet, ein das 
maliger Rechtögelehrter, den er ziemlich genau bezeichnet, Nie⸗ 
mand anders habe fie auf die Bahn gebracht. ”) Im der That . 
war die Sache im Jahr 1555, mie gedacht, vafch entfchieden 
worden und man batte fein Protocoll darüber geführt. 

Allein abzuläugnen war fie darum auf feine Weile. Ich 
bemerke doch, daß felbft paͤpſtliche Autoren ihrer gedenken, ohme 
fie im mindeften in Abrede zu ftellen. °) ine Eopie fand fich 
in den Regiftern der Paiferlihen Canzlei; das Driginal mit feis 
nen Siegeln hatte der Ehurfürf von Sachſen mitgebracht; «6 
ließ feinem Zweifel Raum. 

Und da nun die weltlichen Ehurfürften bei weitem die maͤch⸗ 
tigern waren, die Wahl in ihrer Hand, das Recht auf ihrer 
Seite, da fie die Einwendungen abgemwiefen hatten, ſollte man 
nicht erwarten, Die Sache werde nah ihrem Sinne entfchieden 
worden ſeyn? 

Wären fie nur einmäthig gewefen! — 


— — — — — 


) Der geiſtlichen u. weltlichen Churfuͤrſten Disputat bei Lehmann IL, 
c. 15. Summariſche Erzählung, was in Religionsſachen auf dent Wahl⸗ 
tag a. 1575 fürgangen, c. 18. 


2) RBurgkardus. 
2) Pallavicini. 
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Aiemals zeigte ſich Die iinglädtiche Spaltung des Glaubens 
verderblicher. Zwiſchen ben Ehurfärften von Sachfen und der 
Salz Hatte fich nach und nach in Kolge derfelben ein heftiger Wi⸗ 
derwille eingeſtellt. Es dauerte nicht fange, fo trat diefer in 
pelitifchen Verbindungen hervor. Der beherste Friedrich ILL von 
der Pfalz; war mit allen Proteftanten in Keankreich und den Ries 
derlanden im engften Verhaͤltniß 2); Sachen ftand wenigſtens 
mittelbar gut mir Spanien. Ungluͤcklicherweiſe wirkten dieſe Vers 
bindungen auf die Familien zuruͤck und viefen hier die bitterften 
aller Entzweiungen hervor. Der Prinz von Dranien gab dazu 
den Anlaf. | 
Auguſt Hatte einige Jahre zuvor, nit ohne Widerfpruch 
der andern Verwandten, feine Richte Unna, Tochter ded Ehurs 
fürften Morig, an Wilhelm von Dranien vermählt. Der Groß⸗ 
vater, der alte Philipp von Heſſen, hatte ihr wenig Gluͤck prophes 
zeit. Sie tieß fich jedoch durch Feine Vorftellung abwendig machen. 
„Er ift ein fchwarzer Verräther,” fagte fie von ihrem Bräutigam, 
„ober e8 ift feine Ader in meinem Leibe, die ihn nicht lieb Hat.’ 2) 
So ging fie nach den Miederlanden; nur allzu bald aber traf die 
Borherfagung ein; fie zerfiel mit dem Prinzen, er ließ fie von fich. 
Damals hielt ſich in Heidelberg Charlotte de Montpenfter, 
aus dem Baufe Bourbon, auf. Vor der Zeit, mit abgemendetem 
Bergen, denn mit einer Freundin hielt fie fich zur.proteftantifchen 
Lehre, war fie in Frankreich zur Aebtiſſin gemacht worden. Waͤh⸗ 
rend der Unruhen, welche die Gräuel der St. Barthelemy vers 
anlaften, fand fie Gelegenheit nach der Pfalz zu entfliehen, von 


») Steuvens ausführlicher Bericht von der pfälzifchen Kiechenhis 
ſtorie, ©. 267. $. 70, erzäpit unter andern, wie ſich ber Churfürk über 
den Tod feines Sohnes Chriſtoph, der in einem nicherländifchen Feld⸗ 
zuge umkam, ſehr wohl tröflete. Es ſey befier, daß er um ber gerechten 
Sache willen fircitend außer Landes gefallen fen, als daß er zu Haufe 
durch Muͤßiggang verderbe. 


2) Botſchaft an Landgraf Philipp, bei Rommel, Philipp, I, 687. 
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mp ſie ihr ‚Krug kacholiſcher Moser vergebens ‚unäd forderte. 
Sie war jung und. ſchoͤn. Der Ehusfürt non Der Pfalz vermit⸗ 
tete, daß fie an Orquien verfrirathet zoyebe '). 

„Hlerüher auger. ſich nor Eutruoͤſzeng, um fg mehr, ya er 
dan pfaͤlziſchen Cinfluß auch die Entlaſſung ſeiner Richie zu⸗ 
ſchyeiben zu muͤſſen ‚glaubte, kam Churfuͤrſt Muguk. auf den Mahl⸗ 
tag. Gr klagte laut, ſeinem Haufe ſey ein Schandfleck angehängt 
worden: der Pfalzaraf unterfange ſich großer Dinge, die er 
yiht werde heben koͤnnen. Hluͤcklicherweiſe war dieſer vicht felbft 
zugegen; aber auch mit dem Banzler befielben, Chem, wollte Au⸗ 
guft nicht zu Rath figen; nur unter heftigen Ausdruͤcken hat er 
«6 ſich endlich gefallen lafien; niemals bag er ein Wort mit ihm 
gewechſelt ?). 

Nun war «6 aber die Pfalz, welche, wie ſie viele andere 
Neuerungen, Die Errichtung eines Reichsregiments zur Seite des 
Kaiſers, die Verwendung der Annaten zum Tuͤrkenkriege in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, fo auch in Hinficht der Declaration den Vortritt 
eegsiffen hatte und am entfchiedenften auf ihre Betätigung in der 
Wehlcopitulation drang. 

Jedoch hatte fie, wie man fieht, Feine Stellung um ihren 
-Sorderungen Nachdruck zu geben. Die Verbindungen des Ehur: 
fürften mit dem Ausland hatten ihm eine große Menge Gegner 
gemacht. „Wir waren,’ fagen feine Gefandten, „beinahe vers 
loffen und wurden verachtet. Es fehlte nicht viel, fo Hätte man 
und als Samariter von der Synagoge der Pharifaer ausgefchlofs 
fen.” Ja ſelbſt in ihrer Mitte gab ed Entzweiungen. Der. 
Ehurprinz Ludwig von der Pfalz, ihr Oberhaupt, der an feines 
Vaters Statt zur Wahl gefommen, war der Politif deffelben ab: 
geneigt. Als der Kaifer diefe Räthe eines Tages ihrer austwärs 


vy Tunanus Historiarum lib. LIX. p. 109. — Meteren, nicder- 
ländifche Hiſtorien, Bd. XI, fr. Ueberſ. S. 215. 

Wahl» und Ehurfürftentags-Protocoh bei Senkenberg: Samm⸗ 
lung von ungedrudten unb raren Schriften, IH, &. 8 








⸗ 


ud uckueiblang IE, 239 


"digen Berbindungen und mancherlei Umtriebe halber ziemlich 
hart anließ, glaubten diefe, der Prinz, der eben van ihm Dog: 
gegangen, habe ihn dazu veranlaßt "). - 

Unter ſolchen; Umſtaͤnden fiel ne der pfälzifchen Border 
rungen nach der andam. Bei folcher Entzivelung der weltlichen 
Ehurfuͤrſten hatten die geiſtlichen, welche auf das auge: zuſam⸗ 
menhieiten, diefelben wicht. mehr zu firchten. | 

Und am wandte; überdies noch der Kaiſer feinen perſon⸗ 
lichen @infes. bei- dem Shurfärfien von, Sachſen an. Br. Reise 
ihm vor, dieſe völlige Religionsfreiheit werde der Rum .von 
Deutſchland ſeyn. Er bat ihn, da die geiftlichen Ehurfärken fo 
unerſchuͤtterlich ſeyen, ſeinerſeits ihm⸗ den Schimpf zu erſparen, 
awerrichteter Dinge von dem Wahltag abziehen zu müßen °). 

Auguſt verfprach hierauf, die Declaration für dies-Mai fals 
ten zu laſſen: im Gollegium ftellte en. vor, dies fen eine Jerung, an 
weicher doch der Kaiſer - Feine Schuld. habe, und Die Niemand 
anders, als er, wuͤrde entgelten muͤſſen. 

So kam es denn, daß man auf nichts beſtand und Br 
erlangte. Dir Wahl wurde vollzogen. Die Declaration blieb 
unbeftätigt ; die Gegenreformationen dauerten fort. 


3) Epilogus des Protocolls, S. 71. 


*) Lettera del nunzio, Vescovo di Torcello (Delfino) al Cie 
di Como Ratisbona: 48 Ottobre 1575. MS. der Bibliothek Corſini 
zu Rom nr.677. Sabbato mattiua s’accommoderno le differenze ira 
gli elettori circa questa elettione, havendomi I’Imperatore l’istesso 
giorno particolarmente narrato, con quanta diflicultä haveva per- 
suasi gli elettori secolari, a desistere dalla dimanda. della libertä 
della religione, con haver mostrato loro che ciö saria la raina 
della Germania e che non lo permettert mai e cosl, parte con mo- 
strarsene alienissima parte con pregerli e particular il Duca di 
Sassonia, del quale si, loda assai, non le fara questa vergegnma, di 
doversi partire da qui, aenza alcuna conclusione, easendo ‚risoluta 
Iasciar pin tosto l’elettione imperfętia che accousentirvi, ba olte- 
auto che non si parli d'altro che dell’ elettione, | 
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Binfcheinend zwar hatte man die Erledigung der Beſchwerden 
mir auf den nächften Reichktag verfchoben: allein konnte man 
Hoffen etwas auszurichten, fo lange jener Zwieſpalt beſtand? 

&8 mar doch wieder der Ehurfürft von der Pfalz, von weis 
dem auch alsdann — 1576 zu Regensburg — die Anträge 
gemacht wurden. Er rieth, auf Leine Verhandiung Aber andere 
Dinge einzugehen, wofern nicht zuvor die Beſchwerden, deren er 
eine lange Reihe anführte, erledigt worden feyen; ſcharf regte er 
die Freiſtellung an, und begehrte eine runde, ſchriftliche Erklaͤrung 
vom Raifer, was er zu thun denke, wenn etwa ein geiftticher 
Churfär zum Broteftantismus übergehe. Huch hatte er diedmal 
einen größern Theil der evangelifchen Kürften auf feiner Seite ?). 

Sollte aber das eiferfüchttge Sachfen gern fehen, daß bie 
Geſuche der proteftirenden Stände, wie e8 gefchah, mit den Wor⸗ 
ten der pfätzifchen Inſtruetion abgefaßt würden? 

Die theologiſchen Entzweiungen waren ftärfer als jemals. 
In eben diefe Periode fallen die anticaloiniftifchen Beitrebungen 
des Ehurfärften Auguſt. Es kam wieder zur Sprache, ob der 
Ehurfärft von der Walz noch zu den Augsburger Eonfeffiond; 
verwandten zu zählen fen, und des Religionsfriedene zu genießen 
Habe. Jene Theologen, denen man die Eoncordienformel vers 
dankt, entfchleden Dagegen. In dem Augenblicke, ald nach dem 
Antrage der Pfalz auf eine Erhaltung und Erieiterung der Rechte 
der Proteftanten gedrungen wurde, fegte man in Frage, ob jener 
Grand überhaupt an denfelben Theil zu nehmen habe. 
Daju kam, daß Sachfen der SFreiftellung niemals fehr ge 
neigt war. Schien es doch fogar ſchon geraume Zeit, als fürchte 
Yuguft eine Erhebung verborgener Uederdleibſel des Katholicis⸗ 
mus in ſeinem eigenen Sande °). 


2) Pfliziſche Inſiruction bei Haͤberlin X, 20, 383. Haͤberlin ii uͤber 

diefen Reichſtag aus molfenbättelfchen Mranuferipten gut unterrichtet. 

2) Schon 1856 wird diefer Urſprung bes fächfifchen widerſoruches 
erwähnt. Gattler: wuͤrtenbergiſche Geſch. IV, 105: 


ud Beagkmillans ZI. 381 

Genug, er erflärte, in dem Puncte ber Bewilllgungen ohne 
Weiteres fortfahren zu wollen. Schon wor dem ReichBtage hatie 
er dem Landgrafen Wilhelm von Heflen angerathen, das nem⸗ 
liche zu thun. Während deſſelben fchrieb er den Herzoͤgen von 
Weimar und Coburg auf das ernfllichfte, fie möchten ſich der Tuͤr⸗ 
Benhälfe nicht länger widerſetzen: man müffe fie feiften, fall auch 
der Kaiſer den ganzen Religionsfrieden aufheben wolle ’). 

les, was bie Proteſtanten jemals erlangt Hatten, war 
durchgegangen, iodem fie die Erledigung ihrer Beſchwerden von 
ihren Bewilligungen abhängig gemacht hatten. Man wollte Die 
fen Weg wieder einfchlagen: es war der. lehte Moment: des 
Kaiſer fchwanfte, und war nicht völlig abgeneigt; aber Sachfen, 
meit dee Malz. in jener ungluͤcklichen theologifchspolitifchen Ent: 
zweiung begriffen, weigerte fich beizutreten, und .den alten Weg 
zu gehen. Wan war überzeugt, hätte es. ſich nicht abgefondert, 
fo wäre die Freiſtellung diesmal bewilligt morden ?). 

Eben. aber trat eine andere Entzweiung in einem andern 
Kreife hinzu, welche alle Hoffnung auch auf die Zufunft zu. vers 
nichten ſchien. 

Wir Haben geſehen, wie genau das Geſuch der Freiſtellung 
mit der Abſicht den Türkenfrieg volfäthümlicher zu machen 
zufenmenbing. Die Grafen und Herren verfäumten nicht, auch 
jetzt wieder dahin zielende Vorſchlaͤge einzureichen. „Eine förmliche 
Steichefatung möge alle zu geiftlichen Pfründen gelangende Evans 
gelifche verpflichten, dem Kaiſer, fey es zur Behauptung des in- 
nern Friedens oder wider die Türken, ritterlich zu dienen. Sey 
es denn nicht ruͤhmlicher, das Einkommen ſolcher Pfruͤnden, mit 


3) Erflärung des Dr. Lukas Thangel; bei Häberlin, X, 334. 

2) Bedenken eines Bringen von Naflau an Churf. Fridericum IV, 
Pfalzar. ben Rhein 1504, bei Luͤnig Staatsconſilia ©. 454. „Man 
weiß daß =. 76 die Freiſtellung der Relision auf ben Stiften wäre ers 
halten werben, wenn Sachſen von andern enangelifchen Chur⸗ und 
Sürfen ſich nicht hätte abgefonbert.” 
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Yemen Sons Geciſorge verbunden, in gemeinnuͤtzigen: Sachen vedtich 
ya verdienen, als ohne Lirbeit zu genießen 7 

Don. allen Seiten kam dies in Anregung. Kaiſer und Staͤnde 
gingen in ausfuͤhrlichen Gutachten auf die Errichtung eines 
Nitteroedend ein, dem ein eigued Gebiet, etwa bei Caniſcha, an⸗ 
zuweiſen, und alles mas er evobere, mit Vorbehalt der Maga: 
lien, als fein Cigenthum zu überlaflen fey. *) 

Nur war notäwendig,. Daß der geſammte Adel oder wenig⸗ 
end die Mehrzahl deſſelben fich hierüber vereinigte. Ungluͤck⸗ 
licherweiſe leiftete er einen Wiberfiand, den man nicht fo leicht 
hätte erwarten follen.. 

Der reigende Fortgang, tvelchen die Sefornautien im-Anfand 
nahm, war guten Theils dem deutichen Adet zuzuſchreiben. All⸗ 
wählig empfand er jedoch, daß der Erfoig derſelben ihm nicht 
fo förderlich fen, als cr erwartet haben mochte, Die Territerials 
macht der Fuͤrſten fah er taͤglich mehr anwachſen; er ward Inne, 
daß feine Feeiheit and Bedeutung im Reich verloven ſey, wenn 
eu die Stifte ulcht behaupte; allmählig —- wie denn einige pro⸗ 
teftantifche Fürften mit den geiftlihen Gütern nicht one Gewalt: 
famfeib verfahren waren — glaubte er fie nur noch dann behaup⸗ 
ven zu können, wenn fit Bathokifih erhalten wuͤrden. Gründen 
genug. um ſich der Freiſtellung eexc Peoteſtanten 


) Geſach der Grafen und Harren, Vedenten ⸗ aaiſer⸗ und der. 
Stänbe bei Häberlin X, ©, 270. 398. 403, 


2) Det pänfiliche Nunzius, Minuerio Minucci, un. nd wid es 
fcheint mit Recht, ein Sauptmoment für die Erhaltung des Katholicise. 
mus darin, daß bie Domftifte dem Adel zuſtehen. Discorso 1588. 
MS. der bibliot. Barberina zu Rom. Chi pensasge, di darle tutte (le 
chiese) in potere di genli ignobili e levare quel instituto di pro- 
vanze (Mdeltproben), & saria Cosa perniciosissima, Ja qual porteria in 
consequenza la ruina manifesta delle chiese, poich® ove in presente 
sono difese da nobili, come proprio patrimoriio loro, sariano allora 
oppugnate e lacerate senza rimedio nd gli huomini che co 





me Merintlne tt. ° > 588 
und Katholiken toaten hierüber Einer Mönimg: Ich tberd nicht! 
wie fie im Jahr 1576 fo entſchleden das Hebergemicht -Befänt: 
voch iſt sicht zu läugnen, daß es geſchah. MS der Ehurfürft 
von der Malz im März diefes Jahres die Reichsritterfchaft ein! 
Ind, fein Gefuch um die Kreiftellung zu unterflügen, entg&gnete 
Ihm zuerſt die vhemffche, fie trage Bedenken, ſich einer Neutrung 
wider die hergebrachte Ordnung thellhaftig zu machen. Hierauf 
hielt auch der feänfifche, ſchwaͤbiſche und wetterauiſche Adet 
feine Rittertage. Er war noch entſchledener. Tinmuͤthig erfuchte 
ee den Kaiſer, nichts wider dad alte Herkommen zu thun; ſchon 
ſehen fo viele Stifte freigeſtellt und weltlich gemacht: zu unwie⸗ 
derbringlichem Schaden des Abels: ec möge tha nicht nod meht 
zu Grunde eichten ?). 

Weich eine fonderbare Entwickelung! nt 

Es war. eine einzige Glaubenspartei. Sie hatte nur Ein 
Intereſſe, auf welchem ihr eigner Fortgang und der heiebe des 
Baterlandes beruhete. on 

Sie ſpaliete ſich uͤber den lauben. Jeder Theil ergriff 
eine extreme Meinung. Der eine verwickelte ſich in auslaͤndiſche 
Händel; auf die einheimiſchen Entzweiungen wirkte das, wie unver⸗ 
meſdlich, zuruͤck. WE dad Oberhaupt bet einen vorſchlug, hin⸗ 
tectried das Oberhaupt des andern. Ge 

Sie fpaltete ſich auch über Ihr enterefe An den gäftigen 
Gütern hatten bisher Kürten und Mel Theil gehabt: die Ma⸗ 
jorität mar ohne Zweifel proteftantifch, und Ihr Vortheil war, 
diefelben auch in dem neuen Glauben zu behaupten. Allein einig 
noscono beneln stato delle cose d“’Alemaßna,potranno 
mai dir altro, senönche quelantieoinstituto, d’haver 
icanonicı nabili e di far i vencovi per elettiene, sia” 
stato il solo sostegno delle chiene, che restano' am 
cora in piedi, e forse unica causa, umanam parlando, 


di non lanciar perire affatto il catolitismo in Alo- 
magna. 


») Häberlin X, 360. 
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fake Schritte der Fuͤrſten ſetzten den oberländifchen del in Bes 
ſorgniß. Er wollte dieſe Güter lieber ohne die Fuͤrſten katho⸗ 
liſch, als mit ihnen proteſtantiſch ſehen. So ſpalteten auch 
ſie ſich. 

Die ganze Partei zerfiel. 

Um fo enger bielten fich die Kathelifchen zufammen. Bon 
jener. Lauheit, die man früher an ihnen bemerkt, fehen wir fie zu 
kraͤftigen Entfchlüfen zurückkehren; der Churfuͤrſt von Coͤln hat 
4575 erflärt, er werde den Katholicismus der Stifte nöthigens 
falls auch mit dem Schwert behaupten. Zu dem Reichstag von 
1575 hatte Gregor feinen gefchickteften Eardinal, Morone, gefandt 
und ihn reichlich mit Geld verfchen ’). Die Proteſtanten Flagen 
über den Einfluß, den derfelbe ſich zu verfchaffen gewußt habe. 
Ebendies rühmen die paͤpſtlichen Geſchichtſchreiber ?). Die Kas 
tholifen gelangten nach und nach zum lebergewicht. 

Die Gelder wurden bewilligt, die Beſchwerden nicht abges 
ſtellt. Unvertragen blieb die Streitigkeit: entruͤſtet ſtanden die 
Parteien einander gegenäber. So hinterließ Maximilian feinem 
Sohne das Reich. 

Andere Hoffnungen hatte er gehabt; mie gern hätte er die 
Entziwelung gehoben, dem Blutvergießen vorgebeugt! Er durch⸗ 
fehaute die Lage der Dinge; er ſah alle® kommen; allein er war 
nicht ftarf genug um die Dinge gu überwältigen; zu heftig war ihm 
die Parteiung: zu mächtig waren ihm die Umſtaͤnde. Kaum vers 


1) Dispaccio P. Tiepolo Roma 26 Aprile 1576. Archivio di 
Vienna. 

2) Maffei. Annali di Gregorio XIII. Roma 1742 $1.228. Seppe 
con si fatti legami annodare tra se gli animi di cattolici, o laici 
‚o di chiesa, o principali o sostifuti che fossero ete. etc. Minuccio 
Minuoci: Tanto era il valere del Ci Morene ch’era legato. Siccome 
tenne saldo l’impre Massimiliano nella negativa, con tutto che ni . 
vedeva piu volte vicino alla necessitä e forse alla determinatione 
di consentirvi, dalla quale si crede, che fosse ritirato prineipel- 
mente dall’ autoritä del Duca Alberto di Baviera. 
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mochte er zwifchen den Entzweieten feine Privatmeinung aufrecht 
zu erhalten: faum Died und‘ gewiß nicht weiter. '). 

Er ftarb in der Stunde, als diefer fein fetter Reichsabſchied 
verliefen ward. 

Die erfte Bemerkung, zu der fein Nachfolger Gelegenheit 


gab, war, daß er bie proteftantifchen Bäthe mehr und mehr. 


bei Seite fee °). 
Andere Geſchicke bereiteten fich vor. 


Schluß. 


Blicken wir auf die durchlaufene Bahn zuruͤck, ſo ſehen wir 
zuerſt unſer Vaterland durch günftige Umſtaͤnde in Friede geſetzt; 
von dem Auslande abgeſchloſſen; ſich ſelber zuruͤckgegeben. 


Man iſt reich und gewerbthaͤtig: ſtaͤrker in den Waffen als 


irgend ein anderes Volk; der Proteſtantismus uͤberwiegt in allen 
Theilen des Landes; auf eignen Bahnen in Literatur und Kunſt 
bewegt ſich der deutſche Geiſt; eine verſoͤhnliche, gemaͤßigte Ge⸗ 


finnung vereinigt die Häupter der Nation, ſowohl die Gewaltha⸗ 


ber, als die begabten und fähigen Geifter; man fann erwarten, 


daß die noch übrigen Entzweiungen ausgetragen, die Mängel der 


Berfaſſung verbefiert werden, daß man den gefährlichften Feind 
befiege, und den Nachbarn Maaß gebe, ftatt es von ihnen zu 
empfangen. 

‘a, e8 war in jenem Reiche febendigee Geifter, welche cine 
Natlon ausmachen, in ihren Beftrebungen und Gefinnungen eine 
großartige Richtung zu gleichartiger allgemeiner Entwickelung, zur 
Ausführung großer Unternehmungen, zur Bildung zufammenhal: 
tender ftarfer Inſtitutionen; — auf feinem Wege hatte man fie 
sor ſich; mit Befonnenheit und uͤberwiegender Ruͤckſicht auf die 


2) Bericht über feinen Tod, mitgetheilt von Schelhorn. Raupadı, _ 


evangel. Defir. TI, ©. L. 
2) Huberti Langueti Epistolae arcanae. I, 2, ©. 211. 
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allgemeine Wohlfahrt waͤre man dahin gelangt; — allein «6 
gab auch widerſtrebende Etemente, deren Emporfömmen dat 
Ganje zerfegen mußte 

Eben dieſe kamen empor. 

FR es die Beſchraͤnkung des uͤberwaͤltigenden Theorems oder 
Leidenſchaft oder beides, in dem Proteſtantismus entwickelt ſich 
uͤber das Dogma ſelber ein heftiger Streit. Die Parteien er⸗ 
greifen die extremen Anſichten und ſetzen ſich einander feindſelig 
gegenuͤber. Mit untergeordneten Intereſſen im Bunde, faſſen ſie, 
fo mie die eine oder Die andere Die mächtigere wird, in den ver; 
ſchiedenen Landſchaften Fuß. 

Eine Zeit lang widerſetzen ſich die vorwaltenden gemäßigten 
Fuͤrſten dieſer Richtung; allmaͤhlig, nicht ohne Einwirkung poli⸗ 
tiſcher Verhaͤltniſſe, werden ſie ſelber davon ergriffen. 

Es zerfallen zuerſt die ſaͤchſiſchen Haͤuſer nochmals. Es 
kommt zwiſchen ihnen zu einer Fehde, die von der einen Seite 
Oppoſition gegen das Reich, von der andern Execution von 
Reichswegen, aber im Grunde doch der alte Zwiſt iſt. 

Pfalz und Würtemberg, fo nahe Nahbarn, die Linien der 
Pfalz unter einander felbft zerfallen. 

Churſachſen und Ehurpfalz, beide Proteftanten, aber durch 
die weiter entwickelten theologiſchen Spfteme getrennt, gerathen 
in die entfchiedenfte Feindfeligfeit. 

Hieruͤber verfäumt mar die großen Intereffen; man bringt 
es in der Reichöverfaffung niemald zu dem erwünfchten Ziele; 
die geiftige Bewegung der Nation nimmt eine Richtung, welche 
feiner Sefammtunternehmung gänftig ift; das Oberhaupt, mehr 
geiſtreich als far, wird durch den MWiderftreit der Meinungen 
geirrt, und weiß nicht feine Entwürfe durchzufegen. 

Der Einfluß der Nachbarn, in deren Streitigkeiten man ſich 
einmifht, nimmt aufs neue überhand. Man häft die franzoͤſiſchen 
‚Bände für feine eigenen. Spanien hat wieder feine darrelgen⸗ 
ger. Man ſchlaͤgt in ihren Schlachten. 
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Hauptfächlich aber: werden durch die heftigen Entzweinngen 
der proteftantifchen Meinung gar viele irre; der Katholicismus, 
melcher geiftig bereits beſiegt twar, dee ſich indeß zu einem aͤhnli⸗ 
chen Syſteme geftaltet hat, wie die entgegengefegte Lehre, fat 
neuerding® Fuß. | 

Während die beiden proteſtantiſchen Parteien fi ihr Gebiet 
unter einander ftreitig machen, bemächtigt ſich der Katholicismus 
derjenigen Länder wieder, die er zwar zum größten Theil, aber 
nicht völlig verloren hatte. 

Er bekonnnt einen bedeutenden Verbündeten. Der füddeut- 
ſche Adel war von Anfang gut evangelifch; nur fah er mit Wi⸗ 
dermillen, wie durch die Erfolge der Reformation die Fürften- 
macht wuchs. Eine Zeit lang verfuchte er eine Gegenwirkung, in⸗ 
dem er fi an die heftigfte proteftantifche Partei anſchloß. Es 
IR merkwaͤrdig, wie dies die Veranlaffung wurde, daß Baiern 
ſich völliger als bishet dem katholiſchen Spftem ergab. Aber . 
auch von den proteftantifchen Fuͤrſten ward die Unabhängigkeit 
des Adeld bedroht. Er fah feine Rettung allein in der Behaup: 
tung der geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer. Im den Jahren 1563, 1567 
war feine Bewegung noch proteftantifh, doch der fuͤrſtlichen 
Macht entgegengefeht; das letzte blieb fie ferner, aber ebin des⸗ 
Hatb warf fie ſich in das Intereſſe des Katholiciemus. 

Seitdem nahmen die Cegenreformationen, verheßmlich in 
den geiftlichen Kürftenthümern, ihren Fortgang. Die Gefchichte 
Berfeiben ift höchft wichtig, aber ziemlih unbekannt. Wir fahen, 
wie fie in Fulda anfingen und auf. dem Eichsfelde fortgefehe 
wurden. Bon großem Einfluß maren Die Menerungen des Bi: 
ſchofs Julius Hechter zu Würzburg. In dem benachbarten Bam: 
berg ahmte man ihm mit der Zeit nad. Nach dem Falle des 
Ehuefuͤrſten Truchfeß in Coͤln, ward diefes @rzftift, in dem nem: 
lichen Sinme ward Mainz von dem Ehurfürften Schweickard re- 
formirt; erſt im Anfange des ATten Jahrhunderts fing man auch 

.2* 
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in Trier en, den Proteftanten Bedienungen zu verfagen und al- 
les wieder katholiſch zu machen. 

Indeſſen hatte der Papft ein Mittel gefunden, ſich mit eini- 
gen Fuͤrſten eng und enger zu verbinden. Baiern ging voran; 
bald folgte Baden-Baden; der Erzherzog Karl von Steyer⸗ 
warf; der Pfalzgraf von Neuburg. So Pleine Kürften mie der 
Herzog von Teſchen mußten fi doch im Anfang des 17ten Jahr⸗ 
Humdertd durch Gegenreformationen bemerklich zu machen. 

Nicht als fey Died alles mit Gewalt dDurchgefegt worden; es 
war auch. das Werk der Lehre; es war die Wirkung der Jeſui⸗ 
ten, die ihred Ortes denn auch bie Öffentlihe Meinung zu ger 
soinnen mußten '). 

Da fih nun zu gleicher Zeit der Calvinismus von der Pfalz 
aus nah allen Seiten ausbreitete, in dem heftigften Gegenfag 
mit dem wieder emporfommenden Katholicismus, nur fiegreich in 
bereitd proteftantifchen Ländern, fo war an Feine Bereinigung 
weiter zu denken, Wie Hätte man in dieſem Zwieſpalt die all: 
gemeinen Intereſſen forgfam wahrnehmen follen. Den. Handel 
auf dem Belt zerfiörte Schweden durch unaufhörliche Feindſelig⸗ 
keiten; Dänemark erfchwerte die Fahrt duch den Sund mit 
willkuͤrlichen und flarfen Zellechöhungen; der erfie Gebrauch den 
die Holländer von einer Freiheit machten, die fie zum Theil mit 
Huͤlfe der Oberdeutſchen erworben, war, daß fie uns ben, Rhein 
verſchloſſen, den fie nie wieder geöffnet Haben; England vernich⸗ 
tete nicht allein die Privilegien der Gildehalle, ed nahm die 
Schiffe, die den Canal auf der Fahrt nach Spanien paſſirten; zus 
gleich fendete. es feine Monopoliftien nach Emden um den eng- 
liſch⸗ deutſchen Verkehr allein zum Nutzen der Engländer einzu- 


1) Reloe dello stato infelice della Germania,: mandata dal nun- 
zio Ferrero, Vescovo di Vercelli: MS. der Bibl. Barberina. Bald 
nach 1600. „Da alcuni anni in qu& si & convertito alla nostra 
santa religione una grandme «uantitä d’anime, restorate le chiese, 
rivocate molte religioni di regolari alli loro antichi monasteri,’etc.‘* 
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richten. Schritt für Schritt fah mian ihre Uebermacht Fommen, 
aber man fah ihr zu. Da mar feine Abwehr, Feine Fräftige 
Maofregel: es war Feine Einheit. Fing man doch in dem In⸗ 
nern erft jegt recht an, ein Gebiet vom andern durch Zölle zu 
ſcheiden. Man hat einmal den Gedanken gehabt, einen Reiche: 
admiral im mittelländifhen und weftliben Meer aufzuftellen, um 
die Vorrechte des Reiches. mahrzunchmen. 8 blieb ein flüchti- 
ger Gedanke. 

Immer weiter griff die Entzweiung. 

Der Reichsabfchied mußte 1608 allein in Gegenwart der 
Katholifchen verfündigt werden: alle Andern hatten fich in Ent: 
rüftung entfernt. Im Jahre 1613 erklärten die Eorrefpondiren: 
‘den, die Stimmenmehrheit fey ein unerträgliches Joch; vor Er: 
ledigung ihrer Beſchwerden wollten fie zu feiner Berathſchla⸗ 
gung ſchreiten. „Das fchnitt dem Kaifer durchs Herz,“ fagt das 
Protocoll diefe Reichstags; tief ſchmerzt ed und noch heute, die 
wir diefe Dinge betrachten. 

Schon ftanden Liga und Union zum Kampfe gerüftet einan: 
der gegenüber: es bedurfte nur jenes Anlafles in. Böhmen, fo 
brach er aus, - 

Es war der dreißigjährige Krieg. Verwuͤſtet arm, ſeines 
Handels vollends beraubt, ein Spiel der fremden Maͤchte, ging 
Deurfchland aus demſelben hervor. Seine Cultur wie fein Da⸗ 
feyn war von dem Ausland abhängig. 

Wie viel hat es gefoftet, mie gewaltige, tiefe, langaushal⸗ 
tende Anftrengungen, bis wir wieder erft äußerlich unfer. eigen 
wurden: bis alsdann der deutfche Geiſt felbftändige Kräfte ent: 
faltete und uns innerlich befreiete, 

Wie, und man mollte wieder unter ähnlichen Umftänden fi 
ähnlichen Gefahren ausfegen?. 





‘ 


Lieber die Trennung. und die Einheit von 
Deutfchland. 


Von dee Wahrheit. und Inneen Nothwendigkeit eines Gefühle 
ift wohl das ficherfte Zeichen, daß es In verfchledenen Lagen, un⸗ 
ter abweichenden, auch den ungünftigften Umſtaͤnden lebendig her⸗ 
vortrete. | | 
Wie fih das Gefühl einer wefentlichen Einheit von Deutfch- 
land alle Kahrhunderte unfrer Vergangenheit hindurch mehr oder 
minder wirkſam und in unfern Tagen trog fo mannigfaltiger 
Spaltungen unuͤberwindlich gezeigt hat. 

Sey es daß es zuweilen in feltfamen Formen fpiele und ſich 
mit fremdartigen @fementen verknuͤpfe; an ſich iſt es darum Fein 
Jrrthum; wir haben erlebt, wie es zur Zeit der Unterdruͤckung 
in den edeiften und tiefften- Geiſtern Wurzel ſchlug, wie ed zur 
Zeit dee Befreiung die Gemüther in allgemeiner Weberzeugung 
hinriß. 

In dieſem Gefuͤhle werden wir des ſchoͤpferiſchen Genius 
inne, der die Reihe der Jahrhunderte herab von einem Zeitraum 
zum andern, von den weſtlichen bis zu den oͤſtlichen Grenzen al⸗ 
les belebt hat was ſich deutſch nennt. 

Nur wird man leicht eingeſtehn, daß es mit dem Gefuͤhle 
noch nicht gethan ſey. 
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Es verhält ſich damit wie mit undern Fermenten. Cie 
find da um den Stoff zu begeiſtigen, feine Grundbeſtandtheile 
zu entwiceln und in Gährung, in Lebensregung zu: fegen; als 
lein und abgefondert haben fie Feine Bedeutung ; fie würden cher 
eine betäubende und fchädliche, ald eine foͤrdernde Wirkung äußern, 

Auch in der Aufregung, die wir heut zu Tage erleben, macht 
ſich jenes Gefühl geltend; und immer und immer 'wieder iſt von 
der Einheit Deutfchlands die Rede, | 

Obwohl ‚jene ſchwaͤrmeriſchen Erwartungen — von einem 
erblihen LKaifer und einem beytfchen König an feiner Geite, 
von einer Pairsfammer aus deutfchen Fuͤrſten und einem Uns 
terhaus aus den Gemeinen; oder von einem auf gewiſſe Jahre 
zu fegenden Bundedoberhaupt, mit einem Senat aus den Fuͤr⸗ 
fen und: einer Kammer au den Abgeordneten einzelner Lands _ 
ſchaften — Erwartungen, die, wenn man fie erfüllte, diejeni⸗ 
gen am wenigſten befriedigen. würden welche fie äußern — ſchon 
oft vorgetragen worden find, und niemäls etwas gewirkt has 
ben, fo wird man doch nicht müde, fie zu wiederholen. 

Wenn unfre Vorfahren auf fo mweitausfehende Dinge zu ve 
den kamen, perhüllten fie Diefelben in das Gewand des phanta⸗ 
Rifchen Scherzed. Vielleicht der erfte der von einem deutfchen 
Barlament geredet hat, der geiftreihe Verfaſſer des abenteuerlis 
qen Simpliciſſimus), legt diefe Hoffnungen einem vermeinten Bott 
in den Mund, der fich denn freilich ſtark genug wähnen darf, 
um alle. Widerwaͤrtigen auszurotten, jede Stadt mit einem Ge⸗ 
biete zu begaben, das fie in Frieden regiere, und fie fammtlich zu 
vereinigen; hierauf aus je zwei ihrer kluͤgſten und gelehrteiten 
Ciawohner sin Parkoment zufammenzufegen, welches, wie ſich 
verfteht, zunächit Acciſe und Zinfen, Guͤlte und Umgelt, alles 


- 





1) Der aus dem Grab ber Wergefienbeit wiedererfandene beutiche 
Giuplicifinus, Th. 4, B. 3. Cap. 2. 
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Seldgeben und Kriegfuͤhren abftellen foll; worauf der Chorus 
der Goͤtter In dies elpfifche Gefild niederfteigen werde, um ſich 
"unter den deutſchen Weinftöcden und Feigenbaͤumen zu ergögen. 
Scherzend führte er dad aus: bei und werden ähnliche, ja noch 
weiter abfehmweifende Gedanken in manderlei Form mit Ernft 
und Pathos und anfcheinender Hoffnung ausgefprochen. 

Seltſam fteht die Wirktichkeit mit diefen Wünfchen in Wis 
derſpruch. Miemald war unfer Vaterland in fo unabhängige 
Theile geſpalten; niemals hatten die Kürftenthümer eine ähnliche 
Selbſtſtaͤndigkeilt; niemals hielten fie, Herren und Unterthanen, eis 
ferfüchtiger darüber; die Bande der Unterordnung, oder ded Se⸗ 
richtes, oder des Stammes waren zu feiner Zeit geringfügiger 
und ſchwaͤcher. Und mährend das fo ift, träumt man von einer 
Einheit, wie fie eben auch niemals ftatt gehabt. | 

Man kann wohl fagen, dab diefe Erfcheinungen, gerade in 
ihrem Gegenfag, einander bedingen. Jene phantaftifchen Wäns 
ſche find nichts als eine Reaction ded ungenügenden Zuftans 
des. Den natürlichen, gefunden Zuftand erfennt man daran, 
daß Idee und Realität ſich In einander auflöfen, das deal in 
den Dingen felber fortbildend und befebend wirkſam fey. Go 
‚sie fie ſich trennen, wird nur allzuleicht das deal zu einem dis 
märifchen Wunfche, zu einem Traume der Nacht; das Beſtehende 
nur allzuleicht zu einer ftarren Maffe. Sie ftellen fi) ohne wech⸗ 
felfeitigen Einfluß einander gegenüber. | 
| Indeſſen ift keinesweges etwa mit den Webertreibungen auch 
das ihnen zu Örunde liegende Rationalbewußtſeyn zuruͤckzuweiſen. 
Es wäre dad größte Ungluͤck, wenn es unterdrüdt würde. All⸗ 
zuwohl wiſſen wir, wie viel der Mangel an Einverftändnig uns 
geſchadet Hat; allzufehr bedürfen wir ‚einander. 

Zwiſchen Einheit und Zerfallenheit aber liegen .taufend Ars 
ten des Zufammenhaltens, des Einverftändnifiee. 

Man möchte fagen, daß wir zwifchen dem, wa® bei dem 
einen, und dem, was bei dem andern unferee Nachbarn im Suͤ⸗ 
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den und Welten Statt gefunden hat, von jeher die Mitte ge: 
Halten haben. 

Italien hat es niemals zur Einheit bringen koͤnnen: Frankreich 
hat diefe Einheit ſeit mehrern Jahrhunderten ih ſtaͤrkerm Maaße 
als irgend ein anderes Volk gehabt, und ſie zu unſerer Zeit in 
dem ſtaͤrkſten, das vielleicht jemals in der Weltgeſchichte erſchie⸗ 


nen iſt, ausgebildet. Beiden benachbart, haben mir niemals 


eine vollkommene Einheit: erreicht, doch haben wir dieſelbe feit 
beinahe einem Jahrtauſend auch niemals völlig entbehrt. 

Es Tiegt dies tief in dem Eharafter der verfchiedenen Na: 
tionen. Die provinziellen Sonderungen, welche in Italien dag 
Gebiet jeder Stadt in Sprachform und Sitte, ja in Literatur 


und Kunſt von einander fsheiden, find bei uns nicht in diefem 


Maaße vorhanden. Dagegen fehlt und auch jene Bingebung an 
einen Mittelpunet, ſey ed eine herrfchende Perſoͤnlichkeit oder 
eine vormaltende Idee, jener Geift der gefellfchaftlihen Uniformi- 
tät, welcher die Kranzofen fo mefentlich bezeichnet. Bei ung ift 
vielmehr bei aller Sonderung immer eine gewiſſe Cinmüthigfeit, 


die denn von Zeit zu Zeit wirkſam hervorgetreten, bei aller Ver⸗ 


einigung eine geroiffe Abfonderung zu bemerken geroefen. 

Als das Reich in feiner größten Herrlichfeit und Kraft mar, 
hätte ſich doch fein Stamm von dem andern beherrfchen laffen: 
an einem Verſuche diefer Art fcheiterte die Macht der fränfifchen 
Kaifer. In feiner Ausbildung war es jenen Domen zu vergleis 
chen, an denen mehr ald Bin Jahrhundert gearbeitet hat, die in 
ihrem Umfange gar viele Abtheilungen vom befonderer Beftims 
mung und Art einfchließen, deren Säulen alle ähnlih, aber alle 
verſchieden, deren Zierrathen bis in das Pleinfte mit unendlicher 
Mannigfaltigkeit ausgearbeitet find, und die bei alle dem einen 
barmonifchen, ja erhabenen Geſammteindruck machen. 

Auch degenmwärtig giebt es troß jener fcharfen Sonderung 
doch cinige Elemente der Bereinigung. 

Wollen wir von diefen  unfern heutigen Beduͤrfniſſen reden, 
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ſachkundiger Patrioten. Es iſt dies allmaͤhlig unſre wichtigſte 
Frage geworden. Entſprachen ſie den wirklichen, vorliegenden 
Beduͤrfniſſen? Wurden ſie in Anſchauung deſſen, was rechtlich und 
nothwendig, oder vielleicht nicht ohne Einwirkung fremder und 
halbwahrer allgemeiner Gedanken ins Werk geſetzt? Wie? oder 
gab man etwa — bedroht wie man es von der noch nicht fuͤgſam 
gewordenen Ariſtokratie war — gefliſſentlich einem demokratiſchen 
Elemente das Uebergewicht, einem Elemente, deſſen unwiderſtehlich 
furchtbare Gewalt man noch nicht kannte, und das man ſogar, 
indem man hierauf ſich hinwieder an jene zu lehnen Miene 
machte, in ſeinem Selbſtgefuͤhl aufreizte, welches durch die gro⸗ 
Gen Bewegungen der Welt fo lebhaft geworden? 

MWenigftens wenn man die gegenwärtig in allen diefen Laͤn⸗ 
dern eingetretene Aufregung betrachtet, follte man nicht glauben, 
daß die Aufgabe fehr genügend gelöft worden ſey. Man über: 
treibt das Theorem von der Souveränetät des Volkes nach dem 
Mufter der franzöfifchen Kammern, ganz auf die nemliche Weife, 
wie man früher nach dem Mufter Napoleons das Theorem von 
der Souveränetät der Kürften übertrieben hat. Das eine ift fo 
falſch, fo ausheimiſch, fo verderblich wie das andere. Auch hö- 
ren mir in jenen Ländern den nemlichen Widerfpruch, welcher 
ſich gegen die Zürften erhob, wider die Kammern laut werden; 
und in mehr als einer Kammer hat man gegen „die Handvoll 
Junker“ zu polemifiren, während wohl eben diefer Adel fich auch 
hie und da bewogen fühlt in die allgemeine Oppoſition wider die 
Regierungen einzuftimmen. Wenn es in Baiern vornehmlich auf 
eine gleichmäßige Berücfichtigung der Bedürfniffe der verfchiede- 
nen 2andestheile anfam, fo behauptet man doch im Sande felbft, 
dag durch die Ständeverfammlung hiezu herzlich wenig gefchehen 
fey, und daß fie dazu nicht einmal recht geeignet ſcheine. Biel: 
mehr behalten die Abgeordneten der verfchiedenen Peopinzen nur 
allzuleicht ihre befonderen Intereſſen im Auge und finden ſich le⸗ 
diglih in den allgemeinen Ideen des Jahrhunderts zufammen, 


und Die. Binheit von Denuſchland. 3» 
Saus iiber diente Ihnen dieſer Bund, Bei dem allgemeinen 
Zerfall, in dem Gähten und Wogen, Trennen und Zuſammen⸗ 
ziehen der aufgeregten Kräfte, in diefem Sturme unaufhaltfamer 
Bewegungen find Baiern und Würtemberg, Baden und Darm⸗ 
ſtadt zu der Größe und Bedeutung gelangt, welche fie feitdem 
behauptet haben. | 

Geradezu gegenhber ſtehen ihnen die reftauristen Staaten. 
Aus den Truͤmmern von Braunſchweig, Hannover und Heflen 
hatte fi das Königreich Weſtphalen zufammengebaut. Als die 
Sürkten dieſer Länder durch den Umfchtwung der großen Weltbe⸗ 
aebenheiten wieder hergeſtellt wurden, mußte ihre Stellung der 
Natur der Dinge nach eine andere feyn, als welche jene einnah⸗ 
men. Die einen waren durch die nämliche Bewegung groß ge 
worden, welche die anderen zu Grunde gesichtet hatte. 

Die dritte Claſſe machen die beiden großen Mächte aus, 
welche nicht allein deutfche, fondern eurppäifche Pflichten zu er: 
füllen dachten, als fe mit dem Feinde ftritten. Sie begannen 
den Rrieg mit einander; unermuͤdlich febien die eine, und immer 
wieder erfchien fie auf dem Kampfplatz; die andere zog fich eher 
anf ſich felber zuruͤck; aber die Würfel waren geworfen: Diefe 
unterlag zulent nicht minder als jene. Lin Gluͤck noch, daß feine 
völlig unterworfen ward. Vielmehr erhoben fi in dem Innern 
von beiden die großen freiwilligen Volksbewegungen; fo wahr, 
national, nethwendig, daß endlich die Zeit herbeifam, wo fie alle 
andern Stämme und Staaten deutfchen Urſprungs, wie diefelben 
auch heißen mochten, ergriffen und mit ſich forteiffen, Daß man 
in Diefem Schwunge den Sieg davon trug. 

In allen Dingm, alle Zeit, kommt es auf den Urſprung 
on. Der erfic Keim wirft immer fort durch den ganzen Wacss 
thum, fey es bewußt oder unbewußt. 

Dbwohl diefe Staaten ſammtlich vor monarchiſchem Prinzip 
find, fo iſt dach leicht mahrgunchmen ‚weich ein Unterſchied zwi⸗ 


, 
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ſchen ihnen in ihrem Urfprung gegeben war, und ſich in ihrem 
Fortgang entwickelt hat. 


Süddeurfche Staaten. 


Betrachten wir zuerft die ſuͤddeutſchen, wie man fonft ges 

r ſagt haͤtte, oberländifchen Staaten. 

Es find die Gegenden, die man zuletzt borzugeweiſe das 
Reich nannte: man weiß, wie voll von kleinen Unabhaͤngigkeiten, 
wie mannigfaltig zerſchnitten in Bisthümer und Städte, Ritter: 
ſchaft und feine Fürftenthümer fie waren. | 

Mit Einem Mat hörten alle diefe Unabhängigfeiten auf; nur 
eine einzige, die der größern Fuͤrſten, blieb übrig. 

Hierauf traten vor allem zwei Uebelſtaͤnde hervor. 

Gerade denen wurde man bie und da unterworfen, denen 
man ziemlich gleich zu ftehen geglaubt, mit denen man zumeilen 
fogar in einer nachbarlichen Eiferfucht gelebt hatte. 

' Sodann waren die Hauptgebiete nicht bedeutend genug, um 
die ihnen zugefellten Landestheile durch überwiegende innere Kraft 
anzuziehen und ſich zu verähnlichen. Baden wuchs ‚von 92 Qua⸗ 
dratmeilen auf 274; unter Wiürtemberg wohnten ums Jahr 1790 
nit mehr als 600000, 1815 dagegen bei anderthalb. Millionen 
Menfchen; man zählt 78 Landesherrfchaften, die dazu gefchlagen 
worden. Nicht viel anders war es in andern Ländern. 

Wollte man nun diefe fremdartigen Beftandtheile wahrhaft 
in einen Staatöförper vereinigen, fo Eonnte es nicht anders als 
vermittelft ftarfer, durchgreifender Maaßregeln gefchehen; wie 
das Kriegsoberhaupt, an das man geknuͤpft war, dazu Schub 
und Mufter gab; nur mit gewaltfamer Hand konnte man fie 
jügeln. 

Der verftorbene König. don Würtemberg verfuhr unnachfich- 
tig mit feinen neuen, mie mit feinen alten Unterthanen. ‚Man 
hat bemerkt, daß er, der dem Adel das Recht abſprach, ſich 
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durch Fideicommiſſe zu erhalten, dennoch gefragt ſeyn wollte, 
wenn fi ein Edelmann mit einer Bürgerlichen zu verheirathen 
Dachte; da er den ehemaligen Reichsftädten den größten Theil 
ihres Einkommens nahm und den größeren Theil ihrer Schulden 
ließ. Zugleich ſchaffte er die abgefonderte Verwaltung des Sir: 
chengutes und mit ihr die ganze Verfäffung des Herzogs Chri⸗ 
ſtoph ab; er entzog feinen manderungsluftigen’ Schwaben dad 
iegte der hergebrachten Rechte, fein Gebiet zu verlaffen. Dies 
aus fo verfchiedenartigen Beftandtheilen, mit Anfprüchen, die ein- 
ander fo vollfommen zuwider liefen, ertwachfene Fleine Reich 
fuchte er im Bunde mit den neuen Ideen von der Gleichheit 
vor dem Gefeg und von der Unabhängigkeit der Staatsgewalt 
sufammenzuhalten. F 

Gewiß, auch fuͤr den Breisgau, der ſeine Verfaſſung unter 
Deſtreich unverletzt behauptet hatte, war es hart, dieſelbe bei ſei⸗ 
ner Vereinigung mit Baden durch den Beſchluß ſogar eines ſo 
milden Fuͤrſten, wie Karl Friedrich ohne Zweifel war, auf der 
Stelle zu verlieren. Kann man ſich wundern, wenn ſich dort in 
unſern Tagen die Elemente einer ſiegreichen Bewegung beſonders 
gewaltig erhoben haben? Eine Zeitlang wurde der Adel geſchont; 
aber noch in dem Jahre der Befreiung, noch nach der Luͤtzener 
Schlacht verlor er den Reſt feiner Rechte, 

In Baiern hatte man ſchon früher, vor aller weitern Er⸗ 
mächtigung, den unabhängigften der drei Stände, von welchem, wie 
wir gefehen, die Erhaltung des Katholicismud in diefem Lande 
und in ganz Deutfchland überhaupt fo fehr abgehangen, den 
geiftlihen, ohne Schonung angegriffen. Ich finde bei Rudhart, 
daß fih die Prälaten befepweren, man habe Abteien aufgehoben, 
ſechs Tage, nachdem die feierlichfte Verficherung gegeben worden, 
es folle feine aufgehoben werden). Als Hierauf das Fand durch 
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ſachkundiger Patriotn. Es ift die allmählig unſre wichtigſte 
Srage geworden. Entſprachen fie den wirklichen, vorliegenden 
Beduͤrfniſſen? Wurden fie in Anſchauung deffen, was rechtlich und 
nothiwendig, oder vielleicht niche ohne Einwirkung fremder und _ 
halbwahrer allgemeiner Gedanken ind Wer? gefeht? Wie? oder 
gab man etwa — bedroht wie man es von der noch nicht fügfam 
gewordenen Ariſtokratie war — gefliffentlih einem demofratifchen 
Elemente das Uebergewicht, einem Elemente, defien unwiderftehlich 
furchtbare Gewalt man noch nicht Fannte, und das man fogar, 
indem man hierauf fi) hinwieder an jene zu lehnen Miene 
machte, in feinem GSelbftgefühl aufreiste, welches durch die gro⸗ 
Gen Bewegungen der Welt fo lebhaft geworden ? 

Wentaftend wenn man die gegenmwärtig in allen diefen Laͤn⸗ 
deren eingetretene Yufregung betrachtet, follte man nicht glauben, 
daß die Aufgabe fehr genügend gelöft worden ſey. Man über: 
treibt da8 Theorem von der Souveränetät ded Volfed nach dem 
Mufter der franzöfifchen Kammern, gan, auf die nemliche Weife, 
wie man früher nach dem Mufter Napoleons das Theorem von 
der Souveränetät der Fürften überteieben bat. Das eine ift fo 
falſch, fo ausheimifch, fo verderblich wie das andere. Auch hoͤ⸗ 
ren wie in jenen: Ländern den nemlichen Widerfpruch, welcher 
ſich gegen die Fürften erhob, wider die Kammern laut werden; 
und in mehr als einer Kammer hat man gegen „die Handvoll 
Junker“ zu polemifiven, während wohl eben Diefer Adel ſich auch 
hie und da bewogen fühlt in die allgemeine Oppoſition twider die 
Megierungen einzuftimmen. Wenn es in Baiern vornehmlich auf 
eine gleichmäßige Beräcfichtigung der VBedürfniffe der verfchiede: 
. nen Landestheile ankam, fo behauptet man doch im Lande felbft, 
daß dur die Ständeverfammlung hiezu herzlich wenig gefchehen 
ſey, und daß fie dazu nicht einmal recht geeignet fcheine. Viel⸗ 
mehr behalten die Abgeordneten der verfchiedenen Provinzen nur 
allzuleicht ihre befonderen Intereſſen im Auge und finden fich fe 
diglih in den allgemeinen Ideen des Jahrhunderts zufammen, 
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die denn wenig. praßtifche Anwendbarkeit zeigen und in Ihrer ein- 
feitigen Richtung es eben vornehmlich find, was bie Rufeagung 
hervorbringt. 

Wir ſagen dies nicht etwa, als wollten wir hiemit jenen 
Verfaſſungen den Krieg machen: nein, einen gefeblichen, rechtlichen 
Austrag der widerſtreitenden Anfprüche, Die während der Jahre 
des Sturmes durch den Druc und Gegendruck des Begebenheiten. 
fo ſtark aufgeregt worden, kann man nicht anders ale nothwen⸗ 
dig, ja unerläßfich finden. Es wäre ein gluͤcklicher Ausweg, die. 
kaͤmpfenden Elemente durch eine Verfaſſung zu vereinigen, welche. 
einem jeden den entfprechenden Antheil an der Gefegebung, eis. 
nen wohlabgemefienen @influß auf die allgemeinen Dinge vers 
liche. Allein der Erfolg und was wir täglich ‚schen und hören, 
macht une zweifeln, ob es dahin. gebracht worden. Wir fehen 
die centrale Gewalt mit den Kräften der neuen Dinge, mit jenen 
Beränderungen, die fie felber aufrief, in Zerwuͤrfniß und unaufhoͤrli⸗ 
chem Bader: wir fehen die alten Unabhängigkeiten, den durch 
die Revolution vernichteten Zuftand, mit beiden im Kampfe; und. 
alle diefe Anfprüche metamorphofiet in die: Theorie, in allgemeine. 
Axiome, deren, lautes Getuͤmmel die Luft erfüllt. Man fühlt 
den Boden von entgegengefegten Stößen evbeben. . 
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Anders ald in den oberlandiſchen Gegenden griff man die 
Sache in den reſtaurirten noͤrdlichen Staaten an; dort wo die 
Regierungen durch die Revolution verjagt worden waren, wo denn 
die Neuerungen im Widerſpruch mit ihnen unternommen, von, 
ihren Zeinden bewerfftelligt, fich unmöglich ihres Beifalls ‚erfreuen. 
konnten. 

Zwar, wie wir ein ander Mal auszufuͤhren geſucht haben 
waren weder jene mit Napoleon, noch dieſe mit den Bourbonen 
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wein, in Denen bemnach nicht fo entfchiedene Gegenſaͤtze zu uͤber⸗ 
mältigen waren, Provinzen, deren Dafepn und Innerer Beſtand 
ſchon lange mit dem Namen, dem Ruhme, dem Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck der Monarchie eins geworden, hatte man fie durchgefuͤhrt; 
zwar, wie natürlich, nicht mit allgemeiner Beiftimmung, allein 
auch nicht mit jenem flarren @igenfinn, der an dem untauglich 
Wefundenen fhlechterdings fefthalten will; in dem Gefühl eines 
unläugbaren Bedoͤrfniſſes; mit Wohlwollen und Duͤckſecht; nicht 

ohne Zwifcheneäume, melche Erfahrungen zu mn ‚und zu bes 
nuten erlaubten; in der Ausſicht fortmährender Verbeſſerung. 
Man hatte daſelbſt wohl nach beiden Seiten hin ausweichende 
Anſichten; aber keine eigentliche Oppoſition. Niemand wird dies 
ſagen koͤnnen. Waͤre eine ſolche aber auch vorhanden gewefen, fo 
wäre fie durch den großen Gang der Ereigniffe überwältigt und 
mit fortgerifien worden. 

So fand men, als man durch eine Anſtrengung aller öfr 
fentlichen und privaten Kräfte das Verlorene wieder eroberte und 
den zur Wiederherftellung der Monarchie in ihre alte Größe und 
enzopälfche Bedeutung bedungenen Zuwachs neuer Provinzen 
erwarb. 

Selten hatte ein ‚Staat eine fchreierigere Aufgabe: . 

- Fu einigen: diefer neuen Provinzen hatte die Revolution den 
größten Theil ihrer Verwandelungen durchgemacht und das oberfie 
au unterft gekehrt, wie am Rhein. Es waren andere, an die 
fie nicht gleich von Aufang gekommen, ‚in denen fie nur einen 
Theil ihrer Abfichten durchgeführt, allein einen ſehr ſtarken Wis 
derftand gegen eben dieſelben zurüchgelaffen hatte, wie in Weftphas 
fen, Es wurden alte Landfchaften wieder erobert, in denen feit« 
bem die Neuerungen eines ‚revolutionären Koͤnigreichs mit den 
früheren Inſtituten der Monarchie in Kampf gefegt worden wa⸗ 
ven. Hoch andere Werfchiedenheiten ließen ſich bemerken. 

. Man hatte hier beide Schwierigkeiten zufammen. Man hatte 
Reftauration; man hatte auch Erwerbung und Einverleibung. 
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geivefen and ſchaͤdiich gefchlenen, wie bie Steuerfreiheit oder das 
Patronstrecht der Edelleute, ſtellte er entweder nur zum geringen 
Theile Her, oder ließ es völlig abgefhafft. Er wollte eine Res 
gierung In den althergebrachten Formen; ftrenge; foldatifch, 
sole er fie in feiner Jugend an Friedrich dem Geoßen bewundert 
Hatte. Er Hiele ſich in abgemeſſener eigenfinniger Fuͤrſtüchkeit. 
Da er nun Einiges obfehaffte und Anderes nicht herſtellte, nicht 
ohne @infeitigkeit und wenigſtens den Anfchein von Willkaͤr; 
da er zwar in feinem Bewußtſeyn niemals unrechtfich, aber doch 
in der That nach dem allgemeinen Urtheil mehr geisig als ſpar⸗ 
fam, das Sammergut. in feiner ganzen alten Berechtigung ſowohl 
den Einzelnen, als auch dem Lande gegenüber geltend zu madhen 
fuchte, fo erhob fi) wider ihn ein Sturm von Dppofition, dem 
Die Intereſſen der Domänenfäufer vornehmlich die Farbe gaben 
md das allgemeine Wort lieben. 

Auch in dem benachbarten Braunſchweig Fonnte die Heftige, 
haftige Art, mit welcher der zuruͤckkehrende Herzog Altes und 
Neues vermifchte, der unverhaͤltnißmaͤßige Militaͤrſtand, den er, 
kriegeriſch gefinnt wie er war, einrichtete, feine Abneigung auf 
der einen Seite wider Preußen, auf des andern wider alle weſt⸗ 
phälifchen Einrichtungen, des er ihren Lauf ließ, nicht anders 
als mannigfaltige Mißverhaͤltniſſe Hervorbeingen. Doch war 
ihm nur eine furze Laufbahr, nur eine Hüchtige Wirkſamkeit ber 
ſchieden. Die vormundſchaftliche Regierung wußte die Klippen 
gläctich zu vermeiden. Bis zuletzt wieder ein‘ Sprößling: auf 
dieſem an aufßerordentfichen Geburten fa: reichen‘ welfifchen Ges 
ſchlechte hervortrat, der feinen Vater an ſeltſamer Willkuͤr weit 
überbot und in einer Leidenſchaft, deren Schluͤſſel leicht zu. fin: 
den iR, die bereits ruhenden Triebe der Bewegung wieder in 
Gährung ſetzte. ‘ 

Man bemerkt leicht, daß es wohl Veſtandtheile —* —RE 
den erſten, aus denen auch dieſe Staaten ſich zuſammenſetzen; 
allein Ihre Miſchung iſt verſchieden; die Richtung, reiche die 

23 * \ 


358 Ueber die Zeug ° 

tigen, Schutz verleihenden, in Ihrem Urſprung und ihrer Aubbil⸗ 
dung, ihrer Religion und Sinnesart fo nahe verwandten Mes 
narchie. 
Die vornehmfte Schwierigkeit lag in den beiben weftlichen 
Provinzen, ‚die uͤberdies einander geradezu entgegengefegt waren. 

Ich will nicht behaupten, daß Alles nun gerade fo eingerich- 
tet worden fey, dag befier unmöglich geweſen wäre. Allein follte 
und fonnte man alle Korderungen der einen, die fo oft ihren Ur: 
fprung in der: Revolution Hatten, bewilligen? Oder hatte man: in 
der andern das’ Lehnfoftem der altbifchöflichen Lande wieder aufs 
zunehmen, und: den Adel in die Rechte einzulegen, die er durch 
den Impuls der Revolutionszeiten verloren. hatte? Sollte man. 
fih in ein gewaltfames Zerftören des Öntfiandenen, in ein wills 
Fürliches Aufrichten des zu Grunde Gegangenen einlafſen? 

Gluͤcklicherweiſe hat die Monarchie einen folchen Umfang, 
daß es nicht nothwendig war, alle Provinzen eine mit der andern 
in eine jede Abweichnng außfchließende Gteichförmigfeit zu ſetzen. 

Wenn nur die allgemeinen Inſtitutionen, deren Doppelſeitig⸗ 
Seit auch bier einen großen Bortheil gewährte, fie weſentlich zus 
fammen hielten. Dee Verwaltung, die. nothwendig Einheit fucht, 
gegenüber, wurden die Provinzialſtaͤnde eingerichtet, um Die Eis 
genthuͤmlichkeit der Landſchaften in Schug zu nehmen. | 

Wie aber, wird man fagen, war ed nicht leicht und shunlich, 
eine vollkommene Gleichfoͤrmigkeit und Einheit hervorzubringen, fo 
wie man nur den Muth hatte, nach dem Beifpiel aller Nachbarn 
eine allgemeine Staͤndeverſammlung zufammenzurufen? 

Ich will mich nicht fcheuen, fo wenig auch die Welt ges 
neigt ſcheint, in diefem Bauptgegenkand ihrer leidenſchaftlichen 
Sehnfucht eine Milderung und Abweichung zuzulaſſen — nie 
gab es ein in feinen Begriffen befangnered Geſchlecht als das 
ultraliberale — hierüber eine unvorgreiflihe Meinung zu äußern. 

Denn das wird Niemandem einfallen,-ber die Dinge fenut wie 
fie find, daß man die Einberufung allgemeiner Staͤnde darum 
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verſchlebe, weit man feine Gewalt nicht wolle gefehmäfert haben, 
Unwürdiger. Gedanfe! der niemals einem wahren Fuͤrſten oder 
einem wahren Staatsmanne, die nur immer die Gefammtheit im 
unge haben, in Herz und Seele gekommen ift. | 

Allein einmal waren diefe Stände hier nicht fo dringend nds 
thig als vielleicht wo anderd. Die großen Reformen, bie auf 
eine und die andere, die noch erwartet werden, touren gemacht; 
eben diejenigen Dinge um derenttofllen man anderswo Stände 
verlangt, waren bereitd gefehehen; und mehr ald Eine deutſche 
Staͤndeverfammlung bat in wichtigen Zweigen nichts anders zu 
than gewußt als die pueußifchen Einrichtungen mit Teichten Ver⸗ 
anberungen zum Landesgeſetz zu machen. 

Sodann iſt unter allen Einſichtsvollen nur Eine Stimme, 
daß das Bedenkliche allgemeiner Reichsſtaͤnde in jener ſo oft mit 
fchonungstofer Gewalt von ihnen vollzogenen Gleichmachung des 
Berfpiedenartigen liegt. Wenn die Beamten Stände mwünfchen, fo 
geſchieht es darum, weil fie mit noch durchgreifenderen Gefegen 
ausgeräftet auf ihren Wege der Verwaltung weniger Binder: 
niſſe zu finden hoffen. Allein fie werden auch weniger: Sreiheit 
haben, ein die Schwierigkeiten durch eigene Anſtrengung beſie⸗ 
gendes Talent zu entwickeln. Gewiß: es if hiebei Befahr; man . 
erinnere ſich nur der Miederlande. War nicht der Hauptanlaß zu 
den Zerwürfnifien zwiſchen Belgien und Holland und zu ber Auf⸗ 
Shfung Ihres Verbandes ihre gemeinfchaftlihe Ständeverfammlung, 
in des cine vom Zufall abhängige, den Leldenfchaften des Tages 
zugängliche Majorität Geſetze gab, welche beide Theile verbans 
den, obwohl fie Faum auf einen von beiden paßten. Es iſt 
leicht zu entgegnen, fie fey nicht zweckmaͤßig zufammengefeht ges 
wefen; — wer will ſich aber vermefien, eine vollfommene Zufams 
menſetzung an die Hand zu geben? Schwankt nicht Frankreich 
nach fo langen Berfuchen noch über das Prinzip? Wie leicht koͤn⸗ 
nen allenthalben die veriepiedenartigen Beftandtheile, die fich viel⸗ 
leicht ſchmeicheln, fich durch eine Vertretung beſonders geltend 
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wein, in denen demnach: nicht fo entfchiedene Gegenſaͤge zu über: 
wältigen waren, Provinzen, deren Daſeyn und innerer Beſtand 
fon lange mit dem Namen, dem Rubme, dem Gluͤck und Un⸗ 
it der Monarchie eins geworden, hatte man fie Durchgeführt; 
zwar, wie natärlich, nicht mit allgemeiner Beiſtimmung, allein 
auch nicht mit jenem flarren igenfinn, der an dem untauglich 
Befundenen ſchlechterdings fefthaften will; In dem Gefühl eines 
unläugbaren Bedörfniffes; mit Wohlwollen und Ruͤckſecht; wicht 
ohne Zwiſchenraͤume, welche Erfahrungen zu. man und zu bes 
nugen erlaubten; in der Ausſicht fortmährender Verbeſſerung. 
Man hatte dafelbft wohl nach beiden Seiten hin ausweichende 
Anfichten; aber Feine eigentliche Oppofition. Niemand wird dies 
fagen Eönnen, Wäre eine folche aber auch vorhanden gemwefen, fo 
waͤre fie durch den großen Gang des Sreigniffe überwältigt und 
mit fortgeriffen worden. 

So fand man, als man durch eine Anftrengung aller öf: 
fentlihen und privaten Kräfte das Verlorene. wieder eroberte und 
den zur Wiederherftellung dee Monarchie in ihre alte. Groͤße und 
eunopälfche Bedeutung bedungenen Zuwachs. neuer Provinzen 
erwarb. 

Selten hatte ein Staat eine ſchwierigere Aufgabe: Zr 

« u einigen: diefee neuen Provinzen Hatte die Revolution den 
größten Theil -iheer Verwandelungen durchgemacht und das oberfte 
au unterft gekehrt, wie am Rhein. Es waren andere, an bie 
fe nicht gleich von Anfang gekommen, ‚in denen fie nur einen 
Theil ihrer. Abfichten durchgeführt, ‚allein einen ſehr ftarfen Wi⸗ 
derftand gegen eben diefelben zuruͤckgelaſſen hatte, wie in Weſtpha⸗ 
Im, Es wurden alte Landſchaften wieder erobert, in denen feit« 
dem die Meuerungen eines revolutionären Koͤnigreichs mit. den 
früheren Inſtituten der Monarchie in Kampf geſetzt worden was 
von. Noch andere Verſchiedenheiten ließen ſich bemerken. 

Man hatte hier beide Schwierigkeiten zufammen. Man hatte 
Reftausstion; man hatte auch Erwerbung und Einverleibung. 
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Solte man: auf, der einen Seite daran. gehn, Das WMte wieder 
herzuſtellen und das Neueingetretene zu vernichten, weil es un⸗ 
geſetzlich geweſen? Sollte man allgemeine Normen annehmen und 
etwa die Rheinlande der Mark gleich zu machen fuchen, oder 
diefe jenen? Der follte man fonft eine wefenlofe Idee von Mos 
narchie aufgreifen und ind Werf zu ſetzen ſuchen? 

Soelche . Berfuche von rein doctrinaͤrer Art würden alle 
Möglichkeiten. dee Dppofition noch vor der eigentlichen Vollzie⸗ 
bung der Vereinigung in Bewegung gebracht haben. | 

Ahr die Lage in die man Fam, ift es gewiß als ein Gluͤck 
angufehen, daß in den alten Provinzen fo wefentliche Verbeſſe⸗ 
sungen vörgenommen worden. Man hatte Inſtitute, welche das 
Alte umd Das Neue vermittelten. on 

Hiedurch gefchah, daß die Landfchaften welche man zurüd: 
erwarb, fich leicht und gern non den Veränderungen welche die 
fremde Gewait eingeführt, loöfagten, auch dann wenn diefelben 
einem gewiſſen Beduͤrfniß entfprachen. Hoch hatten diefe Einrich⸗ 
tungen doch möährend der kurzen Zeit der fremden Herrfchaft nicht 
eigentlich Wurzel gefaßt; fie waren oft mit fchonungslofer Härte 
durchgeſetzt worden; beide Theile, nicht minder der weichen man 
begünftigte, abs der deſſen Nachtheil offenbar war, fühlten ſich 
verlegt, verſtimmt und unmuthig; fie ftanden einander überdies in 
heftigem Hader gegenüber, An deren Statt empfingen fie nun: 
mehr die Verbeſſerungen, die man unter der geſetzlichen Monarchie 
mit milderer Hand eingeführt hatte, die dem nemlichen Bedürf: 
niß entgegen kamen, und eine enge Berwandtfchaft mit ihrem al- 
ten Dofeyu bewährten. . . . 

Jeren wir nicht, fo geſchah eben hieducch, daß die Beſitz⸗ 
nahme der fächsifchen Provinzen, .die in ſich ſelber — es ift nicht 
zu läugnen — ſo viel Schneidendes und Hartes hatte, doch fo 
gut von Statten ging. Man fühlte ſich dort -in den alten 
Formen fchon ‚lange gedrüct und unbehaglich; die Werände: 
sungen erfchienen den Meiften als eben fo. viele Verbeſſerunger. 
Leicht verähnlichte man ſich dem organifirten Körper einer mächs 
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tigen; Schutz verleihenden, in ihrem Urfprung und ihrer Audbil⸗ 
dung, ihrer Religion und Ginnesart fo nahe verwandten Mo⸗ 
narchie. 
Die vomehmfte Schwierigkeit lag in den beiden weftlichen 
Provinzen, die überdies einander geradezu entgegengefegt waren. 

Ich will nicht behaupten, daß Alles nun gerade fo eingerich- 
tet worden fey, daß befier unmöglich geweſen wäre Allein follte 
und konnte man alle Zorderungen der einen, die fo oft-ihren Ur⸗ 
fprung in der. Revolution hatten, bewilligen? Dder hatte man in 
der andern das Lehnſyſtem dev, altbifchöflihen Lande wieder aufs 
zunehmen, und den Adel in die Rechte einzufegen, die er durch 
den “Impuls der Revolutionszeiten ‚verloren hatte! Sollte man. 
fih in ein gewaltſames Zerftören des Entſtandenen, in ein will: 
Fürliches Aufrichten des zu Grunde Gegangenen einlaſſen? 

Gluͤcklicherweiſe hat die Monarchie einen ſolchen Umfang, 
daß es nicht nothwendig war, alle Provinzen eine mit der andern 
in eine jede Abweichnng außfchließende Gleichfoͤrmigkeit zu ſetzen. 

Wenn nur die allgemeinen Inſtitutionen, deren Doppelfeitigs 
keit auch bier einen großen Bortheil gewährte, fie wefentlich zus 
fammen hielten. Der Verwaltung, bie. nothwendig Einheit fucht, 
gegenüber, wurden die Provinzlalkände eingerichtet, um die Eis 
genthämlichfeit der Landſchaften in Schug zu nehmen. | 

Wie aber, wird man fagen, war es nicht leicht und shunlich, 
eine pollkommene Gleichfoͤrmigkeit und Einheit hervorsubringen, fo 
wie man nur den Muth hatte, nach dem Beiſpiel aller Nachbarn 
eine allgemeine Staͤndeverſammlung zuſammenzurufen? 

Ich will mich nicht fcheuen, fo wenig auch die Welt ges 
neigt feheint, in diefem Hauptgegenſtand ihrer Leidenfchaftlichen 
Sehnfucht eine Milderung und Abweichung zuzulaflen — nie 
gab es ein In feinen Begriffen befangnered Geſchlecht als das 
ultraliberale — hierüber eine unporgreifliche Meinung zu Außen. 

Denn das wird Niemandem einfallen, der Die Dinge fenut wie 
fie find, daß man die Einberufung allgemeiner Staͤnde darum 
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verſchlebe, weil man feine Gewalt nicht wolle geſchmaͤlert haben. 
Unwuͤrdiger Gedanke! der niemals einem wahren Fuͤrſten vder 
einem wahren Staatsmanne, die nur immer die Geſammtheit im 
Auge haben, in Her; und Seele gekommen if. 

Allein einmal waren diefe Stände Hier nicht fo Dringend noͤ⸗ 
thig als vielleicht wo anderd. Die großen Reformen, bis auf 
eine und die. andere, die noch erwartet werden, tonren gemacht; 
eben Diejenigen Dinge um derentwillen man anderswo Stände 
verlangt, waren bereits geſchehen; ımd mehr ald Eine deutſche 
Ständeverfammlung hat in wichtigen Zweigen nichts anders zu 
thun gewußt als die pueußifhen Einrichtungen mit Teichten Ver⸗ 
Anderungen zum Landesgeſetz zu machen. 

Sodann ift unter allen Einſichtsvollen nur Eine Stimme 
daß das Bedenkliche allgemeiner Reichsſtaͤnde in jener fo oft mit 
ſchonungsloſer Gewalt von ihnen vollgogenen Gleichmachung des 
Verſchiedenartigen liegt. Wenn die Beamten Stände wünfchen, fo 
geſchieht es Darum, weil fie mit noch durchgreifenderen Geſetzen 
außgeräftet auf ihrem Wege der Verwaltung weniger Binder: 
niſſe zu finden hoffen. Allein fie werden auch weniger: Freiheit 
haben, ein die Schwierigkeiten durch eigene Anſtrengung befie: 
gendes Talent zu entwickeln. Sewiß: es iſt hiebei Befahr; man 
erinnere fid nur der Niederlande. War nicht der Hauptanlaß zu 
den Zerwuͤrfniſſen zwiſchen Belgien und Holland und zu der Auf: 
Ufung Ihres Verbandes ihre gemeinſchaftliche Staͤndeverſammlung, 
in dee cine vom Zufall abhängige, den Leldenfchaften des Tages 
zugaͤngliche Majorität Geſetze gab, welche beide Theile verbans 
den, obwohl fie kaum auf einen von beiden paßten. Es ift 
leicht zu entgegnen, fie fen nicht zweckmaͤßig zufammengefeht ges 
weſen; — wer will fich aber vermefien, eine vollkommene Zufams 
menfegung an die Band zu geben? Schwankt nicht Frankreich 
nach fo langen Berfuchen noch über das Prinzip? Wie leicht Fön: 
nen allenthalben die verſchiedenartigen Beftandtheile, die fich viel⸗ 
leicht fchmeicheln, fich durch eine Vertretung befonder® geltend 
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mer fortwirket und durch die Uebertriebenen von beiden Seiten 
täglich neue Rahrung empfängt. 

Wie Durchgreifend und mächtig iſt in unfern Zagen hie und 
da der Einfluß franzoͤſiſcher Einrichtungen geworden! Er Hat an 
einigen Stellen fo tiefe Wurzeln getrieben, daß man ihn nicht 
ſp hkeicht befeitigen wird, twährend er an- anderen nicht zu bemer⸗ 
ten iſt. 

In ben GStürmen der Revolution haben ſich endlich, wie 
wir ſahen, die verſchiedenen Staaten nicht nach eigener Wahl, 
ſondern vermoͤge einer unabaͤnderlichen Rothwendigkeit, nach ver⸗ 
ſchiedenen Prinzipien entwickeilt. 

Dennoch giebt es Viele, weiche für alle deutfehe Länder eine 
‚ einzige Form der Verfaſſung, die fie fofort in ihren Grundzuͤgen 
angeben, wuͤnſchenswerth erachten. 

Es find eben die, weile ihre Form allen Staaten der Wet 
aufbringen möchten. Sie find wie jene Aerzte ohne Beobachtung, 
die für alle Krankheiten nur Eine Heilart kennen. Auf allen 
Märkten bieten fie ihre Weltpanacee, unter Anpreifung der ers 
ſtaunlichen Wirfungen derfelben, den Leichtgfäubigen bar. 

Ihnen iſt die Vergangenheit, fo wie die WBefonderheit des 
gegenwärtigen’ Zuftandes eine gleichgültige Sache; die Wirklich⸗ 
Peit Loft fich ihrem matten Blicke in die allgemeinen Nebel auf; 
ihre Theorien der einen oder der andern Farbe möchten fie über 
die Welt audgießen: gleich als wäre fie von vorne anzufangen: 

Wie ‚follten fie auf eigenthuͤmliche Beſchaffenheit und beſon⸗ 
deres Bedürfnig deutfcher Provinzen fange Ruͤckſicht nchmen! Es 
ft als wollten fie das Genus darftellen und Die Species vernich⸗ 
ten. Nur in den Species aber erfcheint das Genus; es hat 
Feine andere Möglichkeit der Erfcheinung. Wollt The die Unters 
ſchiede vernichten, huͤtet euch daß ihr nicht das Leben tödtet. 

Vielmehr wie ein Gegenfa immer den andern hervorruft, 
fo hat dieſes Treiben nar eine flärfere Entzweiung zur Kolge. 
Hören wie fie nicht von der Unverträglichfeit, Incompatibilität 
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conſtitutionneller und nichteonftitutionnellee Staaten reden, ‘gleich 
als läge in dieſen Kormen das Weſen, glei als ‚läge In den 
Neuerungen von geftern, heute befchtooren , eine ftärfere Sicher: 
heit, als in der Jahrhunderte alten, ungeierten Kortbifdung einer 
ſtarken Monarchie, Die immer dem Großen und Edlen zugewandt 
war. Wie bald wird fi zwifchen den Zormen von 1815 unb 
von 1830 ein neuer Zwieſpalt ergeben! Iſt es nicht als hielten 
ſich die bereits für beffer, die mit einer ungehundeneren Preſſe vers 
fchen find? 

Und nun das taufendnamige Innere Zerwuͤrfniß zwiſchen den 
verſchiedenen Ständen, der Regierung und den Wbgeordneten, 
den Parteien und ihren Raͤancen, den tebranfalten fiber, aller 
unter einander! 


Von der Einheit. 


Trauriges Reſultat! Unfere Staaten ſelbſt in ihren 
Drüyipien verfchieden, und die Mittel, weiche man für fähig 
haͤlt, fie zu vereinigen, eher geeignet, fie noch mehr zu zerſetzen. 
Welche pofitive Elemente Fann es geben, um den auflöfenden Kraͤf⸗ 
tm das Gegengewicht zu halten? Soll man nicht, ohne fich lange 
im taͤuſchen, alle Hoffnung auf Einheit und gleichförmige Ent⸗ 
wickelung lieber gleich völlig fahren laſſen? 

Diefe Dinge haben doch auch eine andere Seite. Mitten 
in dem Zerwürfniß, ja geräde in den Urfachen deſſelben ftellt 
fh und wieder das Gemeinſame dar. 


Allgemeine Bemerkung. 


Es findet ſich wohl, daß eine Bewegung, weiche über bie 
ganze Oberfläche verbreitet ift, irgendwo einen localen Urfprung 
bet, wo ihre Uefachen befonders wirken; wie ein Strudel in 
der Mitte des Waſſerſpiegels weithin feine Wellen fchlägt. 
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36 fage hiemit nicht, daß es wicht in unferer Zeit eine allge- . 


meine über dieſen Bewegungen fchwebende, mit ihnen in Verbin⸗ 
dung fiehende großartige Entwickelung menſchlicher Zuſtaͤnde 
geben koͤnne. Doc; darf man wohl bezweifeln, ob die Offenba⸗ 
sung des göttlichen Geiſtes in fo wilden Streit, in fo unaufhör« 
lichen Hader geſchehe. Es wäre wenigſtens ber Gott, der in 
Sturm und Wetter erſchien. 

So viel IR offenbar, daß die allgemeine Wufregung nicht 
aus einer durch unvorgefehene plögliche Einflüffe hervorgebrachten 
Umbildung der Meinung ftammet, fondern daß diefe felber aus 
den was gefchehen ift, was alle betroffen hat, herfommt, oder 
wenigſtens damit auf das genauefte zufemmenhängt. 

Hier eben if das Gemeinfame: gemeinfchaftlicher Erwerb 
war ed; es ift gemeinfchaftliche Gefahr, es iſt auch eine gemein- 
fchaftliche Aufgabe die Uebelftände zu heben, die Mißverhaͤltniſſe 
auszugleichen. | | 

Richt als koͤnnte man über die Behandlung aller diefer 
Landichaften, felbft mit ihrer Zuziehung, allgemein gültige Maaß⸗ 
regeln feſtſetzen. Sie waren doch fehr verfchieden unter einander; 
au verichieden Sat die Revolution auf fie gewirkt, die eine ftär- 
Ser, die andere fchwächer ergriffen; zu mannigfaltigen, felbft 
in ihrem Peinsip wie wie fahen abweichenden, Staaten find 
fie beigefellt worden. Auch find fie feitdem zu jedem in befon- . 
dere Beziehung getreten, haben fich ihm mit eigenthümlichen Faͤ⸗ 
den verfnüpft, und mieder neues Leben angefekt. Rein! jeder 
Staat hat diefe Aufgabe beſonders vor fich, und fie möchte leicht 
den fchwierigften Theil berjenigen ausmachen, die er überhanpt 
zu loͤſen Bat. 

Ich möchte nur ſagen, daß man nicht die Wirkung allein, 
fondeen unmittelbar Die Urfache ins Auge zu faflen habe, 

Allerdings: wird da nicht mit allgemeinen Mopimen auszu⸗ 
reichen ſeyn wie fie im Geleife ruhiger Sage, befeftigter Rechte, 
eingelebter Verhaͤltniſſe vorhalten. 


j . 
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Dit, dadurch wird man die Aufgabe erledigen, daß man 
ſach blindlings mit einer wiederauflebenden Ariſtokratie verbinde; 
es würde in den meiſten Faͤllen wider dad Prinzip. der Spanien 
Gelber laufen und micht lange würden fie dieſen Weg einhalten, 
Huch nicht damit wird man-ed ausrichten, daß man Die Kraͤfte 
der Maſſe für ſich auftufe: augenblicklich durch einen leichten 
Umſchlag des Windes wuͤrden dieſe Wogen wider euch ſelber her⸗ 

Unter den Umſtaͤnden, in denen wir uns einmal befinden, in 
der umenbistlichen und. unabaͤnderlichen Rothwendigkeit der Dinge, 
des wir anbeimgefellen, wird Feine Maaßregel ausreichen, bie 
nicht aus ſchließlich das allgemeine Wohl bezweckt. Es iR wine 
allmaͤhlige Ausgleichung vonnöthen, welche die verfchiedenen Be: 
- flandtheile gewähren laſſe, Feines anfeinde, noch gewaltſam unters 
Drude, Feines willfürlich emporgubringen fuche, aber alle zu dem 
Ganzen benuge. Es bezwingt die Gewalt; mehr noch bezwingt 
Talent, und Wohlmwollen. Gebe uns Gott Männer, welche Aus 
gen haben zu feben und Muth um zu handeln; frei von befan- 
genden Vorurtheilen; deren Augenmerk dns allgemeine Beſte if; 
und bie eben Darum fähig find, das Öffentliche Vertrauen zu feſ⸗ 
fein. Iſt je etwas durch Menfchen Vorkehrung gefördert wer: 
den, fo ift es durch Solche zu Staude gekommen. 

Es Eönnte fcheinen, ald ob auf diefem Wege auch im befken 
Halle doch nur einzelne Staaten in das innere Gleichgewicht ger 
fett werden Fönnten, defien fie zu ihrer weitern Entwickelung bes 
Dürfen. Allein der Vortheil des Einzelnen wäre der Bortheil 
des Ganzen. Es ift augenfcheinlih, daß bei der endlichen 
Löfung einer allgemeinen Aufgabe, wenn ſich gleih nach Mans 
gabe der Verhaͤltniſſe im Einzelnen gewiſſe Berfchiedenheiten er: 
geben müßten, doch auch unfehlbar fo viel Gemeinſchaftlichkait 
im Ganzen, hervortreten würde, alß uns überhaupt auf natürs 
lichem Wege erreichbar if. 

1832, | 24 
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Und ob wir wohl der Meinung find, dag es unmbalich 
fen, allen deutfchen Staaten eine und diefeide Verfaſſung zu ges 
ben; ohne ihr Leben anzutaften, fo Haben fie doch auch wieder 
viele® gemein. Wie daB deurfche Weſen urfpränglich eine innere 
Uebereinfiimmung hat; wie Diefe Staaten fo lange in einen: ge: 
meinfchaftlichen Reichſsverband gehört; wie fie, ſaͤmmtlich mehr 
öder weniger von der Revolution erfchättert, ſammtlich an der Bes 
freiung Theil genommen haben. Alles dies wärde ſich in ruhls 
gen Tagen weiter entwickeln. 

Doch wied Niemand behaupten, daß damit genug geſchehen 
waͤre. Ohne Zweifel find allgemeine Inſtitutionen erforderlich, 
toelche dem Bebürfniß und der Lage der Dinge wirklich entfprä« 
ben. Bleiben wir bei denen ftehn, beren Grundlage im Bunde 

- felbee gegeben iſt. 


Pofitive Momente. 


Es iſt dekannt, welche Plane einer firengern fi näher 
an die Form des Reichs anfchliegenden Einheit auf dem Eons 
greſſe zu Wien verhandelt worden; man erinnert fi), woran fie 
gefeheitert find. 

Wenn von der @reichtung von Kreiſen unter Kreisoberſten 
die Rede war, fo feßte ſich das Selbftgefühl der unlänaft ers 
mworbenen vollen Souveränetät; wenn von Bundesgerichten, die 
Erinnerung an das Reichöfammergericht und die Furcht vor ets 
manigen Reclamationen der fo eben untermorfenen Unmittelbaren;; 
wenn endlich von einer feftzufegenden Rorm der Verfaffung, bie 
Schwierigkeit diefe auf eine den verfchtedenen Staaten irgend ges 
mügende Weife zu beftimmen entgegen. Auf der Stelle zeigte fich, 
daß die Prinzipien derfelben wider einander Tiefen. Indem Han⸗ 
nover für die Etände überhaupt das Recht in Anfpruch nahm,‘ 
an der Geſetzgebung Theil zu haben, nicht allein die Steuern 
zu bewilligen, fondern auch ihre Verwendung mit zu beauffihtis - 
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gen, fo Hatte es die altherkoͤmmliche Korm feiner eignen Stände: 
verfoffung im Sinn. Wie hätte dieß aber Baieen oder Wuͤrtem⸗ 
berg zugeben follen, Staaten, deren Beftehn fich an eine Auflöfung 
der alten Verfaſſung fnüpfte und Die von Ständen diefer Art eine 
fehr bedenkliche Dppofttion hätten erwarten muͤſſen? 

Dennoch konnte man nicht lange zaudem und ſich bedenken. 
Ais Napoleon von Elba zuruͤckkam, — ein Angenblick, der für 
alle europaͤiſche Verhaͤltniſſe auf lange hinaus entfcheidend wurde, 
— bedurfte man einer unverzoͤgerten Verbindung, einge Verei⸗ 
nigung ohne Raͤckhalt. So kam es zur Bundesacte. 

Allerdings entſprach dieſelbe weder ben allgemeinen EBän: 
ſchen, noch ud wohl dem unlaͤugbaren Beduͤrfaiß. Deſſenunge⸗ 
achtet liegen in dem Bunde ſehr wichtige Elemente, Die allerdings 
zum einer swefentlichen Vereinigung unſers Baterkandes dienen Fin: . 
nen. 86 iR ſehr fonderbar, menn man fich über die Trennung 
Ddeſſeiben Immerfort beklagt ud dabei ‚einer weitern Rlusbiidung 
der und gegebenen Moͤglichkeiten Feine Aufmerkſamkeit widmen 
will, ja fih der Erfuͤllung bee gemeinichaftlichen Pflichten 
lieber völlig entzoͤge. 

Freilich IR es unfee Kraukheit, Bad Vuͤnſchentwerthe al⸗ 
lein jenſeit der Grengen des Erreichberen zu ſuchen 

Der Bund, wie er endtich zu Stande gebemmen, nahm für 
die Zukunft vorghglich auf Die Entwickelung drei gemeinfchaftlicher 
Ungtiegenheiten Ruͤckſicht, der Mititärverfaffung, der Poeſſe, der 
Sandeseiarichtungen. 

‚Offenbar beukhuen dieſe drei Peache die wichtigſten In⸗ 
tereſſen der Nation: ihre Sicherheit vor auswaͤrtigen Feinden, 
welche wit dee Erhaltung des Anne Beicdens und Beheibens fo 
vielfach wafanmenfälle, Ihre Bildung und geiftise Mntwidislung, 
ihr materielles Wohlfegn. Es find bie großen Richtungen, Die 
man von jeher in Wehr-, Lehr: und Naͤhrſtand unterfchieben 
bat, #e geben zur Ausbildung anſerer Genie und 
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Vereinigung weiten Raum, und verdienen allemal die befonnenfte 
@rwögung. 


Militärverfaſſung. 


Ss iR die große Tendenz der Nationen in neuerer Zeit, alle 
ihre Kräfte zu gemeinfchaftlichen Thaten anzuſtrengen, Alles, was 
fie vermögen, wenn nicht zum Angriff, doch zum Widerſtand aufs 
zubieten; vornchmiich auf diefe Einheit und Stärke ihre Berfaf- 
fung zu berechnen, und zu einem kuͤuftigen Kriege während des 
Friedens alle Vorkehrungen zu treffen. 

Sollten. wir allein das Gegentbeil thun? Bährenb 32 Mil⸗ 
tionen Franzoſen, fo entzweit fie über die oberften Prinzipien ihres 
Staates auch feyn mögen, dennoch fo zu fagen auf Einen Winf 
fommen und gehen, und ſich alkefammt von: einer Hauptftadt ab: 
hängig erkennen, welrhe hinwiederum denen gehorcht, die dafelbft 
‚auf ivgend eine Weiſe die hoͤchſte Gewalt an ſich gebracht ha: 
(gen, ‚während Das unermeßliche Rußland die Voͤlkerſtaͤmme des 
aſiatiſchen Oſtens aufbietet, um feine europäifchen Kriege mitzu- 
Kechten, waͤhrend England alle Kräfte eines koloſſalen Welthan: 
deid zu feinem Gebote Bat, ‚und mit feinen taufend Armen, 
welche Berkchr und Leben verbreitend ‚von Dyean zu Dean reis 
chen, alle Tage gerüftet if, den ganzen Eontinent.auf einmal 
in amſpannen, zu erdruͤcken; follen wir gar nichts für unfere 
Einheit thun? wir, die wir, fobald Deftreich und Preußen mit 
„den übrigen Bliebern :ded. Bundes zufammenftehen, fo ſtark und 
‚Märker find, als alle andere? . 
cAllcerdings haben wir es am fchiverken, da unſer Verein ms 
‚meßeeten unabhängigen. Staaten zufammengefeht if; aber eben Died 
niſt es, werhelb es bei uns der Vorkehrungen fo befonders be- 
darf: ' 

* ‚Ran. fonn weht nicht anders. ſagen, als daß dieſelben bis⸗ 
her mit Sorgfalt, Einfiht und dem beften Willen getroffen wor: 


i 
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den ſeyen. Gluͤcklicherweiſe giebt es einige Haupter der Mation, 
Die von dem Gefühle des deutſchen Namens Durchdrungen und. 
für die Unabhängigkeit des gemeinſchaftlichen Vaterlandes Alles 
daranzuſetzen entſchloſſen ſind. 

Im Gegenſatz gegen den bunten Wirrwarr der alten Reiche: 
armee und gegen die Willkür, mit weicher die Eontingente des 
Rheinbundes zufammengeroorfen wurden, find jet verfchiedene Ar⸗ 
meecorps eingerichtet worden, in benen man Eorge getragen hat, 
die Benachbarten zu vereinigen, wie fie auch vorfommenden Fal⸗ 
led gemeinfame Grenzen zu vertheidigen haben: werden. 

Diefe Corps, aus verfchiedenen Landesgenofien zufammenge: 
ſetzt, bedürfen nicht nur einer übereinftimmenden, fondern auch 
einer zufammengreifenden Organifätion, durch welche aus ben 
verichiedenen Theilen ein Ganzes, durch welche eben der Tebendige 
Körper eined Heerhaufene gebildet werde; man bat nicht - vers 
fäumt, darauf, Bebacht zu nehmen. 

Es bliebe noch übrig, im voraus zu befprechen, was jeder 
Theil im Fall eines Angriffes — denn allein zur Vertheidigung 
iſt der Bund gefchloffen — zu thun, mie er. fi aufzuftellen; 
welche nächfte Maaßregeln er: zu ergreifen Habe. Es wäre wohl 
fehr erwuͤnſcht, daß man auch diefen Punct erledigen möchte, 
um in dem dringenden Augenblick langwieriger und aufhaltender 
Berathung entübrigt zu feyn. 

Dürften wir etwas angeben, maß. vielleicht noch außerdem in 
Ueberlegung zu ziehen wäre, fo würde Dies das Inftitut der Natio⸗ 
nalgarden betreffen, das man unter verfchiedenen Sormen auf beut: 
ſchen Boden zu verpflanzen verfucht hat: ein nftitut, das doch 
vornehmlich für die unglücklichen Umftände einer Empörung des 
Poͤbels oder anderer offner Vergewaltigung berechnet If}, abwohl 
es fi, wie die fetten Ereiguiffe in Grenoble, Lyon und andern 
Orten darthan, auch hiefür unbrauchbar erwieſen hat; ein In⸗ 
ſtitut, Iäftig, zeitraubend und Foftfpielig, zu eigentlich, militärifchen 
Zwecken wohl niemald geeignet. Sollte es wohl nüglich und 
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wimnſchenſwerth ſeyn, ein folches Inſtitut an bie Stelle bewihe 
ter, fuͤr den Krieg dienlicher und weniger laͤſtiger deutſcher Ein⸗ 
richtungen zu ſetzen? Gegen Tumulte des Poͤbels giebt es ein 
ſicheres Mittel; es iſt, ſie weder ſonſt veranlaſſen, noch etwa mit 
Willen aufreizen. 

Denn was helfen uns am Ende alle Anſtalten zu gemeinſa⸗ 
mer Vertheidigung, wenn wir indeß Immer tiefer in innere Zer⸗ 
wuͤrfniſſe gerathen, wenn wir es auch dahin bringen, mohln un⸗ 
fere Nachbarn gefommen find, auf jedem Punct, in jeder Stadt 
des Landes immerfort die Empörung fürchten zu müffen, wenn 
wir unfer Vaterland einem erfonnenen, weſenloſen Weltbuͤrger⸗ 
thume nachfegen, umd immer wieder dee Lockung des Fremden 
horchen, der uns überreden möchte, nicht wir mit einander haͤt⸗ 
ten ein gemeinfchaftliches Intereſſe, fondern ein Theil von uns 
mit ihm zufammen ein folches toider der andern Thell von uns 

Hiegegen wäre vor allem ein ſicheres Gleichgewicht der oͤf⸗ 
fentfihen Meinung, eine gründliche, vaterlaͤndifche Ueberzeugung 
derfelben nothwendig. 

Es tft gereiß, daB dafür thatfächliche Werbefferungen, genuͤ⸗ 
gende Ausgleichung der Migverhältniffe, wie wir oben gedacht, 
das Beſte thun muͤſſen. 

Allen auch die Preſſe hat auf dieſelbe Einfluß: fie übt Ihn 
in diefem Augenblick durchgreifender aus, als jemals; nicht Damit 
zufrieden, nimmt fie ihn noch in flärferm Maaße in Anſpruch. 

Zoffen mir dieſen ſchwierigen von allen Selten mit Streit 
umgebenen Punet auch von der unfern aus Ind Auge. 


Geſchgebung der Preſſe. 
Dann wiederholen wir zuerſt, daß dieſe Sache unſere wich⸗ 
tigſten und theuerften Intereſſen berührt. 
Der große Beſttz, weichen die deutfche Ratlon in dem fetten . 
Jahrhundert erwarb, es iſt unſere Ateratur. Bach fo langen 
Zeiten der Abſpannung und Nachahmung fand endlich in ihr der 
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deutſche Geiſt feinen Ausdruck; felbfftändig prägte er ſich in ihr 
aus. Gie ift eind der wefentlichften Momente unſerer Einheit 
geworden; wir wurden uns berfelben in ihr zuerft wieder eigent⸗ 
Lich bewußt. Sie bildet. nunmehr die Atmofphäre, in der unfexe 
Kindheit erwaͤchſt, unfere Jugend aufathmet, die alle Adern un 
ferd Dafeyns mit eigenthuͤmlichem Lebenshauche befeelt. Wan afr 
len Deutſchen Keiner, man geftehe es, wäre was er ift, ohne fie 

Wie wichtig if Die Preßgefeggebung, da fie Die Fortbildung 
und Weiterentwickelung dieſes unſers größten Eigenthumẽ unmit; 
telbar beruͤhrt. | | 

Galte es indeß hier allein die Literatur, — bie Wiſſenſchaft, 
Die Poeße, Deren Beziehung auf den Staat zwar unausbleiblich, 
aber wittelbar, deven Ruͤckwirkung fiber, aber langſam — ſo 
mürde Niemand viel daran denken, fie zu beauffichtigen. Wie 
gemößigt waren, fo lange ed auf nichts anders anfam, in. den 
Zeiten vor der Revolution alle. Gefege, wie wenig warb pen der 
Yutführung derfelben verſpuͤrt. 

Auch iſt wohl wahrſcheinlich, daß Ruͤckſicht auf die Litera⸗ 
tur allein nicht fo viel entfchiedene und heftige Verfechter der 
Preßfreiheit hervorrufen würde. | 

Mein es giebt noch ganz andere Dinge, die Hier in Betracht 
Eommen. Seit der Revolution, obwohl vielleicht nit ſo ſchz 
durch die Meinungen wie durch die Begebenheiten felbft, find 
unfere Staaten erfrhüttert und umgeroandelt worden, Noch find 
fie nicht ‘alle zu jener Ruhe und Stötigkeit gelangt, welche erft, 
wenn fie lange ausgeholten and einmal den, Stuͤrmen getrotzt 
Hat, daß Gefühl der Sicherheit und volles Vertrauen erweckt. 
Mun find überdies alle Clemente des Geſellſchaft rings um und 
ber in Aufrahr: die Verwandiſchaft, ia ber fie zu unſern eignen 
Angelegenheiten ſehen, wirkt unaufhbrlich auf und zuruͤck. Mit 
ten in dieſen Prozeß der Bildung, hie und da der ⸗ffenbaren 
Gaͤhrung, greift die politiſche Preſſe ein. Je ſchwankender die 
Zuſtaͤnde ſind, um fo witkſamer iR fie. Sie entwickelt ſich zu 
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einer wahrhaften Macht. Die Staatsgewalt, von -weichem Na⸗ 
men fie auch fen, Tann ihrer Natur nach diefe ſtets opponirende 
Beſprechung des noch nicht Vollendeten, dies ſich mißverſtehende 
Hervorheben unvermeidlicher Gebrechen, dieſe unaufhoͤrliche Em⸗ 
poͤrung aller Gedanken in deren Sinne ſie nicht verfaͤhrt, unmoͤg⸗ 
lich billigen oder gern ſehen. Die einzelnen Elemente Dagegen, 
die noch nicht verſchmolzen ſind, haben die natürliche Tendenz, 
ſich durch die Preffe zu zepräfentiven und geltend zu machen; gewiß, 
daß fie fich biedurch einen immer größeren Einfluß, eine immer 
entfchiedenere Wirkung auf das Gemeinweſen verſchaͤffen werden. 

Jedermann wird geftändig ſeyn, daß hierin die Schwierig⸗ 
keit liegt: nicht in der mittelbaren Wirkung, die nie zu vermei⸗ 
den ift, ſondern in dee unmittelbaren; nicht in der feeim Reg⸗ 
ſamkeit des denfenden und bildenden Geiſtes überhaupt, ſondern 
in feiner nächften Richtung auf den Staat. | 

Es fcheint doch, als wenn man diefen in den Sachen lie: 
genden Unterfchied, der unläugbar if, — obwohl die Grenzlinie, 
‚wie überhaupt in der Natur, wo fi alles durchdringt, ſchwer 
zu ziehen feyn mag, — nicht immer weder von der einen, ‚noch 
von der andern Seite her ins Auge faßte. Die Einen fordern 
fo gut wie eine vollkommene Freigeit, in jedweder Hinficht; Die 
Undern wünfchen fo viel Befchränfung wie moͤglich, nicht mins 
der in jeder Hinſicht. 

Hiedurch, fcheint mir, wird der Streit auf ein Feld gefpkelt, 
auf weiches er nicht vollkommen gehoͤrt. 

- Die Vertheidigee einer gänzlich oder faft ganz unbeſchraͤnk⸗ 
ten Freiheit reden nur von der Sreiheit, welche ben Weußeruns 
gen von Gedanken überhaupt: zu gefatten fey, — fie wollen, wie 
fie fagen, Die Sreihelt dee Wahrheit. Der eine ‚nennt die Preß⸗ 
freiheit. geradezu Wahrheitsfreiheit, Wahrheitslicebe aber fey das 
hoͤchſte Gefeg und Ziel des Menfhen. ine wechfeffeitige Mits _ 
theilung der Erfahrungen und Gedanken, fagt ein Anderer, ſey 
eben das, ‚wodurch der Funke des Göttlichen in den Menfehen 


\ 


und die Einheit von Deutfchland. 375 


zum Bewußtfeyn komme, das, wodurch fie Meufchen werden, 
fählg für göttliche Wahrheit und Geſetzgebung; die Kreiheit:dies 
fer Mittheilung ſey die Sreiheit des Goͤttlichen im Menſchen. 

Gewiß, fie haben Recht: die Wahrheit ju erforſchen und mit: 
zutheilen, muß man alten Raum und alle Möglichkeit Haben. 

ein man wird befennen, daß dies dach bei--meitem zu ab: 
ftracte Behauptungen find, daß die Frage mit nichten Hierin liegt. 

Sobald wir die Sachen anfehen wie fie find, fo iſt unlaͤug⸗ 
bar, daß fih durch die politifhe Preſſe, wo fie irgend unbe 
ſchraͤnkt geworden, nicht allein Lehren, Gedanken, Meinungen, fort: 
dern Hauptfächlich "Leidenfchaften und Intereſſen äußern; daß- fie 
fofort eine ftarfe Dppofition gegen die hoͤchſte GSewalt bildet, und 
nicht anders kann als fi bilden; daß ſich endlich Die Parteien 
unvermeidlich in ſcharfen Widerfpruch entgegentreten. Hferauf kommt 
es an: die ift die Frage, an der dem allgemeinen Wehle liegt. "Pine 
Verteidiger müßten bemweifen, dab ein ſoicher Zuftand für 
das Leben der Nationen überhaupt wuͤnſchenswerth, daß er auch 
für einen jungen in feinem Bildungsprozeſſe begriffenen Staat 
nuͤtzlich und förderlich fen. 

Indeſſen geht man nicht auch auf der andern Seite zu 
weit, wenn man alles, 1098 gedruckt wird, einer firengen Cenſur 
unferwirft? Um @in Element in Schranken zu halten, iſt es 
dazu unumgänglich nothmendig, Alle zu beauiffichtigen? Giebt 
es Riemand, dem der Staat völlig und immer vertrauen fann? 
Bietet nicht auch die Eenfur ungemeine Schwierigkeiten dar? 
Wie faſt unmoͤglich find doch ausreichende Inſtructionen! Und 
waͤre es fuͤr das allgemeine Beſte ſo unbedenklich, einem beſchraͤnkten 
Beamten anheim zu ſtellen, ob eine Sache zur Sprache gebracht 
werden ſoll, oder nicht? 

Nur allzuoft hegen wie in gegenwaͤrtiger ‘Zeit die Einbil⸗ 
dung, daß unfere Zuftände neu und niemals dageweſen ſeyen. 
Gern greifen wir zu dem was unfere Nachbarn am heutigen 
Tage für gut halten; felten erinnern wir und, weiche Lehren die 
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vergangenen Fahrhunderte geben, Lehren bie um fo wichtiger 
find, da die Folgen der Maaßregeln die man ergriff, vollſtaͤndig 
vor uns liegen. 

Bon den Wirkungen einer ungezügelten Freiheit der Preſſe 
und. einer drüdenden Ausübung der Cenfur haben wir zwei 
große Beifpiele. Das eine an dem Deutfchland des fechzehnten 
Jahrhundertß. Wenn man die Klagen, die über die Krechheit 
der Flugſchriften damaliger Zeit erhoben worden, vernimmt, fo 
follte man oft. glauben, fie bezögen füh auf die Mißbräuche des 
heutigen Tages. Micht von der Partei des Stillftandes, für 
weiche man die Fatholifche zu halten beliebt, fondern von den 
unbefcholtenften Proteſtanten; nicht von denen, toelche die Unter: 
druͤckung fuchen mochten, fondern von denen, welche die Freiheit 
begehrten, ſtammen diefelben. Die Ehrenmänner jener Zeit Fön; 
nen fich äber den leichtfertigen Ehrgeiz, den wilden Durft nach 
einem wohlfeilen Ruf, den man fich durch heftige Schriften zu 
verfchaffen ſuche, nicht genug befchweren. „Sage mir mer eö 
kann,“ ruft unter andern Camerarius aus !), „was haben biefe 
Menfchen jemals erläutert, das dunkel; was haben fie. aufgeklärt, 
das zweifelhaft war? welches neue Licht haben fie. angezündet? 
Vielmehr ift es durch fie dahin gekommen, daß ed unmöglich 
wird, feine Meinungen ruhig vorzutragen, feine Bedenken über 
das Zweifelhafte zu. aͤußern, die Wahrheit zu behaupten, Die füge 
zu tolderlegen; eine milde Heftigkeit, ein unruhiger Ehrgeij; 
nimmt mit feltfamen Vorſpiegelungen nicht allein die Geifter der 
Menge, fondern auch befierer Leute ein. Freilich fagen fie wahl, 
all ihr Thun und Treiben Fomme aus dem Drange höherer Ge 
finnungen, allein fo lange es noch etwas geben wird, was einen 
Ehrgeiz beleidigt, eine Begier einhält, einer Neuerung Widerſtand 
leiftet, fo lange werben fie jede Gelegenheit ergreifen, gefaßte 
Befſchluͤſſe zu zerftören, die alten Kunden aufzureißen, den Brand 
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wiederum zu frhären. So haben fie denn nichts als Unruhe an- 
geftiftet, Entzweiung und Haß erregt, die Guten niedergefchla> 
gen, die Böfen erfreut. — Bann werden wir jemals einig wer⸗ 
den! wann wird man irgend eine Gtreitfeage Uber irgend eine 
Materie zu Ende bringen! Mein, mit wilden Befchrei fann man 
fo wichtige, ſchwere und hohe Gefchäfte nicht ausführen.‘ 

Eamerarius felbft Häst für das einzige Mittel, dieſes Uebel 
zu heben, „daß es Niemand vergönnt werde, feine Meinung nach 
Gutduͤnken befannt zu machen, in wilden Predigten dad Volk zu 
bearbeiten, mit unreinen Schriften den Ramen feiner Gegner zu 
verläöftern. Denn wer kennt fie nicht,” ruft er nochmals aus, ‚‚diefe 
Frechheit alles zu fagen oder zu ſchreiben, dieſe Keckheit ohne 
Erfahrung, diefe ungelehrte Gelehrſamkeit, diefe unglaubliche 
Hartnoͤckigkeit und Anmaaßung!?“ Doch genug! Aus der Mitte 
der Proteftanten ſelbſt trug man darauf an, dieſem großen Miß⸗ 
brauche der ebelften Mittel zu ben gemeinften Zwecken, ein Ende 
zu machen. Oft Haben ed die beften Kürften zu thun befchloffen. 
Auigemein it Marimilian II gerühmt morden, daß er gewiſſe 
heftig katholiſche Bücher, welche ſchon damals alleı Leidenfchaften 
Härten aufwerten Fönnen, unterdrüdt Hat. Wein ‘in @rmange: 
fung burchgehender und allgemein befolgtee Maaßregein fand 
man ih zu ſchwach, dem Gtrom der Verwilderung zu wider: 
ſtehn. Niemand, der diefe Dinge mit unbefangenem Auge be⸗ 
trachtet, wird laͤngnen koͤnnen, daß die ungtudliche Entwichelung, 
weiche das Geſchick unferes Baterlanded damals genommen hat, 
aroßentheild aus dem wilden Toben dee theologifchen Preffe und 
der Entzweiung, die fie zur Folge hatte, entftanden ift. 

Diefem Beifpiel gegenüber giebt es jedoch auch ein anderes, 

Während Deutfchland fih in eine fo zuͤgelloſe Bewegung 
verlor, führte man in Italien die Eenfur ein. Bit der Inquiſition 
verbändet, wurde fie überaus fireng und mit größerm Erfolg 
a6 man glauben wird, ausgehbt. Bücher, die in hunderttauſen⸗ 
den von Gpemplaren verbreitet waren, find fo vollfommen ver⸗ 
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tiigt worden, daß Peine Spur derfelbeh auch ‚nicht in den anfehn: 
lichſten Bibliotheken übrig geblieben ift. Diefe Eenfur, im Dienfte 
der Kirche und der. eben emporfommenden modern katholiſchen 
Doctein, hielt alles und .jedes nieder was nicht in dem Sinne 
derſelben war. Bis zu der Zeit, daß fie eingeführt wurde, bis 
gegen die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, hat fi) der Geiſt 
der Italiener aus vollen Kräften und ach allen Seiten Kin ent 
deckend, erfindend, zu freier Korm ausbildend bewegt. Bemerkt 
man nun, wie er ſeitbem von Stund an inne häft und ſtill ſteht, 
wie er bald. darauf weder in der Poeſie (nach Taſſo), noch in 
der Hiftorie, noch in der Politik, noch viel weniger in den bie 
Religion näher berüßrenden Wiſſenſchaften etwas hervorbringt 
das der Rede werth wäre; gewiß, fo muß man eingeftefn, Daß 
obgleich auch noch andere Momente mitgewirkt haben mögen, doch 
gewiß jener druͤckende Zwang der Geiſter, welcher Giordano Bruno 
verfolgte, Galilei vor das Gericht forderte, Campanella ins Ge⸗ 
faͤngniß warf, an einem fo beklagenswerthen Erfolg, den gräßten 
Theil der Schuld tögt — ein Schaufpiel, über das die Menſch⸗ 
heit trauert. 

Und wie doch pblige Ungebundenheit und gewaltſame Be 
ſchraͤnkung die nemfiche Wirkung haben! Beide Rationen war 
ven auf großen Pfaden der Entwickelung und Ausbildung; die 
Deutſchen geriethen, weil fie denn gar nicht Maaß hielten, und 
die herefchende Polemik alle Geifter feffelte, in eine Art von Ver: 
wilderung; die Staliener, denen man die Gebiete verſchloß, auf 
weichen fie fich frei zu bewegen die Keigung zeigten, fielen in 
eine einfeitige Verbildung, in welcher vieleicht ein noch groͤßeres 
Hinderniß für die Zukunft lag. | 

Rein! fagt nicht, da die Ertreme jemald heilbringend ge- 
“worden; Immer tonven fie verderblich. 

Idyhr moͤchtet entgegnen, jene Zeiten ſeyen noch nicht fo reif 
geweſen, wie die unſern. In Hinſicht der Religion, der diefe, 
ihre Bewegungen galten, waren fie es gewiß, fie haben Euch die 
Glaubensformen gegeben, über welche ihr noch heute ftreitet. 
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Mißbrauch aber hebt den Gebrauch nicht auf, Mißbrauch 
der Preſſe nicht die Möglichkeit einer freien Bewegung derfelben, 
die übertriebene Beſchraͤnkung nicht die Nothwendigkeit einer ge: 
maͤßlgten Beauffichtigung. 

Auch ift man einverfianden, daß es Geſetze für die Prefie 
geben müfle; ſelbſt unſre Radicalen wagen es nicht zu Iäugnen. 
Noch fragt fi nur, von wen fie bei uns ausgehen follen. 

Auf der einen Seite, da die Mannigfaltigfeit deutfcher Ver: 
faffungen mit den beftehenden Zuftänden gegeben ift, und da die 
Preſſe fo wefentlih mit allen Zweigen des innern Staatslebens 
zufammenhängt, koͤnnte es ſcheinen, als ſey die Geſetzgebung 
über dieſen Punct den einzelnen Staaten völlig zu. uͤberlaſſen. 
Gewiß, fo wäre «8, wenn wir verfchiedene Sprachen rebdeten, 
wenn wir nicht fo enge mit einander verbunden wären, daß jes 
der Schlag, wo er auch immer gefchehen mag, unfchlbar durch 
den ganzen Körper gefühlt wird, wenn nicht endlich der deutfche 
Buchhandel eine ganz eigene allgemein deutfche Bedeutung hätte. 

‚ Unter den gemeinfchaftlichen Inftituten der Nation hat der 
Buchhandel eine fehr bedeutende, er behauptet vielleicht unmit- 
tetbar nach den Univerfitäten feine Stelle. 

Der Buchhandel hat in Deutfchland mehr Selbftändigkeit 
und einen greößern innern Zufammenhang als in irgend einem 
andern Lande. Er erkennt feine Grenze, noch Mauth; er läßt 
ſich nicht hemmen noch bannen; das Geſchaͤft geht ducch die Aus⸗ 
bildung des Commiſſionsweſens, durch die augenblicdliche Ver: 
fendung jeder. Schrift fobald fie erfchienen ift, und den Vertrieb 
im Einzelnen, nach allen Richtungen hin, nach jeder Stadt und 
jedem Dorf, nach jedem Haufe, feinen durch Fein Verbot zu hin⸗ 
dernden ‚Bang. Der Natur der Dinge nach können die Verbote, 
weiche in der Regel zu fpät, und erft alddann eintreten, wenn 
der bauptfächliche Vertrieb ſchon gefchehen ift, felten völlig aus- 
geführt werden, fie haben oftmals einen ihrer Abſicht geradezu 
entgegengefegten Erfolg. Der Buchhandel verrheilt feine Pro: 
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ductioktät an einzelne Stellen; feine Wirkung aber if fchlech: 
terdinge allgemein und vaterfändifh. Da es nun fo fteht, da 
es bei dem innigen Zufammenhange des Gefchäftes für dieſes 
felber unmöglich förderlich feyn kann, daß man in jedem Lande 
defondere Geſetze befolge, fo iſt ſchwerlich zu laͤugnen, daß fo 
wie das Inſtitut ein allgemeines iR, fo es auch allgemeine 
Geſetze für daſſelbe geben muͤſſe. 

Allein wird man ſagen, giebt es nicht bereits Geſetze? Ge⸗ 
ſetze die als allgemeine Rorm verkuͤndigt worden find, die im 
Grunde noch heute beſtehn, und denen zum Trotze ſich dennoch 
fo große Uebeiſtaͤnde entwickelt Haben. 

Mit diefen Gefegen und ihrer Ausführung hat es. folgende 
Bewandniß. 

Nachdem der Druck aufgeloͤſt war, mit weichem bie napo⸗ 
lkeoniſchen Jahre jede geiſtige Regung In Bande geſchlagen hat: 
ten, erhob fich im Sesenſat deſſelben eine ziemlich ſchrankenloſe 
Ungebundenheit. 

Sie nahm zuerſt, wenigſtens dem großen Strome nach, jene 
nationale Richtung, die den Angelegenheiten nur foͤrderlich ſeyn 
konnte. Erſt nach und nach, beſonders als die allgemeinen und 
dann auch die deutſchen Bewegungen ſeit dem Jahre 1818 in 
einen unerwarteten andern Gang fortgeriffen zu werden ſchienen, 
fing man an, fie für gefährlich zu halten. Ä 

Es erfolgten die Karlsbader Beſchluͤſſe. 

Ich will nicht eroͤrtern, in wiefern dieſelben damals unum⸗ 
goaͤnglich nothwendig ſeyn mochten, noch auch in wiefern fie dem 
alfgemeinen Bedürfnig entfprachen; ich mache nur zwei Bemer⸗ 
Fungen. 

Einmal waren fie Bloß proviſoriſch und mithin nothwendiger 
Weife ſtvenger und fehärfer als man ein Geſetz für Immer ab⸗ 
gefaßt Haben würde; fie erfchienen als eine entfchiebene Reaction. 

Sodann wurden fie, und wohl eben darum, keinesweges 
auf einhellige Weiſe gehandhabt, Mur in einigen Ländern bes 
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gleitete man ihre Bekanntmachung mit den entfprechenden Ein⸗ 
richtungen und Yuftructionen; andere, wie Baiern, nahmen eine 
Stellung an, in welcher fich eine gewiſſe Oppoſition nicht vers 
kennen lieh. Faſt Feiner von den conftitutionnellen Staaten legte 
diefe Sache feinen. Kammern vor, um den Beſchluß Durch organi⸗ 
ſche Geſetze in Ausführung zu bringen. Auch war hiefür leicht 
eine Entſchuldigung gefunden. Gaben fih doch jene Be⸗ 
fchläffe ſelbſt nur für proviſoriſch aus! Die Handhabung über: 
ließ man gewoͤhnlichen Eenforen, die überdied ohne ausreichende 
Inſtruction gelaffen, ihr Amt nicht ohne Willkuͤr verwalten 
konnten. 

Hieraus entſtanden nun, wie unvermeidlich, von allem An⸗ 
fang Unebenheiten, die ſich von Jahr zu Jahr vermehrten. In 
Baiern hielt man es fuͤr gerathen, eine Preßfreiheit zu geſtatten, 
die mit den Bundesſchluͤſſen nicht eben in gutem Einklang ſtand; 
allmaͤhlig aber, und beſonders ſeit der Bewegung, welche in 
Folge der Julirevolution die Geiſter ergriff, wurden alle Schran⸗ 
ken durchbrochen. Die Cenſoren, wie ſie beſtanden, waren nicht 
mehr zu behaupten; organiſche Geſetze, um die Uebertretungen 
vor Gericht zu belangen, gab es nicht, ſie waren weder vorge⸗ 
ſchlagen noch genehmigt, es trat eine allgemeine Anarchie ein. 

Nicht ohne Schein hat Baden auf den Tadel einiger Beſtim⸗ 
mungen feines neuen Preßgeſetzes erwiedert, der neue Zuftand fen 
noch immer beffer al8 der alte, fo vollfommen gefeblofe. 

Wie fehr ift aber unter dieſen Umftänden die Preſſe gemiß⸗ 
braucht worden! zu wilden Angriffen auf Privatleute, zu hefti⸗ 
gen Keindfeligfeiten gegen die Staatögewalten,, zu einer offenen 
Fehde wider die ganze in Deutfchland beſtehende Ordnung. 

Und fo find wir, wenn Ich fagen darf, tie mie foheint, 
auf diefem Puncte, wenn ed auch auf keinem andern ft, In 
den Zuftand- der Revolution geraten. Auf der einen Seite eine 
Staatsgewalt, die mit proviforifchen Geſetzen, welche nur auf die 
Zeiten der Gefahr berechnet waren, audgeräftet, feinen Unter 
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ſchied macht, amd mit ſchwerem Bepter über gut und bis Jaftet; 
auf. der andern Seite ein unablöffiger Gegenſatz, eine geheime 
ober -offene Rebellion wider dieſe Geſetze. Bald ik die eine, 
bald die andere Macht die ſtaͤrkere, wir ſchwanken wie Die Re 
volution felbft zwiſchen Defpotiemus und Anarchie, - 

Gewiß, ein Zuſtand, weichem ein Ende zu machen, mit aller 
Sorgfelt Bedacht genommen: werden muß. | 

Niemand wird verkennen, wie außerordentlich ſchwierig Diefe 
Aufgabe iſt; und ich bin fern daven, in das Labyrinth der dahin 
einflogenden Fragen eingehn zu mollen. 

Sollte es in der That unmöglich feyn, wenigſtens eiten 
Berfuch zu machen, die wiſſenſchaftliche Literatur die ſich nicht 
unmittelbar auf den Staat und die Angelegenheiten des Tages be- 
. zieht, von der rein politifchen, namenslih von allem was Zeitung 
und Flugſchrift ift, zu fondern, und diefe beaufjichtigend,, jener 

ihre feeie Bewegung zu- laffen? 
Den Ausdeud der Gedanken Hätte man frei zu geben, den 
Ausbruch der Leidenſchaften zu verhuͤten. 
Einen Mißbrauch wie er im fechgehuten Jahrhundert Statt 
gehabt, wie er gegenwärtig ſich wieder ergeben will, darf man 
und fol man im Jutereſſe des Waterlandes felbit nicht dulden; 
eine Eenfar wie fie in Italien durchgeſetzt wurde, einführen zu 
- wellen wäre ein Verbrechen, oder vielmehr nur dev Verſuch zu 
einem ſolchen; dem es eigentlich zu bagabın würde -yamsalkh 
fallen. 

Es mäßte ein Geſetz gegeben werben, mild und freiſinnig, 
das der Ration nicht den Argwohn beibraͤchte als wolle man 
geiftigen Druck über fie verhöngen, aber ſark genug um dem 
Fortgang des Innern Berwürfnified zu ftenern, ein allgemeines Ge⸗ 
feg — welches auch ausgeführt würde. Rur wenn es mild und 
gemaͤßigt wäre, nur alddann, wenn es wirklich ben Mißbrauch 
angriffe, koͤnnte man hoffen es nicht allein abgekuͤndigt, ſendern 
auth gehandhabt zu ſehen. 
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WEnem jeden von unfern Staaten wird ’geftattet bleiben muͤſ⸗ 
fen, in Bezug auf die Befprechung feiner inneren Angelegenheiten 


nach Maaßgabe feiner eigenen Verfafung befondere Beftimmuns 


gen zu teeffen; den Bundespflichten aber müßte ſich ein’ jeder fügen. 
Würde auf diefe Welfe das Umfichgreifen der Entzweinng 
gehennnt, fo Fönnten auch noch andere Maaßregeln, weiche für 
das allgemeine Befte berechnet find, einen erfreulichen Fortgang nehs 
men. Ich meine vor allen folche, an denen für die Serftellung 
dee offentlichen Wohlftandes von Deutfchland fo viel liegt. — 
le kommen bier auf den dritten Bunct umferer Erörterung, 


Handelseineichtungen. 


Auch von diefen, wie man weiß, tft in der Bundesacte die 
Rede. on 
Deſſen unerachtet wird man es ſehr begreiflich finden, daß 
ſich dee Bund als ſolcher denſelben nicht geradezu gewidmet Hat, 

Denn da das Vorhaben, die bis jetzt dem freien Verkehr 
Der Deusihen unter einander entgegenftehenden Binderniffe zu 
befeiigen, wie man leicht bemerkt, auf das tieffte in den innern 
Haushalt jedes einzelnen Staates eingreift, fo verſteht es fich, 
daß gemeinſchaftliche Maaßregeln nur durch allmaͤhlige und wohl⸗ 
erwogene Vereinbarung des einen mit dem andern zu Stande 
kommen koͤnnen. Weiche Schwierigkeit hat es doch, die Ins 
terefien gerade da zu verföhnen, wo fie einander bißher feindfelig 
beeüheten, und uͤderdies fo umfaffende und Foftfpielige gemein: 
ſchaftliche Einrichtungen zu treffen. 

Den beiden mächtigeren füddeutfchen Fuͤrſten gereicht es zu 
immwrwährendem Lobe, daß fie hierauf fo bald und fo ernſuuch 
Bedacht genommen haben. 

Sluͤckücherweiſe fand ſich alsdann ein großer Staat, der alle 
Fragen welche bei dem innen Verkehr deutfcher Gebiete unter 
einondes vorfommen koͤnnen, für fich allein zu löfen hatte: fo 
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zerfhnitten war fein Gebiet, fo weit ausgehehnt feine Page; 

er: allein grenzte fo zu fagen mit allen Reichen der Welt zugleich 

zuſammen. 

Wie er nun dieſe Aufgabe fuͤr ſich ſelber erledigt hatte, in 
einem Sinue der allerdings von vorn herein ein Anſchließen ans 
derer an das neue Spftem im Auge beielt, fo dauerte es nicht 
lange, daß nicht ein oder der andere Rachhar es gerathen gefuns 
den hätte, feinen Beitritt anzubieten. Unaufgeforbert, aus eig⸗ 
nem Antrieb, haben ſich die beiden Heſſen hiezu bewogen. gefunden. 

Auch war es wicht ihr Nachtheil. Ein Fleinsger: Staat 
kann an und für fich die Koften zu jenen ſchwierigen @inrichtun- 
gen, bie feine Grenzen ſchließen follen, nicht wohl beſtreiten; Durch 
die Vereinigung mit einer großen Monarchie, die ihn dabei als 
ihreßgleichen behandelt, werden ihm dieſelben außerordentlich ers 
leichtert; es wird ihm überdies ein unermeßlicher, mit feinen 
fruͤhern beſchraͤnktexen Verhoͤltniſſen nicht zu vergleichender Marft 
eroͤffnet. 

Indem man nun dieſe Verbindungen geſchoſſen, hat man 
ſich wohl gehütet, das Intereſſe eined Bundesſtaates, mochte ee 
nun zu dem Beitritt Hoffnung machen oder nicht, auf irgend 
eine Weife zu verlagen. 

Es braucht nicht auseinandeupefest zu werden, wie aberaus 
vortheilhaft fuͤr den Augenblick, wie bedeutend fuͤr unſere ganze 

Zukunft es waͤre, dies großartige Unternehmen zu vollenden. 
Jedermann weiß, wie unangenehm ihm jene individuellen Belaͤ⸗ 
ſtigungen find, die hiemit wegfallen würden; wie in der Veſeiti⸗ 
gung derfelben ein fo großer Theil wefentlicher Freiheit liegt, abs in 
irgend einem jener wmausführbaren Anfprüche, die dee heutige 
Tag mit doctrinaͤrer Selbfigefälligkeit erhebt. Micht minder wich: 
tig wäre es für das Verhaͤltniß unferer Staaten unter einander. 
Gluͤcklich! wenn allmählig doch einige von jenen Schranfen auf 
immer fallen, welche biöher das Zeichen unferer Entzweiung was 
ven und diefelbe fo weſentlich verſtaͤrkt Haben! Endlich wäre es ers 
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wuͤnſcht für unſere Rationaferifienz; Aberhaupt; es wuͤrde ſich 
wieder eine natürliche Geſammtoppoſition gegen das Ausland 
bilden; dem überwiegenden Einfluß defielben, dee in fo fangen 
Zeiten nach und nad) das Silber unferer Bergwerke weggeführt 
Hat, fünnten wir alsdann erft: mit gemeinfchaftlichen Maaßregeln 
Die Spige bieten und mit ihm in Wettſtreit treten. 


Und fo find es fehr pofktive Momente, an welche fich alle 
unfere Ausficht auf engere Vereinigung knuͤpft. 

Es ·iſt die freie Bewegung der materiellen Kräfte: die ge: 
meinfehaftliche. VBertheidigung: die von Leidenfchaften ımgeftörte, 
allſeitig fortſchreitende Entwickelung unferer Staaten. | 

Deieſe legte vorzüglich. Des Austrag der Innern Entzweiun⸗ 
gen In den einzefnen Ländern ift die Grundlage von allem: was 
gegenwärtig geſchehen kann, was fh in Zukunft hoffen: läßt.. 
Leider: bringt uns jede Zeitung neue Nachrichten von deu Meun⸗ 
ruhigenden Fortgang derſelben. be’ 

Hätte man eine Stimme, die gehört zu werden verbiente, 
Die ih Gehoͤr verfchaffen koͤnnte, fo mäßte man. fie jetzt eva 
heben. 

Wie lange ift es nun ſchon, daß man ſich den Uebertreibun⸗ 
gen hingiebt! Wie lange, daB wie es nicht zu ruhigen Ueberle⸗ 
gumg-der Lage der Dinge, der Möglichkeiten unb des Rothwen⸗ 
digen ‚bringen koͤnnen. Auf die Uebertreibung folge Die Befchräns 
kung, auf die Beſchraͤnkung die Empoͤrung! Action und Reaction, 
Druck und Gegendrud, — Schlag auf Schlag, rufen einanden 
hervor. &o daß die Siemente der Geſellſchaft fih eind wider 
das andere. empoͤren und in fcharfen und fchärferen Widerftreit 
zerfallen. 

Wäre dies aber in der That ber Ratur des heutigen Deutſch⸗ 
fande fo entfprechend? 

Nein! fo meit wir hören, wohnt noch über den ganzen das 
terländifchen Boden hin, im Suͤden fo gut wie im Norden, ein 


. 
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befonnenes, wohlgefinntes, in feinen Bebdefnifien und Wuͤnſchen 
gemäßigte® Geſchlecht, zugethan keiner gefeglichen ‚ruhigen Ent⸗ 
widelungz feiner Verfaſſung getten, friedlichen Beichäftigungen 
ergeben, von Grund feines Herzens gottesfürchtig. 

Aber fo wie ſich zur Zeit der napoleonifchen Neuerungen 
eine zahlreiche Secte erhob, die das Beil des Vaterlandes allein 
von ähnlichen Maaßregeln, von diefem gewaltſamen Machen und 
Zueichten von oben her erwartete, fo Hat fich nunmehr auf dem 
nemiichen Boden eine andere Schule gebildet, melde in den 
Neuerungen der $ulicevolation, obwohl fie in Frankreich einen 
fo eigeuthümlichen Urſprung und überdied fo unglüdliche Folgen 
Haben, den Triumph der Menfchheit überhaupt fieht, und nach 
ihrer Analogie, von unten ber die Welt einrichten und reformi⸗ 
zen möchte. 

E ift fehr deutlich, wohin dies führen muß. | 

‚Oo ſchildert einen Staat wo man von nicht® als von 
Kreeihete rede, Hierin unerfättlich alles übrige vernachläflige, wo 
das Wolf von fohlechten Mundſchenken in dieſem ftarfen Weine 
beraufcht werde, fo daß. es die Obrigkeiten, die ed. in Zaum hal⸗ 
ten wollen, für oligarchiſch erkläre, diejenigen aber die denfelben 
sehorchen, als knechtiſch in Verruf bringe; bis denn zulegt Die 
Obrigkeiten ſich als Untergebene, die Untergebenen fich ald Obrig⸗ 
feiten gebäheden; die Lehrer vor ihren Zuhörern zittern und ih⸗ 
nen fcbmeicheln, diefe aber ſich aus jenen nichts machen; Die 
Juͤngern fi den Alten gleichftellen, und mit ihnen in Worten 
und Thaten in die Schranfen treten, die Witen Dagegen ſich uns 
tee Die Yüngeren fegen und es ihnen an Aberwitz glei zu thun 
ſuchen. 1) Ich will nicht ausführen, in wiefern wir uns einem 
ſolchen Zuftand nähern; es it Jedermann offenbar; ich will nur 
noch gedenfen, in wie fchlagender Wahrheit der Philofoph den 
Erfolg hievon herausſtellt. Die Obrigkeit, fagt er, werde, wenn 
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fie auch nicht bie mindefte Neigung habe, eine Meueruug zu mc» 
chen, unaufhoͤrlich befchuldigt, oligarchifch zu feyn und auf Die 
Unterdrücdung zw finnen. Wenn fie nun fehe, daß ihr das Volk, 
in einee Urt von Unwiſſenheit, und von Verleumdern betrogen, 
ohne alle ihre Schuld, unrecht thun wolle, fo gefchehe wohl, 
daß fie wirklich oligarchiſch werde, obwohl gleichſam wider ih⸗ 
ren Willen. Dann erfolge gegenfeitige: Anklage, Rechtsſtreitig⸗ 
feit, Kampf; und zumal wenn das Wolf die Oberhand behalte, 
durch die Kührer defielben auf natürlichem Wege die Tyrannei. 

So ift nun einmal die Entwickelung der menfchlichen Dinge: 
fo iR fie zu allen Zeiten geweſen, fo wird fie wieder -fegn, wos. 
feen man ihr nicht mit Vernunft und moraliſcher Kraft begeg⸗ 
net. — Uns aber bedroht Hiebei das gefährlichfte Zermär....ß. 

Goͤthe fagte vor feinem Ende, es fcheine fi ein Krieg now 
zubereiten, wie der dreißigjährige gewefen; in vielen Zeitgenoſſen 
ſetzt fich eine ähnliche Meinung feft: Niebuhr farb, indem er einen 
Wiedereintritt der Jahrhunderte der Barbarei vorherzuſehen glaubte- 

In der That befinden wir uns bereits in einer Art ven, 
Kriegszuſtand. Die Regierungen finden an vielen Stellen nicht 
mehr den alten Gehorſam; die Staͤnde erheben ſich wider ein⸗ 
ander; In wie vielen Tagesſchriften, in wie vielen Berfammlungen, 
trägt man auf neue Dinge an; jede Veränderung eines auswaͤr⸗ 
tigen Minifteriums bedroht und mit allgemeinem Krieg. Ohne 
widerfiseben zu können, werden wie alle von unferen friedlichen 
Vorfägen in die Mitte diefer Dinge fortgerifien. 

Was gefchehen würde, wenn es noch einmal zue Gewalt kaͤme, 
wer kann es fagen? 

Kür den Frieden aber giebt es nur Eine Regel: die unläugs 
Sar vorhandenen Schwierigkeiten wie. fie find ins Auge zu faſ⸗ 
fen, und mit Vernunft und Redlichkeit beigulegen. 

Was kann es helfen, auf das Ausland su fehen, das in 
ganz andern Zuftänden if, und auf feinem Wege ganz andere 
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zerfehnitten war fein Gebiet, fo zeit ausgedehnt feine Lage; 
er allein grenzte fo zu fagen mit allen Reichen der Welt zugleich 
zuſammen. 

Wie er nun dieſe Aufgabe fuͤr ſich ſelber erledigt hatte, i 
einem Sinne der allerdings von vorn herein ein Anſchließen an⸗ 
derer an das neue Spftem im Auge behielt, fo dauerte es nicht 
lange, daß nicht ein oder der andere Nachbar es gerathen gefuns 
den hätte, feinen Beitritt anzubieten. Unaufgefordert, aus eig⸗ 
nem Antrieb, haben ſich die beiden Heffen hiezu bewogen gefunden. 

Auch war es nicht ihr Nachtheil. Ein kleincrer Staat 
kann an und für fich die Koften zu jenen fchwierigen Einrichtun⸗ 
gen, die feine Grenzen ſchließen follen, nicht wohl beftreiten; durch 
die Vereinigung mit einer großen Monarchie, die ihn dabei ale 
ihresgleichen behandelt, werden ihm diefelben: außerordentlich ers 
leichtert; es wird Ihm überdies ein unermeßlicher, mit ſeinen 
fruͤhern befchränftesen Berhältniffen nicht zu vergleichende: Marti 
eröffnet, 

Indem mas num Diefe Verbindungen gehchioiien, har man 
ſich wohl gehuͤtet, das Intereſſe eines Bundesſtaates, mochte ce 
nun zu dem Beitritt Hoffnung machen oder nicht, auf irgend 
eine Weiſe zu verletzen. 

Es braucht nicht auseinandergeſetzt au werden, wie aberaus 
vortheilhaft fuͤr den Augenblick, wie bedeutend fuͤr unſere ganze 


Zukunft es wäre, Dies großartige Unternehmen zu. vollenden. 


Jedermann weiß, wie unangenehm ihm jene indtoiduellen Beläs 
ftigungen find, die hiemit wegfallen würden; wie in der Beſeiti⸗ 
gung derfelben ein fo großer Theil wefentlicher Freiheit liegt, ab) In 
irgend einem jener wmausführbaren Anfprüche, die der Heutige 
Tag mit docteinärer Selbigefälligkeit erhebt. Nicht minder wich⸗ 
tig wäre es für das Verhältniß unferer Staaten unter einander. 
Stüdlich! wenn allmählig doch einige von jenen Schranfen auf 
immer fallen, weiche bisher das Zeichen unferer Entzweiung was 
ven und diefelbe fo weſentlich verfkärkt haben! Endlich wäre es ers 
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wänfht für unſere Nationalexiſtenz aͤberhaupt; es wauͤrde ſich 
wieder eine natürliche Geſammtoppoſition gegen das Ausland 
bitden; dem überwiegenden @influß defielben, der in fo langen 
Zeiten nah und nach das Silber unferer Bergwerfe weggefährt 
hat, fönnten wir alddann erft: mit gemeinf&aftlichen Maaßregeln 
die Spitze bieten und mit ihm in Wettftreit treten. 


- Und fo find es fehr poktive Momente, an twelche ſich alle 

unſere Ausſicht auf engere Vereinigung knuͤpft. 

88 .it die freie Bewegung der materiellen Kruͤfte: Die ge⸗ 
meinfehaftliche. Wertheidigung: die von Leidenfchaften machbar, 
altfeitig fortſchreitende Entwickelung unſerer Staaten. 

Dieſe letzte vorzuͤglich. Der Austrag der innern Entzweium⸗ | 
gen in den einzelnen Ländern ift die Grundlage von allem: mas 
gegenwärtig geſchehen Fann,. was ſich in Zukunft Hoffen läßt.. 
Leider bringt uns jede Zeitung neue Nachrichten von d enn— 
ruhigenden Fortgang derſelben. 

Haͤtte man eine Stimme, die gehoͤrt zu werden — 
Die ſech Gehoͤr verſchaffen konnte, fo muͤßte man. fie jetzt era 
heben. 

Wie lange iſt es nun (bon, daß man .fich den Mebertreihum- 
gen hingiebt! Wie lange, daß wir es nicht zu ruhigen Ueberle⸗ 
gung- der Lage der Dinge, der Möglichkeiten und des Nothwen⸗ 
digen ‚bringen koͤnnen. Auf die Uebertreibung folge die Befchräns 
fung, auf die Beſchraͤnkung die Empörung! Action und Reaction, 
Deu und Begendrud, — Sthlag auf Schlag, rufen einanben 
hervor. So daß die Semente der Geſellſchaft fi eins wider 
das andere empdren und in fcharfen und: fchärferen Widerſtreit 
zerfallen. 

Wäre dies aber in der That der Ratur des heutigen Deutſch⸗ 
lands fo entfprechend? 

Kein! fo meit wir Hören, wohnt noch über den ganzen va⸗ 
tesländifchen Boden hin, im Suͤden fo gut wie im Norden, ein 
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befonnenes, wohlgefinntes, in feinen Beduͤrfniſſen und Wänfchen 
gemaͤßigtes Geſchlecht, zugethan leiner gefetlichen ‚ruhigen Ent⸗ 
wickelungz feiner Verfaſſung getteu, friedlichen Beſchaͤftigungen 
ergeben, von Grund ſeines Herzens gottesfuͤrchtig. 

Aber fo wie ſich zur Zeit der napoleonifchen Neuerungen 
eine zahlreiche Secte erhob, bie das. Heil des Vaterlandes allein 
von aͤhnlichen Maaßregeln, von diefem gewaltfamen Machen und 
Zueichten von oben: her erwartete, fo Hat fich nunmehr auf dem 
nemlichen Boden ‚eine andere Schule gebildet, welche in den 
Reuerungen der “ulicevolution, obwohl fie in Frankreich einen 
fo eigenthuͤmlichen Urſprung und überdied fo unglüdlihe Folgen 
Haben, den Triumph der Menfchheit überhaupt fieht, and nah 
ihrer Unalogie, von unten her die Welt einrichten und reformi⸗ 
ren möchte. | 

Es iſt ſehr deutlich, wohin dies führen muß. 

Qao ſchildert einen Staat wo man don nichts als von 
Freiheit rede, Hierin unerfärtlich alles übrige vernachläflige, wo 
das Wolf von fchlechten Mundſchenken in dieſem ſtarken Weine 
beraufcht werde, fo daß es die Obrigfeiten, die ed. in Zaum Hals 
ten wollen, für oligarchifch erkläre, diejenigen aber die denfelben 
sehorchen, als Fnechtifch in Verruf bringe; bis denn zuletzt die 
Obrigkeiten ſich aid Untergebene, Bie Untergebenen ſich ald Obrig⸗ 
Peiten gebährden; die Lehrer vor ihren. Zuhörern zittern und ih⸗ 
nen fcbmeicheln, dieſe aber fich aus jenen nichts machen; die 
Juͤngern ſich den Alten gleichftellen, und mit ihnen in Worten 
und Thaten in die Schranken treten, die Witen Dagegen ſich uns 
ser Die Juͤngeren fegen und es ihnen an Aberwitz gleich zu thun 
ſuchen. ) Ich will nicht ausführen, in wiefern mir uns einem 
ſolchen Zuftand nähern; es iſt Jedermann offenbar; ich will nur 
noch gedenfen, in wie fchlagender Wahrheit der Philoſoph den 
Erfolg hievon Herausftell. Die Obrigfeit, fügt er, werde, wenn 
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fie auch nicht die mindehe Neigung habe, eine MReueruug zu ma⸗ 
en, unaufhörlich befchuldigt, oligarchiſch zu ſeyn und auf die 
Unterdruͤckung zw finnen.. Wenn fie nun fehe, daß ihr das Volk, 
in einer Art von Unwiſſenheit, und von Berleumdern betrogen, 
ohne alle ihre Schuld, unrecht thun wolle, fo gefchehe wohl, 
daß fie wirklich oligardifch werde, obwohl gleichfam wider ih⸗ 
ren Willen. Dann erfolge gegenfeitige Anklage, Rechtöftreitigs 
feit, Kampf; und zumal wenn das Volk die Oberhand behalte, 
duch die Fuͤhrer deſſelben auf natürlichem Wege die Tyrannei. 

So iſt nun einmal die Entwickelung der menfchlichen Dinge:, 
fo iR fie zu allen Zeiten geweien, fo wird fie wieder ſeyn, wos 
feen man ihr nicht mit Vernunft und moralifcher Kraft begeg⸗ 

et. — Uns aber bedroht Hiebei das gefährlichite Zermär. ...g. 

Goͤthe fagte vor feinem Ende, es fcheine ſich ein Krieg vor⸗ 
zubereiten, wie der dreißigjährige geweſen; in vielen Zeitgenoffen, 
ſetzt ſich eine ähnliche Meinung feſt: Niebuhr ftarb, indem er einen 
Wiedereintzitt der Jahrhunderte der Barbarei vorberzufehen glaubte- 

In der. That befinden mie und bereits in einer Art van, 
Kriegszuſtand. Die Regierungen finden an vielen Stellen nicht 
mehr den alten Gehorſam; die Stände. erheben fich wider ein- 
ander; in wie vielen Tagedfchriften, in wie vielen Berfammlungen, 
trägt man auf neue Dinge an; jede Veränderung eines auswär; 
tigen Minifteriums bedroht und mit allgemeinem Krieg. Ohne 
widerfipeben zu können, werden wir alle von unferen friedlichen 
Borfägen in die Mitte diefer Dinge fortgerifien. 

Was gefchehen würde, wenn es noch einmal zur Gewalt Ehe, 
wer kann es fagen? 

Kür den Frieden aber giebt e8 nur Eine Regel: die unläugs 
Sr vorhandenen Schrierigfeiten wie. fie find ins Auge zu fafs 
fen, und mit Bernunft und Redlichkeit beizulegen. 

Was kann es helfen, auf das Ausland zu fehen, das in 
ganz andern Zuftänden ift, und auf feinem Wege ganz andere 
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Aufgaben — was es denn eben auch- nicht ſche befriedigend thut, 
— zu loͤſen vor ſich hat. 

Auch koͤnnte es nichts nuͤtzen, die Fahne einer eingebildeten 
Deutſchheit aufzuſtecken. Wer will jemals in den Begriff oder 
in Worte faſſen was deutſch ſey? Wer will ihn bei Namen 
nennen, den Genius unſerer Jahrhunderte, der vergangenen und 
der Fünftigen? Es wuͤrde nur ein anderes Phantom werden, 
das und nah andern falfchen Wegen verführte. 

Hein! alddann werden wir im Sinn unfers Vaterlandes und 
unferer Altvordern handeln, wenn wir, die wie Deutfche find, 
unfere Sachen nach beftem Bermögen einzurichten, die uns vor: 
liegenden Echwierigfeiten, ohne auf Andere zu fehen, nad beftem 
Willen zu überwinden fuhen. Dazu haben wir alfe Aırtriebe, 
Die denkbar; dazu, wie gefagt, möchte man rathen und ermahnen, 
wenn man gehoͤrt zu werden hoffen duͤrfte. 

Gott Hat ſich uns nicht unbezeugt gelaſſen. Noch immer 
hat er den Uebermuth geſtraft, noch immer hat er die muthwil⸗ 
lig zerfallenden Voͤlker durch ihre eigene Untuͤchtigkeit gezuͤchtigt; 
vor anſern Augen hat er ſich uns offenbart. Das Buch der Ge: 
ſchichte liegt aufgefchlagen; wir Fönnen wiffen, wodurch die Natio⸗ 
nen groß werden, wodurch fie zu Grunde gehen; wir haben die 
zufammenteeffenden Beifpiele der altern Vergangenheit und der 
friſcheſten Erinnerung. 

Weich ein Schauſpiel wäre in Mefercfn ſich felber zerfallen: 
den, nach einem-eingebildeten Hirt, auf Wegen, die von dem 
wahren abführen, jagenden Zelt, eine Nation, die in Eintracht 
sufammenhielte, und ruhig, die Zufunft erwartend, ihre gemein: 
fame Entwicklung, ihe wahres Wohl indeß unabläffg zu foͤr⸗ 
dern verſuͤnder 





Die Preußiſche Staͤdteordnung. 


Bon Savigny. 


J. unſrem gefammten öffentlichen Zuſtande findet ſich kaum ein 
Stud, welches in neuerer Zeit fo allgemeine Theilnahme auf 
fih gezogen hätte, al& die Verfaffung der Gemeinen, und insbe⸗ 
fondere dee Städte. Nicht bloß bei Schriftftellern findet. ſich 
dieſe Theilnahme, fondern auch die Sefeßgebung in und außer 
Deutſchland befchäftigt fih damit fortwährend. Worin liegt nun 
der Grund diefer allgemeinen Theilnahme, und warum fpricht fie 
fih gerade in unferen- Tagen befonderd lebhaft aus? Man kann 
dieſer Frage noch eine enger beftimmte Bedeutung geben. Alle 
neuerlih vorgenommenen Veränderungen gehen in der Haupt⸗ 
fache darauf aus, die Gemeinen felbftändiger zu machen, als 
fie vorher waren, und die aufgemworfene Frage befommt nun den 
Sinn: warum ift jegt eine größere Selbfiftändigfeit dee Gemei⸗ 
nen zu wünfchen? 

Nicht Wenige denfen ſich dieſe Sache alfo. ‚geüberbia übte 
Die Regierung eine größere Gewalt über die Gemeinen aus, und 
es ſey jeßt an der Zeit, daß fie einen Theil dieſer Gewalt an bie 
Gemeinen abtrete; die ganze Veränderung würde alfo auf der 
Seite der Regierung in einem Berluft an Recht und Macht, auf 
der Seite der Semeinen in einem gleichmäßigen Gewinn beſtehen. 
Der Grund diefer Veränderung aber wird auf etwas verfchiedene 
Weiſe gedacht. Einige fehen den ganzen früheren Zuſtand als 
eine unrechtmaͤßige Ufuepation der Regierung. an, die Beränden 

1639, 26 
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rung folglich als eine Herftellung der Gemeinen In Ihe natürliches 
Recht. Andere, von müderer Geſinnung, wollen den früheren 
Zuftand ald eine mwohlthätige Vormundſchaft der Regierung gel: 
ten laffen, fordern aber die Veränderung auf den Grund der nun 
eingetretenen Mündigfeit. Bon diefer Mündigfeit it Häufig auch 
in anderen und größeren Beziehungen die Rede, fie kommt aber 
hier nur bei den Gemeinen zur Sprache. Wenn wir nun be: 
haupten, dag Wir höher ftehen und darum größere Anfprüche 
haben,’ als unfere Vorfahren, fo hat diefe Behauptung einen 
doppelten Sinn: fie geht auf die Einfiht und auf den Willen. 
Man muß alfo annehmen, es ſey gegenwärtig mehr wirkliche 
Kenntnig verbreitet von den Angelegenheiten der Gemeinen, und 
es fen mehr: Singebung für das gemeinfame Wohl vorhanden, 
ohne Ruͤckſicht auf eigenen Vortheil nicht nur, fondern auch auf 
perfönliche Ehre und Auszeichnung. Auch ic bin der Meinung, 
daß man in beiden Beziehungen das Gute mit Vertrauen vor: 
ausſetzen, fordern und erwarten foll, weil es nur dann erſcheint 
und zu freiee Entwickelung fommt: aber das foll man zu allen 
Zeiten. Db aber gerade Wir berechtigt find, mit ſtolzem Selbſtlob 
unſerer Zeit auf frühere Zeiten herab zu fehen, das iſt eine andere 
Sage, und ip fürchte, dab die Meiften bei ihrer Beantwortung 
von ſtarken Verwechfelungen "getäufcht werden. Gewiß hiren, 
leſen und reden jegt Unzählige von öffentlichen Dingen, die font 
nicht daran dachten, und Viele fpüren die Neigung, fich damit 
zu befaffen, die vormals über ihren engen Beruf nicht hinweg fahen. 
Aber jene Verbreitung it darum nicht erhöhte-@inficht, und diefe . 
Meigung ift von wahrem Bürgerfinn, das heißt von hingebender, 
felbftverläugnender Liebe zum gemeinen Wohl noch fehr werfchieden. 
7. Zeboch wir wollen jegt diefe Frage von der Mündigfeit uns 

feet Zeit auf ſich beruhen laſſen. Die Grundanficht, worauf, 
unter andern atich dieſe Modffication beruht, - ift durchaus unge 
fund -und verwerflih. Es Ift nicht wahr, dag von einem Streit 
and: Segenſatz ztoifchen Regierung und Gemeinen die Dede ſed, 
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von einer Beſchraͤnkung der einen und einer Bereicherung der 
anderen. Durch) diefe Anficht wird das edeffte unter allen menſch⸗ 


lichen Berhäftniffen entftellt und herabgewürdiat. Das wahre 
Berhaͤltniß ift vielmehr dieſes. Wenn mir das Ganze eines 
Staates in feine Beftandtheile zerlegen, fo finden wir überall eine 
große Zahl von Gemeinen aller Art als deffen natürliche Ele⸗ 
mente, durch menfchlihe Willkuͤr meder hervorgebracht noch 
wegzudenken. Wie diefe Gemeinen einzurichten, damit fie in 
Eräftigem Leben gedeihen, das if die Frage, und hierin eben iſt 
eine mannichfaltige Behandlung in vielen Abftufungen möglich, 
je nachdem ihre Angelegenheiten mehr von oben herab, durch die 


Regierung des ganzen Staats, oder mehr durch ihre eigenen Mit: " 


glieder beforgt werden, welches oben als Selbftändigfeit der 
Gemeinen bezeichnet worden if. Wird nun etwa dicfer letzte 
eg mit Gluͤck eingefchlagen, fo daß in der That das Gedeihen 
der Gemeinen befördert wird, fo Fünnte man nur nach der bes 
ſchraͤnkteſten Anfiht glauben, daß durch ihr erhöhtes Dafeyn 
Der Regierung des ganzen Staates Abbruch gefchähe. Jede Vers 
änderung diefer Act alfo, wenn fie ihren Zweck erreicht, wird 
nicht der Regierung Etwas entziehen, um es den Gemeinen zu 
geben, fondern fie wird vielmehr die Kraft des Ganzen in dems 


felben Maße erhoͤhen, als fie den einzelnen Gliedern frifchered - 


Leben verleiht. — Allerdings find diefe Anfichten für alle Zeiten 
gleich wahr, und es erflärt fih daraus nicht, warum ed eben 
unferer Zeit mehr ald anderen angemeffen feyn möchte, für eine 
zweckmaͤßige Einrichtung der Gemeinen zu forgen. Allein es fann 


nicht verfannt werden, daß in unferen Tagen das Wohlfeyn, ja - 


die Echaltung der Staaten durch ungewöhnliche Kraftanftrengung 

bedingt ift, und daß, wenn in dem bequemen, ruhigen Zuftand 

feüheree Zeiten mande Kraft ohne Gefahr für dad Ganze 

fhlummern mochte, es jetzt gilt, alle Kräfte zu wecken und in 

Anfpruch zu nehmen, um die Aufgabe zu Iöfen, die in gleichem 

Maße ſchwieriger und ruhmvoller geworden iſt. | 
2% * 
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Bon ſolchen Ueberzeugungen ging die Preußiſche Megierung 
aus, als fie in der ungluͤcklichſten Zeit, im J. 1808, die Städte: 
ordnung einführte, welche feitdem in allen Landesthellen, woraus 
damals der Staat beftand, gültig geworden und geblieben if. 
Die Erfahrung der folgenden Jahre hat manche Mbänderung im 
Einzelnen, und nad) eingeholtem Gutachten der Provinzialſtaͤnde 
eine Reviſion des ganzen Geſetzes veranlaft. So ift die revidirte 
Städteordnung vom 17 März 1831 entftanden, welche jedoch 
bis jet nur erſt in der Provinz Sachfen und in einigen zur Mark, 
zur Lauſitz und zu Pofen gehörenden Städten Geſetzeckraft erhal⸗ 
ten bat ?). 

. Bis zum Jahre 1808 kamen die Verfaſſungen der Dreugis 
fehen Städte, bei mancher Verſchiedenheit im @inzelnen, darin 
überein, daß die Magiitrate In großer Abhängigkeit von ben Res 
gierungsbehörden ftanden, dagegen von der Buͤrgerſchaft fehr 
unabhängig waren, fo daß diefer faft gar fein Einfluß auf bie 
Leitung ihrer eigenen Angelegenheiten zufam. Daneben hatten 
Zünfte und andere Eorporationen, außer ihren gewerblichen Vor⸗ 
rechten, nicht felten auch in der Berfaffung bedeutendes Gewicht. 
Der Grundgedanfe der Städteordnung von 1808 ift Diefer. 
Die Bürgerfchaft beforgt die Angelegenheiten der Stadt, indem 
fie Stadtverordnete erwählt, deren Verſammlung die Stadt res 
präfentiet. . Die Gtadtverorbneten erwählen den Mugiftrat, wel⸗ 
her als Obrigkeit der Stadt vorfteht und die laufende. Berwal⸗ 
tung beforgt, aber in allen wichtigen, in das Vermögen eingreis 
fenden Segenftänden an die Entfcheidung der Stadtverordneten 
gebunden if. Der früher Einfluß von Eorporationen auf die 
Verfaſſung der Stadt Hört gänzlich auf, In diefem Grundger 
danfen ftimmt auch die revidirte Städteordnung von 1831 mit 
der älteren völlig überein, fo daß die Unterfchlede meift nur eins 
zeine Fragen der Ausführung betreffen. Der allgemeinite Unters 
ſchied möchte wohl darin beſtehen, daß das ältere Gefeg bie 


') Geſetzſammlung 1831. S. 9. 53, 1832, S. 7. 176. 19. 
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Seadte mehr nach gleicher Megel behandelt, und ſelbſt Die zuges 
laffene Berſchiedenheit zum Shell an eine burchgreifende Elaffifls 
eation in große, mittlere und Peine Staͤdte knuͤpft, anftatt daß 
das neuere Geſetz einen großen Spielraum individueller Verſchie⸗ 
denheiten frei läßt, und demfelben eine beftimmte Korm giebt Durch 
Die vorgefchriebenen Statuten, auf deren Abfaffung die Gtadts 
beiyösden ſelbſt großen Einfluß haben, und wodurch zugleich der 
Weg zu einer lebendigen Fortbildung dieſer Verfaſſung in jeder 
Stadt gebahnt iſt 2). Die Art, wie jener Grundgedanke im 
Einzelnen durchgefuͤhrt iſt, ſoll nun dargeſtellt, und Dabel: Die 
Verſchiedenheit beider Geſetze bemerklich gemacht werden. Bel 
einigen der wichtigiten Fragen wird eine Vergleichung mit der 
neueren Bairiſchen, Wuͤrtembergiſchen und Sächfifchen Geſetzge⸗ 
Bung Gelegenheit zu Eroͤrterungen von einem allgemeineren Stand? 
punct aus geden *). 

Diefe Darftellung fol auf vier Sauptpuncte gerichtet wer⸗ 
den: die Beftandtheile der Gtadtgemeine, die Stadtverordneten, 
den Magiſtrat, und die Rechtöverhältniffe diefer Stadtbehörden. 


1. Beſtandtheile ber Stabtgemeine. 


Nach der GStädteordnung von 1808 befteht bie Gemeine 
nur aus der Bürgerfchaft ($. 46). Man muß Bürger feyn, 
um Grundftüde befiten und ftädtifche Gewerbe betreiben‘ zu Füns 
nen, fo daß jeder Verluft des Bürgerrechts auch diefe Fähigkeit 


entzieht ($. 25. 33). Alle Bürger aber find auch ſtimmfaͤhig, 


1) Staͤdteordnung 1831. F. 2—4.. Auch die ältere St. D; $. 49 
— 54. laͤßt Statute gu, aber mit einer ganz anderen, viel beſchraͤnkteren 
Beſtimmung. 

2) Bairiſche Vererdnuug die Gemeinden betreffend, 20 Mai 1818, 
(Geſetzblatt 1818. ©. 49). — Wuͤrtembergiſches Verwaltungsedict fuͤr 
Die Gemeinden sc. 14 März 1822. (Regierungsblatt 1822. S. 131). — 
AA. Stadteordnung für das Konigreich Sachſen vom 2 Gebr. 1832. 
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nur mit Ausnahme derjenigen, weiche In großen Städten weniger 
ale 200 Thaler, in mittleren und kleinen weniger als 150 Tha⸗ 
ter jährlich erwerben ($.74). Die Schugperwandten haben nur 
eine befchränkte Befugniß zu Gewerben ($. 40. 42) und tragen 
zu den Laften der Gemeinen in einem angemefienen Verhaͤltniß 


bei (5. 4). 


Mach der neuen Staͤdteordnung beſteht die Stadtgemeine 


aus allen Einwohnern ($. 28), und alle find zu Grundbeſitz 


und Gewerben gleich fähig ($. 26). Bürger aber beißen dieje⸗ 


nigen Einwohner, welche bei den Wahlen Stimmrecht haben, 


die übrigen- find Schugverwandte ($. 14. 24. 25) Zur Er 
werbung des Vürgerrechtes gibt Anfpruch: 1) Grundeigenthum, 
deffen geringfter Werth in Fleinen Städten nicht unter 300 Tha⸗ 
ler, in großen nicht über 2000 Thaler beftimmt werden foll; 
deögleichen Gewerbe von 200-600 Thaler jährlihem Ertrag. 
2) Anderes Einfommen von 400 — 1200 Thlem jährlih. 3) Bei 


‚geringerem Vermögen, die von dem Magifirat und den Gtadt« 


verordneten übereinftimmend anerfannte perfönlihe Wuͤrdigkeit. 
Die genaue Beſtimmung der Summe jald Minimum für jede 
Stadt foll das Statur enthalten. Die erfte Elaffe der zum Buͤr⸗ 
gerrecht Faͤhigen (durch Grundhefig oder Gewerbe ) ift zu deffen 
Erwerb auch verpflichtet ($. 15—17). Die Laften der Gemeine 
werden von Bürgern und Schugvermandten ohne Unterſchied 
getragen ($. 35. 36). 

Zwei Abweichungen des neueren Geſetzes von dem älteren 
find hier befonders bemerfenswerth. Erſtlich daß das Bürgers 
recht, als Ehrenreht und thätige Theilnahme an der Verwal⸗ 
tung, von der Zähigkeit zum Grundbefig und zu Gewerben voͤl⸗ 


lig getrennt worden ift; diefe Aenderung ift ſchon durch Zwi⸗ 


fchengefege begründet 1). Zweitens, daß von der Ausübung dies 
ſes Ehrenrechts nicht mehr, wie früher, nur die ganz Armen 





) Gefehfanmlung 1822. ©. 206, 188. © 42, 
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und Geringen außgefchlofien find, ſondern daß es num durch einen 
höheren Bermögensbefig bedingt ift, jedoch theils mit großen Abs 
finfungen nach der. Groͤße und dem Reichthum der Städte, theils 
mit. Zulaflung peefönlider, | dur beſondere Micderen begrüns 
deter Ausnahmen. 


‚ 1. Die Stadtverorbneten. 


Mach beiden Gefegen wird die ganze Stadtgemeine, mit Eins 
fhluß dee Schugvermandten, von dem Kollegium der Stadtper⸗ 
ordneten vertreten, welche von der gefammten Buͤrgerſchaft ger 
wählt werden !). - 

Nach der alten. Städteordnung beträgt bie Zahl der Stadt⸗ 
verordneten in großen Städten 60 — 102, in mittleren 36— 60, 
in Peinen 24— 36, . Zwei Deittheile muͤſſen Grundbefiger ſeyn 
($. 70. 85. 99). Nah. der neuen find es überhaupt 9 — 60, 
und nur die Hälfte braucht aus Grundbeſitzern zu beftehen ($. 
46. 60). Mach beiden werden fie ftetS anf drei Jahre gewählt 
fo daß jährlih ein Deittheil ausfcheidet. 

Zwei wichtigere Unterfcbiede, ald in der bloßen Ynpabı, ſiad 
folgende. In größeren Städten wuͤrde die Vereinigung aller 
Buͤrger zur Vollziehung einer Wahl ſehr unzweckmaͤßig, oft ganz 
unmoͤglich ſeyn. Deshalb verordnet die Ältere Staͤdteordnung 
eine Abfonderung der Bürger nach Stadtbezirken, und verbietet: 
ausdruͤcklich, fie nach Ordnungen, Zünften und Eorporationen zu 
ordnen C$. 72. 73,). Die newere Städteordnung dagegen übers 
läßt e8 dem Statut, die Wahlen entweder nah Stadtbejirken, 
oder nach Klaſſen, je nach der Befchäftigung oder Lebensweiſe 
der Bürger, oder auch nach beiden Theilungsgründen neben eins 
ander anzuordnen ($. 50—55). Zur Erläuterung dieſer Abs 
weichung mögen folgende Bemerkungen dienen. Es würde ganz 


’) St. D. 1808. $, 48, 67-69, 136, 184. — Ot. O. 1881. 8. 75.. 
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bedeutenden Bermögensfand; und dieſe Beſchraͤnkung gemähet 
wohl Binseichende Sicherheit. dafür, ‚dag die Wertretung ber 
Städte in der wohlhabenden und gebilbeteven- &laffe vorzugẽweiſe 
erhalten werde. Da aber auch unter den Unbemittelten Cinzelne 
feyn koͤnnen, deren Ausſchließung ein wahrer Verluſt für Die 
Stadt ſeyn mürde, fo if durch die Ausnahme für deren 
mögliche Zulaffung geforgt; und ba ein Solcher nur Stadtvers 
ordneter werden kann, wenn feine Aufnahme durch Uebereinſtim⸗ 
mung des Magiſtrats, der Stadtverordneten und ber Wähler 
gebilligt wird, fo liegt darin wilder eine hinlaͤngliche Buͤrgſchaft 
gegen jeden Mißbrauch diefer Ausnahme. 

Es ift Iehrreich zu vergleihen, durch melche Mittel andere 
Geſetzgebungen diefelbe Schwierigkeit zu befeitigen gefucht haben. 
Das Bairiſche Geſetz läßt durch die Buͤrgerſchaft zuerſt Wahl⸗ 
männer, durch dieſe aber die Gemeindebevollmaͤchtigten (mas in 
Preußen Stadtversrdnete heißt) wählen; die Wahl der Bepoll⸗ 
mächtigten kann aber nicht auf alle Bürger, fordern nur auf 
die Höchftbefteuerten fallen ($. 74—76). Diefe legte Beſtimmung, 
da fie die Unbemittelten, auch bei der größten Würdigfeit, abſo⸗ 
lut ausſchließt, iſt bedenklich. Die Zwiſchenſtufe der Waͤhlmaͤn⸗ 
ner hat offenbar zugleich den Zweck, eine groͤßere Beſonnenheit in 
die letzte, entſcheidende Wahl zu bringen. Solche abgeſtufte Wah⸗ 
len find Häufig verſucht worden, fo z. B. bei den Venetjaniſchen 
Dogen bis zu faſt endloſer Wiederholung. Bei den Wahlen der 
Stadtvertreter ſcheinen fie doch kaum noͤthig, und fie haben 
den Nachtheil, daß die Bürger, deren Stimme dann nur einen 
fehr entfernten Einfluß auf die Haupternennung hat, ſchwerlich 
einen lebhaften Antheil an dem ganzen: Wahlgeſchaͤft nehmen 
werden. — Das Saͤchſiſche Geſetz läßt gleichfalls zuerft Wahl 
mönner wählen ($. 125), von welcher Einrichtung bereits ge- 
fprochen worden ift. Einen Vermögenscenfus, als Bedingung der 
Waͤhlbarkeit, fordert es nicht ($. 127. 128). Dagegen fchreibt 
68 folgende eigenthümliche Einrichtung vor. Außer den Stadt: 
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richtung nicht vorſchreibt, fonderh dem Cktätut Abeeiäßt, fo daß 
die Meinung der Einwohner auf deren Annahme Einfluß haben . 
Fann; wobei es fi) auch ereignen koͤnnte, daß diefelbe Anfange 
aus Vorurtheil verworfen, fpäterhin aber bei undefangenee Per 
fung dennoch mit Vortheil angenommen wuͤrde. 

Eine zweite noch wichtigere Abweichung bereit die Vedin⸗ 
gungen der Waͤhlbarkeit. Die aͤltere Staͤdteordnung erklaͤrt alle 
ſtimmfaͤhlge Bürger auch für wählbar, wobei fie nuv die geringe 
Beſchraͤnkung hinzufägt, daß zwei Deittheile aus Hausbefigern 


beftchen follen ($. 84. 85). Die neuere Stadteordnung har - | 


Diefe Beſchraͤnkung auf die Haͤlfte der Stadtverordneten vermins 
dert, Dagegen von der andern Seite eine weit wichtigere Befchräns 
kung hinzugefügt. Wählbar wird ein Bürger in der Regel nur 
durch einen Grundbeſitz von wenigſtens 1000 — 12000 Rthlr. an 
Werth (je nach der Groͤße der Stadt), oder durch ein Einkom⸗ 
men von wenigſtens 200-1200 Rthlr. Ausnahmen wegen pers 
fönlicher Wuͤrdigkeit koͤnnen durch gemeinfchaftlichen Beſchluß 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten beſtimmt werden 
($. 56—59). Dieſe Abweichung beruht auf der größten Schwie⸗ 
rigkeit, die ſich bei allen ſolchen Geſetzen findet, 

Die Aufgabe geht naͤmlich dahin, von der einen Seite durch 
Ausſchließung der Ungeeigneten zu bewirken, daß die Einrich⸗ 
tung im Ganzen auf einer gewiſſen Hoͤhe erhalten werde: von 
der andern Seite aber einen hinlaͤnglich freien Spielraum zu 
laſſen, damit nicht etwa beſonders fählge und wuͤrdige Einzelne 
durch den zufälligen Mangel gewiſſer materiellen Eigenſchaften 
außgefchioffen werden. Die ältere Staͤdteordnung hält faſt bloß 
den zweiten Geſichtspunct feft, Indem fie faft Alle ats Wähler 
und ale Wählbare zuläßt, da die Befchränfung durdy den noth⸗ 
mendigen Hausbeſitz bei einem Theil der Wählbaren, doch nur 
ſehr geringe Sicherheit gewährt. Die neuere Staͤdteordnung bes 
fchränft erſtlich die Wähler, d. h. die Bürger, noch weit mehr 
aber die Wählbaren, durch einen, befonders in größeren Städten, 
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bedeutenden Bermögensfand; und dieſe Beſchraͤnkung gernähet 
wohl hinreichende Sicherheit: Dafür, daß die Vertretung der 
Stäbte in der wohlhabenden und gebildeteven- Elaffe vorzugsweiſe 
erhalten werde. Da aber auch unter den Unbemittelten Einzelne 
feyn koͤnnen, deren Ausfehliehung ein wahre: Verluſt für Die 
Stadt. fegn würde, fo if durch bie: Ausnahme für deren 
mögliche Zulaffung geforgt; und ba ein Solcher nur Stadtver⸗ 
orbneter werden kann, wenn feine Aufnahme durch Uekgreinftims 
mung des Magiſtrats, der Stadtverordneten und bee Wähler 
gebilligt wird, fo liegt darin wilder eine hinlängliche Buͤrgſchaft 
gegen jeden Mißbrauch diefer Ausnahme. 

Es ift Iehrreich zu vergleichen, durch welche Mittel andere 
Geſetzgebungen diefelbe Schwierigkeit zu befeitigen gefucht haben. 
Das Bairiſche Gefeg läßt durch die Buͤrgerſchaft zuerſt Wahl⸗ 
maͤnner, durch dieſe aber die Gemeindebevollmaͤchtigten (was in 
Preußen Stadtverordnete heißt) mählen; die Wahl der Bepolls 
moͤchtigten kann aber nicht auf alle Bürger, fondern nur auf 
die Höchftbefteuerten fallen ($. 7476). Dieſe letzte Beftimmung, 
da fie die Unbemittelten, auch bei der größten Wuͤrdigkeit, abfos 
(ut ausfchließt, iſt bedenklich. Die Zwifchenftufe der Wählmäns 
ner hat offenbar zugleich den Zweck, eine größere Befonnenheit in 
die legte, entfcheidende Wahl zu bringen. Solche abgeftufte Wah⸗ 
len find Häufig verfucht worden, fo z. B. bei den Venetianiſchen 
Dogen bis zu faft endlofer Wiederholung. Bei den Wahlen dee 
Stadtvertreter ſcheinen fie doch kaum nöthig, und fie haben 
den Nachtheil, daß die Burger, deren Stimme dann nur einen 
ſehr entfernten Einfluß auf die Haupternennung hat, ſchwerlich 
einen lebhaften Antheil an -dem ganzen: Wahlgefchäft nehmen 
werden. — Das Saͤchſiſche Geſetz laͤßt gleichfalls zuerft Wahl 
mönner waͤhlen ($. 125), von welcher Einrichtung bereits ge: 
fprochen worden ift. Einen Vermögenscenfus, als Bedingung der 


Woaͤhlbarkeit, fordert es nicht ($. 127. 128). Dagegen fehreibt 
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verordneten giebt es in der Regel noch einen groͤßeren Buͤrgeraus⸗ 
Feyuß, zwei bis Dreimal fo zahlreich als die Stadtverordnneten, mit Eins 
rechnung der Stadtverordneten felbft, weiche ftetd Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes find (9.109. 110), Ale ſehr wichtige Geſchaͤfte ind dem Bürs 
gerausfhuß zugemiefen ($. 111), und die Stadtverordneten haben 
hauptſaͤchlich die Controle der laufenden Verwaltung ($. 145. 116. 
185). In diefer eigenthuͤmlichen Eihrichtung nun liegt feine neue Buͤrg⸗ 
Schaft gegen das Herabfinken der Stadtvertretung zu der gemeineren 
Klaſſe. Bielmehr iſt dee Bürgerausfchuß das, mas in Preußen 
Stadtveror dnetenverſammlung heißt, nur mit dem Unterfchieh, 
daß derfelbe die wichtigeren Gefehäfte als Plenum beforgt, die 
Steineren, laufenden Geſchaͤfte aber durch einen engeren Ausfchuß, 
deffen Mitglieder gleich bei der erften Wahl zugleich ernannt wer⸗ 
den. Ob diefe fünftlichere. Sefchäftkeinzichtung wefentlihen Vor⸗ 
theil zu gewähren vermag, kann mohl nur die Erfahrung ent⸗ 
ſeheiden. Findet man fie gut, fo wäre es vielleicht zweckmaͤßiger, 
daß der größere Ausſchuß felbft den engeren Ausſchuß aus feis 
ner Mitte erwaͤhlte, da fich bier die Tuͤchtigſten zum Gefchäft 
bald bewähren werden. — Endlich ift von Manchen vorgefchle- 
gen worden, nur wohlhabende Wähler zuzulafien, Dagegen die 
Waͤhlbarkeit gar nicht zu befchränfen "); in der erften Beſtim⸗ 
mung läge eine Buͤrgſchaft gegen unwuͤrdige Wahlen, und durch 
Die zweite würde es möglich gemacht, jede Faͤhigkeit für. die 
Stadtverteetung zu gewinnen. So wahr dieſes nun ik, fo müßte 
bei diefer Einrichtung doch auf den weſentlichen Vortheil vers 
zichtet werden, die gefammte Bürgerfchaft bei den Wahlen zu 
befchäftigen, durch welche eigene Mitwirfung allein der allgemeine 
Bürgerfinn geweckt und belebt werden fann. 


1). So 4.8. von Beisler über Gemeindeverfaſſung, Augsburg 
1831. ©. 48 fg. | 
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UL Dee Magiſtrat. 


Un der Spitze der Verwaltung fteht als Ortsobrigkelt ein 
Magiſtrat, welcher von einem Buͤrgermeiſter dirigirt wird, theils 
aus beſoldeten, theils aus unbeſoldeten Mitgliedern beſteht, und 
von den Stadtverordneten gewaͤhlt wird. Die Regierung ‚hat 
jede Wahl zu beſtaͤtigen, und nur fuͤr den Oberbuͤrgermeiſter 
ſchlagen die Stadtverordneten drei Kandidaten vor, woraus der 
König einen wählt. Hierin ſtimmen beide Geſetze überein. Die 
wichtigften Abweichungen find folgende: 

Die ältere Staͤdteordnung beftimmt für die Mogiſtratömit⸗ 
glieder feſte Zahlen (nur mit einigem Spielraum) fuͤr die drei 
Klaſſen der Städte (große, mittlere und kleine) ($. 142 — 144). 
Die Meiſten werden auf 6 Jahre gewaͤhlt, Wenige auf 12 Jahre 
(6. 145). In jeder großen Stadt, d. h. die wenigſtens 10000 
Einwohner hat, ſoll ein Oberbuͤrgermeiſter ſeyn ($. 144. 153). 

Die neuere Städteordnung überläßt weit mehr der Beſtim⸗ 
mung jedes Statuts nach ‚individuellen Bedürfnig, indem fie 
nur allgemein verordnet, daß nicht weniger ald Vier Mitglieder 
in jedem Magiſtrat feyn follen ($. 85). Die Bürgermeifter und 
alle beſoldete Mitglieder werden auf 12 Jahre, die übrigen auf 
6 Jahre gewählt; ausnahmsweiſe tft auch eine lebenslaͤngliche 
Wahl zufäffig, wozu jebod die Einftimmung beider Stadtbehöre 
den und der Regierung erfordert wird ($. 91). Oberbürgers 
meiftee follen nur noch in größeren, vom Koͤnig befonders zu 
deftimmenden Städten vorfommen ($. 85. 94). 

Bei den fürzeren Anftellungen liegt die Abficht zum Grunde, 
den Städten ſtets rüftige, thätige Magiftratömitglieder zu fichern. 
Die neuere Städteordnimg fft ohne Zweifel von der Anficht 
ausgegangen, daß die eigentliche Arbeit den befolderen Mitglies 
dern zugemuthet werde, daß diefe hierin den Staatsbeamten aͤhn⸗ 
lich ſeyen, und daß es ſchwer ſeyn dürfte, tüchtige und zuvers 
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Käfige Pänner für folche Steffen: zu: gewinnen, ohne Yon einige 
Sicherheit für ihre Lage zu gewähren. 


IV. Rechtsverhältniſſe beider Stadtbehörden. 


Mach des älteren Staͤdteordnung liegt Die legte Entſchei⸗ 
Dung über alle wichtige Gegenftände faft ganz bei den Stabes 
verordneten; felbft bei Weräußerungen, Schulden‘, Beſteuerung 
der Buͤrger u. ſ. w. iſt in der Regel eine Genehmigung der Re⸗ 
gierung nicht erforderlich ($. 183. 184. 189). Der Magiſtrat 
aber ift eigentlich nur ausführende Behörde ($. 174 und fg.) 
Freilich wird angenommen, daß bei jenen wichtigen Beſchluͤſſen 
der Anftoß vom Magiftrat ausgehe, alfo ſchon dadurch die Ue⸗ 
bereinftimmung beider Behörden zum Theil voramdgefeht: hei 
neuen @inrichtungen wird dieſe Uebereinftimmung noch ausbräds 
licher gefordert ($. 170173). Wie es aber bei einer undbers, 
windlichen Verſchiedenheit der Meinungen schalten werben folte, 
iſt nicht beſtimmt. 

Hiexin nun finden ſich zwei ſehr wichtige Abweichungen der 
neueren Staͤdteordnung. Zuerſt gibt fie genau die Faͤlle an, 
in welchen einfeitiged Handeln zuläffig, oder Uebereinſtimmung 
erforderlich ift, zugleich aber auch das Verfahren, wodurch diefe 
Webeceinftimmung bewirkt, oder im Außerften Fall erfegt werben 
ſoll ($. 110 — 116). Jede Behörde nämlich kann es verfuchen, 
die andere durch, Abgeordnete von ihrer Anſicht zu uͤberzeugen. 
Mißlingt dies fortwaͤhrend, ſo ernennt die Regierung einen Com⸗ 
miſſarius, weicher eine Vereinigung gu bewirken ſuchen muß, 
und zu dieſem Zweck beide Behoͤrden zu einer Verſammlung be⸗ 
rufen, auch dabei noch andere Buͤrger zuziehen kann. Erfolgt 
auch nun keine Einigung, ſo werden die widerſtreitenden Meinun⸗ 
gen in beſondere Gutachten gebracht, und der Regierung zur 
Entſcheidung vorgelegt. — Fuͤr denſelben Fall waren fruͤher 
manche andere Vorſchlaͤge gemacht worden. Cine Meinung ging 
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dahin, daß im Fall einer unuͤberwindlichen Verſchiedenheit der 
Meinungen gar Nichts geſchehen ſollte. Dieſe Auskunft iſt als 
lerdings für viele Fälle moͤglich, obgleich auch da nicht immer 
ohne Bedenfen; es gibt aber auch Kalle, worin fie gar nicht 
hilft, indem irgend Etwas nothmendig gefchehen muß, und nur 
unter zwei Wegen einer auszuwählen iſt. Ein andrer Vorſchlag 
geht dahin, ein beſonderes Collegium von Obmärmern zu bilden, 
weiches in ſolchen Faͤllen zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordnes 
ten entfcheiden folle. Allein, mit Ausnahme weniger großen 
Städte, werden meift fchon die einſichtsvollen Bürger jum Mas 
giftrat oder den Stadtverordneten gehören, und es wird alfo oft 
ſchwer, ja unmoͤglich ſeyn, taugliche Obmaͤnner zu finden, in 
welchen ja ſogar noch tiefere Einſicht als bei den ſtreitenden 
Stadtbehoͤrden ſelbſt vorausgeſetzt werden muͤßte. 

Eine zweite ſehr wichtige Abweichung der neueren Staͤdte⸗ 
ordnung liegt endlich darin, daß fuͤr mehrere beſonders wichtige 
Beſchluͤſſe und Handlungen, außer der Einſtimmung der beiden 
Stadtbehörden, auch noch die früher nicht nöthige Genehmigung 
der Regierung erfordert wird. Die wichtigſten Faͤlle diefer Art 
(ind: Ankauf und Veräußerung von Grundftücen, Gemeinheitds 
sheilungen, &eldanleihen, Befteuerung der Einwohner, Verwand⸗ 
fung des Bürgervermögens in Kämmereivermögen ($. 117—133). 
Hierin nun liegt allerdings eine Befchränfung der Stadtbehörden, 
die ſich in dem älteren Geſetz nicht findet. Die Beweggründe 
aber zu dieſer Abänderung find ohne Zroeifel folgende: Die Selbs 
ſtaͤndigkeit der gewählten GStadtbehörden beruht auf dem 
Bertrauen, daß fie das wahre und Kleibende Wohl der Ge 
meine mit Treue und inficht fördern werden. Es wäre aber 
möglich, daß (wenn auch nur in feltenen Faͤllen) diefe Behörden 
keine treue Vertreter der unvergänglichen Gemeine wären, ja, es 
waͤre möglich, daß die ganze gegenwärtige Bürgerfchaft, uneins 
gedenk der Kachlommen, nur darauf dächte, ſich felbfi ein bes 
quemes Dofeyn zu bereiten.“ Für ſolche ungluͤckliche Fälle mochte 
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3 gefährlich erfcheinen, auch Diejenigen Hanblungen von afler 
Aufſicht zu befreien, weiche unwieberbringlichen Verluſt zur Folge 
Gaben Fönnen,; wohin namentlich die Veräußerung von Grund⸗ 
fräden, und die Belaftung der Stadt mit Schulden gehört. In 
anderen Zällen koͤnnte ein unbilliger Druck gegen einzelne Klaffen 
von Einwohnern außgeübt werden, befonders gegen Tie Schutz⸗ 
verwandten, die zu den Wahlen nicht mitwirken; diefe® gilt ganz 
vorzüglich von der Befteurung. In den Källen beider Arten nun 
foll die Regierung das Intereſſe bald der Fünftigen Gefchlechter, 


bald der beeinträchtigten Einwohnerklaſſen in Schuß nehmen Fönnen . - 


gegen die mögliche Einfeitigfeit der gegenwärtigen Stadtbehoͤr⸗ 
den. Und da biefe Befchränfung nur wenige Handlungen trifft, 
zugleich auch nur ſolche, weiche feltener vorfommen, und. wobei 
es nicht leicht auf fehleunige Ausführung anfommen kann, fo 
wird darin Niemand eine Ruͤckkehr zu der alten Bevormundung 
der Städte finden, welche dem Gedeihen derfelben fo nachthei⸗ 
lg war, 

Zur Vergleichung moͤge noch die Behandlung diefer wichti⸗ 


gen Fragen in den neueren Befegen anderer Deutfcher Staaten . 


Hinzugefügt werden. Im Bairifchen Geſetz ift das Grundverhaͤlt⸗ 


niß des Magiſtrats zum Gemeindeausſchuß etwas anders beftimmt. 


Ankatt daß in Preußen (beſonders nach der Altern Gtädteord- 
mung) für die wichtigſten Zälle die Einleitung und der Vorſchlag 
dem Magiftrat, der eigentliche Beſchluß aber den Stadtverord⸗ 
neten zugewieſen ift, hat in Baiern der Magiftrat feibft den Be⸗ 
ſchluß zu faffen, und foll nur noch an die Genehmigung des 
Ausſchuſſes gebunden ſeyn. Können fi beide Behörden nicht 
einigen, fo entfcheidet die Regierung. Aber auch bei Einftimmung 
der Stadtbehörden ift zu Veräußerungen, Neubauten, Schulden 
u. fe mw. die Genehmigung der Regierung erforderlich; in ‚größe: 
ren Städten jedoch nur wenn die. Veräußerung mehr als 1000 
Bulden, die Kapitalaufnahme mehr ald 2000 beträgt. u. f. w. 
(5. 82. 83. 123. 127. 138). — Das Würtembergifhe Geſetz 
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ſtimmt in dieſen Vorſchriften mit dem Bairiſchen faſt ganz Aber: 
ein, nur daß bie Genehmigung der Regierung für gewiſſe wich: 
tige Handlungen noch algemeiner, nämlich ohne Befchränkung 
auf höhere Summen, gefordert wird ($. 52—56. 79. 80). — 
Nach dem Sächfifchen Gefeg nimmt, wie ſchon oben erwähnt if, 
der größere Bürgerandfepuß die Stelle der Preußiſchen Stadt: 
verorbneten ein: fein Beſchluß ift es, wodurch Die wichtigſten 
Handlungen Guͤltigkeit erlangen: Manches kann auch ſchon durch 
die Stadtverordneten, wo dieſe noch neben dem Ausſchuß beftes 
ben, genehmigt werden ($. 111. 115. 116. 185. 186). Wenn 
in ſolchen Zällen eine Einigung zwiſchen dem Magiftrat und den 
Buͤrgervertretern nicht bewirkt werden kann, fo entfcheidet die 
Regierung ($ 227229), Jede Verminderung der Vermögens; 
fubftanz der Stade erfordert noch überdies die Genehmigung der 
Regierung ($. 28. 32); eben fo eine neue Kapitalaufnahme 
($. 38); imgfeichen jeder Erwerb und jede Veräußerung einzel: 
nee Grundftäde, in welchem legten Fall jedoch jene Genehmigung 
durch einftimmigen Befchluß der Buͤrgervertreter erfegt werden 
kann ($. 33). 

Bisher ift der Geſchaͤftskreis der ftädtifchen Behörden le⸗ 
diglich in Beziehung auf eigentliche Gemeineverwaltung betrach⸗ 
tet worden. Diefe ſteht aber mit der Ausübung der Polizeigewalt 
in fo enger und vielfacher Berührung, daß erftlich eine dere und - 
gteichförmige Begrenzung nicht überall ausführbar ift, und zwei⸗ 

tens fogar fehr häufig die ganze Polizei von der frädtifchen Ver⸗ 
waltungsbehoͤrde wird zweckmaͤßig ausgeuͤbt werden koͤnnen. In 
den großen Städten des Preußiſchen Staats finden ſich beſondere 
Polizeibehörden, in den übrigen aber beforgt der Magiftrat, und 
insbeſondere der Würgermeifter, die Polizeigewalt; es iſt jedoch 
dem Gutfinden der Regierung vorbehalten, befiimmte Mitglieder 
des Magiſtrats für diefed Gefchäft zu ernennen (Städteordnung 
1808 $. 165. 166, Städteorduung 1831 $. 84. 105. 112). Der 


‘ 
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Magiſtrat fteht alfo in den meiften Preußifchen Städten in zwei 
von einander ganz verfchiedenen Amtsverhaͤltniſſen. 

Gegen die bier dargeftellten Grundfäge der Staͤdteverfaſſung 
iſt von manchen Seiten großer MWiderfpruch erhoben worden. 
So hat neuerlich ein Schriftftellee die Verderblichkeit aller auf 
Bürgertvahlen gegründeten Verfaſſungen in monarchifchen Stans 
ten behauptet ’).. Denn Demokratie und Monarchie Fönnten 
nue im Kampfe mit einander gedacht werden; wenn daher die 
Monarchie demohratifche Beftandtheile in ſich aufnehme, fo ſeyen 
es feindfelige Elemente, die fie ſich beigefelle. Die Stellung ſol⸗ 
cher Gemeinden zu den Regierungen ſey dem Princhp nach eine 
falſche, und unſre Länder würden dadurch mit einer Menge Re 
publifen bededit. — Aehnliche Einwuͤrfe find auch von Anderen 
Häufig vorgebracht worden, und felbft in mannichfaltiger Schatz 
tirung: bald um die fürftliche Gewalt ſelbſt gegen vermeint⸗ 
liche Gefahren zu ſchuͤtzen, bald um die Freiheit und Leichtig⸗ 
keit der Verwaltung gegen Hemmungen zu ſichern. Beides, wie 
mir ſcheint, beruht auf Mißverſtaͤndniß, am meiſten aber die 
erſte Befuͤrchtung. Denn der abſolute Gegenſatz zwiſchen Mo⸗ 
narchie und demokratiſchen Elementen der Verfaſſung iſt durch⸗ 
aus irrig. Solche Elemente find-in allen Nationen, ganz beſon⸗ 
ders in den germanifchen Voͤlkerſtaͤmmen, wirklich vorhanden und 
bilden einen wefentlichen Theil des Nationalzuftandes. Nur eine 
Purzfichtige Politik kann ihr Dafeyn ignoriren wollen, und ſich 
einbilden, fie roären nicht da, wenn man die Augen davor verfchlicht. 
Die wahre Aufgahe befteht vielmehr darin, diefen Kräften ‚ihren 
angemefienen Wirkungskreis zu verfchaffen; dann wird es ſich 
zeigen, daß die Monarchie, weit eritfernt, durch fie gefährdet zu 
werden, vielmehr Kraft und Leben aus ihnen ziehen fann. Ges 
ade in dem Communalweſen aber ift ed, wo jene demofratifchen 
Elemente mehr ald anderötwo naturgemäß und heilfam ihre Wirk⸗ 
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famfeit äußern werben. Der cigentlihe Grund jened Jerthum⸗ 
nun liegt in der Verwechslung von zwei ganz verſchiedenen polls 
tifchen Gegenſaͤtzen: ich meine den Begenfag monarchifcher oder 
vepublifanifcher Verfaffung, und den einer mehr centealen oder 
mehr Örtlihen Verwaltung. Jene irren indem fie glauben, der 
erfte Gegeaſatz komme bei der Einrichtung dee Gemeineverfaſſung 
vorzugdweife in Betracht, fo daß namentlich freie Staͤdteverfaſſun⸗ 
gen mit dem Weſen der Monarchie im Widerſpeuch ftänden. 
Allerdings aber iſt der zweite Gegenſatz hierbei ſehr beachtenss 
werth, denn ‚das Syſtem fireng ducchgefühster Sentralifation 
fann ſich mit freien Gemeinen keinesweges vertragen. Allein 
eine wunbefangene Betrachtung der Erfahrungen, die und die 
neuefte Geſchichte in großer Fuͤlle darbietet, wird uns auch übers 
zeugen, daß gerade eine bedeutende Beſchraͤnkung der Centraliſa⸗ 
tion im wahren Intereſſe der Monarchie eben ſo wuͤnſchenswerth 
iſt, als im wahren Intereſſe der Freiheit, daß dieſe beiden us 
tereſſen hierin fehe eng verbunden find, und daß Insbefondere 
die freien Verfaſſungen der Gemeinen zu beiden JIntereſſen in 
einem gleich befreundeten Verhaͤltniß ftehen. 

Die Wahrheit diefer Behauptung findet eine auffallende 
Beſtaͤtigung In der neueften Geſchichte von Frankreich. Vor 
1789, al& die önigliche Gewalt noch ungefchwächt war, fand 
fi in Frankreich eine nicht geringe Zahl von Staͤdten, die ihre 
Dbrigfeiten felbft wählten: Manche mit fo unabhängiger Wer⸗ 
woltung, daß fie von deutfhen Reichsſtaͤdten nicht ſehr verſchie⸗ 
den waren. Niemand dachte daran, in diefem Verhaͤltniß etwas 
zu finden, das der Würde oder Sicherheit des Königthums zu . 
nahe träge: auch fit Ihm von diefer Seite. Feine Gefahr erwach⸗ 
fm. Buch das Geſetz vom 18 December 1789 wurden jene 
privilegirten Communen aufgehoben, und dafür Municipalitäten 
mit gleichem Recht durch ganz Franfreich eingeführt: allerdinge 
auf freie Wahlen gegründet, aber als neue, willfürliche Einrich⸗ 
tungen ohne Zweifel factifch mit geringerer Selbſtaͤndigkeit ale 
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Be alten Communen. Die Eonftitution von 1795 zerſtoͤrte faf 

alle Selbſtaͤndigkeit, Indem fie die Municipalitäten der frengen 
Uuffiht der administrations departementales, fo wie diefe eis 
nee gleich firengen Auffiht der Minifter unterwarf. Ueberall 
Fonnten diefe vorgeſetzten Behörden Befchläffe vernichten, und die 
gewählten Beamten fuspendiren,; das Directorium konnte diefels 
ben abfegen, und bie abgefegten nach eigenem Gutduͤnken durch 
andere Perfonen erſetzen. Endlich die Eonftitution von 1600 
506 alle Wahlen auf, und gab der Regierung das Recht, die 
Maires und Municipalräthe zu ernennen. Diefe Ernennung 
geſchah in den: meiften Fällen durch die PBräfecten, nur der 
Maire in Gemeinen von wenigſtens 5000 Einwohnern follte von 
Paris aus ernannt werden. Wie Fam es nun, daß freie Com⸗ 
munen mit dem alten Koͤnigthum verträglich fchienen, mit diefen 
für frei ausgegebenen Verfaſſungen aber nit? Ohne Zweifel 
weil man jegt von Paris aus Alles beftimmen mollte, was in 
jeder Stadt, in jedem Dorf von Frankreich gefchehen dürfe. Al⸗ 
lerdings war der Gedanke diefer ungluͤcklichen Emtralifation nicht 
neu, denn feit Ludwig XIV Hatte daſſelbe Syſtem in feinem ſte⸗ 
ten Fortfchritt die koͤnigliche Gewalt feheinbar erhöht, in der 
That aber gefchwächt, und für den fpäteren Untergang vorberels 
tet. Allein damals wurde doch noch vieles geſchont und geachs 
ter, feit dee Revolution aber gab es feine Nückficht mehr, wos 
durch die firenge Durchführung ſolcher auf die Stärkung der 
Eentrafregierung berechneten Maaßregeln gemildert werden mochte, 
Merkwuͤrdig ift die Art, wie Martignac in der trefflichen Rede, 
worin er ein neues Municipalgefeß erläuterte und zu rechtfertis 
gen fuchte, über dieſen Gegenftand fpricht ?). Der Vorfchlag 
ging dahin, daß zwar die Municipafrärhe kuͤnftig von den Eins 
wohnern gewählt, die Maires aber auch ferner von dem König 
oder von Pöniglichen Beamten ernannt werden follten. Babel 
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macht ſich ſelbſt der Redner den Einwurf, daß doch vor der Re⸗ 
volution in vielen Städten alle ſtaͤdtiſche Beamte von den Buͤr⸗ 
gern gewählt worden feyen, und ee widerlegt diefen Einwurf 
durch die Bemerkung, der Malte fen jegt nicht mehe bloßer 
Sommunalbeamte, fordern zugleih Staatsbeamter, indem er pos 
lizeiliche und richterliche Geſchaͤfte beforge, die minifterielle Ver⸗ 
antwortlichfeit aber fen nicht möglich, wenn nicht die Ernennung 
aller untergeordneten Beamten von der freien Willtür der Res 
gierung abhange. Diefe Aeußerung ſtimmt darin mit meiner Bes 
hauptung überein, daß fie die Beſetzung ftädtifcher Aemter durch 
Volkswahlen als völlig verträglich mit der Föniglichen Macht 
vorausfegt, und daß fie nur da ein Bedenken findet, ‚wo der 
Eommunalbeamte zugleich Staatsbeamter ift: auch ſelbſt da aber 
Iedigfih mit Ruͤckſicht auf die befondere Stellung der Minifter 
in der Franjzoͤſiſchen Verfaſſung. 

Aber nicht bloß vom Standpunct der Theorie aus hat man 
die freien Städteverfaffungen bedenklich gefunden: auch in der 
Erfahrung follen fie fi, da mo man fie eingeführt hat, fchlecht 
“bewährt haben 2). ine unbefangene Beobachtung aber wird 
gewiß zu dem entgegengefeßten Urtheil führen. Zu einer folchen 
gehört jedoch vor Allem ein billiger Anſpruch. Denn ed wäre 
thoͤricht zu erwarten, dag die Städte durch eine bloße Veroͤnde⸗ 
eung ihrer Verfaffung in einen blühenden Zuſtand kommen muͤß⸗ 
ten. Das vermag hier eine bloße Form eben fo wenig, al® in 
anderen und größeren Verhältnifen. Nur die Gefinnung ber 
Menſchen und die Gunft der Umftände vermag dieſes Heil ber 
beisuführen. Uber daß die menſchliche Geſinnung und die güns 
ſtige Stellung nicht nutzlos vorübergehe, das kann eine gute 
Form dee Verfaffung bewirken, und darum iſt durch fie etwas 
Wichtige® gethan. Dann aber ift zu bebenfen, daß der heilfame 
Einfluß einer folden neuen Form nicht plöglich offenbar werden 


1) Beisler, 4. % O. S. ©. 4. 
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Fann, Indem bazu bie Menſchen erſt erzogen und berangebiider 
werden müflen. 

Damit fol jedoch keinesweges behauptes werden, daß bie 
Ausfuͤhrung der neuen Einrichtung überall und In allen Stücen 
gelungen ſey, und daß nicht daran manches Einzelne bedeutender 
Werbefierungen empfänglich feyn möchte. Der PBreufifchen 
Staͤdteordnung namentlich wird eine unverhäftnigmäßige Koft- 


barkeit der Verwaltung zum Vorwurf gemacht; allein diefer Bors 


wurf ſcheint doch mehr die Ausführung als das Geſetz felbft zu 
treffen. Insbeſondere die neue Stäbteordnung Aberläßt hierin 
dem Statut einen weiten Spielraum, und es wiirde dem Gefeg 
ſchon genügt feyn, wenn nur dem Bürgermeifter und etwa noch 
einem oder höchftend zwei Magiftratömitgliedern eine Befoldung 
ausgeworfen würde. Kerner find diefe Befoldungen nicht allges 
mein fo wie bei Staatsdieneen zu denfen, bei welchen der ganze 
Lebensunterhalt darauf muß gegründet werden fönnen, indem 
der Staat die ganze Zeit und Kraft des Beamten in Anſpruch 
nimmt. In den Städten hängt hierin Alles von den Umftänden 
ab. In Berlin z. B., in Breslau, Koͤnigsberg, Magdeburg, 
werden hierin die Magifteatömitglieder ganz auf gleicher Linie 
mit Staatsbeamten ftehen, fowohl mas den Umfang, ale was 
die Wichtigkeit der Gefchäfte betrifft. In einer unbedeutenden 
Landſtadt dagegen wird vielleicht die Stadtverwaltung recht gut 
als Nebengefchäft betrieben werden Fönnen, und es wird hinrei- 
chen, wenn die Befoldung einem Magiftratömitglied einen mäßigen 
Zuſchuß zu feiner übrigen Einnahme verfhafft. Es Liegt aber 
ganz in der Hand der Stadtbehörden und der Regierung, bei 
Abfaffung der Statuten für jeden einzelnen Fall das richtige 
Mac zu treffen. 

Ich will es verfuchen, die Bedingungen zufammen zu ſtel⸗ 


ien, unter welchen freie Städteverfaffungen ihren heilfamen @in: 


Buß ausüben koͤnnen. 
Dos Erſte und. Unentbehrlichfie freilich iſt dee Vuͤrgerſinn 





J 
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fish. Soll eine Stadt gedeihen, fo muß ſich alfo immer eine 
hinreichende Zahl von Bürgern finden, denen das Wohl derfelben 
wahrhaft am Herzen Liegt, Die ihre Ehre und Kreude darin fets 
zen, den geiftigen und materiellen Zuftand der Stadt zu beffern, 
und denen es dabei nicht an Einfiht noch Murh fehlt, um der 
Selbffucht oder Engherzigkeit Anderer ‚entgegen zu treten. Daß 
fih folge Bürger Iinden werden, läßt fi vorzugsweiſe in une 
feree Zeit, bei der aufgeregten Theilnahme an dffentlichen Dingen, 
erwarten: und während dieſe Theilnahme, auf das Allgemeine 
und Schrankenlofe gewendet, meiſt fruchtlod bleibt, oft auch 
unhellöringend wird, iſt ihe in freien Gemeineverfaſſungen ein 
reelles, wuͤrdiges, crreichbared Ziel Bargeboten. Hier kann es 
ih zeigen, in Welchen jene Theilnahme auf wahren Gemeingeift, 
eder auf bloße Ehrfucht und Anmaßung gegründet if. a felbft 
für Diejenigen ift geforgt, welche durch ihr Selbftvertrauen zu 
einem größeren Wirkungsfreis berufen zu feyn glauben: denn 
hoben fie wirklich Zähigfeiten und Kenntniffe, die über ihren 
ſͤdtiſchen Wirkungskreis hinaus reichen, fo werden fo feltene 
Kräfte unfehlbar auch in diefem Kreife offenbar werden 2). 


) Rede von Martignac, Moniteur 1829, N. 41, p. 178. ,„‚N’etes- 
vous donc pas occupes de cette foule d’hommes instruits, Jaborieux, 
actifs, que ‚la publicite avertit et reveille, que leur position sociale, 
que le sentiment de leur capacite etl’exemple de tant d’elevations 
tout aussi Imprevues que le serait Ja leur, poussent vers les af- 
faires publiques par taut de chemins diff£rents? Quel moyen avez- 
vous de satisfaire & lear uaturelle et lögitiine impatience? Quel part 
pouvez- vous leur donuer daus la direction des grands inter&ts: de 
rotat? | 

Ouvrez leur pr&s d’enx une carriere nonvelle. Leur comniune, 





- dJeur departement ont aussi des interäts A surveiller et à defendre, 


des plans d’amdlioration & faire, des travaux importants à rdgler, 
des communications à eiendre. Ils sont jaloux d’obtenir d’hono- 
rables suffrages. Ils veuleut &tre charges du soin de veiller au 
bonheur de leurs citoyens, Donnez leur le ınoyen de satisfaire 
chez eux cette uohle ambition, et tracez autour d’eux un cercle 
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Die zweite Bedingung einer Heilfamen Wirkung freier Städte 
verfoffungen liegt in dem richtigen Verhalten der Regierung. 
Es würde fehr irrig ſeyn, die geforderte Selbftändigfeit fo zu 
verftehen, al& follte die Regierung fie fich ſelbſt überlaffen, ohne 
ſich um den Gang ihrer Verwaltung zu fümmern. Natürlich 
wird ſich in den Regierungsbehoͤrden ein höherer Grad vielfeitiger 
Geſchaͤftskenntniß vereinigt finden, als in den Stadtbehoͤrden, 
und diefe® Uebergewicht wird in Zeiten neu eingeführter Stadt: 
verfaffungen, fo wie in Heineren Städten, beſonders fühlber 
fegn fönnen. Außerdem mird vielleicht manche Stadtverwaltung 
durch Eleinliche Anfichten und durch Entfremdung von dem allge 
meinen Staatsintereſſe, der Stadt und dem Staate zugleich nach⸗ 
teilig werden. In folchen Foͤllen hat bie Regierung unſtreilig 
Den Beruf zu wohlehätiger Einwirkung, und es fann ihr dazu 
nicht an Mitteln fehlen, auch ohne die zugeftandene Freiheit der 
Verwaltung anzutaften. Rath und Belehrung, Beifall und Ta⸗ 
del, Unterftügung der Beſſern und Einſichtspollern find ſolche 
Mittel, weiche richtig angewendet ihren Zweck nicht‘ verfehlen 
werden, wo nur ein allgemeines Vertrauen zu offener und red> 
licher Abſicht gegründer if. Uber dieſes Vertrauen freilich if 
nöthig, und jedes Verfahren, wodurch daffelbe vericht wird, ift 
zu tadein, mag es auch in guter Meinung eingefplagen werden. 
Dahin iſt zu rechnen, wenn der offen zugeftandenen Bermwaltungss 
freiheit insgeheim entgegen gearbeitet würde: oder wenn die Res 


honorable au milieu dnquel il y alt quelque profit et quelgne gloire 
à rester. 

Le mouvement des esprits est difäcite à contenir. Dirigez- le 
avec prudence, divisez-le pour rendre son action moins vive et 
moins pressante, et pour le lex faire tourner an plus grand avantage 
du pays. CGoncentree au cosur de la monarchie, tendante vers un 
but unique, cette activit& croissante peut offrir des daugers. Ap- 
pellez-Rı sur tous les points; donnez-Jui des aliments divers; occu- 
pez-la de soins noınbreux; ce n'est qu’ainsi que vous pourrez 
Yaflaiblir et la rendee salulaire, 
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gierung zwiſchen den verſchiedenen Stadtbehoͤrden Zoleſpalt Des 
guͤnſtigte, um den eigenen Einfluß zu erhoͤhen: oder wenn bei 
einem Widerſtreit der Anſpruͤche des Staats mit denen der Stadt, 
den Stadtbehoͤrden die Vertheidigung des Stadtintereſſe zum 
Vorwurf gemacht wuͤrde, und ſie dafuͤr bei anderer Gelegenheit 
buͤßen ſollten. 

Niemand wird laͤugnen, daß In unſerer Zeit die Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten mit größeren Schwierigkeiten als 
früberhin zu kaͤmpfen hat, aber anders ald durch edien Muth 
und. offened Vertrauen iſt diefen Schwierigkeiten nicht zu begegnen. 
Auch die Sinführung freier Städteverfaffungen kann in diefer 
‚ befonderen Lage des Angenblicks Feinen Gegengrund finden: viels 
mehe möchte eine immer vollftändigere Entwichlung ihres Prin⸗ 
cips räthlicy gefunden werden. Diefe Entwicklung aber foll nicht 
fo -verftauden werden, als wäre ed wünfchenswerth, den niederen 
Kiaffen der Gefellfchaft einen größeren Einflug zu verfchaffen. 
Ein folder Einfluß wird in den Städten, wie in größeren und alls 
gemeineren Beziehungen, gewiß nicht zum Vortheil des Ganzen 
gereihen. Aber auch wer das. Ganze dem Wohl det Einzelnen 
unterordnen, und nur den Vortheil jener Klaſſen felbft beachten 
wollte, der wuͤrde fehr irren, Indem er diefen Vortheil duch 
Erweiterung ihres politiſchen Einfluffes irgend einer Urt zu förs 
dern hoffte Denn ihr Bortheil wird zuverläfiig durch Andere 
beſſer al8 durch fie ſelbſt beforgt, und jeder Zuwachs an Einfluß, 
den fie erhalten, wird gewiß nicht von ihnen benugt, fondern 
von Solchen, denen fie bewußtlos ald Werkzeuge dienen. Jedoch 
in einem anderen Sinn kann das Princip der freien Städtevers 
faſſung eine vollftändigere Entwicklung erhalten, die ſich fehr 
wohlthätig erweiſen dürfte Darüber zwar find Alle einverftans 
den, daß eine frädtifche Bürgerfchoft ihre Angelegenheiten nicht 
wohl felbft wahrnehmen kann, fondern nur durch gemählte Vers 
teeter: ja auch felbft eine große Zahl diefer Vertreter wird dem 
Zweck nicht förderlich feyn. Allein eben Die nuͤtzliche, ja noth⸗ 
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wendige GSeſchioſſenheit iſt wieder nicht ohrie Gefahr. In dem 
Sreife der Stadtverordneten kann nämlich eine kleinliche, eng⸗ 
herzige Anficht die Mehrheit erlangen und behaupten, und der 
beſſere Sinn der Minderzahl und der übrigen Bürgerfchaft wird 
dagegen Nichts ausrichten Fünnen. Diefe Gefahr aber würde 
durch eine angemeſſene Publicität in den Verhandlungen und der 
Beurtheilung der frädtifchen Gefchäfte fehr vermindert werden. 
Mit diefer Publicität meine ich nicht etwa öffentliche Sitzungen 
im gemöhnlihen Sinn des Worts, d. 5. mit Zulaffung des 
größeren, unbeftimmten Publicumd '); denn ein ſolches ift in 
Bleinen Städten gar nicht vorhanden, in großen aber wuͤrde deffen 
Anweſenheit weit öfter ſchaͤdlich als vortheilhaft feyn. Dagegen 
waͤre es vielleicht zioecimäßig, wenn alle wirkliche Bürger der 
Stadt, ja auch alle Diejenigen, welche das Recht haben Bürger 
zu werden ?), den freien Zutritt zu den Berathungen der Stadt 
verordneten erhielten, ohne fich felbft einmifchen zu dürfen, und 
nur damit ſich Aber die Begenftände der Berathung eine öffents 
liche Meinung bilden und ausfprechen Fönne, und damit die Fünfs 
tigen Wahlen mit gründlicherer Sachkenntniß gefchehen mögen. 
Um diefen Zutritt fruchtbarer zu machen, wäre es vielleicht raͤth⸗ 
lich, vor jeder Sigung in dem Sigungsfaal ein Verzeichniß der 
ſchon befannten ®egenftände der Berathung auszuhängen. Zu 
demſelben Zweck wuͤrde es führen, wenn außerdem den Stadts 
verordneten das Recht gegeben würde, nicht nur in ihrer Ges 
fammtheit, fondern wenn fich mwenigftens eine beftimmte Zahl (3. 
B. der vierte Theil) darüber vereinigte, den Drucd einer Vers 
handlung und die Bertheilung an die Bürgerfchaft zu verlangen ). 

2) Die Sächfifche Städteorbnung F. 470 verweifet bie Beimmung 
über Öffentliche Sitzungen in die Statuten icder Stadt. 

2) Wie z. B. nach der Preufifchen Städteordnung $. 16 ein großer 
Theil der in einer Stadt wohnenden Staatsbeamten, welche Bürger 
werden Tännen, fobald fie es wollen. ” 


2) Die Saͤchſiſche Städteordnung $. 170 erlaubt der Verſammlung 
den Drud zu befchließen, und eine ähnliche Behimmung enthält bie 
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Die Vortheile diefer Publicitaͤt aber wuͤrden natürtich noch ſehr 
erhöht werden, wenn Gegenftände der. ftädtifchen Verwaltung 
eine fo allgemeine Theilnahme erregten, daß aud außer dem 
Kreife der Behörden ſachkundige Männer ihre Wünfche und Rath⸗ 
ſchlaͤge bffentlich mittheilten. 


—3 


Preußiſche Inſtruktion Behufs der Geſchaͤftsfuͤhrung der Stadtverord⸗ 
neten $. 41. Allein dadurch wird ber oben angegebene Zweck nicht er⸗ 
reicht, der vielmehr dahin geht, einer Übelgefinnten Majoritdt entgegen 
zu wirken; eine folche Majeritaͤt aber wird gewiß auch den Drud ver⸗ 
werfen. | 
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Lieber die neueften Veränderungen im — 
reich Sachſen. | 


Man darf wohl fagen, daß viefleiht unter allen Rändern dee 
Melt das proteftantifche Morddeutfchland den Ideen der Revo⸗ 
Iution den wenigften Spielraum darbietet. Seit Jahrhunderten 
ſchritt es in ficherer und gefeglicher, — in feiner eigenthuͤmnlichen 
Entwiddung fort: einer Entwickelung, welche auf natürlichem 
Wege zu einer großen und erhabenen Zukunft zu führen vers 
ſpricht. I 
Mech befonders hätte das friedliche, fleißige Sachſen ger 
waltſamen Bewegungen unzugängli ſcheinen ſollen. So wenig 
revolutionaͤre Elemente waren in das SBeftehende eingetreten. 
So gefichest fihien man durch ‚gefunden, gemäßigten Sinn, durch 
zubige und in alle Stände verbreitete Bildung vor „den Aus⸗ 
brüchen wilder Leidenfchaft. Go große Beweiſe von Treue und 
Anhänglichfeit hatte das Land von jeher feinem Fuͤrſtenhauſe ges 
geben: durch die Verlufte, die man in Folge des Wiener Fries 
dens mit einander litt, fehlen man .nur um fo enger an einander 
gefettet. 

Deſſenungeachtet — wer wüßte es nicht — ward auch Sach⸗ 
fen einen Augenblick von einer ungluͤckſeligen Bewegung erſchuͤt⸗ 
tert. Beklagenswuͤrdige Greignife, die Niemand erwartet hatte, 
fanden Statt. 
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Es kann nicht unfre Abſicht ſeyn, die unmittelbar wirkſa⸗ 
men Anlaͤſſe — Ausbruch, Verlauf und Beſchwichtigung — noch⸗ 
mals zu eroͤrtern. Wir wollen die alten Wunden nicht aufreißen. 

Dieſe Sache hat noch eine andere, fuͤr die Geſchichte unſe⸗ 
rer Gegenden bedeutendere Seite. 

Sachſen hat ſeitdem eine große Erneuerung, wohl die groͤßte 
ſeit Kurfuͤrſt Auguſt, erfahren. Die erſten Anträge zwar, weiche 


nach den Septembertagen 1830 bei der Sommiffion in Dresden, ı 


die fie zu empfangen beauftragt wurde, eingingen, betrafen we⸗ 
nig mehr ald ein paar Örtliche Webelftände, Intereſſen der frädtis 
fhen Gemeinen oder des Landbaues, oder aͤhnliche Dinge. Allein 
die natürliche Verknüpfung des ſich mechfelfeitig Bedingenden 
führte von einem auf das andere. Wald biieb man nicht bei 
einzelnen Mißbräuchen. ſtehen. Man forderte eine durchaus vers 
beſſerte Städteordrung; die Befreiung des Grundeigenthume ; 
man Pam auf die. Vertretung des Bauernftandes beim Landtage. 
Anfangs unbeftimmter und im Allgemeinen, endlich immer fkärs 
Per drang man auf eine Umbildung der Verfaſſung. Uber felbft 
dann hätte man noch nicht geglaubt, daß man auf dem einges 
fhlagenen Wege zu der Umgeftaltung der meiften Behörden, zu 
der Erneuerung der meiften älteren Staatseinrichtungen Sommer 
twürde, Indeſſen ergab fich dies gleichſam vermöge einer gewiſ⸗ 
fen Nothwendigkeit. Nach und nach find far alle Zweige der 
Innern Verwaltung einer umfaffenden Reform unterworfen wors 
ben. Ein? Anzahl organifcher Gefege, ſelbſt ein neues Staats⸗ 
grundgeſetz ift erfchlenen. 


Trat nun biemit Sachſen, muß man fragen, nicht auch auf 


jene Bahn revolutionnaͤrer Neuerungen ein, welche gleich ale 
wohne ihnen insgeheim eine zerſtoͤrende Kraft bei, ſchon mehr 
als Einem Staate gefährlich geworden? 
Es ift wohl dee Mühe werth, dies einmal zu überlegen. 
Wir denen, wir merden dann am erften die Antwort auf 
unfre Stage finden, wenn wir das Alte, das man verwarf, und 
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das Reue, dad man wählte, zuſammenſtellen. Nicht ale vermaͤ⸗ 
Gen wir uns darüber abzuſprechen; wie wuͤnſchen nur, und eine 
Sache, die und fo nahe berührt, klar vor die Augen zu legen. 


Alter Zuftand. 


Betrachten wir nach einander die oberfte Behörde, die Stände 
und die Stälte. 

Als oberſte Landesbehörde beftand früher das geheime Eon: 
fit, feit 1818 der geheime Rath, zufammengefegt aus einer An- 
zahl von Eonferenzminiftern und den Bermaltungsobern mehrerer 
abgefonderter Landescollegien. Diefe Behörde war urfprünglich 
zur unmittelbaren Berathung des Fuͤrſten in Sachen der Landess 
verfaffung, der Verwaltung und Gefeßgebung beftimmt. Seit 
der Zeit der Polniſchen Auguſte aber hatte fi) allmählig das ges 
Heime Cabinet eingefchoben. Es follte Anfangs nur zur Befors 
gung der polnifhen Sachen dienen. Da es aber eben darum die 
Zürften nach Polen begleitete, fo gefhah, daß es aloͤdann auch 
Die fächfifchen Angelegenheiten ihm vorzutragen bekam. Einſt bei 
der Heimkehr ward entfchieden, fo folle e8 auch in Sachfen ge: 
halten werden. Seitdem berichtete denn das geheime Eonfil: 
verfafungsmäßig auch der geheime Rath) an das Eabinet, und 
dieſes hatte den Bortrag aller zur unmittelbaren Entfchliegung 
des Koͤnigs gelangenden Gefchäfte, fo wie die Ausfertigung der 
Eöniglihen Befehle. Mehrere Zweige der Staatsvermaltung mas 
ren überdieß im geheimen Rath, nicht vertreten und zur unmit- 
telbaren Berichterftattung an das Eabinet gewieſen. Weder ein 
Staatsrath noch ein Staatsminifterium vermittelte jemals eine 
vielfeitigere Berathung. So entftand eine Eoncentration aller 
wichtigen Gefchäfte im Eabinet, welche, wie denn. in den meiften 
Fallen Ein Miniſter die eigentlich getrennten Abtheilungen des 
Innern und des Aeußern vereinigte, ſchon früher einmal ber 
Eabinetsregierung eines. Brühl den Weg gebahnt hatte. Auch 
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in neuerer Zeit ging die Meinung dahin, daß die perfönliche Uns 
fiht und der Einfluß des Eabinetöminifters in den verſchieden⸗ 
artigften Angelegenheiten alloermögend fey. 

Wenn nun dieſe Lage der Dinge unfehlbar viele Uebelftände 
mit ſich führte, fo fragt fih, ob nicht vielleicht wenigſtens die 
Landftände, welche immer in Uebung geblieben, denfelben abzu⸗ 
helfen vermochten. 

Es ſcheint nicht, ald ſey Zufammenfegung und Geſchaͤfts⸗ 
ordnung derfelben hiezu fehr geeignet gewefen. 

Diefe Verſammlung, die Landſchaft, zerſiel in drei Stände, 
den der Prälaten, Grafen und Herren; den der Ritterfchaft und 
den der Städte. Die Ritterſchaft beftend früher vornehmlich) 
aus den Nittergutöbefigeen von altem Adel. Doch waren feit 
1820, weil fo viele Rittergüter in die Hände von Neuadligen 
und Bürgerlichen gefommen, auch 40 der Rittergutsbeſitzer dies 
fee Klaſſe ald Wahlftände zugelaffen worden. Alle übrigen nicht 
au den Mittergutöbeligern gehörigen Grundbefiger waren auf 
dem Landtage eigentlih gar nicht vertreten. Nicht viel mehr 


: war dies mit den Städten der Sal. Denn die Stadträthe, ger 


ſchloſſene Körperfchaften, welche fich felbft ergänzten, den Stadts 
bürgeen ſchroff entgegengefett, wwaren es auch, weiche, wenigſtens 
dem größeren Theile nach, von ihnen felbſt und aus ihrer Mitte 
germählte Abgeordnete auf den Landtag fandten. Gie befaßen 


uüuberdieß Häufig Nittergüter, und hatten auch Infofern mit der 


Vitterſchaft gleiches Intereſſe. 

Die Staͤnde waren in ſieben Ausſchuͤſſe (Curien) getheilt, 
welche aus den fruͤher bei den Landtagen gewaͤhlten Deputationen 
hervorgegangen waren. GSie pflogen ihre Berathungen in der 


‚Regel von einander abgefondert; überhaupt gehörte ihre Geſchaͤfts⸗ 


ordnung zu den verwiceltften und zeitraubendften. Auf den Vers 
handlungen, wie auf den Beſchluͤſſen ruhte firenges Geheimniß; 
and erft in der neueften Zeit, auf dem fchon bewegten Landtage 
von 1829 —30, war ber Druck der Landtagsacten nachgegeben 
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worden, aber unter Beobachtung der Vorſicht, daß nur die Mit⸗ 
glieder des Landtags ein Eremplar erhielten. . | 

In Sachen der Gefegebung hatten die Stände urfundlich 
aur eine berathende Stimme. Das Recht der Steuerbewilligung 
Dagegen wohnte ihnen allerdings bei. Da aber die urfprünglich 
Iandesherrlichen Einkünfte der Kammer, zu denen nicht nur die 
der Domainen, Regalien, fondern auch mehrere Zölle gerechnet 
wurden, einer abgefonderten Verwaltung unterlagen, und Ddiefe 
der Sinfiht und Einwirkung der Stände entzogen war, da 
ihnen auch eine allgemeine Weberficht des gefammten Staats; 
Haushalte zu feiner Zeit vorgelegt wurde, fo Fonnten fie die Art der 
Benugung der verfchiedenen Staatseinfünfte, fo wie das Maaß 


. der wirklichen Staatsbedirfniffe auch nur unvollfommen ermeſſen. 
Wir vermögen nicht zu beurtheilen, in twiefern die Klagen . 


über das allzuftarfe Umfichgreifen der Kinanz: Behörde, welche 
der Kammer vorftand, begrimdet waren oder nicht; doch lag 
es nothiwendig in der abgefonderten Verwaltung der Kammer⸗ 
einfünfte und der Steuern, daß fie zugleich weitſchweiſig und 
Foftfpielig ausfiel. Was die Steuern anbetrifft, fo waren diefe 
hoͤchſt ungleich (die Rittergüter genoſſen Steuerfreiheit) und ohne 
alles Syſtem verteilt. Bel der Verwaltung derfeiben war das 
geſchichtliche Herfommen von folcher Bedeutung, daß die Abgaben 
der nicht fchriftfäffigen Ortichaften durch eine befondere Zwiſchen⸗ 
einnahme gingen, der die fchriftfäfligen überhoben waren. 

Und an diefer Stelle müflen wir der frädtifchen Verfaſſung 
gedenten; um fo mehr als dies eben der Punct ft, welcher in 
neuerer Zeit eine fo ftarfe und allgemeine Unzufriedenheit zum 
Ausbruch kommen lieh. Die Mängel derfelben hatte ſchon die 
Reſtaurationscommiſſion, weiche nach dein Hubertöburger Frieden 
niedergefeßt worden, erkannt, und für jene Zeiten ſehr freifinnige 
Vorfchläge zu ihrer Verbeſſerung getban '), Uber während der 
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fangen Regierung Kriedrich Auguſts, defien Achtung vor dem 
geichichtlichen Recht und perfönliche Milde ſich nur mit der ru⸗ 
higſten ſchonendſten Entwickelung vertrug, waren doch nur wenige 
untorfentlihe Veränderungen meift in Beziehung auf die Befors 
gung vorübergehender ftädtifcher Geſchaͤfte *) getroffen worden, 
die innere Verfaſſung der Stadträthe aber war ganz beim Alten 
geblieben. 

Diefe Stadträthe waren felbftändige Körperfchaften; Jehr⸗ 
hunderte langes Herkommen hatte ihre Rechte geheiligt, und die 
Erinnerung an ihren Urſprung verwiſcht. Sie betrachteten ſich 
als die Regenten der Commune, in einer Ausdehnung, welche 
an gutsherrliche Gewalt erinnerte. Sie ergaͤnzten ſich durch 
eigene Wahl und verwalteten faſt unbeſchraͤnkt das Vermoͤgen der 
Gemeine; nur daß hoͤchſtens eine entfernte Regierungsbehoͤrde die 
arithmetiſche Richtigkeit der Rechnungen zu beſtaͤtigen hatte. 
In allen Faͤllen ward nur das Verfaſſungsmaͤßige, nicht das 
Zweckmaͤßige der Handlungen gepruͤft. Aber noch mehr! Die 
Stadtraͤthe von Leipzig und Dresden hatten, fo ſcheint es, durch 
die Mittel ihrer Gemeine das Vorrecht erfauft, von aller Rech⸗ 
nungsablegung über die Vertvaltung des ftädtifchen Vermögens 
befreit zu ſeyn ?). Die ftädtifhe Verwaltung war in der Regel 
mit Polizei und Gerichtsbarkeit zufammen in den Bänden der 
Stadtraͤthe, welche übrigens, wenigſtens in: den größeren Städs 
ten, ausfchließlih aus Rechtögelehrten beftanden. Wir bemerfs 


der Rathsmitglieder aus Nechtögelehrten beſtehen, unb bei der Wahl der 
Gtadträthe den Viertelmeiſtern und Ausſchußperſonen — als Vertretern 
der Bürgerfhaft — ein Stimmrecht ertbeilt werden. ©. Pblitz: Die 
Negier. Friedr. Aug. 3b. 1, St. 2%. 

1) So in Dresden die Anwendung von einfreeitigen Communreprä- 
fentanten für die Vertbeilung des Service Die in Leipzig beſtehende 
Gommunrepräfehtation ward in einer Vorſtellung des Handelsſtandes 
vom 8 Septbr. 180 als „ganz unzureichend bezeichnet. 

2) Dies geſchah unter den polnifchen Auguſten. Siehe Böttiger: 
Sachſ. Geſch. Bd. 2, Seite 600. 
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ten bereits, daß die Stadtruͤthe durch Ihre ſelbſtgewaͤhlten Mikes 
glieder die Städte auf dem Landtage vertraten.. 

. Hat nun gleich die forgfältige Prüfung, welche feit den Uns 
ruhen von 1830, befonders hinfichtlich der Verwaltung des Ge⸗ 
meindepermögens duch die Stadträthe, angeordnet worden iſt, 
nichts an den Tag gebracht, was an der bürgerlichen Unbeſchol⸗ 
tenheit der jetzt lebenden Rathsglieder begruͤndete Zweifel haͤtte 
erregen koͤnnen, ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß zahlreiche Miß⸗ 


braͤuche in der ſtaͤdtiſchen Verwaltung durch eben dieſe Pruͤfung 


an den Tag gekommen ſind. Es lag ſchon in der meiſt aus⸗ 
ſchließlich juriſtiſchen Bildung der Stadtraͤthe, daß ſie den ju⸗ 
riſtiſchen Theil ihrer Obliegenheiten voranſtellten, den camerall⸗ 


ſtiſchen vernachlaͤſſigten. Und um von dee mangelhaften Vers 


waltung nur einige Beifpiele anzuführen, fo zeigte fih in einer 


der erften Städte Sachſens neuerdings unmwiderfprechlich, dag öffent- 
lichen Anftalten und Stiftungen, troß des dringendften Beduͤrf⸗ 
niſſes, lange nicht die Ausdehnung gegeben worden, welche die 
vorhandenen Mittel erlaubt haben wuͤrden, daß mehrere dieſer 
Mittel durch unkluge Benutzung vergeudet worden waren. Man kann 


von ſelbſt erachten, daß die Stadtraͤthe ſich fuͤr ihre Stellen im 


Ganzen uͤberall ſehr gut bezahlt gemacht haben. Alles was ſie 
beruͤhrte, bis auf die Handwerker die ſie brauchten, erfuhr eine 
nicht eben foͤrderliche Nachſicht. | 

Wenn zu einer fehlerhaften frädtifchen Verfall ung noch, wie in 
Leipzig, der Druck hoher Abgaben, begründet in einer bedeuten- 
den Schuldenlaft, das Sinfen des Handels und Erwerbes hin- 
zukam, fo wird es erklaͤrlich, wie Unzufriedenheit bis in die uns 
terften Klaſſen fi) verbreiten, und die Keime unruhiger Bewe⸗ 
gungen fi dafelbft entwickeln Fonnten. In Folge der wachfens 
den Concurrenz anderer Staaten ftieg der Nothſtand des Saͤch⸗ 
ſiſchen Gebirges, trotz, der Brapheit, Arbeitſamkeit und Genuͤg⸗ 
ſamkeit feiner Bewohner, zu einer bedauerlichen Höhe. Wie gut 
hätte e8 wirken muͤſſen, wenn die Regierung die Gelegenheit die 
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füch ihr darbot, dem Sächflichen Gewerbfleiß den freien Markt 
in einem großen ‚Theile Deutfchlande zu fichern, nach dem Bei⸗ 
fpiele anderer deutſcher Staaten, mit Nachdruck ergriffen ‚hätte. 
Ein wirffames Geſetz uͤber Ablöfung der Frohnden und Dienſt⸗ 
barkeiten mußte um fo mehr vermißt werden, da die vielbeſpro⸗ 
chene Verordnung vom Aten Drtober 1828 in Beziehung auf 
den in neuerer Seit vermehrten eigenen Betrieb der Schafzucht 
durch Die Bauern, dem HButungsleidenden die Withutung von 
Schafen auf eigenem Grund und Boden nur infofern zugeftand, 
als er diefe Mithutung über rechtöverjährte Zeit ausgehbt hatte. 
Es würde hier zu weit führen, zu unterfuchen, ob die beftehende 
Geſetzgebung, fo welt fie den inneren Verkehr und die Gewerbe 
berühete, einen wohlthaͤtigen Einfluß darauf ausübte, ob Kirche 
und Schule, insbefondere die Hochſchule von Leipzig fich des 
Grades von Aufsmunterung’ und Unterfiägling zu erfreuen hatten, 
welchen die Stufe und die Wilgemeinheit der Bildung in Sach: 
fen zu verlangen ſchien. Wir berühren nur noch die Aufregung, 
welche befonders in den legten Regierungsjoheen Friedrich Au⸗ 
guſts duch den Bekehrungseifer eines Theis der katholiſchen 
Seiftlichkeit, und die befondere Begünftigung des katholiſchen 
Schul: und Kirchenweſens vor allem’ in der Hauptftadt erzeugt 
wurde. Vielleicht waren diefe Dinge nicht fo bedeutend, wie 
man fagte: in gewiffem Maafe eriftirten fie aber ohne Zwei⸗ 
fel, und fthadeten unglaublid. Zwei im Jahre 1827 erlaflene 
‚Gehege, das eine, die allgemeinen Werhältniffe der katholiſchen 
Kirche in Sachfen fefftellend, das andere, Die Vorſchriften ents 
haltend, wie es bei dem Uebertritt von. einem chriftfichen Ber 
kenntniß zum andern gehalten werden follte, vermochten nicht, 
bie Beforgniffe der Evangellſchen zu zerftreuen. Sie regten im 
Gegentheil den Widerfpruh in Wort und Schrift an. Und 
‚wenn es nicht zu kleinlich erfcheint, einen "einzelnen Punet her⸗ 
vorzuheben, ſo moͤchten wir, auch zur Bezeichnung des Schwan⸗ 
kenden in jenen Geſetzen, anfuͤhren, daß man darin uͤber das 
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Befenntaiß ven Rindern aus gemifchter Ehe einen Zwang aufzu⸗ 
Legen Bedenken geteagen, und die Entſcheidung dem freien Wil⸗ 
fen der Aeltern überlaffen hatte. Es bedurfte nichts weiter, um den 
Verdacht rege zu machen. Da in andern Staaten, eben zur Ausſchlie⸗ 
Bung aller Umteiebe, welche fich die Priefter bei akhängigen Perſanen 
wohl hier und da erlauben, pofitive Vorſchriften über diefen Yunzt 
angemefien erachtet worden waren, fo ward der Mangel folder 
WBorfchriften von Vielen dahin gedeutet, ald ob jenen @inflüße 
rungen ein allzumweites Feld gelaflen ſey. — Wie ftarf die reis 
giöfe Parteiaufregung war, zeigen ſowohl die Vorfälle in Dres; 
den am Tage der Jubelfeier ded Augsburgifchen Befenntniffes und 
Die fpäteren in Chemnig, ald auch Die dieſen Gegenſtand ber 
zührenden Eingaben an die 1830 in Dresden niedergefegte Eönigfiche 
Eommifion. _. 

Bei diefer Lage der Dinge leuchtet ed mohl ein, daß eine 
Plamvoli .veformirende Hand bier einen großen Wirfungsfreid ges 
Habt hätte; daß die gefammte Verfaſſung des Landes durchgrei 
fender Verbeſſerungen hoͤchſt bedurftig war, daß man firh damit 
wohl ſchon lange hätte befchäftigen follen. 

Um fo ſchaͤrfer trat Died hervor, wenn man um ſich her 
ſah. Die Beifpiele der Nachbarftanten, fie lagen vor Yugen. 
Die früher zahlreichen Pleinen Gebiete von Suͤddeutſchland hats 
sen durch das Zufammentreten in vergrößerte Staaten die Be⸗ 
dingungen einer erhöhten Entwickelung gewonnen; die. Regiern⸗ 
gen derfelben hatten in der Vermehrung der ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mittel eine verftärfte Kraft für die Verwirklichung 
durchgreifender Verbeſſerungen gefunden. Wan rühmte, - mie 
dieſe Regierungen, wenn auch zumellen durch harte Maaßregeln, 
viel Treffliches in Verwaltung und Gefeßgebung geleiftet, mie 
fie die Wiſſenſchaften, die näglichen und fchönen Kuͤnſte herbeis 
geeufen und unterſtuͤtzt, Anſtalten für gemeinnügige Zwede, welche 
in Sachſen faum dem Namen nach befannt waren, ind Leben 
gerufen hatten., — Entſcheidend aber ward ein andrer Einfluß. 

' 29 * 
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@ine fo nahe Berähtung wie fie ich zwiſchen Preußen und Sachs 
fen bildete, zumal da die Volksſtaͤmme in fo vielen Hinfichten 
zufammenfallen — welche Folgen mußte fie &ußern, wenn den⸗ 
noch beide Staaten eine fo verfchiebene Richtung verfolgten. 
Dort die feifhe Entfaltung aller Kruͤfte, das Aufſuchen immer 
neuer Buͤrgſchaften dee Entwickelung. Hier das Verharren bei 
dem verjährten Alten, weil man nun einmal darin das Bewährte 
zu erfennen glaubte. Gene aus der fetbftändigen Würdigung 
deutſcher Werhältniffe hervorgegangenen eigenthümlichen Ermer- 
bungen ftaatsrechtlicher Geſetzgebung, welche in den Preußifchen 
Geſetzen über den erleichterten Gebrauch und bie Befreiung des 
Grundeigenthums, über die Verfaſſung der Grädte enthalten 
find, waren hervorgerufen durch dieſelben früheren Beſtaͤnde in 
den Beſitzes⸗, Acker⸗ und ftäbtifchen Verhaͤltniſſen, weiche in 
Sachfen noch immer unverändert fortdauerten und zur Anwen⸗ 
dung famen. Konnte unter ſolchen Umftänden das Beiſpiel an⸗ 
ders als eine mit ſich fortreißende Kraft offenbaren? 

Zreffend bemerkt Hierüber ein Aufſatz in dem Leipziger 
Blatte „das Vaterland“ 1), welcher, obwohl er eigentlich beabſich⸗ 
tigt, die Vortheile ins Licht zu ſetzen, die dem Lande ſeine neue 
landſtaͤndiſche Verfaſſung zu gewaͤhren geeignet ſey, doch vorerſt 
Folgendes hervorhebt: „Keinem, der einigermaaßen genau die Ge⸗ 
ſinnung des ſaͤchſiſchen Volkes vor jenem kritiſchen Momente im 
September 41830 beobachtete, kann es entgangen ſeyn, wie das 
mald der Sinn aller. Kiaffen dieſes Volks ungleich mehr auf 
bloß adminiftrative Verbeſſerungen gerichtet war; mie man nicht 
ohne Neid, aber mit vollfommener Werläugnung aller der Bits 
terkeit, die fonft zwiſchen Diefen beiden Volksſtaͤmmen obgemaltet 
hatte und die man jetzt Aus ſehr nahe liegenden Gründen cher 
geſchaͤrft als befänftigt Hätte vermuthen koͤnnen, auf das benachs 


2) Vom Sonnabend dem 17 December 1831, überfchrichen: Sach⸗ 
fen am Jahresſchluß “ons, 
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barte Preußen hinblickte, von dem man fich nicht verhehlen konnte, 
daß es in vielen, ja vielleicht in den meiften Hauptzweigen der 
Scaatsverwaltung beträchtlich vorangeeilt war.” 

Und fo war, wir wollen nicht fagen eine ftarf autgeſpro⸗ 
chene Unzufriedenheit, aber eine Art. Mißbehagen allgemein gewor⸗ 
den. Es giebt einen Zuſtand der Geſellſchaft, in welchem wohl 
die Dinge ihren Gang gehen und nicht eben ſchlecht zu ſtehn 
ſcheinen, aber kein Menſch von wahrer und warmer Theilnahme 
an dem oͤffentlichen Weſen durchdrungen iſt. Jeder iſt am Ende 
uͤberzeugt, daß Das allgemeine Beſte bei einer Veraͤnderung, welche 
ſie auch ſey, gewinnen muͤßte. Man lieht die Gewalt nicht, der 
man gehorcht; ja was mehr, man achtet ſie auch nicht. Als⸗ 
dann wird die geringfte Bewegung gefährlich; fie ſindet die 
Macht von ihrer natürlichen Stüge entbloͤßt; mon ficht dem 
Zalle derſelben zu, ohne Mitleiden. Wie denn in Sachſen ge- 
ringfügige Antäffe und Bewegungen, die leicht zu: dämpfen gewe⸗ 
fen wären, eine große Gefahr herbeiführten. 

Wir wollen aber, wie gefagt, hierauf nicht eingehn. . Bes 
trachten wir vielmehr nur die Abaͤnderungen der alten Ordnung 
der Dinge, zu denen man ſchritt. 


Deränderungen.. 


Es ſchien anfange, ald Habe man nur ein dunftes Gefühl 
von allerhand Beſchwerden, als fey man über das Wünfchenes 
werthe und @inzurichtende im Unflaren, ja mit ſich felber im 
Widerſpruch. Wer hätte glauben folten, daß zunächft der Zunft: 
geift fih regen würde. Die Antraͤge, welche bei der ſchon er⸗ 
waͤhnten Eommiflion eingingen, hoben. neben den Klagen über dig 
Stadwärhe beſonders die Nachtheile hervor, welche bisher. den 
ſtaͤdtiſchen Gewerken aus den Beftellungen erwachfen feyen, die 
von den Vorſtehern Öffentlicher Anftalten und bei Gelegenheit 
Öffentlichen Arbeiten entweder im Auslande ader doch nicht bei 
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ſtaͤdtiſchen Meiftern gemacht worden. Gie baten fowohl in Yes 
fer Beziehung als im aflgemeinen, namentlich auch gegen die 
Beeinträchtigungen durch Nichtbuͤrger, um Schug der Zünfte 
und Innungen. Bon den Bürgern in Peipzig ward noch befons 
ders in Antrag gebracht, das Feilhalten ausivärtiger Meßbeſu⸗ 

cher infofern fie nicht wirkliche Kaufleute und Fabrikanten ſeyen, 
auf eine beftimmte, Pürzere Zeit zu befchränfen. Ueberdies wa⸗ 
ren Anfeindungen gegen Fnhaber von Magazinen und dgl. Im 
den beiden Hauptftädten an der Tagesordnung. Diefe Aufres 
gung des Zunftgeiftes hatte zum Theil in jenen auswärtigen 
Beftellungen ihren Grund, zum Theil mar fie wohl auch durch 
die halben Maafregein der Landesregierung erzengt, welche, währ 
rend die Zunftoerfaffung gefeglich fortbeitand, dennoch auch aus⸗ 
laͤndiſche Handwerker, die fi meldeten, gern und ohne weiteres 
aufnahm, und auf diefe Weife eine größere Freiheit der Gewerbe 
herbeizuführen gedachte. Seltfamer Widerfpruh! Indem man 
die hergebrachten Rechte der Landesherrfchaft und des Adel an⸗ 
griff, brachten die Gemwerbtreibenden die Sicherftellung ihter eis 
genen Vorrechte und ihres Verbietungsrechted nur um fo heftis 
ger in Antrag. In der That fand fich Die Regierung bewogen, 
in Betracht daß die Zunftangelegenheiten von Uebelmollenden fort= 
während als Mittel der Aufreizung benugt wurden, jenen Ans 
trägen vorerft vollftändig Genüge zu leiſten. 

Zugleih aber -ordnete fie in allen Städten des Landes bie 
Wahl von proviſoriſchen Eommunrepräfentanten an. 
Diefe follten den Beftand des Gemeinevermögend genau und 
gruͤndlich ermitteln, Einnahmen und Ausgaben für die Zukunft 
beftimmen, die zufünftige Zufammenfegung des Perſonals des 
Stadtrathes feftftellen, den kurze Zeit nachher vorgelegten Ents 
wurf der neuen Städteordriung begutachten und die oͤrtlichen 
Statuten entwerfen. Auch fielen ihnen hie und da befondere 
Berhandlungen anheim. So hatten fie in Dresden den Austaufch 
entlegener, aber doch bisher unter die Stadt gehöriger Dorfs 
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fehaften gegen diejenigen Theile der Stadt: und“ einzelne Grund⸗ 
ſtuͤcke derfelben, welche unter dem Löniglichen Amte ftanden, in 
der Weife zu Ende zu führen, daß ein abgerundeted Stadtgebiet 
entftände. Man ficht, fhon hiedurch gab man jene engen Ruͤck⸗ 
füchten auf, von denen man früher beſchraͤnkt ward. 

Moch viel wichtiger aber war es, daß den am 1 März 1831 
zuſammenberufenen Ständen der Entwurf einer neuen ftän> 
diſchen Verfaffung vorgelegt wurde, Diefer Entwurf ift 
von den Ständen in einer der längften Sitzungen reiflich bera⸗ 
then, von dem Könige und Mitregenten nochmals durchgefehen 
and am 4 September ald Gefeg feierlich vollzogen worden. Zür 
Die Beurtheilung deſſelben dürften folgende Thatfachen und Ges 
ſichtspuncte zurüchzurufen feyn. 

Sachſen war feit den älteften Zeiten im Befig einer ſtaͤndi⸗ 
ſchen Berfaffung, deren Wirffamfeit nie gänzlich, felbft damals nicht 
unterbrochen worden war, als in mehreren anderen deutfchen Staas 
ten der erworbene Titel der Souveränetät mit dem Fortbeftehen 
der Landſtaͤnde nicht vereinbarlich befunden wurde. Den Staͤn⸗ 
den wohnten, wie ſchon angedeutet worden, nicht unbedeutende 
Rechte bei: das Recht der Berwilligung der zu erhebenden Steu⸗ 
era and Abgaben, der Prüfung der Steuerrechnungen, dee Ber 
rathung und Begutachtung neuer Gefege und Einrichtungen, der 
Beihwerdeführung und andere. Indeſſen hatte die DVerfaflung 
Doch auch viele Mängel. Bor allem fchien die Zufammenfegung 
der Ständeverfammlung einer Verbeſſerung, durch welche fie mit 
dem ſo wefentlich veränderten Zuftande der Gefellfchaft mehr in 
Uchereinftimmung gebracht wuͤrde, hoͤchſt bedürftig. Dies war 
(don von den Ständeverfammlungen 1817— 18 und 1820 — 21 
anerkannt worden; ja König Friedrich Auguft felbit verlangte 
4817 ein ftändifches Gutachten, „in wie weit die biöherige Ver⸗ 
faſſung der Stände überhaupt abzuändern ſey.“ In diefer Ruͤck⸗ 
fit erſchien die Herbeiziehung von 40 ehemals nicht landtags⸗ 

fähigen Rittergulöbefigern in dem Jahre 1820 als ein Fortſchritt. 
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Doch erflärten Die Stände auf denſelben Landtage, wie fie die 
Meberzcugung gefaßt hätten „daß Modificationen und Zufäte als 
fein nicht zureihen würden, den organifchen Mängeln der Lan⸗ 
desverfaffung abzuhelfen und ein zweckmaͤßiges Ganze herzuftels 
len“ und baten .daher um eine aus föniglichen Räthen und Stäns 
den zufammengefeßte Commiffion zur Beratung einer neuen Land⸗ 
tagsverfaffung. Damals wurde dies freilich abgelehnt. Es war 
"wohl vor allem die Ruͤckſicht auf die bekannten Neigungen und 
das ehrwuͤrdige Alter des Königs, was die Stände abhielt, ih⸗ 
sen Antrag 1824 nochmals zu wiederholen. Auf dem Landtage 
von 1829—-30 wurde nicht allein diefer- Antrag von Neuem und 
mit verftärkken Gründen in Anregung gebracht; die allgemeine 
Ritterfchaft bewirkte auch die Aufnahme des wichtigen Zufages 
in der Präliminarfchrift, „daß der König geruhen möge, eine alls 
gemeine Ueberficht des Staatshaushalted vorzulegen.” Wir fes 
hen, wie fo vollfommen Recht der Landtag ven 1831 hatte, 
wenn er in, Erinnerung brachte, daß die Stände ſchon längft das 
Bedürfnig einer Reform gefühlt. Er erflärte, der Landſchaft 
gehe, wenn auch die Korm, doch nicht der fefte, redliche Wille 
echter Bolfövertretung ab, 

Wenn nun In dem Entwurf der neuen Verfaffung unter 
andern die Vertretung des Bauernſtandes auf dem Landtage, 
die Wahl der Abgeordneten der Städte durch die Bürger, die 
Einführung einer gleichen Befteuerung bei Aufhebung der Staus 
erfreiheit der Ritterguͤter (gegen Entſchaͤdigung) ausgeſprochen 
iſt; wenn nunmehr erſt den Ständen die Ueberſi cht uͤber den 
‚ganzen Staatshaushalt moͤglich gemacht und ihr Recht der Steu⸗ 
erbewilligung dadurch bedeutend erweitert wurde, ſo naͤherte man 
ſich auf dieſe Weiſe allerdings den neuen Formen und Theorien 
über Verfaſſung. Doch ergab man ſich denſelben keinesweges 
voͤllig. Die ſaͤchſiſche Civilliſte fuͤhrt dieſen Namen doch nur uns 
eigentlich. Sie wird ausdruͤcklich als Aequivalent für die den 
Staatsfaffen nicht auf immer und fehlechthin, fondern auf Die 
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jedesmalige Regierungszeit des Königs uͤberwieſenen Nutzungen 
der koͤniglichen Domänengüter bezeichnet. Es wird in dem Lande 
als eine edle. Willfährigfeit der Krone betrachtet, daß fie hierauf eins 
gegangen; ihr Eigenthum aber gab fie damit nicht auf, nur einen 
Theil ‚feines Ertrages überließ fie für die Staatsbeduͤrfniſſe. Auch 
übrigens fuchte man in den meiften Källen nichtE anderes als die 
verjährten Mißverhaͤltniſſe Durch Uebereinfunft zu befeitigen. Viele 
einzelne Beftimmungen und Zufäte beurfundeten die Abficht der 
Regierung, einen ſolchen Zuſtand herbeizuführen, welcher in fich 
felbft die Bedingungen einer feftgeordneten und heilfamen Wirk, 
ſamkeit enthielte. Manches, wie Die Zufammenfegung der erften 
Sammer, war aus einer ganz eigenthümlichen Beruͤckſichtigung 
der befonderen Verhältniffe des Landes hervorgegangen. Doch 
find die meiften Beftimmungen diefer Verfaſſung wohl zu befannt, 
als daß fie Hier einer neuem Ausführung bedürften. 

An Berbindung mit der neuen Verfaſſung fiand die Bils 
dung der Miniftierien und ded Staatsrathes. Die Ges 
ſetze hieruͤber erfchienen den 7 und 16 November 1831. Diefen 
aufolge wurde das geheime Eabinet und der geheime Rath aufs 
gelöft und es traten an deren Stelle die Minifterien der Juſtiz, 
Der Kinanzen, des Innern, des Kriege, des Cultus und öffents 
lichen Unterrichts, und der auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Finanz⸗ und Steuercollegien wurden unter dem Minifterium 
der Zinanzen vereinigt, und der geſammte Gefchäftsfreis der bis⸗ 
berigen Landes: Defonomie, Manufacturs und CommerciensDes 
putation an das Minifterium des Innern überwiefen. Das bis⸗ 
herige Eollegiunr der Landesregierung wurde in ein Landesjuftiz- 
collegium, eigentlich Dberlandeögericht, und eine Landesdirection, 
Regierung getheilt, und dürfte bei der bevorſtehenden Errichtung 
von Mittelbehörden in den einzelnen Landfchaften noch mehrere 
Unterabtheilungen erhalten. Man beachfichtigte überhaupt, der 
Berwaltung einen beffesen Zufammenhang in den unteren, und 
eine geößere Vielſeitigkeit in den oberen Behörden zu verſchaffen. 


430 neber He neueſten Veränderungen 
Der Miniſterrath ſollte aus den oben erwaͤhnten Miniſtern und 
den etwa auch ohne ein beſonderes Departement ernannten vers 
antwortlichen Staatsminiſtern beſtehen; der Staatsrath, dem 
Preußiſchen nachgebildet, aus den volljäheigen Prinzen bes koͤ⸗ 
niglichen Haufes, den Mitgliedern des Gefammtminiſterii, aus 
befonderen eigens zu ernennenden Staatöräthen, und aus denjes 
nigen Perſonen, deren Zuzlehung für einzelne. @efchäfte für gut 
befunden twerden würde. j 
Die neue Städteordnungfür das Königreih Sach⸗ 

fen erfehten den 2 Februar 1832, nachdem der Entwurf derfelben 
von den einftweillgen Eommunerepräfentanten begutachtet und 
von den Pandftänden nochmald beraten worden. Sie ftimmt 
mit der revidieten Preußifchen in den meiften Puneten überein. 
Das Bürgerrecht fällt, vote in diefer, bei einem, jedoch nicht nach 
Bahlen, fondern nad allgemeinen Beſitzes⸗ ‚oder Einkommens⸗ 
Bedingungen befttimmten Eenfus, mit dee Stimmfähigfeit zuſam⸗ 
men; während in der Preußifchen Gtädteordnung von 4808 
das Bürgerrecht zwar ohne Eenfus erlangt, aber auch durch 
gewiffe Bedingungen von dee Stimmfähigkeit unterfchieden wird. 
Das Zufammentreten der ſtimmoͤerechtigten Bürger kann (mie 
in der redidirten Preußifchen) wegen befonderer Verhaͤltniſſe, in 
den oͤrtlichen Statuten, nach Ständen und Klaffen, jedoch, was 
ausdruͤcklich hinzugeſetzt wird, auf Feine Weife nach Innungen 
beftimmt toerden. Abweichend von der Preufifchen Staͤdteord⸗ 
nung find befonder® folgende Beſtimmungen: 

1.. Die Wahl der Stadtoerordneten gefchieht in Städten, weiche 
wenigſtens 200 Bärger oder mehr enthalten, duch Wahlmaͤnner, 


deren Zahl in bee Negel ein Zwanzigtheil der ganzen Zahl der 


ftimmberechtigten Bürgerfchaft betragen foll, und- welche von 


"Legteren ernannt werden. Wählbar iſt jeder fiimmberechtigte 


Bürger: Bürgermeifter und befoldete Rathsherren werden auf 

Lebenszeit erwählt; nach Beftimmung der Statuten if bei dieſen 

Stellen aud großen Theild die Eigenſchaft ald Mechtsgelcheter 
! 
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erforderlih. 2. Die Wahl der Stadträthe erfolgt theils durch 
Die Stadtverordneten allein, theils durch den größeren Bürger 
ausſchuß. Mit Ausnahme der Städte Dresden und Leipzig 
word nämlih ein größerer Bürgerausfchuß beftehen, welcher 
Die Stadtverordneten mit In fich begreifen, jedoch minder 
ſtens zweimal fo ſtark ſeyn foll als der Verein diefer Letzteren; 
die dreifache Anzahl derſelben darf er nicht uüͤberſteigen. Dies 
fer weitere: Bürgerausfchuß wählt die Stadträte, berathet und 
entfcheidet über Veräußerungen von Grundſtuͤcken und Gerechtſa⸗ 
men die der Gemeine zuftändig find, über Erwerbungen derſelben 
Art, Aber Yufnahme von Schulden, Abänderumgen in der Vers 


faffung u. f. m. 3. Die Bezirkseingeſeſſenen koͤnnen unter obrig⸗ 


keitlicher Autorität über Bezirksintereſſen gemeinſame Befchtüffe 
faffen. 4. Endlich iſt die Deffentkichkeit: der Sitzungen den 
Stadtverordneten anheimgeſtellt. Die einſtweiligen Commun⸗ 


repraͤſentanten von Leipzig hatten ſchon biöher ihre Gigungen: 


oͤffentiich gehulten. Jetzt iM die Deffentlichfeit namentlich von 
den Dresdner Stadtverordnesen beikebt worden. Es war wohl 
ein natuͤrliches Gefuͤhl, welches dahin führte. Wie wollen, fagte 
mar, dab unſere Bürger felbft wahrnehmen, in welcher Weiſe 


wir ihre Angelegenheiten verwalten. — Der Borbehalt einer zeite 


weifen Entsiehung „dee Staͤdteordnung bei gewiffen ausdruͤck⸗ 
ih beftimmten Vergehen, oder bei einem dem Zweck widerfpre 
chenden · Verhalten der Gtadtverordneten, ift auch in das fächfis 
ſche Gefeg aufgenommen worden. Indeſſen Hat man auch die 
Errichtung und Einäbung der Communal garden In den Städ- 
ten auf das eifrigfte betrieben; obwohl es noch nicht entfchieden 
ſeyn möchte, daß der Dienft, den fie leiten, — ein Dienft der we 
nigſtens ſchwerlich eigentlich milltaͤriſch ſeyn kann, — dem Aufs 
ward von Zeit und Koſten entſprechen wird, den fie verurfachen. 

Es folgte am 17 März; 1832 das Geſetz Aber Abloͤſun⸗ 
gen und Gemeinheitsrheilungen, womit zugleich der noch 


. 
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zugleich die Egenſchaft einer Cpastofe für. den Landmann ass 
nahme, 

Dies find die wichtigſten Gefege, welche in neuerer Zeit 

in Sachfen erfchienen find. Wir bitten um Nachſicht, wenn 
wir, von der Sache fortgezogen, bei den neueften etwas länger 
verweilt haben, als bei den früheren. 

Kaffen wir fie zufammen, fo bemerfen wir bald, daß die 
Grundelemente des Staates: Bauerfchaften und Städte, Stände 
und Verwaltung, allefammt eine durchgreifende Erneuerung er⸗ 
fahren haben. 

Wir find weit entfernt, uͤber den Werth oder Unwerth aller 
diefee Aenderungen abfprechen zu mollen; auch find fie noch 
nicht vollendet. Da die Gteuerfreiheit der Rittergüter gegen 
eine noch zu ermittelnde Entſchaͤdigung aufgehoben wird, fo bes 
Darf man eine® neuen Steuerſpſtems. Man bereitet ed vor. 
Noch einige andere Geſetze, ‚hören wir, find im Werke. Wan 
fucht ſich aller im Lande vorhandenen Fähigkeiten dazu zu bes 
dienen. Bel der Eröffnung eines ‚neuen ftatiftifchen Vereins in 
Dresden hob ein Minifter hervor, diefe Aufgabe beftehe unter 
andern auch darin, der Regierung, melche überall zu helfen be 
reit ſey, durch geeignete Meittheilung zu Hülfe zu fommen. Go 
wird man noch gar manchen Verfuch zu machen, manche Arbeit 
zu vollenden haben, und es wird Erfahrungen Foften, ehe man 
zu dem Gefühl der Ruhe und Gtetigfeit gelangt, welches einges 
lebte Verhättniffe gewähren. 

Erinnern wir uns hiebei aber der Frage von der wir aus⸗ 
gingen, fo koͤnnen wir ſie, deucht uns, ohne Schwieriskei be⸗ 
antworten. 

Es hat Unruhen in Sachfen gegeben. Staͤnde And verfam: 

melt und bedeutende Reuerungen gemacht worden; jedoch fehlt 
viel daran, dag man damit auf den Weg eigentlicher Ummälzung, 
welchen alles gefährdet, eingetreten toäre. 

Man hat einmal große Rechnung gehalten; man hat Band 
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fehteben. Tem Verpflichteten bleibt in den meiften Faͤllen ans 
heimgeftellt, ob ee Eapitals oder Rentenzahfung vorziehe, bei 
Abloͤſung der Dienftbarfeiten kann auch Land abgetreten werden. 
Ungemeffene Dienfte koͤnnen ſowohl in dem Falle als außer dem Falle 
der Abloͤſung in gemeffene verwandelt werden. Bei @rmittelung des 
Berthes der Baͤufrohnen werden nur die als Folge allmähligen Zeit: 
verfalles nothwendig werdenden Ausbeffeerungen und Reubaue mit 
einem Abzug von zehn Procent In Anfchlag gebracht, während 
dabei alle durch Feuer, Wafler, Krieg u. ſ. w. herbeigeführten 
Bauten ganz außer Anſatz geblieben find. — Erbpachtgrundſtuͤcke 
koͤnnen gegen Erhöhung des davon zu entrichtenden Canons um 
den ZOften Theil in gewöhnliche (nicht Erb⸗) Zinsguͤter verwan⸗ 
deit, dieſer Zins aber nur mit beiderfeitiger Einſtimmung abge 
loͤſt werden. An Erbzinsgrundſtuͤcken kann der Befiger das volle 
Eigenthum dadurd erwerben, daß er eine Erhöhung des jaͤhrli⸗ 
hen Erbzinfes um drei Procent übernimmt. Auch dieſer Zins 
Tann, aber nur wenn er in Raturalabentrichtungen, nicht wenn 
es in Geld beſteht, auf einſeitigen Antrag abgelöft werden. — 
Dei Abloͤſung der Lehnmaare ift die Zahl der Faͤlle vermindert; 
wo der Betrag der Lehnwaare nach dem Werthe des Grund» 
ſtuͤcks wovon fie zu geben, fich richtet, werden zwanzig Procent vom 
Werthe des Grundſtuͤcks in Abrechnung gebracht. — Bei Abldfung der 
Dienftbarkeiten und Hutungsgerechtigfeiten wird die Durchſchnitts⸗ 
zahl des in den leuten zwoͤlf Jahren aufgetriebenen Viehs angenommen. 

Fuͤr die Ablöfungen und übrigen Auseinanderfegungen bes 
ſteht erſtens eine Generalcommiffion (vier Raͤthe und ein Praͤſi⸗ 
dent vom Staate befoldet). Dieſe macht in einer öffentlichen 
Bekanntmachung eine Anzahl von Männern nahmhaft, die zur 
Uebernahme des Geſchaͤfts geeignet und geneigt find. Die Be: 
theiligten find jedoch bei ihren Worfchlägen auf die in biefem 
Berzeichniſſe Senannten nicht beſchraͤnkt. Es Tann, fofern alle 
Betheiligte beiſtimmen, auch der Gerichtsvermwalter auf dem Gute, 
welches die Auseinanderſetzung betrifft, vorgefchlagen werden. 


HR cher. die nestelen Vertuderungen 


Die auf Die eine oder andere Weife gewählten Beamten, bilden 
die Specialcommiflion, in dee Regel aus einen Rechtes und eis 
nem Wischichaftsverfändigen befiehend. Die Specialcommiſſion 
* arbeitet gebührenfrei und erhält Diäten. 

Eine weſentliche Erleichterung für die Ausführung des Ges 
ſetzes foheint nun aber In der gleichzeitigen Errichtung einer 
Landrentendanf zu liegen; der Berechtigte tritt die Ablöfunges 
zente dem Ötaate ab, um Dagegen mit Janenlaſſung von zwei 
drittel Procent einen mit 33 Procent zu Capital erhobenen Ren- 
senbrief zu erhalten. Tritt zum Beiſpiel ein Berechtigter vier 
Thaler Rente der Rentenbanf ab, fo erhält er dafuͤr einen mit 
34 Procent zu verzinfenden Rentenbrief, über den er dann wills 
kuͤrlich verfügen kann, während der Staat vom VBerpflichteten 
die jährliche Rente von vier Thalern zu empfangen bat. Die 
übrigbleibenden 3 Procent follen, infoweit fie nicht zur Dedung 
der Regierungsfoften und der Verluſte an verfpäteten Renten: 
jahlungen und inegigibein Reften zu verwenden find, zur Bildung 
eines Tilgungsfonded angelegt werden, wodurch nach ſpaͤterhin 
noch befannt zu machenden Beundfägen die fucceffive Entlaſtung 
der verpflichteten Grundſtuͤcke von den darauf haftenden Renten 
hewirkt wird. Jedem Mentepflichtigen fteht übrigens frei, nach 
vorhergegangener Anmeldung duch Baarzahlungen fein Renten⸗ 
capital ganz oder zum Theil abzutragen. 

Bon den Mentenbriefen gilt alles, was die, Geſetze über ans 
dere Saͤchſiſche Staatspapiere beftimmt haben. Da mit Mächs 
ſtem die Saͤchſiſchen Steuers@reditcaffenfcheine von vier auf drei 
Procent Herabgefegt werden fallen, fo .baben fogar die Renten⸗ 
briefinhaber einen um 3 Prorent Höheren Zinfengenuß zu beziehn. 

Bon diefer Landrentenbank verfpricht man ſich, daß fie den 
Saͤchfiſchen Landbau recht in die Höhe bringen werde. Den 
meiſten @ätern fehlte es an einem gehbrigen Betrieb6capitale, um 
geoße, fruchtbringende Verbeſſerungen vornehmen zu koͤnnen. Ue⸗ 
berweiſen nun die Qutebeſitzer ihre Renden ar die Rentenbauf, 
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fo koͤnnen fie ſowohl für folche Zwecke, ale auch zur Beſtreitung 
der durch die Abloͤſung verurſachten Koſten der neuen Einrich⸗ 
tung (um mehr Pferde und das dazu noͤthige Geſchirr anzu⸗ 
ſchaffen, Ställe zu bauen u. dgl.) ſich ſogleich ein tuͤchtiges Capital 
auszahlen laffen. Ferner verfchafft die Rentenbank der Abloͤſung 
einen feften Eredit, und jeder Gutsbefiger fchreitet mit größerem 
Vertrauen zu derfelben; indem Ihm zue Sicherheit der Rente 
ſaͤmmtliche Bauergüter Sachſens als Hypothek eingefegt find. 

Somit wird die große Billigkeit, mit welcher nach dem Saͤchſi⸗ 
ſchen Geſetz die Dienſte abgeldſt werden, durch die Sicherheit, 
welche der Staat fuͤr Rente und Abloͤſungscapital gewaͤhrt, durch 
die Leichtigkeit uͤber das ganze Capital ſofort verfuͤgen zu koͤnnen, 
wiederum für den Berechtigten aufgewogen. 

Wollte man die Sächfifche Rentenbank mit dem Preußifchen 
Pfandbriefſyſteme vergleichen, fo liegt allerdings auch dem Saͤch⸗ 
ſiſchen Geſetz die Abſicht mit zu Grunde, den Gutsbeſitzer in 
feinem landwirtbfhaftlichen Gewerbe mit hinreichendem Kapital 
zu unterfihgen. Da aber nach dem Sächfifhen Rentenbanfges 
ſetze neue Rentenbriefe jedesmal nur auf den Grund wirklich an 
Die Banf überwiefener Renten ausgeſtellt werden, fo hat dies 
Syſtem an fih mehr Garantie der Rothwendigkeit, auch fann 
ihm nicht. die allzumweite Ausdehnung gegeben werden, welche .bei 
den Preußiſchen Pfandbriefen oft nachtheilig gewirkt hat. Hie⸗ 
von abgefeben foll aber die Rentenbanf nicht nur die Gutsbe⸗ 
ſitzer, fondern auch die bisherigen Froͤhner unterflügen. Man 
wird nicht nur die etwanigen Ueberſchuͤſſe diefer Bank (herfoms 
mend von jenen 3 Procent, welche fie erhält) zur allmäligen 
Tilgung der Rentenbriefe verwenden; es foll auch mit den Stäns 
den noch in Zufunft über ‚andere der Rentenbank zu verſchaf⸗ 
fende Tilgungsmittel Berathung gepflogen werden. Wir hören, 
der Plan gehe auch dahin, daß -ein abgelöfter Sröhner, welcher 
zum Beifpiel ftatt jährlich 30, Thaler Rente 40 zahlt, nach ei—⸗ 
nem gewiſſen Zeitraum ganz frei würde; wonach die Reutenbanf 
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zugleich die @igenphaft einer Sparkeſe für den Landmann ans 
nahme. 

Dies find die wichtigſten Gefege, welche in neuerer Zeit 

in Sachfen erfchienen find. Wir bitten um Nachſicht, wenn 
wir, von der Sache fortgegogen, bei den neueften etwas länger 
vermweilt haben, al8 bei den früheren. 

Faſſen wir fie zufammen, fo bemerfen wir bald, dab die 
Grundelemente des Staates: Bauerfchaften und Städte, Stände 
und Verwaltung, aflefammt eine durchgreifende @rneuerung er: 
fahren haben, 

Wir find weit entfernt, über den Werth, oder Unwerth aller 
dieſer Aenderungen abfprechen zu mollen; auch find fie noch 
nicht vollendet. Da die Steuerfreiheit der Nittergüter gegen 
eine noch zu ermittelnde Entfchädigung aufgehoben wird, fo bes 
Darf man eined neuen Steuerfofiend. Man bereitet es vor. 
Noch einige andere Gefege, ‚Hören wir, find im Werke. Man 
fucht ſich aller im Lande vorhandenen Fähigkeiten dazu zu bes 
dienen. Bei der Eröffnung eined neuen ftatiftifchen Vereins in 
Dresden hob ein Minifter hervor, diefe Aufgabe beftehe unter 
andern auch darin, der Regierung, welche überall zu helfen bes 
veit ſey, durch geeignete Mitteilung zu Hülfe zu Fommen. So 
wird man noch gar manchen Verſuch zu machen, manche Arbeit 
zu vollenden Haben, und es wird Erfahrungen foften, ehe man 
zu dem Gefühl der Ruhe und Gtetigfeit gelangt, welches einges 
lebte Verhaͤltniſſe getwähren. 

Erinnern wir uns hiebei aber der Frage von der wir aus⸗ 
gingen, fo Pönnen wir fie, deucht uns, ohne Schwierigkeit be= 
antworten, 

Es Hat Unruhen in Sachen gegeben. Stände find verfams 

melt und bedeutende Neuerungen gemacht worden; jedod fehle 
viel daran, daß man damit auf den Weg eigentlicher Ummälzung, 
welcher alle& gefährdet, eingetreten märe. 

Man hat einmal große Rechnung gehalten; man hat Hand 
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an die alten Miſkraͤuche. gelegt; allein es „war. hochſt nothiwens ' 
Dig. Hierauf hat man, nicht felten nach erprobten Beifpielen, 

Die nächften dringendſten Bedürfniffe zu erledigen gefucht, und 
den einmal vorhandenen Elementen ded Staates wieder Raum 
verichafft, fih ihrer Natur gemäß zu entwickeln, ohne fich gerade 
darum den gefährlichen Doctrinen, weiche das Fahrzehent beherr⸗ 
fchen, In die Arme zu werfen. Man hat nur nachgeholt, was 
verfäumt worden; die Grundlagen des Beftehenden hat man uns 
erfchüttert gelaſſen. ine mohlthätls erwärmende Regfamfeit 
iſt an die Stelle der alten Erftarrung getreten. 

Es if ein gutes Zeichen von dem gefunden Sinne unferer 
norddeutfchen Landsleute, daß fie die ungefeglichen Bewegungen 
zu erdrücen wiffen, darauf aber ernſtlich und befonnen ‚an. die, 
Verbeſſerungen der Uebelftände welche. dieſelben. — 
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Das preußifche Zoltwefen. 


Vlietgehn Jahre find bereits Verflofen, ſeit das prenfifdre 
Steuergefeß von 26 Mai 1818 ins Leben trat. Die Beſteue⸗ 
rung des Verkehrs mit dem Auslande, deren Umfang und ers 
men es beftimmt, erfchien nirgend laͤſtig und unbillig, wo Preu⸗ 
fens Gebiet von großen Staaten begrenzt wird, die längft von 
Zoll s Linien umfchloffen waren, oder wo früher bereits das ältere 
peeußifche Zoll: und Accifefpftem beftand. Die ganze Küftens 
firedde von der Mündung der Peene bis zum Ausfluffe des kuri⸗ 
ſchen Haft — die lange Grenze mit Rußland vom Dftfeeftrande bei Pos 
langen bis an das Gebiet der neuen Republik Krakau — die feit acht⸗ 
zig Jahren unveränderte Grenze mit den öftreichifchen Staaten vom 
Einfluſſe der Przemza in die Weichfel bis zur Tafelfichte an den 
Marken der DOberlaufig — alle diefe weiten Strecken mit- ihren 
vielbefuchten Häfen und ftarfbefahrenen Handelsſtraßen empfan⸗ 
den nur eine Erleichterung, als die zahlreihen Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhrverbote verſchwanden, die hohen und ſchwankenden Steuer⸗ 
füge etmaͤßigt und feftgeftellt, die zahllofen Börmlichkeiten und 
Eontrolen vereinfacht wurden. Dieſes Ereigniß war fo wenig 
unerwartet, es erfchien fo ganz als die nothwendige, felbft viels 
leicht als die verfpätete Krucht einer in den Stürmen der Zeit 
gereiften Regierungekunft, daß Feine Bermunderung darüber kant 
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wurde, und ſelbſt der Dun dafuͤr nicht zunt Warte Bam... An 
der neuen Grenze des. preußlichen Staats in Suͤden und Ka 
fen, Yon Saargemänd in Lothringen bis an die Grafſchaft Beats 
Beim im Koͤnigreiche Hannover, trat den franzöfffchen und nie« 
derländifhen Zoll⸗Linlen, welche bald nach dem Friedensſchluſſe 
von 1815 gebildet wurden, erft im Herbſte 1818 das neue: pireuz 
Bifche Zollſyſtem gegenuͤber: es erfehien in dieſtr Steflung fü 
wenig hart oder auch nur unbillig, daß vielmehr Fein geringen 
Theil der Nheinländer auch In dieſer Ruͤckſicht einiger Zeit be⸗ 
durfte, um die ungemohnte Milde der neuen Regierung von Schwaͤthe 
unterfcheiden zu lernen. Aber in den mehr als zwanzig Deutz 
ſchen Bundesftaaten,; die zwiſchen der Hauptmaſſe des preußi— 
ſchen Staats und feinen weſtlichen Provinzen liegen, entſtand eine 
bange Erwartung bei der erſten Kunde von dem neuen Zollge⸗ 
fetze, doch gemildert durch den Glauben, daß es unausfuͤhrhar 
ſey. ME jedoch dieſer Glaube vor der Wirklichkeit zerrann, ewd 
ſcholl ein Schrei des Entſetzens: Zungen und Federn vereinigten 
fid, um diefe Neuerung für den unerhörteften Angriff auf die 
natürliche Freiheit des Verkehrs zu erklären. Je reicher m 
mannigfaltiger Bildung eben diefe Gegend Deutſchlands ift, mb 
je lebendiger daſelbſt Wort und Schrift ſich erheben; um befte 
wirkfamer übeetäubten die Aeußerungen, welchen fih chre Berbts 
kerung überließ, : jede Betrachtung aus aligemeineren Anfichten; 
Wir es auch bis dahin unmöglich geblieben, auf:einem Boden, 
wo die Landeshoheit faſt mit jeder Peftftation und Häufig oͤfter 
noch mechfett, Zolle Linien zu bilden: fo hätten Doch Die Wort: - 
führer ſich erinnern follen, daß alle große Staaten fängft mit 
ſolchen Linien umgeben waren. Auch Preußen hatte fer mehr 
als einem Menfchenalter die feinigen, und dieſe wurden nur dor⸗ 
gerheft, als die Grenzen des Staats fich erweiterten. Geine zer⸗ 
fireute Lage hatte ihm ſogar laͤſtigere Kormen aufgenöthigt, als 
andere Regierungen bedurften; und es war eben ein weſentlicher 
Borzug des neuen Zollgeſetzes, daß es ben Bortheil einer beſſern 
29 * 
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Begrenzung, die Preußen im letzten Frieden erhielt, im weiteſten 
mifange zur Vereinfachung feiner. Steuervetfaffung benutzte. Bis 
dahin war jede einzelne Stadt von befonberen Schranfen umge⸗ 
ben, die zur Sichesftellung der Zölle und Verbrauchs: Abgaben 
dienten: aller 'Dandel war In Die Städte gewicfen, und nur mit 
Begleitſcheinen det Acrifeamter konnte felbft der Verkehr von 
EStadt zu Stadt betrieben werden. -Dem neuen Zollfofteme ‚ges 
nägt die Bewachung der äußeren Grengen;.-der Werkehr im In⸗ 
nern ift frei, und jedes Gewerbe Bann ebenſowohl in Kirchen 
and. Dörfern; als in Ben Städten :berrieben werden. : Alle diefe 
Befrriunger::trdtin in. demſelben Augenblicke ein, wo die Lande 
zwiſchen der Elbe und’. Wefer. von den: hitterfien Klagen über 
den. unerhörten und :beifpiellofen Druck des. neuen preußischen 
Zollſyſtems wiebechalltn, und Alles erlaubt. erfchien,. mas zur 
Beteitelung feiner Zwecke dienen konnte. Als dieſe Klagen frucht⸗ 
los blieben, dieſe Verſuche zu widerſtreben nur wirkſamere An⸗ 
ordaungen hervorriefen, erſchien ein Anfchließen an dieſes fo hits 
ter getadelte Syſtem anfangs als eine traurige Nothhuͤlfe, ſpaͤ⸗ 
ter als ein Beduͤrfniß der Zeit, endlich vielleicht ſchon als ein 
wohlthaͤtiger Fortſchritt in der Regierungskunſt. Indem die Mein 
nung ſich in dieſer Richtung entwickelt, waͤchſt die Nothwendig⸗ 
keit, ſich uͤber Preußens Abſichten bei der Aufſtellung ſeines Zoll⸗ 
ſoſtems zu unterrichten. Sind dieſe Abſichten nur ſolche, die 
jede Regierung hegen ſollte; find die Mittel, fie zu erveichen, ver⸗ 
Kändig gewählt: fo "fürdert jeder Nachbarſtaat nur fein eignes 
Intereſſe, indem er durch Beitritt zu dem preußifchen Bolfpfeme 
ſich die Vortheile deſſelben aneignet. 

In der That: iſt die Abſicht, Einkommen zu erheben oder 
zu fihern, ebenfomohl die Grundlage der preufifchen Zollgefege, 
- als jeder Steuerverordnung überhaupt. Einer fehe allgemeinen 
Erfahrung gemäß wird ein Beitrag von vier bis fünf Tha⸗ 
lern jährlidy von jedem Einwohner durchfchnittlich erfordert, um 
bie Koften der Öffentlichen Anſtalten zur Mufrechthaltung des Kul⸗ 
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tteftanlied. zu beſtreiten, morin Deutfchland; ſich dermalen beñn⸗ 
Det. Wo weniger gegeben. zu werden ſcheint, liegt es nur darin, 
daß entweder die Regierung einen Theil der Erwerbsmittel deg 
Landes eigenthüntich beſitzt, und in der Form von Domänen 
und nupharen Regalien zus Gewinnung von Einkommen bewirth⸗ 
ſchaftet; oder daß WVieles, das auf oͤffentliche Koſten beſchafft 
werden muß, nicht durch die Regierung unmittelbar, ſondern 
durch Drtögemeinen. oder andere Corporatlonen beſorgt wird, 
Sparcommiſſionen und ſtaͤndiſche Berathungen erzielen weſentlich 
Sein andered Ergebniß: je genauer der öffentliche Bedarf erforfcht 
wird, deſto größer zeigt er. ſich; und die Höchiten Abgaben be; 
fichen eben in den. Staaten, worin die Steuerbewilligung aus 
der Berathung von Rational» Repräfentanten hervorgeht. Daß 
die Anſichten über die Dringlichkeit oder Entbehrlichkeit einzelner 
Bervendungen. öffentlicher Gelder verfchieden find, liegt in der 
Verſchiedenheit der menfchlichen Anfichten überhaupt: Regieruns 
gen werden eben ſowohl, wie Hausvaͤter, hier der Verſchwen⸗ 
dung, dort der Knickerei befchuldigt. Jede Regierung hat das 
unverfennbarfte Intereffe, den möglichft hoͤchſten Grad von Si⸗ 
cherheit, Kraft, Würde und Annehmlichkeit des Lebens mit dem 
mbglichft mindeſten Aufmand zu verſchaffen: der Verſtand und 
der gute Mille, womit der Erfuͤllung diefer Aufgabe nachgeftrebt 
wird, .muß in der Nation felbft feyn, woraus die Regiernng ihre 
Diener zu Roth, ımd That ntnimmt, und worin alle Gedeihen 
der Öffentlichen Angelegenheiten nicht minder yon dem Verſtande und 
der Redlichkeit, womit die Geſetze befolgt werden, ald von der Einz 
ſicht und dem Wohlwollen abhängt, womit fie gegeben wurden. 
Wäre wohrhafte Bildung fo ganz allgemein, daß jeder Haus⸗ 
pater die Nothwendigkeit erkennt, feinen Beitrag zur Unterhals 
tumg der Anſtalten, worauf die Möglichkeit des Zufammenichene 
in eechtlichen und ſittlichen Verhältniffen, die Möglichkeit alles 
fichern Erwerbes und Genuſſes beruht, chen fo bereitwillig und 
unerlaßlich zu, leiften, als er deu Aufwand für Nahrung, Woh⸗ 
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des beisiichen Reicht große Maſſen von twepiorn vad füheurer 
peifhen, Erzeugniſſen verzehrt, als indiſchen Rohrzucker, Thee, 
Kaffee, Gewuͤrze, Wein, Tabak, Dlivens und Palm⸗Oel, Ro 
nen und Drangen, werben auch diefe beim Eingange verſteuert 
werden müfen. 

Im preußlſchen Stoate find nur bie Bereitung von gegohrp 
nen Getränfen mittelft der Dekillation, oder mittelſt der Jafu⸗ 
fion von Braumalz, die Erzeugung von Moft aus Trauben, der 
Anbau von Tabak und die Bereitung von Kochſalz Gegenftände 
einee allgemeinen Beſteurung: die Zoll, Linie muß nun verhuͤten, 
dag gleichnamige Erzeugniſſe vom Auslonde zum Nachtheile die⸗ 
fer intändifchen Steuern unbelaßet eingehn. Auch im preußilchen 
Staate iſt der Verbrauh von teopifchen und füdeuropäifchen 
Erzeugniſſen beträchtlih, wenn auch verxhaͤltnißmaͤßig gegen dic 
BVolfözahl. in viel geringerem Maaße, als im britiſchen Reich: 
Daher die Beſtenrung des Zuckers und Syrops, des Kaffees, 
Kakaos und Thees, der Gewürze, der Rofinen, Sorinthen, Oran⸗ 
gen und andrer Suͤdfruͤchte. Wein und Zabaf vom Auslande 
eingehend, find fogar in beiden Beziehungen wichtige Beſteurungs⸗ 
Gegenftände. Die preußische Regierung erhebt von dem Galjs 
verbrauche jest beinahe fünf Millionen, . von der Branntweinbe⸗ 
veitung eiwa 4%, von dem Braumalze 14, vom inländifchen Wein⸗ 
und Tabaksbaue faum 4, von dieſen Artifeln zufammen. alſo 
gegen eiif Millionen Thaler: die Moͤglichkeit dieſer Hebung 
beruht ebenſowohl auf der Umgebung des Staat? mit ZollEinien, 
als die Einnahme von @infuhrabgaben auf ausländifche Erzeug⸗ 


u niffe, die Bei weiten dem größten Theile nach vom Zucker nebſt 


Syrop, Wein nebft Rum und Branjpramntmein, Raftee uud 


Tabafsblättern aufkommt. 

Das Einfonmen, welches durch die Auffiellung von zZou⸗ 
kinlen an den Grenzen gewonnen und geſichert wird, iſt alſo 
keinesweges bloß auf den Ertrag der Einfuhrabgaben beſchraͤnkt: 
ein Staat, der gar Feiner ausländifchen Genußmittel bedürfte, 
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ben auf das Pänffache zu erhoͤhen, und mithin die aaͤnzliche 
Unausfuͤhrbarkeit des Gedankens, ein Erheben monatlicher feſter 
Beitraͤge aller Hausvaͤter an die Stelle des gefammten Steuer 
wefens zu fegen, liegt bei weitem mehr ‚in den Verhaͤltniſſen ber 

gehildeten Stände, old in der Stellung der großen Maſſe des 
Volks, Daß die Schaar dee Handarbeiter in arbeitsfähigen Zur 
Rande erhalten werde, ift ein allgemeines Beduͤrfniß, weil daß 
Cinkommen der Nation weſentlich auf dem Erfolge ihrer Arbeit 
beruht. Iſt derjenige Theil der Sucht ihrer Arbeit, ber ihr 
unter der Benennung „Arbeitslohn” überlaffen wird, zu ges 
xing, um davon zu beftehn: fo muß der fehlende Bedarf unter 
der, Benennung :„Almofen” zugefchoflen werden. Wie fehr eine 
folche Vertheilung aber auch die Abhängigfeis der niedern Stände 
vermehrt, und den höhern mithin die Leitung derfelben ſcheinbar 
wenigſtens erleichtert: fo ift es dennoch eine fehr fchlechte Polis 
tif, die Leitung ‚der großen Maſſe des Volks lieber auf die Noch, 
old auf eine Bildung zu gründen, die Verftand und Sittlichkeit 
auch in diefem Kreife erzeugt. Abgeſehen von den hoͤchſt ernſten 
und folgereihen Betrachtungen, welche von dieſer Unficht aus 
überhaupt ſich aufdringen, mag hier nur zur Erwägung anheim 
‚geaeben werden, daß die große Mehrzahl der rechtlichen und 
fleigigen Sandarbeiterfamilien in den gebildetern und wohlhabey⸗ 
dern Gegenden Deutſchlands fehr bereit fenn dürfte, möchentlig 
einen Viertel: Thaler zur Unterhaltung ‚einer Anftalt zu zahlen, 
Die ihr einen wächentlichen Arbeitslohn von ‚Drei Thalern für dig: 
jenigen Arbeiten ſicherte, welche von ſaͤmmtlichen Familiengliedern 
snfammengenommen, Die Woche dur mit einer Anſtrengung 
erzeugt voerden, wobei Ausdauer, Gefühl des Wohlſeyns, und 
Erinnerung, daß der Menſch nicht vom Brote allein lebe, noch 
möglich bleibt. Man verfuche zu Marktpreifen zu veranjchlagen, 
was eine Handarbeiterfamilie, im Ducchfchnitte aus fünf Perſo⸗ 
nen befiehend, an Erzeugniſſen und Dienften, woher und in 
weicher Geſtalt fie diefelben ſich verſchafft, mwürklih zum noths 


anbrhtut, IR eine Meinigkeit: denn Memand wrd auch nur eim 
GSpaiterfohftt ind nahe &usland unternehmen, um etwan einige 
Groſchen Eingangsgedühr zu erſparen. Blieben aber: principiens 
mößig Eiafuhren zum eignen Bedarf unverfteuert, . fo wuͤrden 
ſich bald an den Grenzen Speculanten niederlaffen, die ſich zum 
lohnenden Befchäfte machten, in Ründlich wiederholten Verkehr 
große: Maſſen in Vierteigenmern: vertheilt einzuführen. So ent 
Reht die Rorhmendigfeit- eines‘ Pleinlichen Verfahren , das die 
Neglerungen eben fo fehr als den rechtlichen Verkehr beiäftigt. 

Bor Allem aber find es die Selbfifucht und der Brotneid 
der Gewerbtreibenden aller Art und im weiteſten Umfange des 
Worts, die bei dem zeitigen Rulturftande dem Zollweſen Maaß⸗ 
regeln beimifchen, welche bemfelben eben fo fehr im Srundſatze 
entgegen, als fie der Wusführung Hinderlich find — Magßregeln, 
welcher noch Feine Regierung ſich bat entziehen fönnen, fo we⸗ 
nig auch. einer derfelben ihre Verderblichkeit unbekannt bleiben 
mochte. . 

Dffenbar liegt ein WBiderfpruch darin, einer Anſtalt, deren 
Zweck es if, Einkommen zu febaffen, die Erhebung von Steuern 
aufjutragen, deren Iweck um fo mehr verfehlt wird, je mehr fie 
wuͤrkliches Einfommen gevoähren. Gleichwohl ift es fo gewoͤhn⸗ 
Ikh, das Zollmefen in einen ſolchen Widerfpruch zu verwideln, 
daß endlich der eigentliche Zweck deffeiben von demjenigen ſeibſt 
verkannt werden konnte, welche beſonders gründlich darüber zu 
urtheilen vermeinen. Der Grundherr ſucht eine Erhoͤhung feiner 
Bodenrente durch eine kuͤnſtliche Erhöhung des Preiſes der Bo⸗ 
denerzeugniſſe zu erreichen. Je weniger Kapital, Cinſicht and 
Aufmerkfamkeit ee befige, um dem Boden reichere Ernten abzu⸗ 
gewimen, die Kulturarbeiten fruchtbarer, die Transporte wohl 
fellee zu machen, um deſto mehr iſt er beftvebt, fremde Zufuhren 
abzuhalten: feine dringenden Vorſtellungen koͤnnen nicht leicht 
gänzlich zuraͤckgewieſen werden. Bat er auch im preußiſchen 
Staate deu Regierung keine beitifche Kornbill, Beine framoͤſiſche, 
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Felt eines ſolchen Zuſtandes als ein Morgenttaum unerfahenee 
Jugend erſcheint, obwohl der Verfaſſet dieſes Aufſatzes ihhn im 
6Gſten Jahre eines mannigfaltig bewegten Lebens traͤumte. 
In welchem Maaße ſchwierig es iſt, auf direftem Wege 
dur feſte Beiträge erheblihe Summen von den hoͤhern Klaſſen 
dee Geſellſchaft aufzubringen, geht daraus hervor, daß die drei 
er ſten Abrfellungen der preußiſchen Kiaſſenſteuer nur vier 
Prozent oder 15 des ganzen Ertrages dieſer Steuer entrichten, 
obwohl die Säge von 12 — 8 und 4 Thälern monatlich wahrlich 
nicht zu niedrig erfcheinen koͤnnen, und obwohl wahrfcheinfichft zu 
viel, gewiß aber nicht zu wenig Familien in diefe Höchften Steuer: 
abtheitungen verfett worden find. Solchergeftalt wird den Re 
gierungen die ihnen hoͤchſt laͤſtige Nothwendigkeit aufgedrungen, 
auf‘ indireftem Wege, vornehmtich durch Verbrauchs: Etcuer, den 
größten Theil des offentlichen Bedarfs herbeizufchaffen; und zwar 
in ſolchem Maaße, daß die ausgebildetſten Steuerſyſteme, das 
britiſche, das niederlaͤndiſche, das der nordametikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten, gerade diejenigen' ſind, die bei weitem den größten Theil 
des Staats⸗Einkommens durch indirekte, namentlich Verbrauch: 
Steuern aufbringen. Aber ein ſolches Steuerſoſtem ift aus ef: 
nem ziofefachen Grunde nur mittelit: einer Umfchliegung deß 
Steuergebietd durch Zoll⸗Linien auszuführen: erſtens nemlich, 
damit nicht unverſteuert vom Auslande eingeführt werde, toat, 
einer Steuer unterliegt, wenn es im Inlande erzeugt wird; und 
zweitens, weil einige Gegenftände des allgemeinften Verbrauchs, 
die‘ ſich vorzüglich zur Beſteurung eignen, ganz oder doch groͤß⸗ 
tentheils auslaͤndiſchen Urſpruigs find: So lange die britiſche 
Regierung alles beſtenert, was im Lande nur Im Großen mit 
Bortheil erzeugt werden kann, wie Bier, Branntwein, gedruckte 
Zeuge, Leber, Papier, Glas, Seife, Dach⸗ und Mauerziegel: fo 
lange dürfen auch die gleichnamigen ausländifchen @ryeugniffe 
nicht eingebracht" werden, ohne miindeften® eine gleich hohe 
Steuer zu zahlen: und fo lange die wohlhabende Bevoͤlkerung 


Anöeingt, Mi eine Meinigkeit: denn Memand wird auch nur. eime 
Gpajterfehtt ind nahe Ausland unternehmen, um etwan einige 
Grofchen Eingangsgebuͤhr zu erſparen. Blieben aber: principiens 
mßig Einfuhren zum eignen. Bedarf unverſteuert, ſo wuͤrden 
ſich baid an den Grenzen Speculanten niederlaſſen, die ſich zum 
lohnenden Geſchaͤfte machten, in ſtuͤndlich wiederholten Verkehr 
große Maſſen in Biectelentnern: vertheils einzufuͤhren. So .ents 
ſteht die Nothwendigkeit · eines kleinlichen Berfahrens, das die 
Negierungen eben fo ſehr als den rechtlichen Verkehr belaͤſtigt. 
Vor Allem aber find es die Selbſtſucht und der Brotneid 
der Gewerbtreibenden aller Art und im. weiteſten Umfange des 
Worte, die bei dem zeitigen Kulturſtande dem Zollweſen Maaß⸗ 
regeln beimifchen, welche demfelben eben fo fehr im Brundfage 
entgegen, als fie der Ausführung Hinderlih find — Manfregeln, 
weicher noch feine Regierung ſich bat entziehen koͤnnen, fo we 
nig auch. einer derfelben ihre ‚WBerderblichkeit unbekannt bleiben 
mochte. Ä Ä | 
Dffenbar liegt ein Widerfpruch darin, einer Anſtalt, bern 
Zoe es ift, Einkommen zu fehaffen, die Schebung von Steuern 
aufjutragen, deren Zwec um fo mehr verfehlt wird, je mehr fie 
wuͤrkliches Einfommen geroähren. Gleichwohl ift es fo gewoͤhn⸗ 
Uch, das Zollweſen in einen ſolchen Widerfpruch zu verwickeln, 
daß endlich der eigentliche Zweck deſſelben von demjenigen feibk 
verfannt werden fonnte, weilche befonderd gründlich ‚darüber zu 
urtheilen vevmeinen. Der rundhere fucht eine Erhöhung feiner 
Bodenrente Durch eine Fünftliche Erhöhung des Preifes der Bo⸗ 
denerzcugniſſe zu ereeichen. Je weniger Kapital, Einſicht and 
Uufmerkfamkeit ee beſitzt, um dem Boden reichere Ernten abzu⸗ 
‚gewinnen, die Kulturarbeiten fruchtbarer, die Transporte wohl 
feller zu machen, um defto. mehr iR er beftvebt, fremde Zufubren 
‚abzuhalten: feine dringenden Vorftellungen koͤnnen ‚nicht leicht 
gänzlich zurächgewiefen werden. Bat er auch im preußifchen 
Staate deu NRegierung Leine britiſche Kornbill, Feine franzoͤſiſche, 
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Saum erſchwingliche Veßeuerung. tee fremden Einfuhr von Ge⸗ 
teeide und Schlachtvieh entlocken können: fo bat diefelbe ſich doch 
einer mäßigen. Beſteurung der eingehenden rohen Erzeugniſſe des 
Ackerbaues und der Viehzucht zur Erſchwerung dee außländifchen 
Micbewerbung nicht zu: entziehen vermocht: Der Fabrikunterneh⸗ 
mer fucht theils dem Auslaͤnder den Ankauf des inländifchen Mas 
terials zu verfümmern, theild demſelben den. Abfag feiner Fabri⸗ 
fate auf den.Inländiichen Markt zu erſchweren. Haben feine. Vor⸗ 
ſtellungen ‚auch Die. preußifche Regierung nicht zu Aus⸗ und Eins. 
fuhr: Verboten oder gleich Verboten wuͤrkenden Befteurungen beives 
gen Eönnen: fo hat. doch eine Yusfuhrabgabe auf Wolle und: 
Lumpen, eine Sinfuhrabgabe: auf faſt alle auslaͤndiſchen Fabri⸗ 
Fate von ohngefähr 8 bis 12 Prozent des Werths hewilligt wer⸗ 
den müffen, wenn nicht eine Entmuthigung durch den Glauben 
entfichen folite, daß die Regierung gar nichts zum Schutze bee 
inländifhen Fabrikation thum tolle. Hieraus - find allerdings 
weientliche Uebelfiände hervorgegangen. Zunächft eine Belastung 
des Verkehrs mit vielen Natur⸗ und Runft-Erzeugniffen, die fügs 
lich fteuerfrei hätten bleiben koͤnnen, wenn es möglich geweſen 
wäre, den Grundfag feftzuhalten: daß nur, was erhebliche Eins 
nahmen bringt, mit @infuhrabgaben zu belegen, die Ausfuhr aben 
“überhaupt frei zu laſſen ſey. Sodann die Nothwendigkeit, auf 
gewiſſe Waaren Zollfäge anzunehmen, welche das Maaß von vier 
und ſechs Thalern auf den Zentner, wobei der Schleichhandel 
wenig Aufmunterung findet, weit überfteigen. . Fuͤr einen Zentner 
Geidenwaaren, des zwölf hundert bis funfzehnhundert Thaler 
werth if, konnten nicht weniger ald hundert Thaler Einfuhrab⸗ 
gabe gefordert werden, wenn die Vertheurung der auslaͤndiſchen 
Seidenzeuge erheblich genug feyn follte, um die Wahl der Käufer. 
auf inländifche Fabrikate zu lenken. Daſſelbe gilt verhältnigmäs 
fig von baummolienen ®eweben, die mit funfjig Thalern vom 
Zentner befteuert find. Daben Zollfäge von folher Höhe erſt 
Beranloffung gegeben, ein fürmliches Schleichhaͤndlergewerbe auf, 
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famen Ainftalten nur auf, ein Erringen von Handelsvortheilen, 
auf ein Erſchleichen don Uebergewicht im Verkehr angeſehen BE 
und um fo fefter werden die deutſchen Zolivereine auf der uner⸗ 
fepütterlichen Grundlage, des Staatsʒweckes ruhen, der die hoͤchſte 
Entwickelung aller Kraͤfte, welche die goͤttliche Weisheit ini’ das 
Menſchengeſchlecht legte, durch ſolche Anſtalten beabſi chtigt, bie 
aue duch die Macht der. Mittel möglich find, welche großen 
wohlgeordneten Meffen inwohnen. So .geroig die einzig fefte 
Grundlage aller echten Politik das lebendige Erkennen und un⸗ 
umwundene Bekennen der ewigen Wahrheit iſt, d | e Bürde 
der menſchlichen Natur gehattet nit, daß 
ein Menfh Mittel für fremde Zwede werd e; 
ſo gewiß eine Verbindung von Menſchen zu einem Zwecke nur 
dann den geheiligten Namen eines Staats verdient, ivenn die 
Wohlfahrt aller Einzelnen der Zweck aller oͤffentlichen Ordnung 
iſt; fo gewiß alles Unterordnen, der Gehorſam des Kindes gegen 
die Eltern, des Dienerd gegen die Herrſchaft, des Untertanen 
gegen die Regierung feinen rechtlichen Grund nur darin haben 
Kann, daß die wahre Wohlfahet des Untergeordneten feiner befons 


dern Perſoͤnlichkeit nach, des Kindes, des Dieners, des Unterthas 


nen eben.am Fräftigften durch ſolchen Gehorſam gefördert werde; 
fo gewiß endlich die elgne lebendige Ueberzeugung das einzige 
Mittel if, die Vergeudung der Kräfte zu vermeiden, welche bie 
Gewalt im Widerftande und Zwange, im unrechtlihen Fordern 
und unvechtlichen Verfagen unnüg verzehrt, und ihrer edlen Be 
ſtimmung entzieht: fo gewiß ift e8 auch, daß die Steuerſyſteme 
nicht das Werk einer Willkuͤr der Regierungen, fondern das Er: 
gebnig der Bedürfniffe und der Bildungsftufe der Voͤlker find. 
Es iſt nichts Willfürliches in dem Betrage der Mittel, welche 
aufgemandt werden müffen, um den Kulturſtand des Staats aufs 
recht zu erhalten und naturgemäß fortfchreiten zu faffen: je wei⸗ 
ter die Bildung ſich ſchon entfaltet hat, defto ſchneller ſtrafen 
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fich ſelbſt alle Jeethümer und alle Leidenſchaften, weiche das tichs 
tige Maaß Hietin verfehlen; die Berſchwendung wird: ohnmoͤch⸗ 
tig, und Die Kargheit widerſtrebt vergebens dem Beduͤrfuiſſe @8 " 
IR nichss Willkͤriiches in der Wahl der Anftaten,,- woduech der 
dfftatliche Bedarf aufgebracht wird: wie weit auch die Meinunz 
uherſchweift, die. ſchlechten Erfolge eitler Verfuche noͤthigen Barb 
in die engen Schranken zuruͤck, welche das Vermoͤgen und die 
Geñinnung der Steuerpflichtigen den Steuerfoftemen anweiſt. Es 
iſt eben deshalb auch nichts Willkuͤrliches in den Steuervereinen, 
welche jegt den größten Theil der deutſchen Regierungen beſchaͤf⸗ 
tigen: ihre Zeit iR gefommen. Wird das Bedürfnig der Zeit 
auch hierin nicht überall gleich ſchnell und gleich klar erfannt: 
fo darf das Vertrauen auf den vollftändigen Sieg der befieen 
Weberzeugungen darum doch .nirgend finfen. Keiner Begierung 
entgeht, wie fehr aller Gegen ihres Waltens und Wuͤrkens auf 
der Maffe geiftiger und ſittlicher Reäfte beruht, worüber le zu 
gebieten vermag. Ihre Ueberlegenheit an Mitteln, ſich des Bei⸗ 
ſtandes ſolcher Kräfte zu verfihern, und die natürliche Neigung 
aller wahrhaft großen und edeln Menfchen, Ihre Gaben der 
größten und edeften aller irdiſchen Analten, dem Staate, zu 
soldmen, welche dem Beduͤrfniſſe der Regierungen hierin entges 
genkommt, berechtigen überhaupt zu der Annahme, daß die Mäns 
gel im Steuerwefen, wie in allen öffentlichen Uingelegenheiten, 
ſehr viel ſeltner aus einem Mangel an Einficht oder Thaͤtigkeit 
der Regierungen, ald aus der Nothwendigkeit hervorgehen, den 
Borurtheilen dee Gelbftfucht und der Unwiſſenheit dee derſchiede⸗ 
men Gtände der Nation Zeit und Raum zur beffern Belehrung 
und zur Vereblung der Anſichten und Neigungen zu laflen. Je 
mehr dee’ öffentlichen Rechtlichkeit vertraut werden kann, deſto 
weniger bedarf es der Aufſicht und des Zwanges: je richtiger die 
große Mehrheit aller Klaſſen der Nation die Wohlthätigfeit der 
Öffentlichen Anſtalten und den unvermeidlichen Aufwand für die⸗ 
169, » 
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felben würdigt, und je: teilliger demnoch die: motfituendigen: Beir 
traͤgt dazu geleiſtet werden; deſto weniger bedarf es kuͤgſtlicher 
Formen, um⸗diefe Veidoͤge moͤglichſt unmerflich zu erheben. 
Das, Wachsthum qu. Einicht und Gegttung, dat. Enworheben 
der Nation zu einer hoͤhern Biſdunanßufr it auch die: wär 
ſamſte und nachhaleigſte aller teurnerbeſſeruncen. 
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Gen truͤge ich etwas. anderes auß Itallen vor; — ich ſpraͤche 
yyerne. von irgend. einem jener koſtbaden Denkmale der vergang® 
nen großen FJahrhunderte, an.. denen dieſer Boden ſo reich iſt; 
ich ernenerte gem:. einen bedeutenden Moment feiner früheren 
Wefchichte, in welchem Leben: und frischer Aihem der Menfchheit 
wäre s'-i= fragt deſſen ſche ich mich. verartheilt, don ..einer. fürbfs> 
gen Gegenwart zu handeln; und‘. bon. ialiciätn. Biuafehien 
Brei. zu erſtatten. — 
Laͤßt ſich von denen wohl viel Wefondrrei. eetonrten? 
"Man dürfte ſagen, DAB doch Died Land die — 
und mauugfaltigſten „polflifchen Vidungenhervotgebracht/ ba 
Ts: andy Die. Speculation über bie Politik in. modernen Zeilen ne 
er wilder enenert habe: warum füllte es nicht bei fo ſtarken 
Bewegungen, : wie ed vor. dem “Yahre erlebt, aufs. neue. auch in 
diefer. Richtung digenthämlichen Geiſt haben offenbaren koͤnnen?. 
: 88. tiefe fich denken, wenh uns nicht das‘ Schickſal der Htar 
lieniſchen ?iteratur in den feßten Jahrzeyenten uberhaupt ber 
caunt waͤre. — wur 
Gewiß; fie hatte eine Priede der. Srfhlafung und Verbil⸗ 
Oang, der falſchen gormen; bereits wieder uͤberwunden; feit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts thaten fi in allen Fächern 
30 ® 
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Männer vom erften Range hervor, die’ jeder Hauptſtadt, von 
Venedig bis Palermo, ihren eigenthämlichen Glanz gaben; es 
war nicht allein Studium und Talent; mit Innerlichee Arbeit rifs 
fen fih die Geifter von dem Gewohnten Io6, eröffneten fich neue 
» Bahnen und näherten fi den reinen Kormen; — als die Revo⸗ 
Iution in Frankreich ausbrach und alle Nachbarn mit einer &ps 
plofion der rohen Kräfte bedrohte. Lange Zeit Fürchtete man 
nichts. Als der Krieg ſchon ausgebrochen, glaubte man ſich 
noch ungefähtdet. Wer erinnert fi nicht dee ſchoͤnen Stelle 
der Bas: villiana von Monti, wo er den Eherub befchreibt, der 
ſchuͤtzend über St. Peter zu Rom fige; „mit dem Schwerte, defs 
fen Stanz die Nacht durchbricht, mit dem Schilde, da6 den Bas 
tican äberfchattet, wie ein Adler, der. feine Jungen unter geoken 
Sittigen vor dem Gturme fügt.” Aber diefer Sturm war ihm 
allzuſtark; weder Italien, noch aud Rom vermochte er zu reis 
ven. Religion und Staat wurden zugleich umgeftürst; wie hätte 
fih die Literatur in ihrer 'nationaten Bahn erhalten koͤnnen? 
Die lebendige Generation ward vom Schwerte gemaͤhet: wie 
Sort in Neapel die ganze Schule des Genoveſi; oder von den 
Jahren hingerafft, oder verjagt, oder in ihrer beiten Kraft ge⸗ 
brochen. „Seitdem if meine Seele blind und oͤde mein Herz” 
fat Ugo Foſcolo. Der maͤnnliche Schwung ihrer Seelen ward 
Ihnen in bitteren Ingrimm verkehrt. Die geiſtige Gewalt, welche 
den Staat umſchuf, uͤberwaͤltigte allmählig auch die Nteratur 
mit fremden Elementen. In Stalin, Das gewiß den Glanz fer 
ned Namens, den Ruhm der Gegenwart liebt, wird man nit 
leicht Jemanden finden, dem die Vergleichung der “Jahre unmit⸗ 
telbar vor der Revolution mit dem heutigen Tage nicht pein 
ich wäre. | 

So koͤnnen wir und denn von den flüchtigen Hervorbrin⸗ 
gungen der Politif, die, wie natürlich, noch mehr als andere 
Zweige die Einwixkung der Franzoſen erführ, nicht viel ver⸗ 
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Sprechen. Wenn mie fie dennoch. zur Betrachtang beranzichen, 
fo gefhieht es beſonders aus einem anderen Grunde 1; 


Bir nehmen fo viel Antheil an der Vergangenheit diefee 
Bolkes, dag uns fchon darum feine Gegenwart nicht gleichguͤl⸗ 
tig feyn kann. Kon. den Zeitungen mittelmäßig oder ſchlecht uns 
terrichtet, greifen wir nach diefen Schriften, Die: doch der um 
mittelbare Ausdruck jener Tage find, in der. Hoffnung dem se 
mern der @reigniffe etwas näher zu treten. 

Wie fie vor mir liegen, möchte ich fie in Bezug ef. die 
Begebenheiten des: Februar und Märı 1831 nach den Kategorien 
des Vor, Während und Nach in drei Elafien eintheilen,.. Es 
gicbt einige, die auf. eine; gewifie Wirkung bererpnet, und die 
Gelamung von der fie voll, auszubseiten beftimmt ſind; andere 
Die und einen Blick in; die Getriebe der ephemeren Regierung. er⸗ 
öffnen; noch andere, welche den nachgeblichenen Eindruck dar 
fellen. 

Gehen wir unverzuͤglich an den Verluch den weſatuche 
Imt jeder. dieſer zum. zu ermitteln. 
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L 
Assicnrazioni sull’ avvenire d'Italia di D. J. Forli 1831. 


Es iſt immer gefagt worden, daß die Bewegung früher 
ausbrach ald man wollte Dieſe Meine Schrift follte, mie ung 
Die Ruͤckſeite des Thels helehrt, 14 Tage „vor der glorreichen 
Bieolution von Modena, Bologna und Romagna’ erfcheinen, fir 
fellte dieſelde vorbereiten. Es ift nicht unmerfwürdig, wie der 
Autor Died angreift und wohin fein vornehmfted Abſehen geht. 

Er geſteht zu, Italien fey das vorige Mol nicht durch eine 
wotionale einmuͤthige Bewegung vepublifanifict worden: es habe 
feine Stevolmtion von außen ber empfangen. Den Fahnen der 
Freiheit ſey man emigegengegangen, nice mm. fie zu begrüßen, 
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mürtn uk fig; Imin-zwiroiderfeneh ; baza⸗: habe ber Moe mit 
feinem Gelde, die Prieſteeſchaft mit dem Rewe beigetragen. 

320. Allein wie gang anders ſey ds jetzt. Sedernann- habe 
Bis. Diecuſſſonen verpetiodiſchen Blätter zu leſen die ſchoͤne Mei⸗ 
gung ontwickelß und‘ wirtmimdeer wißbegiertz Hewefen, dan ſey 
ve Jahalr· berſelben von den andern mitgetheit worden; — fo 
frei. url die: Jugend e ſeht aufgeklaͤre, ſtan habe ihren alten Zer⸗ 
ſtreuungen abgeſagt, ftudlre die Bürgerpfliihten und uͤbe ſich: in 
den Waffen; ſientorrigiee die Fehler -hred bejahrten Wäter, welche 
freitich! koch volles Worurtheile auch der Handwerker und. Bärz 
ger ſeg feiner Wuͤrbe gewahr geworden: und Uſe die Baͤtter; 
der Adel fondere: ſich nicht mehr abs DI’ Truppen ſeyen entweder 
mopoleoniſch oder doch patriotiſch; Peleitet UAd Moͤnche ſelbſt 
ſeven tolerant geworden und zwar nicht‘ durch Corruption, , wie 
man dorgebe, ſondern durch Civiliſation. 

Es iſt die wohlbekannte Lehre, nicht von der Richtigkeit, 
| ſondern von der Ausbreitung und unwiderfrehlichen Gewält der 
neuen Doctrinen. Etwas wahres if’ ohne Zweifel daran. Zidar 
ſagt der Autor ſelbſt, es gebe auch eine entgegengeſetzte Partei: 
wie hart es ihm immer ankomme dies zu bekennen, ſo laſſe es 
ſich doch nicht laͤugnen; allein im Jahre 1831 werde dieſe Par⸗ 
sch keinen Widerftand. zu fiſten wagen. | 

Wie aber will er nun mit alle dem die Koolrin vorbes 
reiten und befordern  : ins 

Er läßt uns nicht zweifelhaft. 

Nachdem Die Resolution ſchon einmal Jealen fo diel ge⸗ 
koſtet, fo iſt es kein Wunder, wenn die ruhigen and friedtichen 
Einwohner jeden Anfang einer neuen Bewegung fürchten. Die 
Göttin, welche eiriige diefer Staaten zufammenhält, iſt vieleicht 
mehr:die Zurcht als die Anhaͤnglichkeit, mehr die. Beforgniß vor 
einer ſchlimmen Zukunft: als eine ensfchiedene Neigung zu Dem 
Beſtehenden. Diefe Furcht facht dev Autor, wie. er ſeibſt ſasa 
„ante Fehr kuͤglichem Plane” zu beſpreche. 








Er' verſichert, nur aus jenem Widemande fehen · daB vorige 
Mal auch die Graͤuel hervorgegangen; jetzt "da ſener gehoben ſey/ 
der alles uͤbereinfimme, "werde es auch dieſe nicht mehr geben. 
Riemand dürfe fürchten, feints Reichthums, Fäiner ‚Stellen bes 
raubt zu werden; der: Adel: werde feine Gärten: "gefichert chen 
mb ‚eine Bertretung in der Regierung taıpfangen; den Neutra⸗ 
len ſolle nichts widerfahren. oo 13 
Es Abertäßt ſich dann den gewohnlichen Behninm von einen 
—* ver antiken Brit, in der freitich ve "bie Seaͤvolas 
nicht fehlen ſollen. 
Dischteo intorno al governo costituzäonefe" per istruzione 
-äi-quelli che nos sono versati melle sdenze polik! 

che. Bologtiä janws-I della libeinä, " "' " 

"ben: jene Lehren. von’ der Volkoſouveranetat ind den vers 
ſchiedenen Gewalten, die uns nun fo oft gepredigt worden ſindo 
Bleran-ift nichts beſonderes. Eigenthuͤmlich finde Ach nur Bid 
Anfnäpfung derſelben ati die Prinzipien der Religion. '.3 

Es giebt Einige‘, beginnt. ber Autor, „die ſich den Refdt⸗ 
motoren den Staaten widerſetzen, in Erinnerung an’ den Grund⸗ 
faß, daß--atle Gewalt "von: Gott komme. Sie ſchließen daraus, 
daß die Beichränfung des Regenten eben fo viek-fey, ald dem 
örtlichen Witlen widerſtreben. Alle dieſe birtet er fich auf ihre 
Meinung nicht zu verlaſſen ſondern zu erwägen: was er Be 

- Was: iR. es aber das er: faget 0 

„Ich ‚behaupte zuerſt, daß die -Tegitime Swalt —** 
von GSott kommt: denn Gott, der Hoͤchſte und Deſte, will da® 
Wohl der Menſchen. Er wil ohne Zweifel: die Soſetze, weicho 
die menſchlichen Handlungen beherrſchen; indem: er ſie will, will 
ee auch Die Gewalt, durch welche ſie befonnt gmaar und aus⸗ 
geführt werden”. 

Bei dieſem Anfang wird man neugierig, wie Der Autor zur 
Nothwendigkeit des eonſtitutionnellen oder des republikaniſchen 
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Soſtens, zur AJuläffigfeit: von Rewolsstanen gcangen wir Er 
macht es fih nicht eben ſchwer. 

„Die hoͤchſte Gewalt”, fagt er, „fommt von @ett. : Aber 
dad, mas von Gott kommt, dient zum, Rasen der Menſchen. 
Da nun der Ruten der Menfchen erfordert, daß ein jeder Die 
Freiheit habe ‚: feinen: Bedürfniffen zu genuͤgen, ſo ift es unerlaͤß⸗ 
lich, daß es Geſetze gebe, rocihe von der menfeblichen Natur und 
von den Umfänden, in denen ſich ein Wolf. befindet, ‚hergeleitet 
ſind. Diefe Seſetze aber erfardern geſetzgebende, richteriche Se⸗ 
walt, u. ſ. w. 

Auf dieſe Weiſe konnte denn freilich auch Sancinkheit der 
&üter, oder was man fonft belichen mochte, Aedaciet. wirden. 

An fi wäre das der Erwähnung kaum werth. 

Allein wenn auf der einen Geite bie Furcht wor dem Allge⸗ 
meinen Ruin, wo möglich, weggeraͤumt twerden mußte, ſo zeigt 
ſich in dieſer Schrift, daß man auf der andern auch die: Scrupel 
der Religiöfen und Frommen, melde noch an der Lehre. von Dem 
göttlichen Rechte fefthielten, fo gut man fonnte zu beruhigen fand. 
'.Lettera di un sacerdote dell’ Emilia sugli avvenimenti 

politici dello stato Ponkieie nel febrara del 183. 
Bologna. - 

Schreiben eines kandyfarrers an feinen. —R —2 
böre ein paar Stellen. iR 

„Datten wir Pleinen Briefter, heißt e& darin, Bi wir dos 
Tages Laſt und Hige tragen, uns vielleicht uber da. Glaͤck und 
Vermoͤgen der groͤßern zu freuen? Was hatten wir daven? Groͤ⸗ 
Bere Unterdruͤckung. Du warſt einer Inquiſition unterworfen, 
die Dich indgeheim verdammte in Folge der Anklage eine heim⸗ 
lichen Feindes, gegen den du dich nicht mehren konnteſt, da du 
iha nicht Fanntefl. Du wurdeſt bei dem Antritt, deines Amtes 
mit Tagen befchwert und während die großen Prieſter die Re⸗ 
sierung hatten, ſchloß man dich vom Communatsarh aus. Ich 
will dir geſtehen, daß mir nichts druͤckender ik, als der Ha und 
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die Beuskfkmuung,- in welhe wir arınen Prieſter durch die Irr· 
thümer der geiſtlichen Regierung fielen. Das Wolf, welches we⸗ 
mig nachdenkt, verknuͤpfte die Wer: von der Megierung mit der 
Jee des Prieſters. Ja, was noch mehr, dies ſetzt die Religion 
ſelbſt —* Credit,” - 

Es ift Died, wie wir ſehen, eine Stimme and dee Mitte 
dev Prieſteeſchaft felbft, Die nn som das Regiment dee Pie 
fer erklärt. 

Ach bin überzeugt”, ruft dee Botor aus, „daß es ſche 
nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, wenn. der Papſt dieſe verhaßte weltliche 
Herrſchaft fahren: laſſen wollte. Sie iſt nur ein Stein des Une 
ſtohes uud: jaͤnft feinem wahren Jutereſſe entgegen.” Dieſe geiſt⸗ 
liche Herrſchaft greift er ganz eruſtlich an: er verſaͤumt nicht, 
dem Umsöhruber due lange Reihe von Stellen aus Gregorius 

Magnus, Gelaßus, Sineſius und wie ſie alle heißen, die dawder 
zeugen ſollen, vorzulegen. 

— welche Bortheile”, fährt ex feet, „hatte 2a eand von 
der vorigen Regierung? Gtarke Toren, Lurxus der Eardinäle, 
Armuth des. Volfed. Bi du fo fremd in Iſtael, um unfere 
bertiichen Tarife, bie ewigen Pongeffe, die ſchamloſen Adminiſtra⸗ 
tionen, die Verſchwendung von Penfionen an Leute ohne Ders 
dienſt, den Handel mit eintraͤglichen Stellen nit zu kennen “ 
Er findet, daß man Gott chre, wenn man die Regierung durch 
politiſche Reform zu verbeſſern fuche; Die Pflicht der Prieſter ſey 
es jent, ſich als gute Bürger zu zeigen, Ordnung und Eintracht 
zu befördern. „Seyen wir gelehrig“, fchließt er, „fo weit es und _ 
unfer Gewiſſen erlaubt.“ 

Nein! von beſonderm politiſchen GR iſt in diefen Schrif⸗ 
ten nicht die Rede. Am geſchickteſten und angemeſſenſten iſt noch 
der Weief des Prieſters; ſonſt iſt alles ein ſchwaches Echo jener 
- franzbfifchen Blätter, denen die Italiener hre politiſche Bildung 
zı verdanken bekennen. 
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Einer der biekſamden Stände in der Ehrifenfeit, nament / 
Ab iher Lacheliſchen, Wied: immer Die aledere Seittlichkeit. ſeyn. 
Es foe feinen, als: Hätte: Ke orfonderstin- Tem Kiechenſtaate, 
wo die oberfte Gewalt in den Händen der höheren Plefeesfchaft 
fiegt, eimund das neintiche Mitetſfe nie Dirſer Wir Ichen ins 
BAR; röle Jarabe an Mei WHEN Fr Dei gen kauͤpft, 
der man ie Jum Becsußtfehn zu deingenAicheieiet 9°: ©. 

2 rohe Bi · allemal / die frichiichen· Blager, bie 
abe allen" Ditigen Die Ruhe: zaſ bechaupfen wlſchene Sie ver⸗ 
dienen nicht ſowohl weggen · ieter "Energie, ais wegen jener um? 
berechenbaren! Deaft des⸗ Wiberſtandes, der ww ergangen 
jdn gfeit liegt, alle Ruͤckſicht. et 

; Biedzd kommen Dlelenigen, die aus Atecble⸗ Mai Mien an 

| 5 gdtifichen Rechte feſthaliten: um ſd zahlveicher und feſter, 

je wiekſumenſich der Fee der Geiſtlichen erhtillen· hat 

WEenn⸗ ale ran vorzugoweife dieſe· Eaſſeir zu Orticheiten fucht, 

ſo laßt Fich / ſchllehem da ku: ihnen Bor vornchmiſte Wiberſtand twar / 

dent man! erwartetr. er kegr — me: ob man Mid benug'war 
—— — iin le.) 3, © 

: Wobei verheffe * Keith vle agelniiche Dewegung von 

Anke“ andeRki ‚She ber enge mußte, die wie nun ns Ef 

zu fee hin. 

a Die en, 

Man finder im: u Rom, Venedig und andern tin Staͤd⸗ 
ken die Samnlungen dee reönluttohnären Geſetze von- der erſten 
Indaſion; Sammlungen ephemerte Gtaatöwelshelt:' gelingende 
Zerſtoͤrung, mißlingende Hervorbringung. Niemand fieht fe 
mehr an, fie find mit tiefer Verachtung beiegt. 








en &ß.targe Ain die: Molerung uns: Melogua beſtand; Ta-da 
fie doch zu einer aͤhnlichen Sammlung den Stoff geliefagt.!.::.u 

" Ballöttino : di :tutte-ile:.notificazieli „jeggi.'e dewett’paly 
blicatà dak:geverne: piovxinorie.:deiik citta e: prowie 
cia di Bologna nam. »che dal enknamilee: Tamo- 
ologoa IB Hi. - 0.n Be: 

Es ift auch hier jene — Beisa romaiutienndser An⸗ 

ordnungen zu. finden,: welche zum: Beiſpich⸗ damit anfanden, die 
gemdhnlihen Auflagen urerlaffen, damit. fortfahren, doß ſie: au 
Berordenttiche: einfondenn;;: und damit enbiges;. daß: ſie erwene 
Die Gehalte die fie eben ‚vepbunt, amdecaue Wreabiigen, v⸗ 
völlige Inſoldenz erkittrren . -. 5 zurı 

nk. Ohne Zweifel, Das. —— —*—— Leletz ber qa 
baum Bieint, Praͤfidenen Dee: proviſoriſchen Bingierung, vom 2 
Abrumr, iin welchem Morise und bt diefer Bewegung u 
faben⸗ dargefellt werden. ar BR Sur 

Sehne Motide Tinds —— in den Ocbäften: Ä 

— ‚ver; verſchiedenen Anordaungen, Der :Gefegt 
und Rechte, deren Charafter mehr theolvaifch : als polififkks; Yo 
die Vtjulaaglichkrit der: Bichfecfellen für. bi Menge devı Fäller 
3:3 Die ywolfelhafte. Eorhfeten; Der ie; m Mota.und Ges 
damen ‚there geeignet⸗ Die⸗ —** verewigen ale weriß 
enbigen; «+ Die Juſtiz vet" Finamzzweig für:bie Nechtogelehrieich 
idiẽ Legaden deinahe: naphellihel; —der. Unmerricht :chıfie Mies 
thode und Vollſtaͤndigkeit; — die Anftellungen weſentlich Tee 
Bafty 2-: die: Auflagen druͤckend; fo viel Werunmkuungt “ 
Gewiß große Uebelſtaͤnde! Leider find fie auch hier hie Ah 
allgemeinen und nicht mit der wünfchensmwerthen Eoidenz audgp 
führt, wiewohl meiſtens unläugbar. Vieini geſellt ihnen aber .nod 
andere Antiagen himu. Er fegr den’ wohlbekannten Say Mas 
Giavelii’s, daß die Herefchaft der Päpfte die Entzweiung voh 
Italien befördert, Guclfifche und Gihellinifche Parteiung genährt 
und das Ungluͤck des Landes. gemacht. Gabe, norhmald dans. er 


+ 






beingt die dite Tapitalation von Belogna und jene Brönnung 
Caſtel Bologneſes, werde Pius VI vor num fo langer Zelt vers 
anlaßte, aufö Reue zur Sprache. Eben daher leitet er die Moth⸗ 
wendigkeit der Erflärung eier immermährenden Emancipation, 
fowohl faetiſch als rechtlich, von der weitlichen Herrſchaft der 
Papſte. Er erklaͤrt den Heiligen Stuhl für umwuͤrdig, daß man 
end) mar wit Ihm unterbandie *). 

Ich bin weit entfernt, die Partei von Rom nehmen zu wos 
len; es hätte lange venftlich Hand anlegen follen, feine Staats⸗ 
verwaltung zu verbrffern; — aber eb If wohl zu Degmeiteln, vd 
biefe Motive ſolche Echrtitte vechtferligen. 

Wie? hatte man die geſetzlichen Mittel erſchöpfe, den Uebel⸗ 
Nnden abzuhelfen? Hier wäre wohl der Ort geweſen, die An⸗ 
ſtrengungen anzugeben, welche man hiezu gemacht hatte. Wir 
leſen davon nichts. Wir leſen nur von Mißbraͤuchen, deren Us⸗ 
ſprung lange nicht allein in der Regierung und in den Formen, 
fondern noch vielmehr in dem demorafifieten Zußande der Station 
Heat, einem Zuftande, weichen eine ſolche Bewegung nicht ander® 
a6 verſchlimmern Pönnte. Giebt es Feine. Möglichkeit legalet Dips 
pofition? Gicht es fein Mittel zwiſchen Knechtſchaft und Abfall⸗ 

BVicini kommt in diefger Eriaß auf den erſten Niniſter· des 
Vapſtes zu ſprechen. Was foll man denken wenn er behauptet, 
diefer Miniſter feiisticht weniger grauſam als kin Gejon, :fo. uns 
wiend und aufgeblafen als ein Auguſtulns (mas weiß: man 

ı) Se perö ia violazianp de’ pattâ e delle condizioni com rui 
ma Cittä, e Provincia siasi data ad um altre Stato rompo radi- 
ealmente il trattato in farore .di quello, che pati la violazione, e 
lo abilita pei principii del pubblico Diritto delle Genti ammessi 
de tatte le Nazioni incivilite a ritornare di piena ragione a’ 'suoi 
grimi diritti, e al preoedemte stato di libertä, e indipendenze, 
come se nium irattato fonse avvenute; chi non conoscerd quanta 
giusta e legittima fosse la dichiarazione promulgata fin da prima 
da questo Governo di una perpetua emancipazione di fatto, © per 
sompee di diriste Anl dpmizie tempuralo de’ Papi? . 
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von dem guten Auguftulus!) und verfchwenderifch wie Elagabal 
nicht gewefen! Aber noch mehr. Mit dürren Worten verfichert 
er, die Nachwelt werde die drei Julitage mit Bewunderung den 
ſechs Schöpfungstagen zur Seite fielen. Dat man je etwas 
ähnliches gehört? 

Diefen Worten, möchte man fagen, entſpricht leider die 
That. Es ift die nemliche Uebertreibung. Wollte man den Zuftand, 
in dem man war, wirklich verbeſſern, fo war der Abfall, der Aus 
ropa in Bewegung feste und fo viel Möglichkeiten der Ruͤckwirkung 
eröffnete, das ziveifelhaftefte aller Mittel. Dennoch ergriff ınan ee. 

Es fragt ſich wohl meiter, wie man dazu kam. Hielt man 
ſich für ſtark genug, um ſich ſeine Selbſtaͤndigkeit zu erkaͤmpfen, 
oder was vermochte ſonſt zu dieſem Schritte? 

Und alsdann, wenn man ſich einmal entſchloß, warum ging 
man nur ſo weit und nicht weiter? wie geſchah es unter andern, 
daß man nicht die Idee der Vereinigung von ganz Italien, die 
einen ſo großen Zauber uͤber die Gemuͤther ausuͤbt, zu Huͤlfe rief? 

Note storico-politiche generali, e piü in particolare in- 

torno alla Rivoluzione di alcune Provincie Centrali 

d’Italia accaduta al ınese di febbraio del 4831, di 
Giuseppe Gherardi d’Arezzo. 

Freilich enthält dieſe Schrift auch große Thorheisen. Der 
Autor redet in einem aufgetriebenen Style ‚‚von dem Wanne, 
dee in kleinem Umfange einen Riefengeift einfeploß, und Fürften 
und Nationen an feinen Siegeswagen feffelte”. „Allgemach“, fagt 
er, „breitete fich eine neue: fociale Wiſſenſchaft auch außerhalb der 
Wände des Nachdenkens — vermuthlich der Studierftuben — aus; 
die Völker machten fi daran, die barbariſche Geſellſchaft des 
Mittelalters zu zerftören; und zuerſt legten die Kranzofen 1789 
Band an das We. Es find das jene allgemeinen Behaups 
tungen, welche, fo falſch fie in diefer Algemeinheit auch ſeyn 
mögen, doch in allen Zeitungen Tag für Tag wiederhallen und für 
welche der Einzelne, der fie fich aneignet, kaum noch in Anſpruch zu 
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nehmen ik. Sonſt enthält dieſe Schrift doch einige merkraͤc⸗ 
dige Motizen. 

Vornehmlich von der Aengſtlichkeit, mit der die renolutim 
naͤre Regierung von Bologna das Prinzip der Noninterveni 
heilig hielt und beobachtete, erzählt fie fehr fonderbare Dinge. 

„Man dachte zu Bologna, die Herzen durch dramatiſche Ver 
ftellungen zu erwärmen, und wollte unter andern die Verſchwo 
rung der Pazzi von Alfieri geben; die Regierung verbot dirk 
Darftellung aus Rücfiht auf den Hof von Toscana, obmeil 
Diefer mit den Medici eigentlich nichts mehr gemein hat. 

„In Forli wuͤnſchte man dem Älteften Sohne Ludwig Be 
naparte's ein feierliches Leichenbegängniß zu halten; die Regierun 
verbot dies, weil fie fürchtete, dem König Ludwig Philipp dur 
eine Ehrenbezeugung zu mißfallen, die fie der Leiche eine Bons 
parte erweiſe.“ 

Es ift unglaublich wie weit man hierin ging. 

Die Regierung von Modena enthielt fih allee Einwirkung 
auf Mafia und Carrara. Warum? Weil diefer Landestheil eine 
dem Herzog fpäter angefallene Erbfchaft war. 

Jrre ich nicht, fo werfen diefe Dinge ein Licht auf das ganze 
Greigniß. 

Hätten die Einwohner allein auf eine vernünftige, gemäßigte 
Umbildung des Kirchenftaates ihr Abfehen gerichtet, fo würde 
dies Europa wenig beunruhigt haben: der Wiener Congreß hat 
dem Staate, den er wiederherftellte, nicht auch die Form feiner 
Eriftenz vorgefchrieben. Allein indem fie die Regierung abgefchafft 
wiſſen wollten und von dem Papfte abfielen, fegten fie ſich gegen 
das ganze europaͤiſche Gemeinweſen, gegen die beftchende Ord⸗ 
nung der Dinge überhaupt in Empörung. 

Wie kamen fie zu dieſer Kuͤhnheit? Diefe Mugen Staliener, 
welche vor der Macht einen fo tiefen Reſpect haben, melde viel: 
leicht die Freiheit von Herzen lieben, aber ihre Beſitzthuͤmer noch 
mehr, und ihr Leben über alles. Wie geriethen fie dahin? 





Banz. non ferien Stüden. haben, ſie. ſich nicht dazu Aſchlaſ⸗ 
fen, Bier: allein hod. ſie ohne Zipfel hearbeitet merden, dies 


. wuͤrde noch nicht hinteihend geweſen ſo⸗. Br fr PN Y 


DR 
von 


a 


— befimmte Auſchexrugen. 
Als, eß ſich a umpähiehen habt, wie ‚Bach 
Die- franzöfifche Wesierung annehmen werde; ald Der, welcher her⸗ 


“ " machmajß an. .der..Eipie. ber Oppefilon. Rand; ‚has Daupt ‚her 


.n 
[I ud 


r 


RMegiexung wor, erhielten die Ieliener npot einigen hie 
der Linken die beftimmteften Berheißungen. 

. Men: bat. öfter davon geredet, Bub einer —E Mau: 
guins in deu Gitzung vom 22 September A831. ergisbt- ſich war 


an der Sache iſt. Lafayatte has. rflärt.-re;hebe nach Stalin 


geſchriehen, daß die fronzoſiſiche Megieeung.Aaß Prinzip der Non⸗ 
Intervention auftecht ‚erhalten werde”; Dieſer Verſicherung, glaubr 
se9.;dke Stollen; ſic hialten Betr die Erklämeng des Mauusp 
beider ¶Welten ‚fey ringe amtlichen Buiage der Megierung gleich. 
In diefer Erklärung liegt das ganze Geheinniß ihrer Brmygung. 
Man mußte wohl, daß man ſich gegen; Die-euzapälfche Mrdnung 
Deu Dinge exhob; allein eben: dieſe hieſt mon für ‚pefchlittert; 
man. glauhte auch ‚hab. Gefährlich fire: wagen gu kynnen, de 
wog nicht wenifelte, dugch das Igtereſſt hun. geohen Macht ge⸗ 
gen alle Cingriffe den, andenn befchänt zu.fegm - Schlanend. ars 
ſchien das Beiſpiel van ‚Daigien, - mn: allesbinge,. jeuch. Prin⸗ 
zip aufrecht erhalten wurde. Da man gug, die graßen. Mächte 
nicht zu fuͤrchten hatte, was. hätte man ſonſt fürchten. follen? 
Die Regierung des Papſtes gerniß nicht... Man kannte ſie zu 
gut: mar ſah, wie ſchwach ſie in Menyſchen und in Mitteic war; 
nit ihre allein. war man gewiß, fertig zu werden. 

- Daher kommt es, daß man min,fo Augftlieher —ER 
an jenem Prinzipe feſthielt, das man ein hejliats nannte... Kits 
iR dafuͤr merkwuͤrdiger als die orticxns der brotiſonſchen Ru 
sierung vom 6 März 1831. . 

MS es zwiſchen Zucchi und dem Renfikh aſteelchiſchen ecip 
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nehmen ik. Sonſt enthält diefe Schrift doch einige merkwuͤr⸗ 
dige Notizen. 

Vornehmlich von der Uengftlichfeit, mit der die revolutions 
näre Regierung von Bologna das Prinzip der Nonintervention 
heilig hielt und beobachtete, erzählt fie fehr fonderbare Dinge. 

„Man dachte zu Bologna, die Herzen durch dramatifche Vor⸗ 
ftellungen zu erwärmen, und wollte unter andern die Verſchwoͤ⸗ 
rung der Pazzi von Alfieri geben; Die Regierung verbot Diefe 
Darftellung aus Rüdficht auf den Hof von Toscana, obwohl 
diefer mit den Medici eigentlich nichts mehr gemein hat. 

„In Forli wünfchte man dem älteften Sohne Ludwig Bo⸗ 
naparte's ein feierliches Leichenbegängnig zu Halten; die Regierung 
verbot dies, weil fie fürchtete, dem König Ludwig Philipp durch 
eine Ehrenbezeugung zu mißfallen, die fie der Leiche eines Bonas 
parte erweiſe.“ 

Es ift unglaublich wie weit man hierin ging. 

Die Regierung von Modena enthielt fih aller Einwirfung 
auf Maffa und Earrara. Warum? Weit diefer Landestheil eine 
dem Herzog fpäter angefallene Erbfchaft war. 

Irre ich nicht, fo werfen diefe Dinge ein Licht auf das ganze 
Greigniß. | 

Hätten die Einwohner allein auf eine vernünftige, gemäßigte 
Umbildung des Kirchenſtaates ihr Abfehen gerichtet, fo würde 
dies Europa wenig beunruhigt haben: der Wiener Congreß hat 
dem Staate, den er mwiederherftellte, nicht auch die Sorm feiner 
Erifteng vorgefchrieben. Allein indem fie die Regierung abgefchafft 
wiſſen mollten und non dem Papfte abfielen, fegten fie ſich gegen 
das ganze europälfche Gemeinweſen, gegen, die beftehende Ord⸗ 
nung der Dinge überhaupt in Empörung. 

Wie kamen fie zu diefer Kuͤhnheit? Diefe Mugen Staliener, 
welche vor der Macht einen fo tiefen Reſpect haben, welche viel 
leicht die Freiheit von Herzen lieben, aber ihre Befisthümer noch 
mehr, und ihr Sehen über alles. Wie geriethen fie dahin? 


Wunde an Ua Ei AR 


, Banz..won jarien Stücken. haben, fir. fich, nicht dazu eatfihlnb 
fon, Richt: allein. Mode ohne. Zrytifel Hegrheitet worden, dies 
würde noch nicht hinreichend geweſen Fan. ‚Be fie Arpanle 4 
beſtimmter Zußcherungenn. nr... - 

MSc. ſich wach nicht gang. emhiehen. base, ale. ‚Bach 
die franzoſiſcha Weglerung annehmen mhrde;, ald Der, welcher ber; 
nachmais am ‚der. Gpige. ber Oppoſitjon ſtand, das Haupt ‚ber 
Regiexrung wor ‚rehieltep, die Itoliener Dog: ginigen asluder⸗ 
der Linken die beſtimmteſten Berheißungen. 

: Wen Hat oͤfter davon geredet. Aus einer Aerternno Rau: 
grins ia der Gitzung vom AR September W34 ergiebt ſich waß 
an der Sache iſt. Latepatte har. ecklart. Ar; babe nach Itglien 
geſchriehen, doße die fronzoſiſche Reglermig. dab Priqtiy der Non⸗ 
intervention auftecht erhalten werde”; Dieſer Verſicherung glaub- 
son. die Btollewen; Ss hialten Betr sie Exllämung.deb Manu 
beides Welten ;frg lnıri,amtlichen Bukage der Regierung gleich. 
In diefer Erklärung legt dg6. ganze Echeimniß ihrer Beimsgung, 
Fan mußte wohl, daß man ſich gegen; Die-eurapälfche Drbnung 
bes Dinge erhob; allein eben biefe Biel. mon für. erſchuͤntert; 
men glauhte auch "Rab: Gefährliche fire, wagen gu Eunnen,, dp 
man michk weritelie, duuch das Igtereſſe einen. groften Macht ge⸗ 
arm: alle Gingsiffe deu. ophenn beſchoͤtzet zu. ſeyn. Sichlagend. aus 
fin: das Peiſpiel van ;Deigien, mo alleshinge,. jeves ‚Deine 
Up aufrecht erhalten wurde. Da man nan.die großen. Mächte 
nicht. zu fuͤrchten hatte, was hätte. man ‚fonft fürchten. follen? 
Die Regierung des Papfırd gewiß nicht... Man- kaunte ſie zu 
gut: mar fab, wie ſchwach .fie in Denfchen und in Mittche. war ; 
mit ihr allein. war man geroiß, fertig zu werden. . 

Daher kommt es, daß man mis fo aͤngſtlicher Geilioſune 
an jenem Prinzipe feſthielt, das man ein hejliges nonute.. Nichts 
iR dafür merkwuͤrdiger als die Grlörung. deu prorlſoriſchen ar 
sierung vom 6 März 1831. :; - .. 


MiS eb yoifchen Bucchi und dem ehenfifhfuzichifhen Corpb 
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zum erſten Schlagen auf mobeneflfchem - Gebiete kam und nit 
von den Infurgenten ſich in das Bolsgneftfepe Hüchteten, ei 
Se folgende BRotification: 

Das eſtenſiſche Bataillon, das immer unfern ber mem 
ſiſchen Grenzen geblieben, ruͤckte auf neuen Befehl gegen die in 
gegenuͤberſtehenden Streitkraͤfte vor, welche fo ſchwach mm 
um ſich zurüdgichen zu muͤſſen. Won dieſen ſuchten Viele i 
Schrecken geſetzt, wie es zu geſchehen pflegt, Zuflucht auf unſen 
Gebiete.” a Ä 
Gewiß, man kann ſich über eine Sache, die von de is 
nen kaum zu unterfcheiden if, nicht ruhiger und anparteiiihe 
ausdrücken. Allein man geht noch weiter. - 

‚Mitbürger, fährt die Notification fort, Die Lage der Pr 
deneſen if nicht die unfre, das Heilige Yrinzip ber Noninterven 
tion legt feine Geſetze nicht minder und als unſern Nachben 
auf. Löten wir und durch unvorfichtige dandiragen den fr 
fentlichen Intereſſen zw nahe zu treten”. | 

Und fo beſchloſſen die Bologneſen — wer follte ed glaw 
6m? — von jenen ihren natürlichen Werbünderen- feinem der 

Eintritt auf ihr Gebiet zu geftatten, es wäre benm, er hält zu⸗ 
vor die Waffen abgelegt. Die Waffen folltei der Seakrung 
üßertiefert, die Menſchen in das Innere abgeführt, und 
terdings Feine Berfommiuig derfeiben in ‚Aniger Ange an det 
Grenze geduldet werden. ' j 

„Mitbürger, ſchließen Pr erinnert oh, daß wir mit fine 


austaͤrtigen Macht in Kriege find”. 


Man fann nicht ferupuldfer ſeyn. Man bat ſich feinem 
Zürften und den @efegen entzogen, denen man durch die allge⸗ 
mein anerfannte europäifche Ordnung untertodrfen mar; in DM 
nemlichen Momente macht inan ſich ſelbſt andere Gefege, die 
das zweifelhafteſte Axiom von der we t gesrinde find, und Dt 
folgt fie mit ängftlicher Beforgniß. 








seien ee A Bine | u 


Beankreich dagegen hieit den Srundſatz nicht aufrechtz bie 
Oeſtreicher ruͤckten in den Kitchenſtaat ein. 

| Lange hatte es ‘die Regierung nicht glauben wollen. Als es 

endlich nicht Sänger geläugnet werden konnte, als fie zugeſtehen 

mußte, ed fen möglich, daß uͤberwiegende feindliche Streitkraͤfte 

in die Provinz eindringen, Hoffte fie wenigftens, Frankreich werde 


fein angebliches Prinjip mit den Waffen vertheidigen. „Frankreich 


uaterſtuͤtzt uns, fagt noch Ihre Proclamation vom 20 Märs, 
feine zahlreichen und unbefiegbaren Armeen find auf dem Marſch 


nach unferen Gegenden, die Sache der Zreiheit iſt ihres Trium⸗ 


phes gewiß”. Den andern Tag rücten die Deftreicher in Wis 
logna ein. re, : 
Es ift Peine Freude, diefe Dinge zu beobachten. Wenn fi 
Sie politifchen Schriften weder durch eigenthümlichen. Anhalt; 
noch durch Energie des Gefuͤhls Hernorthun, fo entfprechen fie 
Hiemit nur allzuwohl den Begebenheiten ſelbſt. Die Bewegung 
iſt nichts als ein Anhang der franzöfiihen. Es iſt gleichfam, 
als beſtehe das Napoleoniſche Kalferthum noch. Paris fcheine 


auf gewiſſe Weiſe, wenn auch nur durch geheime und gleichſam 


uniterirdifche Verbindungen, noch immer ein Mittelpunct auch für 
Die Legationen. Nie wuͤrde dee bologneſiſche ‚Aufftand Statt 
gefunden ‚haben, hätte man fich nicht überredet, Frankreich werde 
jebe Dazwiſchenkunft einer fremden Macht verhindern. Uber 
eben hiedurch ließ man fich abhalten, irgend etwas zu thun, was 
Die Grenzen eined anderen Staated hätte verlegen fönnen; man 
lieg ſich abhalten, die mächtigen “$deen zu ergreifen, welche freis 
lich lange nicht die Gewißhelt, aber doch eine Möglichkeit des 
Sieges gewährten. Das Prinzip der Ronintervention ift dee 
Anſhang und das Ende, es ift das Leben und der Tod diefer 
Redolution. 
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- Ma part aux dvdnements isportants de Vltalie centrale 
en 1831, par le Général Armandi. Paris 184. 

Als es num fe ſchlecht gegangen, konnte es nicht an wech⸗ 
felfeitigen Anklagen fehlen. 

Armandi, der eine Zeitlang den Dofen « inet Arlegeminiſters 
bekleidet hat, iſt bemüht, fie nach Kräften abzuwehren. 

Hauptſaͤchlich beſchwerte man ſich, daß nieht alles aufge⸗ 
boten worden fen, um wenigſtens den gangen Lirchenſtaat its 
zunehmen und zu vereinigen. 

So viel iſt gewiß: als die Truppen der Provinzen bie 
Ofkkcol vorgedrungen, als die Tricolore brreitd wieder über das 
fhöne Thal des obern Tiber hinwehete, entftand in Rom aller⸗ 
dings die Furcht, es möchte au um die Hauntſtadt gefchehen 
ſeyn, wenn der Feind heranruͤcken follte. 

Es iſt doch eine Frage, was erfolgt wäre. Wenigkend 
hatten die Oberhäupter in Bologna wenig Hoffnung. 

„Wenn e8 einen Ort giebt, fagt Armandi, wo alle Revola« 
tion in einem liberalen Sinne unwaheſcheinlich it, fo if die 
fiherlih Rom.. Ih weiß fehe wohl, dag man in der. mittleten 
Claſſe und unter den Beamten aufgeflärte Leute findet, weiche 
die neuen Ideen mit Wärme ergreifen und Reformen twünfchen. 
Aber der größte Theil ift durch feine Aemter und. fein Vermögen 
an die Regierung geknüpft und würde ein Syſtem nicht angrei⸗ 
fen, von dem er lebt; man hegnügt fich, der Regierung den klei⸗ 
wen Krieg zu machen, und died gehört-fogar .zum guten Ton, 
Pasquinaden find die einzige @rplofion, welche die Polizei gu. 
fürchten hat. Won den 140000. Einwohnern, welche die Stabt 
zaͤhlt, iſt kaum der vierte Theil in einer unabhängigen Stellung. 
Die Eriitenz aller übrigen ift mehr oder minder an den päpft= 
iihen.Hof gebunden. Ihr Charakter ift immer als fauatikh, 
entfchieden Blutgierig und allen Neuerungen abgeneigt betrachtet 
worden; es find noch die Mördes der Baſſeville und ber Düphot. 
Die Regierung ift ſtark durch den Einfluß der Religion, der In⸗ 





‚ Auszüge aus itafleniichen Flugſchriften ai 
tereſſen, der Gewohnheiten und des Geldes, Aber das fie dispo⸗ 
niren kann. Mit einer Handvoll Leute, die ſchlecht discipliniet 
ſind und den Krieg nicht kennen, fann man nicht zu ſolchen Hnters 
nehmungen fchreiten. Es wäre die größte Unvorfichtigkeit gewes 
fen, und mit unferer Meinen Truppe in die umgeheure Campagna 
von Rom zu- wagen, ohne Hoffnung Lebensmittel zu finden, in 
die Mitte einer. feindlihen Bevölferung, und überdies Bie Feſtung 
von Civita Caſtellana hinter uns zu faffen, die von einer ftarfen 
feindlihen Garniſon befegt war und uns ‚ven unfern Provinen 
Hätte abfchneiden koͤnnen.“ 

Konnte man aber, wird man einwerfen, nit eine größere 
Truppenzahl verwenden? 00 x 

‚Wie hatten, antwortet Armandi, noch ungefähr 4000 
Mann, meiſtentheils Freiwillige aus den verfchiedenen Städten d 
allein wit mußten fie in den Provinzen behalten, um den Partei⸗ 
gängern der alten Regierung zu imponiren, welche bereits die 
Leichtgläubigkeit der Landleute mißbrauchten und eine Eontreres 
Hofution vorbereiteten. Ich Batte den Faden ihrer Entwürfe;' 
es war mie gelungen, mehrere: Anführer in Gewahrſam zu neh⸗ 
men, und ich fah die Rothivendigfeit, die Menge vet Kraft 
und Feſtigkeit in Zaum zu haften”. oo 

Wenn man’ nun ferner gefragt hat, warum die gtegierung 
nicht die Revolution in den andern Staaten von Italien und 
zunächft nach Toscana zu verbreiten gefucht habe: ſo iſt wohl 
deutlich, wie fehr fie ſchon durch das Prinzip der Noninterven-- 
tion hievon abgehalten wurde; wie hätte man unternehmen koͤn⸗ 
nen Toscana anzugreifen, da man es nicht wagte, die modeneſi⸗ 
ſchen Flüchtlinge an den Grenzen: zu dulden? Es gab aber‘ 
noch andere Gründe. Armandi erklärt geradehin, daß eine- 
Revolution in Toscana zu den unmoͤglichen Dingen gehöre. 
„Der weiß man nicht, ruft er aus, daß Toscana eind von den’ 
beftverwalteten und gluͤcklichſten ändern von Europa ii? Das’ 
Bolt, fanft von Charakter und großen Leidenfchaften abgeneigt, ; 
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lebt daſelbſt in Wohlbehagen: Ackerbau und Induſtrie wers 
den befördert und find in Bluͤthe, die perſoͤnliche Sicherheit 
iſt garantiert, die Tribunale find unabhängig, die Meinungen find 
frei und werden geduldet, es giebt Feine politifhe und vellgiöfe 
Inquiſition unter einer Regierung, welche die Intereſſen des 
Volkes befhügt und auf feiner Liebe beruft. Ohne Zweifel 
leben aub in Toscana Männer von Verdienſt, welche bie 
Einheit von Italien wuͤnſchen, aber ihre Zahl ift zu Mein, um 
die allgemeine Vorliche für die Ruhe und die beftchende Ord⸗ 
nung der Dinge zu überwinden. Richt der Philofoph in feinem 
Sabinette macht die NRevolutionen; nur das Uebermaaß der Ues 
bel und die allgemeine Roth vermag dies. Webrigens it Tos⸗ 
cana immer das Afyl derjenigen gemwefen, die man aus den ans 
dern Theilen Italiens verjagt hatte, fie haben dafelbft Hospita⸗ 
lität, Sicherheit und Schug gefunden; es würde eine ſchlechte 
Dankbarkeit geweſen feyn, wenn wir den Bürgerkrieg in ein 
Land hätten tragen mollen, welches zur Zeit des Ungluͤcks uns 
fee Zufluht geweſen. Nein, ftatt die Regierung von Toscana 
zu ftören, zu beunruhigen, hätten wir den wohlmollenden Geiſt 
und die weife Adminiſtration berfelden nachahmen follen. Dies 
würde ein großer Schritt zu einer befferen Zukunft geweſen ſeyn“. 

Und fo fommt der Kriegsminiſter der vereinigten Provinzen 
endlich felbft auf eine Meinung, welche der gefammten Tendenz 
Diefee Revolution entgegen ift. Allerdings Fam es nicht darauf 
an, etwas Neues zu ſchaffen, fondern nur das Vorhandene zu 
verbefieen. „Richt indem man ſich in das Ideal des Optimiss 
mus ſtuͤrzt, fagt er, kann man das Loos eines Landes verbefs 
feen; die dauerhaften Reformen und die einzig nuͤtzlichen find 
diejenigen, welche Schritt für Schritt im Verhaͤltniß mit dem 
moralifhen Zuftand und der Faͤhigkeit jedes Wolfe unternoms 
men werden”. Dahin aber, tie man fieht, führte der Weg 
nicht, den man einfchlug; man geriet, vielmehr in die ſchaͤrfſten 
Gegenſaͤtze, die nun erft völlig hervortraten. 
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m. 
Dialoghetti sulle materie correnti nell’ anno 1831. da 
veritä tutta, o niente.) . 

Ein Werkchen, das erfiend vier Dialoge und hernach eine 
kleine ſceniſche Unterhaltung, die Reife des Pulcinella, enthält. 

1. Dialoge. Es erfcheinen lauter Abftracta, auf die Weiſe 
des komiſchen Theaters der Italiener perfonificiet: 

Madonna Europa, die ſich wundert, daß es fo viel Mühe 
koſte, ihre Perfon in Gleichgewicht zu erhalten, die es aber nicht 
gern fühe, wenn man zu dem Ende die Gerechtigkeit lendenlahm 
machen wollte. 

Ihre Tochter Italia, welche bekennt, daß ſie fuͤr ſich nur 
wenig gelte; ſie kann nichts als pfeifen, ſingen, und alle haben 
ihren Spaß mit ihr; fo rechtglaͤubig ſie iſt, fo fährt fie immer 
fort, den Drden der eifernen Krone zu tragen, obwohl er von eis 
nem @rcommunicirten herrührt; fie giebt ihrem Mamachen den 
Rath, auch ein paar Bogen Philofophie zu ſtudiren, um zu lers 
nen, wie man im neunzehnten Jahrhundert lebe. 

Mademoifelle von Frankreich (Francia), welche auf ihre 
Ehre vesfihert, daß alles gut, fehr gut gegangen: nichts mehr 
von Eeremonien, Serupeln, Vorurtheilen! — Bifhofemügen, Bas 
rette der Kurfürften, die Krone Karls des. Großen, Bullen und 
Diplome, wie habe das alles ein fo prächtiges Freudenfeuer ges 
geben! Sie vedet immer und will nicht eine Minute zuhören. 
Mit ihr iR eine Gefährtin, welche weder recht gehn noch recht 
zeden kann, fie hat die Hände gebunden und fein Kleid anzuzies 
ben, fie kann weder ruͤckwaͤrts noch vorwärts fehen, die Ungluͤck⸗ 
liche, es iſt die Reftauration. 

Es erfcheint der Türke, leider ohne Schnurrbart und Turs 
ban; er beſchwert fich, daß drei Getaufte über einen Befchnittes 
men bergefallen, daß fie herzugeelt fepen, um ein Feuer zu ſchuͤ⸗ 


4 Baszbge art italleniſchen Bingfcriften, 
ten, welches zu Töfchen man fünf ımd dreißig Fahre lang Schweiß 
und Blut nicht gefpart habe. — 

Darauf ficht man die Politik cerfcheinen: leiſe, behutfam, 
wie ein Capuzinernoviz; fie ift nach der Schlacht von Navarino 
ihres Weges nicht mehr ficber. 

Eine andere Scene: Der Teufel tritt auf und fagt: Stille, 
file! wenig auf cinmal! pim Henker! ihe kommt ja zu Tau 
fenden. Habt ihe auch einen Paß? — Ein Franzos: Wir Has 
ben einen Smpfehlungsbrief, da niem ihn. D weh! o meh! — 
Was giebt e8? — Ihr habt mir die Finger verbrannt. — Die 
Hand ſchwitzt mir ein wenig. Die guten Jungen glaubten, der 
Pfarrer Hätte fie belogen, allein fie follen fpüren, wie es in der 
Hölle Hergeht. Wer hat diefen Brief gefchrieben? — Die Freis 
beit. — Deſto beffer. Es if die getreuche Kreundin, die der 
Teufel hat. Fruͤher brauchten wir den Neid und den Lurus, 
aber jegt haben wir nicht mehr fo viel Diener nöthige Die 
Kreiheit macht alles. Das gute Kind .verficht ein wenig von als 
lem. Lies einmal: denn ich finde meine Brille nicht. — „Lieb⸗ 
fer Mosje Teufel, endlich ift die Reſtauration in Feuer auf- 
gegangen. Die bigotte Linie der Bourbonen hat ihre Pegirimität 
in- das Zelleifen gepadt. Ich regiere wieder in Ftankreich, ihr 
follt euch nicht beflagen Fünnen. U. ſ. w. Adieu licher Vater 
und Liebhaber”! . 

In diefem Styl, in dieſem Scherz geht es weiter, 

Es tritt aber dabei eine ſehr entſchiedene Geſinnung hervor. 
„Die ganze Wahrheif, oder nichts!“ lautet dad Motte. Unvers 
holen wird von den. bedenflichfien Puncten geredet, von der 
Nothwendigkeit, Frankreich in engere Grenzen einzufchließen, von 
der Verjährung, melde auch ein Unrecht zum Rechte made, 
von der Legitimitaͤt der türkifchen Gewalt, welcher unterworfen 
zu bleiben das Eheiftenthum fordere, Der Autor ift ein fpftemas 
tifcher .Geift, er fieht nur die Widerfprüche und Cegenfäge, und 


- findet unerflärli, daß man die Gewalt hatte und es verſoͤumte, 
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Den rechten Prinzipien, aus ‚denen man lebt, die Oberhand u _ 
verſchaffen. Er fagt hiebel viele pifante Sachen: doch ift es 
Jo zu viel Stoff und fein Salz iſt bitter. . 

2. Reife des Pulcinell. Dem Dorsor gefällt es nicht mehr 
in Reapel, weil der König da abſolut ift, und man in dem ges 
Seesen Bologna beweiſet; DaB das nicht feyn dürfe. Man Fennt 
feinen Dimmer, ‚jenen perfontficirten. Dienkbotenverftand in der 
Gnge, der uns fo manchen Mbend, wenn gleich ein wenig einfels 
tig, erheitert hat; den unteerichtet der .Dorter über die Soutes 
zänerät des. Volkes. — „Wer gehorcht aber, wenn. daB Volk fous 
verönift 1” — ‚ „Wie gehorchen.“ — „Wie ſo?“ — „„Ei, als Bolt 
GR du fouverän, als Pulrinella gehorchſt du.“ — „O web! ih 
merke nie, Daß ich Volk bin, aber immer, daß ich Yulcinella bin“. 
— Richts deſto minder fagen fie Napoli mit allen feinen Wales 
roni Lebewohl, und begeben ſich auf den Rath der weifen und 
geiehrten Bolognefen auf die Reife nach Frankreich. Da. finden 
fe num freilich die Douanentinien, die Finanz, die Eonfcription, 
Suſt und Dandel gedrückt, einen fauern Dienft bei der Drucke⸗ 
zeiz fie werden beiehrt, daß das Volk fouverän ift, aber von 
TO Thelten defielben 74999 immer gehorchen und nicmal6 
Die geringſte Souveränetät ausüben, ſie werden inne, daß die Revolus 
sion eine ſchoͤne Sache ſeyn möge für Deputicte und Profeſſo⸗ 
zen, dab es aber in der Welt nur um fo fehlimmer hergehe; 
fie entſchließen fih endlich, zu ihrem ‚Simmel und ihren Mate 
roni und ihrem abfoluten König zurüchufehren. Das war in⸗ 
deß noch nicht Lehre genug. Auf diefer Stelle erfcheint die Ers 
fahrung in Perfon, und vertraut ihnen einen Brief an, in wel 
chen der Autor wieder auf feine pofitiven Gefinnungen zuruͤck⸗ 
kommt. Geltn mag man ftärfer geredet haben. Er fordert 
Die Fuͤrſten auf, fich von ihrer Lethargie zu erheben, fich nicht 
mit honigfüßen Edietchen zu begnügen, fondern zu ermahnen, 
zu ſchelten, zu dDroben, unter andern, wenn die Propaganda der 
Cabala das Gift wohlfeil verkaufe, daB Gegengift umfonft aus⸗ 
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authreflen, wie denn das Journal des Herzogs von Modena vace 
della verita ſchon viele Befehrungen bewirkt habe. Die Stra⸗ 
fen, ermahnt er fie, nicht zu.fparen: „Der guͤtigſte Fuͤrſt ik Der, 
weicher den Henfer zu feinem erſten Minifter gemacht hat ?). 
Der Strafcoder ift von der Stimme dee Natur und dee Gerech⸗ 
tigfeit dietirt: Hand für Hand, Auge für Auge, Leben für Les 
ben”. Halte man über diefen Eoder, fo werde es in dem Staate 
fo ruhig hergeben, sie in einen Eaferne, und man werde nicht 
eine Bevölkerung von Schuldigen in die Gefängniffe zu weiſen 
haben. Der öffentlichen Moralität ſey mit Corda und Galgen 
beffee gedient, als mit Yhilofophie und Humanität. Politik und 
Religion muͤſſe ſich vereinen und über die gedrudte Peſt was 
chen, welche fi) unter allen Kormen verkleidet zeige. Man 
muͤſſe alle fremde Journale wenigſtens auf eine Zeitlang aus dem 
Lande verbannen; faft alle Blätter fegen der Partei der Empoͤ⸗ 
zung verfauft; in Sachen der Revolution fep oft die Erzaͤhlumg 
allein gefaͤhrlich. Statt Unterricht und Eivilifation auf eine 
übermäßige Weife zu treiben, follte man ihnen kluͤglich Grenzen zu 
fegen willen. Gaͤbe es einen Lehrmeifter, dee in einer einzigen 
Lection alle Menfchen fo gelehrt machen Fönnte, wie Ariſtoteles, 
und fo fein gebildet, wie der Oberft:Tammerbere von Kranfreich, 
fo würde man ihn tödten müflen, um die Geſellſchaft nicht zu 
Geunde gehn zu laſſen. Der Schufter Habe fich mit feiger Ahle, dee 
Bauer mit feiner Schaufel zu begnügen, ohne fich In der Ab eſchule 
Herz und Kopf zu verderben. Die Leetüre ‚bringe in beſchraͤnk⸗ 
ten Köpfen Zweifel hervor, welche ihre Mittelmäßigfeit unfähig 
. fey aufzulöfen. 

Vorzüglich liege da Uebel In der Verachtung der Meligion. 
Die Revolution Habe mit der Öottlofigfeit einen Bund eingegans 





ı) Risparmiate il sangue degTinnocenti, pensando che il prin- 
cipe piu pietoso & quelle che tiene per primo ministro il tar- 
nelice. | 


Suszhge aus ttalientſchen Fingſchriften. «1 
gen. Man mäfle vor allem forgen, im Herzen des Volkes dieſe 
Weetheidigeein ‘der Throne wiederzuerwecken. Gewiß feyen die 
Daͤrſten voller Religion; allein herrſche fie darum auch in ben 
Gabinetten? Weiches ſey dad Reich, mo man nicht Geſetze geges 
ben im Widerfpsuh mit den Canon der Kirche? Welches fey 
DaB koͤnigliche Schloß, in welchem nicht mancher Saal mit dent 
Schmuck des Heiligthums außgeziert worden? 

Und fo entwickelt der Autor das Syſtem der italieniſchen 
Nitras, das auf eine enge Bereinigung von Kirche und Staat, 
auf eine unnachfichtige Beftrafung, ja Vertilgung aller Gegner 
Verfelben dringt, wenn nicht in feinem ganzen Zuſammenhange, 
doch in aller ſeiner Strenge. 

Wir befinden und wieder zwiſchen den beiden Syſtemen, die 
dinonder geradezu den Krieg erffärt Haben, und fich in den mans 
nigfoltigfien Geſtalten über ganz Europa hin befehden. Auf der 
einm Seite unbebingte Herrfchaft, ſtrengſte Züchtigung des Wis 
derſtandes, die unverbrüädlichen Geſetze der Kirche; auf der ans 
dern heftige Oppofition: Negation der Kirche, vornehmlich ihrer 
weltlichen Anfprüche, leicht verhuͤllter Republifaniemus. Gewalt - 
gegen Gewalt, jede mit den ihr entfprechenden Ideen ausgeruͤſtet. 


Einige Ergebniffe. 


Italien ſchickte und fonft Bitdwerfe und Gemaͤhlde; Alters. 
thümer und Muſik. Ich weiß nicht, ob wir Dabei gewinnen, 
wenn es und jegt politiſche Slugichriften fendet. Als Werke des 
pelitifchen Geiſtes bedeuten fie wenig; die Dialoghetti felbft, ob; 
wohl voll Bildungstriebe® und nicht ohne geiftige Kraft, find 
doch ohne Anfchauung der wahren Lage der Dinge. Kaffen wir 
ihren hiftorifchen Inhalt nochmals zufammen, fo giebt er zu fols 
genden Bemerfungen Anlaß. 

4. Die Männer der Bewegung hatten in dem Lande 
felbR einen ſtarken Gegenſatz. Er beftand eben fo gut in den 
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Furchtſamen und in den Frommen, als in den entſchledenen An⸗ 
hängern der alten Regierung. Wan fuchte diefe Begner mit Bu: 
ficherungen zu ‚beaktigen und durch Grimde an fidh zu ziehen. 
Allein es iſt fchmerlich gelungen. Wem man nur 2400 Mau 
bis nach den Höhen von Dtricoli ſchickte — mehr konnte ma 
für eine fo wichtige Egpedition nicht verwenden — fo brauchte 
der Kriegsminifter 2800. Mann, um in dem Lande ſelbſt Ordnung 
gu halten und die entgegengefegten Factionen nicht emporkommen 
gu laſſen. 

2 Es ſcheint, als habe Die Bewegung fehr bafd den Weg 
verfehlt, den. ihr die Page der Dinge vorſchrieb. Man hatte 
Die gegründetften Befchwerden, es if Fein Zweifel daran; und 
Kemonſtranzen, die fich in gewiſſen Schranfen gehalten hätten, 
würden fchmwerlich eine curopäifche Frage geworden ſeyn. We 
oft haben die verbändeten Mächte felber auf eine Verbeflerung 
der Adminiſtration des Kirchenftaates angetragen! Statt deſſen 
aber uͤberließ man ſich dem allgemeinen Zuge der politiſchen Leis 
denfchaften, die Died Jahrhundert bewegen, faßte ganz andre, von 
allem was erreichbar, weit hinmwegführende Abfichten und dachte 
auf eine völlige Trennung von dem roͤmiſchen Stuhle. 

3. Indem man das aber nur im Vertrauen auf Frankreich 
und das Prinzip der Ronintervention wagte, geriet man nicht 
allein in eine völlig unfeldftändige Stellung; man fah fi eben 
dadurch in bie enaften Grenzen eingefchloffen und feiner beften 
Pebenselemente beraubt. Es ift denn hiebel Fein freudiger Aufs 
ſchwung; feine vechte Begeifterung ; ein enges, von Ruͤckſichten 
befchränftes, an einen fremden Entſchluß gebundenes Weſen. 
&bendarum leiſtete man auch feinen Widerftand; man erwarb 
feinen Ruhm; man brachte das Anfehen des italienifchen Ras 
mens in der Welt nur noch tiefer herunter. 

4. In dem Lande blieben die beiden Parteien nur in leb⸗ 
hafterem Gegenſatz gegenüber ftehen. Nicht alle Anhänger des ges 
falcnen Syſtems flohen; Alle aber erhoben ſich, die für das ent 
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gegengefgte waren. Während auf der einen Seite: Die einige 
Möglichkeit einer. vernünftigen Regierung in deu zepwäfentativen, 
wo moͤglich sepublifanifchen Formen gefunden worden war, ſah man 
sun auf der andern in der firengen Derfiellung des mit der Gewalt . 
verbündeten Priefterthums das einige Heilmittel gegen alle ves 
volutionnären Uebel. 

Die oͤnreichiſche Macht war, wie man weiß, weder für die 
eine, noch für die andere. Indeſſen blieb fie. Damals - zu Eurze 
zeit, um wefentliche Derbefierungen unter ihten Augen » Stande 
bringen zu ſchen. 

Wie fehr beklogte dies die alkgefnnte Partei. - „Die. rud⸗ 
er”, fagen die Dialoghetti, „sogen in einer Eile ab, als haͤtten 
ſie Sbirren Hinter ſich. In Bologna herrſcht der Straßenpoͤbel. 
In Rom macht man Verordnung auf. Verordnung, und weiß 
nicht wohin mit dem Kopfe.“ I 

So viel indeſfen bewirkte bie allgemeine Uebergeugung, und 
der auswärtige Ainfluß, daß man fih auf der einen Seite in 
den. Schranken des Beſtehenden hieft, und auf. der andern wirk⸗ 
lich auf eine Verdeſſerung der Uebelſtaͤnde dachte. 

5. Es iſt merkwürdig gu fehen, wie hiebei beide Theile deg 
wefentlich in dem nemlichen Momente zuſammentrafen. So wie 
in dem Erlaß Vicini's vor allem der Unwille hervortritt, den die 
Verlegung der alten provinciellen und municipalen Rechte herz 
vorgebracht hat, — nad fo langer Zeit noch immer lebendig — 
fo finden auch die Gegner in diefer Verlegung einen unverzeihs 
lichen Fehler. Zür die befte und wahrſte Stelle in den Dialos 
Hherti halte ich. folgende: 

. „Bermöge eines falfch verftandenen Eifers fouverän zu ſeyn, 
habt ihr den Communen alle ihre Privilegien, alle ihre Rechte, 
alle ihre Freiheiten entriſſen, und in der Regierung jede Gewalt, 
jede Bewegung, jeden Athemzug concentrirt. Damit habt ihr 
aber die Menſchen fremd in ihrem eigenen Lande gemacht, zu 
Bewohnern und nicht mehr Bürgern ihrer Städte: der vaters 
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Eindifhe Sinn ift unterdruͤckt worden; der nationale bat ſich erho⸗ 
ben, er hat die Entwürfe und das Gelbfigefähl der Voͤlker vers 
mehrt; ihr Habt aus den verfchiedenen Neigungen des Willents 
eine einzige Maſſe gebildet, die fich in einer einzigen Richtung bes 
wegt, und jetzt ſeyd ihr unfähig, die Beweguug diefe furchtba⸗ 
ren Maſſe zu uͤberwaͤltigen“. 

Es iſt von beiden Seiten die Wiederherſellung der munici⸗ 
palen und provincialen Rechte, welche man im Auge het. Wenn 
dies überall von der größten Bedeutung iſt, fo koͤnnte es doch 
nirgend wichtiger feyn, als in Stalien, wo noch bis auf den heiss 
tigen Tag jede einzelne Stadt und ihr Gebiet einen in Dialekt, 
Sitte, Tracht ausgefprochenen, durch die Denkmale einheimifher 
Kunſt und Litteratur feſtgehaltenen befonderen Charakter darbies 
tet, wo das Municipalweſen von jeher einen fo weſentilchen Mos 
ment des ganzen Lebend ausgemacht bat. 

Nur ift die Yuseinanderfeßung der centralen Gewalt und 
‚der Anſpruͤche der Provinzen, auf welche afled ankommt, im ' 
dem Kirchenſtaat beſonders ſchwierig, weil die geiftliche Eonftites 
tion der erften mit der weltlichen Tendenz der andern gerabehin 
in Gegenfag gerieth '). 

Eben hiemit aber beginnt eine neue Periode diefer Steeitigs 
feiten. Alles was uns über dieſelbe zugefommen, befteht in eins 
zelnen Zlugblättern, Anfchlägen, fcheiftlichen oder gedructen Pros 
teftationen, nicht ſowohl von räfonnirendem Inhalte, als unmite 
telbare Aeußerungen det augendlicklichen Zuftandes, nur brauch 
bar für eine detaillirte Gefchichte. 


) Etwas ſchwach und wenig ausführbar fcheinenmir die Vorſchlaͤge, welche 

"unter anderen Sismondi's neuere Brochären enthalten. Sismondi bes 
hauptet gerabegu, daß Napoleon ben Italienern mehr Freiheit gegeben, 
als fie jemals gehabt. Nur in der Ichten kommt doch .auch er von 
ben allgemeinen liberalen Korderungen mehr auf die Beduͤrfniſſe der 
Provinzen und dee Städte zuruͤck: obwohl immer in ſehr unbeſtimmten 
Bögen. 
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ur fo viel entnehmen wie daraus, daß man mehr als je 
auf die pofitiven Urfachen der Mißverftändniffe hingewieſen wors 
Den if. 

Möchte es gelingen, fie zu heben, und dem ſchonen Lande 
nicht allein ſeine aͤußere Ruhe zuruͤckzugeben, ſondern es auch 
mit ſich ſelber zu verſoͤhnen. 

Wie ſollte ohne dies jemals wieder eine eigenthuͤmliche Ent⸗ 
twickelung zu hoffen ſeyn, ſey es in der Politik, oder in der Lit⸗ 
teratur, oder felbft in der Kunſt. 


e 


Die Theorie. und die öffentliche Meinung in 
der Politik. 


Sragmente 


Die Philoſophie beſchaͤftigt fi immer mehr mit dem, was die 
Vernunft fordert, als mit dem, was die Wirklichkeit gewährt. 
Man hat zwar gefagt, alles das, was die Vernunft verlange, 
werde auch durch die Wirklichkeit befriedigt; allein dies gilt nur 
- In einem höheren Sinne als ihn der gegenwärtige Menfch faſſen 
kann. Denn mag die Stufe der Entwickelung, auf welcher wie 
fiehen, und mögen alle politifche Einrichtungen derfelben ganz 
und gar von folher Art feyn, wie fie für die augenblickliche 
Gegenwart nöthig und nüglich; fo verlangen wir doch auch ſchon 
für die nächfte Zukunft etwas Beſſeres, und Indem dieſes Vers 
langen felbft ſchon zu unferer Gegenwart gehört und in das Bes 
twußtfenn ımferee Gegenwart den Gedanken der Zufnnft hers 
überfpiegelt, läßt fich ein vollfommened Genuͤgen an der Gegen: 
wart gar nicht denken. Run hat «8 freilich einige Schwierig: 
keiten, ſich auch nur die naͤchſte und zwar beffere Zufunft zu 
denen; aber gemiffermaßen gelingt es doch allen Menfchen und 
befonder8 den Philoſophen leicht. Denn da man das Bewußt⸗ 
ſeyn von einem befiern als dem was man felbft ift, nicht haben 
kann, fo denft man fich eben nur als denfelben geblieben, Die 
&ußern Umgebungen aber, die Verhaͤltniſſe, die Menſchen um 
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une ber ale beſſer gemarden. Died setegt-natürikh, um: fo leich⸗ 
ter, je beſſer man fehlt HM in Vergleich mi den uͤbrigen. Der 
Philoſoph, welcher manches beſſer weiß als die. Andern, denft 
ſich als den Lehrer der. ganzen Welt, und ſo orſcheint ihm nım 
die beſſere Zukunft als ein Zuſtand, in weichem alle Melt fein 
Schüler geworden und von ihm feine Grundfaͤtze für das thaͤtige 
Leben gelernt hat und ausübt. Hofft er auch diefen Zuſtand 


wicht fo bald zu verwirklichen, fo. denkt er dach, daß durch die 


allmaͤhlige Verbreitung ſeiner Lehre die Maſſe der Menſchen mehr 
und mehr zu holitiſcher Cinſicht gelangen werde, und demgemaͤß 
meint cx, muͤßten auch die Einrichtungen der Staates freier und 
auf größere Einſicht der Bürger berechnet werden. | 

Man fehe, um nur ein Baar nicht der ſchlechteſten Männer 
zw. erwähnen, wie Plato und mie Fichte ihre Forderungen ap 
am Staat fielen. Der Eine bat es gar fein Hehl, daß er zu 
wahren und thätigen Bürgern des Staats nur die Schüler und 
Lehrer der Philoſophie, verfteht ſich feiner Philofophie, beſimmt; 
Ber. Andere meint, die. Roth der Staaten werde nicht eher enden, 
che ‚nicht "Männer. an die Spige derfelben träten, welche ſelbſt 
der philoſophiſchen Einſicht in die hoͤchſte Aufgabe und in die 


naͤchſten Beduͤrfniſſe des Staates theilhaftig, im Stande waͤren, 


ihre Ueberzeugung and der Maſſe des Volkes mitzutheilen und 
durch Belehrung Ge zu Leiten. 

Was würden und .diefe Träume ber Philoſophen kuͤmmern, 
wenn fie nicht Beifall faͤnden! Aber fie finden denſelben und: 
zwar, wenn man nicht die tiefſten Gruͤnde ihrer Lehre, fondern 
nur ihre oberflächlichen Ergebniſſe berädkfichtigt, in einem nicht 


geringen Umfange. Würden fie ihn finden, wenn nicht faſt in- 


einem jeden der Beifallgebenden ein aͤhnlicher Philoſoph verhor⸗ 
gen läge? Es iſt ja ein. jeder von und auch auf die Zufunft- zu 


denken angewiefen; er will fih ein Beſſeres bilden als er hat, . 


er verfolgt ein gewiſſes Ideal in feinem Leben, in feiner Politik, 
wenn anders das politifche Leben ihn befchäftigt: Died Ideal if 
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bald hoͤherer, bafb niebever Wet, aber immer der Stufe ber Bu⸗ 
dung gemäß, auf weicher des fiche, welcher «6 hegt. Er denkt 
ſich nun, wenn ee jener Richtung der Philoſophie folgt, eine 
Geſellſchaft von Gtaatöblirgern, welche alle daffelbe Ideal ver= 
folgen, mit ihm einer Geſinnung und Vildungsfufe And, nur in 
verfchiedenen Kreifen der Thätigfelt beſchaͤftigt und mit verfchies 
denen Hilfsmitteln an Kenntniffen und Fertigkeiten audgeftattet, 
um dies Ideal von verfchiedenen Seiten zur Wirklichkeit bringen 
zu Pönnen. 

Gewöhnfih und wenn fie von rechter Het find, bemerken 
die Philofophen, daß ihre Lehre allen mitzutheilen für dat yes 
genwärtige Menfchenalter fo gut wie ein Ding der Unmoͤglich⸗ 
keit fey, und je höher ihr Ideal iſt, um fo leichter finden fie ſich 
darin, daß man für jetzt es als ganz unausführbae betrachten: 
Ste nehmen es wohl von dem mühfamen Wege ab, welchen fie 
ſelbſt zur Erfindung ihrer Lehren gegangen find, daß ed nur we⸗ 
nigen vergönnt feyn möchte, einer ſolchen Arbeit fi) zu unters 
ziehen. Leichter kommen die Schüler, die Meinenden, über dieſe 
Schwierigkeit hinweg. Sie haben ja nicht erfunden, fondern 
nur gelernt, dies if ihnen aber nicht fehr ſchwer geworden; es 
kommt nur darauf an, andern gleiche Gelegenheit zu fernen zu 
verfhaffen, alfo tüchtige Lehrer anzuſtellen, dann wird fi ihr 
Peal der Staatsverfaffung fehnell verbreiten; fie felbft werden 
auch fchon das ihrige then, und wenn auch nicht die Lehre, doch 
ihr Reſultat, bie Meinung, verbreiten helfen. 


Je mäßiger der Grad der Bildung ik, auf welchem man 
fteht, um fo leichter Fann man ſich überreden, theils daß die 
Meinung, welche man hegt, die Öffentliche ſey, theils daß es nicht 
ſchwer halte, fie immer allgemeiner zu machen. Je mittelmäßis 
gee unfere Dieinung iſt, um fo mittelmäßiger tft auch der Bils 
dungsgrad, welcher verlangt wird, um fie zu fallen. Haͤngt nun 
von dem Belige diefer Meinung die wahre Fähigkeit zur Herr 
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ſchaft zu gelangen ab, ſo wird man auch um ſo groͤßere Hoff⸗ 
nung haben duͤrfen, bald die ganze oder doch faſt die ganze Ge⸗ 
fammtheit des Volkes fähig zu ſehen, an der Herrſchaft Theil 
zu nehmen. Auf einer ſolchen mittelmaͤßigen Bildungsſtufe ſte⸗ 
hend, hat man vielleicht wirklich Recht, wenn man glaubt, daß 
die meiſten im Volke, welche um das Staatsweſen lebhaft ſich 
bekuͤmmern, im Allgemeinen derſelben Meinung ſeyen, welche 
man hegt; denn wenn die Schlechten, wie billig, nicht gerechnet 
werden, ſo ſind unſtreitig die Mittelmaͤßigen die meiſten; aber 
Unrecht Hat man wohl gewiß, wenn mar meint, daß im Sinn 
einer folchen Öffentlihen Meinung dee Staat gut regiert werden, 
vielleicht fogar, Daß er in diefem Sinne überhaupt regiert wers 
den koͤnne. 

So lange es noch ausgezeichnete und mittelmäßige Menſchen 
zu unterfcheiden giebt, werden die ausgezeichneten immer in der 
Minorität feyn; denn nur dadurch find fie ausgezeichnet, daß fie 
wenige find. "Man fagt nun wohl, die ausgezeichneten Menfchen 
bildeten die oͤffentliche Meinung, und riffen Die übrigen, die Mit: 
telmdßigen, mit ſich fort in dem Schwunge ihrer Begeifterung, 
oder Durch die Ktarheit ihrer Linfichten; allein dabei find nur 
zwei Faͤlle möglich: entweder ſetzen fie ihren Willen trog der 
Mittelmaͤßigkeit duch, und alsdann regieren fte, nicht aber die 
öffentliche Meinung, :oder die Mittelmäßigfeit behält das Ruder 
in der Hand und die Öffentliche Meinung herrfcht, wobei denn 
unausbleiblich der Wille der Wusgezeichneten nicht gefchehen würde, 
Denn ein dritter Kal, welcher möglich zu ſeyn ſcheint, iſt in 
der That nicht möglich, nemlich daß die Leute der mittelmäßigen 
Bildung von den Ausgezeichneten zu der höheren Stufe diefer 
emporgehoben würden und nun init ihnen in gleichem Willen 
wirkten. Dies tft nicht möglich, weil es nicht fo leicht ift von 
einer Bildungsſtufe zur andern überzuführen, als daß es durch 
die gewöhnlichen Mittel der Mittheilung unter den Menfchen bes 
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werkſtelligt werben koͤnnte. Die Bildungsſtufe eines Menſchen 
ergiebt ſich nicht aus flüchtigen Anregungen, ſondern nur als 
das Reſultat eines ganzen Lebens. Man ſehe nur, wie die mit⸗ 
tefmäßigen Schäler eines Vhiloſophen feine Lehre zu ſich herab: 
sieben, wie überhaupt in allen Wiſſenſchaften und Künften die 
gemeine Mittelmäßigkeit das ſcharfe Gepräge ber überlieferten 
Münzen abgreift und befudelt. 


Wenn Jemand, durch die oͤffentliche Meinung dazu berufen, 
zur Regierung gelangt, fo ift ein Doppelted möglich, entweder 
er bat aufrichtig und wahr felbft in der oͤffentlichen Meinung 
geftanden, und zu den Mittelmäßigen gehört, oder er hat ſich 
nur ſcheinbar denfelben angefchloffen. Das letztere mag üfter 
der Fall feun als das erftere, doch iſt auch dirk? nit unmög- 
ih. Denn freilich muß der, welcher von der oͤffentli Hen Meis 
nung aus der übrigen Maffe hervorgehoben und ats der faͤhigſte 
zum Regieren bezeichnet wird, nicht fo ganz in der. Mittelmaͤßig⸗ 
feit ftehn, daß er nicht Durch etwas fich auszeichnete; aber Das 
wodurch er ſich auszeichnet, fann entweder nur ein glänzendes 
Talent zur Rede, zum gefelligen Verkehr, zum Schmeicheln der 
Menge ſeyn, oder es kann auch. in einer tieferen politifchen Eins 
fiht und in größerer Sähigfeit zur Behandlung der Gefchäfte 

beſtehn. In dem eufteren Falle wird. ec der Öffentlichen Meinung 
weſentlich angehören, In dem anderen nur ſcheinbar. Komme 
nun ein Mann der Jegtern Art zur Herrſchaft, fo find wieder 
zwei Fälle möglih. Entweder hat er abſichtlich ſich nur gefiellt 
ale wenn er der Öffentlichen Meinung waͤre, um durch die Gunft 
derfelben zur Herrſchaft zu gelangen, oder er hat aufrichtig ges 
meint, er wäre diefer öffentlichen Meinung, bat ſich aber darin 
getäufcht, daß er fie für beſſer, für ausgezeichneter hielt, als fie 
iſt. In jenem Kalle, wenn er zu regieren beginnt, wird er fi 
hüten, gegen die öffentliche Meinung anzuftoßen, wird ihre .in 
gleihgültigen Dingen nachgeben, in wichtigeren zögern, im Stils 
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len aber feine Meinung betreiben. Uber fegen wir den befferen 
Gall, Daß der redliche, obwohl nur ſcheinbare Anhänger der Afs 


fentlichen Meinung zur Herrſchaft kammt, fo: wird fi) alsbald. 


die Verſchiedenheit feiner von der -öffentlichen Meinung zeigen 
und er wird die Gunft der „Meinenden verlieren. Itun’ bleibt 
noch der Gall übrig, daß ein Mann der wirflich in der öffent 
lien Meinung ſtand, die Herrſchaft erhgite, doch auch dieſer 
umfaßt mehrere Foͤlle, welche zu unterſcheiden find. Entweder 
iſt der zur Gewalt erhobene zwar bisher nur mittelmaͤßig gebil⸗ 
det geweſen, hat aber doch eine Faͤhigkeit zu groͤßerer politiſcher 
@inficht, oder auch diefe fehlt Ihm. Im eriteren Falle wird er 
allmoͤhlig, durch. feine. höhere Stellung begünftigt, auch zu größes 
ver Einſicht fich echeben. und es kann nicht ausbleiben, daß er 
nun feiner bisherigen Partei fih mehr und mehr entfremdet und 
in einem anderen Sinne zu regieren beginnt. Im anderen Fall 
aber wird eg entweder, wenn er leitfam ift, irgend wo einen 
Mann in einer unteren Stelle finden, der von größerer Einficht 
als eu und in den Gefchäften erfahrener, bald, wie man zu fa: 
gen pflegt, feine rechte Hand wird, und fo ift Doch wieder das 
Ruder den Händen der. öffentlichen Meinung entfchlüpft; oder 
wenn er ſtarrkoͤpfig ift, fo wird er der Leitung folcher unterges 
ordneten Diener widerſtreben und feinen und der öffentlichen Meis 
‚nung Willen durchzuſetzen fuchen. Died giebt alddann eine ges 
waltige Reform im Staate; die Stellen werden anders befekt; 
die Gefege werden geändert und eine Zeitlang fcheint alles im 
Sinn der oͤffentlichen Meinung zu gehen. Aber alsbald bricht 
ſich der Strem an der Gewalt der Dinge Wie wollen wohl 
die Mittelmäßigen auf die ‚Dauer einen Staat regieren, wozu 
mehr als Mittelmäßigkeit gehört? Ihre Eonfequenz ift nur Eis 
genſinn. Uebereinſtimmung iſt weder in ihren Gefeßen, noch in 
ihren Anſtellungen ein richtiges Unterſcheiden des Freundes von 
dem. Schmeichler. So verwirrt ſich ihnen alles; alles wird 
ſchlechter; die Mittelmaͤßigkeit der Verwaltung wird offenbar, Iſt 
32? 
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es nun Died, was die Öffentliche Meinung wollte? Genug, im 
Sinne der Öffentlichen Meinung laͤßt ſich nicht herrſchen, weil 
der Wahrheit nach nur die Ausgezeichneten herrſchen können, 
nicht aber die Mittelmäßigen. 


Es läßt fich nicht verfennen, daß die öffentliche Meinung 
einen gewiſſen Widermillen hegt gegen die höheren Elaffen dee 
Geſellſchaft, gegen die gründliche Gelehrſamkeit, gegen die Tiefen 
der Wilfenfchaft. Daher ihr Haß gegen das was fie Privilegien 
nennt, gegen das gefellfchaftliche Leben der höheren Stände; da⸗ 
ber ihr Spott über Stubengelehrte und Pedanterei; daher ihre 
Klagen daräber, daß man von den Gelehrten und von den Staatsbe⸗ 
amten noch Immer die Kenntniß alter verfchoflener Zuftände, alter 
Sprachen, der Philoſophie und dergleichen unnügen Krames verlange, 
während das was unmittelbar im Leben und für das Leben gelte, vers 
nachläffigt werde. So hört man denn wohl die Öffentliche Meinung 
gegen die höhere Bildung ſich erheben; fie verdrehe nur die eins 
fache Wahrheit; dee gefunde Menfchenverftand- fey das wahre 
Werkzeug, die Wahrheit zu erfennen; der gefunde Sinn dei Vol⸗ 
es wiſſe fchon das Mechte zu finden, d. h. es bebärfe Feiner 
befonderen Vorbereitung, Feines tieferen -Denfen® einer gebildeten- 
Vernunft und Feiner Iangfam gereiften Erfahrenheit, um das zus 
finden, was dem gemeinen Weſen fromme. So rähmt man ſich 
fogar feiner Mittelmäßigkeit. 


Bilder ſich die Öffentliche Mleinung bei denen aus, welche 
Erfahrung in den Staatögefhäften Haben? Keinedweged. Viel⸗ 
mehr ift ja dies die beſtaͤndige Klage, daß fie nicht genug von 
den Staatsmaͤnnern geachtet werde. Ihren Hauptfitz hat fie im 
den mittleren Elaffen des Volkes, welche in einem Heineren Kreiſe 
eine heilfame Wirffamfeit finden und hier Gelegenheit Haben; 
mit faft allen Regionen des öffentlichen Lebens in Berührung zu 
treten, ohne doch je den ganzen Zufammenbang deſſelben durch⸗ 
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ſchauen zu Fünnen. Moch weniger wird in diefen Gebleten je 
mals ein Verſuch gemacht, felbft auf eine pofitive Weife in dem 


Staatsleben feine eigenen Erfahrungen zu machen. Im Gans 


zen alfo Fann man nicht rühmen, daß die öffentlihe Meinung 
eine andere als eine nar fehr ferne Kunde von den Staatsge⸗ 
fchäften duch Erfahrung habe. Worauf wird fie nun doch ihs 
ven Berfuch gründen, ein Urtheil über die Politik zu haben? 
Wenn fie daffelbe nicht aus der Erfahrung fchöpft, fo wird fie 
e8 aus der Theorie ſchoͤpfen. 
Hier haben wir den Grund, weswegen die öffentliche Mei⸗ 
nung fo fehr ihres gefunden Menfchenverftandes ſich rühmt. 
Ihrer reifen Erfahrung, ihrer Bildung durch Geſchichte und 
Wifſenſchaften kann fie ſich nicht rühmen, fie kann fich nur rühmen, 
Daß fie die urfprüngliche Gabe, welche den Menſchen von Gott 
ſtammt, unverbildet erhalten habe. Und aus dieſer Babe ohne 
weitere Hülfe der Gefchichte und der Erfahrung — menigftens foll 
diefe Hülfe etwas ganz untergeordnetes ſeyn — denkt fie nun eine 
richtige Anſicht vom Staate fchöpfen zu innen. Wer erkennt 
nun nicht hierin die Art der Philoſophen, welche auch aus der 
reinen Vernunft allein ihre Erkenntniſſe fchöpfen, melde, wie 
Malebranche fagte, nur das willen wollen, was vor aller Erfah: 
sung Mdem und Eva im Paradiefe gewußt hätten? Nur darin 
unterſcheidet fi die Philoſophie von Ag öffentlichen Meinung, 
daß fie mit einer mweitläuftigen Kette von Gründen angezogen 
fommt, um ihre Anfiht vom Staate als richtig darzuthun; auf 
ſolche verwickelte Spikfindigfeiten loͤßt fih der gefunde Menfchen: 
verftand der öffentlichen Meinung nicht ein; er fegt, ohne wei⸗ 
tere Umftände, dag vernünftiger Weiſe ein jeder gleiches Recht 
im Staate habe, oder daß die öffentlihe Meinung herrſchen 
folte, oder wer weiß was fonft. Dadurch aber bemeilt der ges 
funde Menſchenverſtand, da er nicht ein gründlich gebildeter iſt; 
denn die Brände will er ja nicht, fondern nur die Refultate. 
Genug die öffentliche Meinung von der Seite, von welcher fie 
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fi auf den geſunden Menfchenverftand beruft, ift eben nur das 
oben abgefchöpfte Refultat der philofophifchen Theorien, welches 
die Mehrheit der Halbgebildeten plaufibel gefunden hat. 


Die philofophifche Theorie wird als eine allgemeine ausges 
führt, welche für alle Staaten in gleicher Weife paffen fol. 

Die öffentlihe Meinung ruhmt fich nicht etwa eine deutiche, 
fondern eine europäifche öffentliche Meinung zu ſeyn, und es ift 
zuverfichtlich genug in ihrem Sinn verfündet worden, daß kuͤnf⸗ 
tig nur noch politifche Meinungsfriege geführt werden mürden, 
gleichſam als wäre es das hoͤchſte Intereſſe aller Staaten, daß 
überall nur diefelde Meinung über politifche Grundfäge die herr: 
ſchende bleibe. Nur ein Pleiner Unterfchied ſcheint hier noch zwi⸗ 
ſchen der philofophifchen Theorie und der öffentlichen Meinung 
übrig zu bleiben. Jene nemlich, wenn fie auch die befondere Ges 
feßgebung eined Staates nicht beftimmen kann, giebt doch zu, 
daß eine folche zuläffig, räthlih, ja nothmendig fey. Diefe da⸗ 
gegen fieht eine ſolche Nothwendigkeit kaum ein; Höchftens läßt 
"fie diefelbe zu, wenn in einem Volke die öffentliche Meinung 
noch nicht zur Reife gefommen, d. h. das allgemeine Ideal noch 
nicht recht gefaßt haben ſollte. Solche Völker find für die rich⸗ 
tige Staatöverfaffung noch nicht genug vorbereitet, man muß 
aber auch bei ihnen Mnuͤht ſeyn, demfelben deal fi) zu nä= 
bern. So geht die öffentliche Meinung in der That darauf aus, 
die Voͤlker zu uniformiren. Ihre Richtung ift kosmopolitiſch, 
welches die Richtung der philoſophiſchen Theorie nicht eben zu 
ſeyn braucht, oder vielmehr die oͤffentliche Meinung will ihre 
Partei, nicht ihr Vaterland. 


Man will die mittelmaͤßige Meinung zur Herrſchaft bringen ; 
ich frage mit dem. Ariftotelese mas foll denn mit Denen werden, 
welche eine höhere politifche Einſicht befigen? Sollen fie den we 
niger Einfichtigen dienen? Dieb. würde eine ſchmaͤhliche Knechts 
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ſchaft für fie fen; fie werden fie nicht dulden tollen; fie wer⸗ 
den ihre ganze Klugheit -aufbieten, um den Staat der Mittelmäs 
Bigen umzuſtoßen und ſo als gefährliche Feinde fich erweiſen. 
So muß man die beften der Bürger mit dem Tode beftrafen, 
oder Durch das Scherbengericht aus den Staaten mwegjagen. Die 
Männer der öffentliden Meinung müffen wie die Milefier dens 
fen, weiche den Hermodorus verjagten, weil fie feinen ausgezeich⸗ 
neten Mann in ihren Mauern haben mollten, oder mie jener 
Athener, welcher für die Verbannung des Ariftides ftimmte, weil 
ee es nicht dulden wollte, daß diefer die Wugzeichnung genöffe 
dee Gerechte zu heißen. Gerecht ift es nach dem Ariſtoteles 
nicht, daß alle Gleiches Haben, fondern daß alle ihrem Werthe 
nach haben, d. h. daß die Guten und Ausgezeichneten mehr Theil 
an der Regierung haben als die Mittelmäßigen, 


Teifft es ſich, daß die Bhllofophen in einer Zeit leben, in 
welcher das politifche Leben zu. fehr im Widerftande gegen die 
Verbefferungen ſich äußert, fo werden fie wohl zu größerer @ile - 
antreiben; trifft es fich Dagegen umgekehrt, daß eine zu große 
Ungeduld in feheinbaren Verbefferungen den Gang der Staates 
enttoichelung übereilt, fo werden fie dagegen geneigt ſeyn, das 
Beftehende fo viel ald möglich feftzuhalten. So find fie in der 
Megel nicht ganz einig mit der öffentlichen Meinung, und es 
begegnet ihnen, wovon ſich Fein Menfch frei fprechen kann, daß 
fie von der Stimmung ihrer Zeit abhängig find, obgleich fie ſich 
meiftene zum Widerfpruch gegen diefelbe geneigt fühlen. Als 
revolutionnaͤr Fann alfo weder die Theorie der Philofophen, noch 
ihre perfönlihe Stimmung angefehen werden; jene aber verdient 
Beachtung, weil fie den höchften Zweck des Staates im allges 
meinen zu beftimmen fucht; denn diefer foll auch unter allen bes 
fondern Umftänden in das Auge gefaßt werden, wie weit man 
auch noch von der Erreihung deffelben entfernt feyn mag. 

Nun mag freilich das deal des Staates, welches der oͤf⸗ 
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fentligen Meinung zum Grunde liegt, nur ein ſehr ſchwaches 
und entftelltes Abbild des philofophifchen Ideals ſeyn; fo wird 
doch der Schüler des Philofophen, fo wird doch ein jeder Menfch 
das Recht, ja die Pflicht Haben, ein folches “deal fi) auszubil⸗ 
den. Denn auf einem folchen beruht fein fittliches Beftreben, die 
dee des Staates, fo viel an ihm ift, zu verwirklichen. Siebe 
da, warum Niemand der öffentlichen Meinung verbieten foll, fich 
auszubilden und auszubreiten. 

Es find zwei Arten des Irrthums, welche Die öffentliche Meinung 
dem Staate gefährlich machen. Der eine befteht darin, daß man 
das deal, welches man gefaßt hat, für genügend und vollſtaͤn⸗ 
Dig hält, der andere darin, daß fich zu dem Ideale ein unruhis 
ger Trieb gefellt, e8 vor der Zeit ausgeführt zu fehen. 


Es ift nicht felten die Art folcher, welche mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften ſich zu befchäftigen anfangen, daß fie fchnell mit einer 
secht feiten Antwort fertig find, während die weiter fortgefchrits 
.tenen länger zögern und wenig. zu wiſſen befennen. Golden 
Füngern der Wiffenfhaft gleicht unfere Zeit in Beziehung auf 
die Politik. Die mittleren Stände, in welchen die dffentliche 
Meinung herrfcht, haben noch nicht lange Politif gelernt; jegt 
verwundern fie fi über die neue Weisheit welche ihnen gewor⸗ 
den; fie finden alles einfach und Elar, mit wenigem Nachdenken 
abzumachen, fogar leicht ausführbar; furz die Wortführer unter 
. Ahnen gebährden ſich ganz fo mie unfere jungen Leute in der 
Wiffenfchaft; fie fprechen fur; ab; dadurch behaupten fie ſich 
eben als Wortführer. Die Meinung ift ein unfchuldiges Ding; 
man fann fogar ohne fie gar nicht leben; verderblich aber wird 
fie, wenn fie ſich für Wiffenfchaft hält; verderblich dadurch, dag 
ſie uns abhält, nad) etwas Höherem zu ftreben, daß fie alfo 
und zur Wiſſenſchaft zu gelangen verhindert, verderblich noch 
mehr dadurch, daß fie nicht nur dem Meinenden ſchadet, fons 
dern ihre Halbflugheit auch andern aufdrängen will, und dadurch 
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den Staat verwirrt. Das Mittel gegen diefe Krankheit hat 
ſchon Sokrates angegeben; man muß den Meinenden von dem 
Dünfel feiner Biehrifferei dadurch Heilen, daß man Ihm feine 
Untiffenheit zeigt; man muß ihn zur Befcheidenheit zurückführen. 

Aber die Befcheidenheit ift in unfern Tagen eine Tugend, 
welche man faum noch zu bekennen wagt. Keiner von uns kann 
freilich eine geößere Bildung fehägen, als er felbft befigt, und es 
ft daher von den Mittelmäßigen, welche in der gewöhnlichen 
Meinung ftehn, auch nicht zu verlangen, daß fie die Wiffenfchaft 
oder eme wahre politifche Einficht fehägen follen; aber der Bes 
ſcheidene legt Andern nicht nur den Werth bei, weldyen er an 
ihnen offenbar erblickt, fondern er glaubt und hofft bei ihnen 
noch mehr zu finden, als er fich felbft hat verfchaffen koͤnnen. 
Er fett voraus, daß es Andere Plügere giebt ald er, befonders 
wenn er weiß, daß Andere mehr Gelegenheit gehabt haben, ale 
er, in einem gewiſſen Gebiete Erfahrungen zu machen und fich 
zu üben. Go denkt er auch über die Politil, wenn diefe nicht 
eben fein Fach feyn follte, e8 möchte in ihr wohl viele bei wei⸗ 
tem beffere Kenner geben als er ift, und von diefen insgeſammt 
oder auch nur größtentheils anzunehmen, daß fie Feinen guten 
Willen haben, findet er feinen Grund. Nun fügt es ſich wohl 
zuweilen, daß er Hinlängliche Beweiſe findet, daß der Staat nicht 
überall gut regiert werde; aber darum urtheilt er nicht fogleich, 
daß die Regierenden Schwachföpfige oder Boͤswillige ſeyen; fondern 
er vermuthet, daß die Noth der Umftände nicht Alles zum Gus 
ten zu ehren geftatte. Vielleicht geſchieht es auch zulept, daß 
ee ſich hie und da nicht verhehlen kann, daß böfer Wille oder 
Unfähigteit des Berftandes bei Denen, welche die Regierung in 
Dänden haben, manchen Schaden veranlaffe, ja er kann vielleicht 
einfehen, daß der Grund hievon nicht in zufälligen Dingen, fons 
dern In der ganzen VBerfaffung des Staates liege, — wird er darum 
ſogleich die Schlechtigfeit des Staats Nachbarn und Feinden 
verfünden und die Hand daran legen, deſſen Verfaffung umzu⸗ 
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flogen? Hein, er wird auch dann noch feiner Beſcheidenheit getreu 
bleiben, ja dieſe wird fich erft jet recht zeigen und in wahre 
Demuth verfiären. Der Demüthige weiß fehr wohl, daß, um 
mit dem Platon zu reden, die Menfchen mehr der Heerde als 
dem Hirten gleichen, daß aber der Heerde Hirt nicht unter denen 
iſt, welde auf Erden und meiden und ſcheeren mögen, fondern , 
daß Bott allein dieſer Name gebührt. Da vertraut er nun, 
daß diefer treue Vater auch in der unvolllommenen Form feine 
Macht zeigen werde, denn fie ift nicht one ihn geworden, daß 
ee Umjtände und Menfchen ſchicken werde, welche ihre Uebel 
zum Guten fehren. Er wird unter den Uebeln vielleicht ſeufzen; 
wo er mit Einſicht kann, wird er ihnen abhelfen; aber er wird 
nicht murren, weder gegen Bott, noch gegen die Obrigfeit, welche 
Sort gefandt hat, am wenigften wird er felbft eine andere Staater 
form einzurichten ftreben, wenn er nur in der öffentlichen Meis 
nung fteht und nicht durch feine politifche @inficht über dieſelbe 
bei weitem fich erhebend die Mittel genau kennt, durch welche 
mit Sicherheit allem menfchlichen Dafürhalten nach eine Abhuͤlfe 
bereitet werden fann. 


Die mittleren Stände haben gewiß das‘ gute Net, ſich 
auch eine Meinung über das öffentliche Leben zu bilden, in wels 
chem fie felbft einer der mefentlichften Beftandtheile find und 
welches fie nur zu lange als ein ihnen gewiſſermaaßen fremdes 
angefehen haben. Und wenn fie nun bemerken, wie wichtig fie 
dem Staate find, wie fehr es in diefem darauf anfommt, daß 
ihre Lage, ihre Stimmung, ihre Bedürfniffe verfianden werden; 
fo- fann man ihnen gewiß auch nicht das Recht abfprechen, zu 
fordern, daß fie von ber Regierung gehört, ja daß ihnen ein Ans 
theil an der Regierung zugeftanden werde; denn Niemand kann 
fie beffer kennen als fie ſelbſt, Niemand kann befier fagen wo es 
ihnen fehlt, was fie wollen und was ihren Bedärfniffen entfpricht. 

Wir betrachten ed als eine der Aufgaben unferer Zeit, die 


; 
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potitifchen Stände, welche zu fehr vermiſcht worden find, wieder 
von einander zu fondern, und dadurch aus den mittlern Ständen 
einen Mittelftand zu bilden, welcher als folcher in feinem Kreife 
eigene Rechte und eigene politifche Macht haben fol. Macht 
fol er haben nad dem Maaße feiner Einficht, d. h. im weſent⸗ 
lichen, nach dem Kreife feiner Erfahrung, aber nicht nach den 
oberflächlichen Theorien, welchen die öffentliche Meinung zu fol: 
gen jegt nur zu fehr geneigt ift. 


Die Kammer von 1815. 


(Zur feansbfifchen Geſchichte vom 8 Juli 1815 bis 5 Geptenuber 1816) 


Re Jahre 1815, man möchte fagen, mit dem Verhallen des 
Kanonendonners von Bellealliance, traten die europaͤiſchen Na⸗ 
tionen, die an den legten Ereigniſſen thätigen Antheil genonmen, 
in eine neue Epoche ein. 

Raum hat ed jemals eine andere von fo lange ungeförtem 
Frieden gegeben. 

Die alte Eiferfucht, mit der ſich fonft die Staaten gegenfeltig 
bemwachten, war fo gut wie verſchwunden; und hoͤchſtens in ſchwachen 
Rachwirkungen war fie ſichtbar. Go ungemein ſchwierige Vers 
wickelungen, wie die Feldzuͤge der Ruſſen in der Türfei berbeis 
führten, gingen doch ohne Ausbruch der Entzweiung voräber, 
Wenn innerhalb des Kreiſes unferer Voͤlker ein paar Mal Trups 
pen ded Einen in das Gebiet ded Andern einruͤckten, fo waren 
dies doch Kriege mehr dem Namen nad als in der That, mehr 
Preomenaden, wie man ſich außgedrüdt hat, als Feldzuͤge. 

Und dennoch, troß dieſes Friedens, welche lebhafte Bewe⸗ 
gung! melde Aufregung aller thätigen Kräfte! Wie oft ward 
Form und eigenthämliched Beſtehen eined oder des anderen 
Staates in Frage aeftellt! Wie oft fam es in dem Innern der: 
ſelben zu Gewalttaten! Wan mußte fürchten, es wolle 
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fich, nachdem ‚der große Krieg gegen den Eroberer beendigt 
worden, allenthalben ein bürgerlicher: entzänben. 

- &o auffallend dieſer MWechfel erfcheint, fo ift er doch nicht 
ſchwer zu erftären; mit einer gewiſſen Nothwendigkeit trat .er 
ein. Ä | 
Die revofutionnären Stürme, welche @uropa fo lange ers. 
ſchuͤttert, hatten nieht allein die äußern, fondern auch die innern 
Berhältniffe umgewandelt; neue Grundſaͤtze hatten fie. geltend ges 
macht und nene Intereſſen hervorgerufen. Jetzt war die Revolution 
befiegt. Es konnte nicht anders ſeyn als daß die entgegenges 
fetten Prinzipien auch ihrerfeits wieder emporfamen und. nad 
der verlosnen Hereſchaft ſtrebten. Faſt fchien es als ſetze I 
der erfte Kampf auf einem andern Felde fort. 

Und. fo wäre wohl, duͤefte man fragen, rathſam geweſen, 
ja es hätte in der Ratur der Sache gelegen, die Dinge ſchlecht⸗ 
hin in ihren alten Zuftand wieder herzuftellen? 

Man fchmeichle fich nicht, daß fi das hätte ausjägeen 
laſſen. Rein! fo.leicht Hatte man es nicht. . 

Die Reiche und Staaten, im Großen angefehen, waren dech 
auch in eine ganz neue Lage getreten: jeder fuͤr ſich, alle zu ein⸗ 
ander: das MWeltverhältui war durchaus umgewandelt. Wo 
war das deutfche Reich mit feiner großen geiftlich weltlichen 
Hierarchie? die arittofratifche Macht fo ſtolzer Nepublifen, wie 
Venedig und Genua? Die alte Thellung der Secherrſchaft? 
Das Berhaͤltniß der Eolonin? Wicked mar verfchmunden: 
Alles verändert, Unmöglich fonnte man nun die Zuftände den 
niedrigeren Kreiſe, die zu den höheren in einer fo. nothwendigen 
Beziehung geftanden und auf ihnen beruht hatten, einfeitig zus 
rüdrufen: Zuftände übrigens, Die in fich felbft fo viel Unhalt⸗ 
bares gehabt, die, ald der ‚große Sturm ausbrach, in einem 
innern Prozeß der Verbefferung und Metamorphofe, nicht ohne 
Gaͤhrung, beariffen geweſen. Es mar nicht daran zu denken. 


— 
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dieſe doch wieber zur Witkſamkeit in dem Staate gelang- 
ten, — welche Beſtrebungen ſie hiebei entwickelten, welche Rich⸗ 
tung ſie nahmen, — ob es moͤglich war derſelben treu zu blei⸗ 
ben, und, wenn nicht, woran dies hauptſaͤchlich lag. 

Kragen, entfcheidend für den Gang der Dinge in Europa 
überhaupt. . 


Wiedereintritt Audwigs XVHL. 


Mapoleon hat einmal gefagt, ) im Jahre 1814 Hätte Ludwig 
der achtzehnte fich leicht in Frankreich wieder einheimifch mas 
eben fünnen, im Jahre 1615 dagegen habe demfelben Fein andes 
rer Weg offen geftanden als der verhaßte und gefährliche der 
Strenge und des Schreden®. 

Wuͤrde es auch der Sinnesweife Ludwigs XVII nicht wis 
deefprochen haben einen ſolchen einzufchlagen, fo muß man do 
bezweifeln, ob Die Natur der Dinge es zugelaffen hätte, 

Es iſt wahr, die feindfelige Gewalt, vor deren Erhebung 
der König hatte weichen müffen, war gebrochen, die ihm entge- 
gengefegte Parteiung von dem Kampfplag vertrieben, die Pforten 
des Landes waren wieder vor ihm aufgethan; aber alles durch 
eine Macht, welche nicht die feinige war, die nicht gerade zu fels 
nen Bunften gerüftet, noch fi ausdruͤcklich für ihn erklärt hatte. 
Zwiſchen den Untertbanen die ihn wieder aufnehmen und den 
Verbündeten die feinen Wiedereintritt beftätigen follten, in der 
Mitte, wie hätte er daran denfen Fönnen Gewalt auszuüben 
und Maaßregeln des Schreckens zn verhängen? ine ganz an 
dere Linie des Betragens war ihm vorgefchrieben: eine ganz ans 
dere ſchlug er ein. Suchen wie und den Sinn feiner erften 
Schritte anfhaulih zu machen. 


. 1) Mömerial de 8, Helöne II, p. 29. 
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ME die Nachricht von der Schlacht von Bellealliance nach 
Gent kam, erfchien die Menge mit Fubelgefchrei vor feiner Wohs 
uung. Endlich fie er ſich bewegen und zeigte ſich ihr. An ihm 
aber, den die Erfolge Diefer Schlacht wieder zuin König machs 
ten, bemerkte man feinen Zug der Freude, fondern an deren 
Stelle einen tiefen Ernſt. Er vermied alles was das Nationals 
gefühl der Franzoſen hätte beleidigen koͤnnen. 

Man erinnert fih, daß es in jener Zeit die allgemeine Meis 
nung war, die falfchen Schritte der Regierung feyen Schuld an 
dem ganzen Unglüc ?); der Begünftigung jener unhaltbaren An: 
fprüche, deren einziger Erfolg habe feyn koͤnnen die Mehrzahl der 
Nation zu entrüften, ſchrieb man die Wiederkehr Napoleons zu. 

Ludwig XVII ſchien faft dieſe Meinung felber zu theilen. 
In der Proclamation von Cambray geftand er ein, unter den 
fchwierigen Umftänden, in denen man ſich vor dem Jahre befuns 
. den, habe man wohl nicht alle Fehler vermeiden koͤnnen. Auch 
feine Regierung möge deren begangen Haben. Allein die Erfah⸗ 
rung habe ihn belehrt. Er wolle der Eharte alle Garantien 
Hinzufügen, durch welche fie gefichert werden könne. Niemals 
fey es feine Abficht gemefen, wie Uebelmollende vorgegeben, Zehns 
ten und Feudalrechte wieder herzuftellen oder die Käufer der 
Nationalgüter zu beunruhigen; auch koͤnne fie es niemals wer; 
den. Er wolle in Zukunft feine Umgebung aus allen Sranzofen 
wählen. Zwar die Häupter der Verſchwoͤrung, die den Ufurpas 
tor auf den Thron gefegt, müffe die Strenge der Gefege treffen; 
aber den beiden Kammern folle das Recht zuftehen, fie zu bezcichs 
nen. Allen Uebrigen die nur mißleitet worden, werde er verzeis 
Den; das verfpreche er, er der nie eine Zufage gebrochen. °) 


2) Te. Benz bezeugte dies bald darauf In einem ausführlichen Ar⸗ 
tifel Aber die Friedensſchluͤſſe in dem dfterreichifchen Beobachter; wie⸗ 
derbolt in d. Alg. Zeitung 1816, Beil. Wir. 16. 

2) Proclamation de Camhrai 28 Juin. „Je promets, moi, qui, 
n’ai jamais promis en vain.‘“ Monitenr 7 Juillet. 
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dDiefe doch wieder zur Witkſamkeit in dem Staate gelang⸗ 
ten, — welche Beftrebungen fie hiebei entwickelten, weiche Rich⸗ 
tung fie nahmen, — 0b es möglich war derfelben treu zu blei⸗ 
- ben, und, wenn nicht, woran died hauptfächii lag. 

Kragen, entfcheidend für den Gang der Dinge in Europa 
überhaupt. . 


Wiedereintritt Zubwige XVII. 


NMapoleon hat einmal gefagt, ) im Jahre 1814 hätte Ludwig 
dee achtzehnte fich Leicht in Frankreich wieder einheimifh mas 
eben fünnen, im Jahre 1815 dagegen habe demfelben Fein andes 
rer Weg offen geftanden als der verhafte und gefährliche der 
Strenge und des Schredens. 

Wuͤrde e6 auch der Sinnesweiſe Ludwigs XVII nicht wi⸗ 
derfprochen Haben einen folchen einzufchlagen, fo muß man doch 
bezweifeln, ob die Natur der Dinge es zugelaffen hätte, 

Es ift wahr, die feindfefige Gewalt, vor deren Erhebung 
der König hatte roeichen müflen, war gebrochen, die ihm entges 
gengefegte Parteiung von dem Kampfplatz vertrieben, die Pforten 
des Landes waren wieder vor ihm aufgethanz; aber alles durch 
eine Macht, welche nicht die feinige war, die nicht gerade zu ſei⸗ 
nen Bunften gerüftet, noch ſich ausdruͤcklich für ihn erklärt hatte. 
Zwiſchen den Untertbanen die ihn wieder aufnehmen und den 
Verbündeten die feinen Wiedereintritt beftätigen follten, in der 
Mitte, wie hätte ee daran denfen koͤnnen Gewalt auszuüben 
und Maafregeln des Schreckens zn verhängen? Eine ganz ans 
dere Linie des Betragens war ihm vorgefchrieben: eine ganz ans 
dere fchlug er ein. Suchen wir und den Sinn feiner erften 
Schritte anſchaulich zu machen. 


") Mömorisl de 8. Hölöne II, p. 29. 
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Ms die Nachricht von der Schlacht von Bellealliance nach. 
Gent fam, erfchien die Menge mit Jubelgeſchrei vor ſeiner Woh⸗ 
nung. Endlich ließ er ſich bervegen und zeigte fih ihr. An ihm 
aber, den die Erfolge diefee Schlacht wicder zum König mach⸗ 
ten, bemerkte man feinen Zug der Freude, fondern an deren 
Stelle einen tiefen Ernſt. Er vermied alled was dad Nationals 
gefühl der Franzoſen hätte beleidigen koͤnnen. 

Man erinnert fih, daß es in jener Zeit die allgemeine eis 
nung war, die falfhen Schritte der Regierung feyen Echuld an 
bem ganzen Unglüc ?); der Begünftigung jener unbhaltbaren Anz 
fprüche, deren einziger Erfolg habe ſeyn Fönnen die Mehrzahl der 
Nation zu entrüften, fchrieb man die Wiederfehr Napoleons zu. 

Ludwig XVIII fchien faft diefe Meinung felber zu teilen. 
In der Proclamation von Cambray geftand er ein, unter den 
fchwierigen Umftänden, in denen man fi vor dem Jahre befuns 
. den, habe man wohl nicht alle Fehler vermeiden koͤnnen. Auch 
feine Regierung möge deren begangen haben. Allein die Erfah⸗ 
rung habe ihn belehrt. Er wolle der Eharte alle Garantien 
hinzufügen, durch welche fie gefichert werden könne. Niemals 
fen e8 feine Abficht geweſen, wie Uebelmollende vorgegeben, Zehn⸗ 
ten und Keudalrechte wieder herzuftellen oder die Käufer der 
Nationalguͤter zu beunruhigen; auch koͤnne fie ed niemals wer: 
den. Er wolle in Zukunft feine Umgebung aus allen Franzoſen 
wählen. Zwar die Häupter der Verſchwoͤrung, die den Ufurpas 
tor auf den Thron gefegt, müffe die Strenge der Gefege treffen; 
aber‘ den beiden Kammern folle das Recht zuftehen, fie zu bezcich: 
nen. Allen Uebrigen die nur mißlcitet worden, werde er verjeis 
ben; das verfpreche er, er der nie eine Zufage gebrochen. *) 


2) Fr. Benz bezeugte dich bald darauf In einem ausführlichen Ar⸗ 
titel über die Friedensſchluͤſſe in dem dſterreichiſchen Beobachter; mie 
derholt in d. Ag. Zeitung 41816, Beil. Nr. 16. | 

2) Proclamation de Camhrai 28 Juin. „Je prometa, moi, qui, 
m’ai jamais promis en vain.““ Monitenr 7 Juillet. - 
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Merfwürdig, mie weit man in dieſer Richtung gegangen 
iſt. Sin Aufruf, welchen koͤnigliche Commiſſaͤre noch nad der 
Schlacht von Waterloo „an die. Republifaner des Jura“ erlaffen 
haben, ermuntert fie, ihre gebeugte Stirne zu erheben, die Rechte 
anzunehmen, die Freiheit zu genießen, die der König Ihnen dars 
biete; bei der Beſetzung der Stellen werde man von jegt an nur 
auf das Merdienft fehen; nichts mehr von Beſchraͤnkung des 
Euftus, von Zehnten oder Zeudalrechten! Die Revolution, fagen 
fie, wird nun erft befefligt; Ludwig XVIII wird une alles ges 
ben maß mir gemwünfcht haben, und zwar ohne die Gaͤhrungs⸗ 
ftoffe die e8 verdarben, er wird feinem Namen des Erſehnten 
den rühmlichen eined Erneuerers der franzoͤſiſchen Freiheit hin⸗ 
zufügen. ) 

. Im diefem Sinne der Eonceffionen und Begünftigungen dee 
Revolution war es, daß Talleyrand, der ihr in fo vielen Bezie⸗ 
hungen angehört, das neue Minifterium bildete. Als er Pass 
quier vorfchlug hineinzutreten, gab er ihm die Srundfäge an die 
man befolgen werde: „Einheit des Gefichtöpunctes, fagte er, 
ehrenvoller Friede, Feine Reaction; der regelmäfige Gang der 
Juſtiz gegen einige der vornehmften Urheber der Hundert Tage.” 2) 

Wollte man die Maaßregein, zu welchen ſich Ludwig XVIII 
verftand, in einer einzigen zufammenfaffen, fo brauchte man nur- 
zu fagen, daß’ er Fouché zu feinem Minifter machte. Die Ro⸗ 
. Yaliften waren darüber außer ſich. „Fouché Minifter! ruft 
Bourrienne aus, hätte ich eine Bildfäufe wandeln ſehen, fo wäre 
ich nicht erftaunter gewefen.” Chateaubriand gefällt ſich im ſei⸗ 
nem Bedauern, das er mit dem Koͤnige gefuͤhlt habe, als er eines 





‘) Rapport sommaire sur Ja mission remplie dans les de«par- 
temens du Doubs et du Jura en mars, avril, mai, juin et jaillet' 
1815 par MM. Lafon de Bordeaux et Lemare du Jure. 

”) Histoire de la restauratliou par un homme d’dtat. T. I, 
p. IM, Ä 
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Abends Talleyrand an dem Arme Fouch⸗ 6 in dem Cabinet erſcheinen 
fah. Und doc) gehoͤrt dies faft nothmendig zur Sefanmeheit dies 
fer Maaßregeln. Fouché trat ein, wie er ſagt, um alle Reacs 
sion zu verhindern, er beſchwor den König, durch ein vollkomme⸗ 
ned DVergeffen dem Lande das Gefuͤhl von Sicherheit einzuflößen, 
er wiederhoft wie fehr der König ihm hierin beigeſtimmt Habe. 1) 

In der That, obwohl die erften Befehle kudwigs X VER 
diejenigen wie natürlich entfernten, welche während ‚der hundert 
Tage in Verwaltung und Gericht eingedrangen, fowaten doch die 
Anmweifungen welche die abrigen empfingen, , voll von Moßigung 
und Guͤte. 

Die Praͤfecten wurden erinnert' ein Regiment der Berchägtät 
und der Weishelt einzuführen, mit Wärde und Ruhe den Ber 
wegungen der Parteien zu widerftehen und ſich niemals von de@ 
conſtitutlonnellen Linie zu entferhen. In einer Kegierung der Kreis 
beit, in einer regelmäßigen Adminiſtration muͤſſe jeder Unterthan 
feine eigene Stuͤtze, feinen indivlduellen Vortheil ſehen, dies ſey 
das einzige Mittet der Verſohnung. 2) 

Es war eine der erſten Maaßregeln, vielleicht ſeibſt dakauß 
berechnet den uͤdermoͤchtigen Armeen der Berbuͤndeken ein natio⸗ 
nales Gegengewicht zu geben, daß man eine neue Kammer 
der Abgeordneten berief. ) Bemerken wir wohl, dab wenn der 
Konig fi in Ber Form der Berufung Neuerungen etlaudte, dies 
vornchmlich ſolche waren die ſich an die Zufatzacte anſchloſſen 
Wenn Napoleon die Anzahl der Abgeordneten vermehtt Batte, 


}) Lettre du due d'Otranto au dut de Wellington 1 Janv. 1816. 

2) Circulaires ä MM. les prefets ef & BIM. les premiers pre- . 
sAdene procareurs généraux ete. 14. 17 Juillet: Mowiteur-48-Jnillet.‘ 

2) So berficht es unter andern Fievede Histoire dr la Session der 
4813 p. 122. Faire & l’egard des etrangers un pouvoir d’unerepre- 
sentation nationale qui n’avait ete qu'un instrument entre les 
meins d'un komme habile, ewwit uns comlineison profondönent 
politique. 
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fo fand auch Ludwig XVII nothwendig, daß die Repräfentas 
tion, um die Meinung des Landes darzuftellen, unmittelbarer und 
zahlreicher aus den Wahlverfammlungen hervorgehe. Er erklärt, 
einige Artikel der Eharte einer Revifion unterwerfen zu mollen. 
Es find ſolche die auch. in jener Acte Veränderungen erlitten hat 
ten. Selbſt die große Frage der Initiative ſchloß er Davon 
nicht aus. Napoleon hatte die Eharte durh Gewährung größe: 
ver Freiheiten überbieten wollen, es fchien faft al& trete der Koͤ⸗ 
nig in diefen Wettſtreit ein. 

Es war am 13 Juli, daß diefe wichtige Drdonnanz erſchien. 
. Zwei Tage darauf gab man der Preffe, die unter Napoleon zus 
Set fo ungebunden gewefen war, auch von Seiten des Könige 
eine größere Zreiheit, und begnügte fich, die Journale unter ſtren⸗ 
ger Aufficht zu halten. 

Aufs neue foh man Männer wie Mole, Die ihre ganze Des 
deutung dem Kaifer verdanften, in den höchften Stellen. Zu 
Dräfidenten der Wahlverſammlungen erwählte man fo entſchie⸗ 
dene Liberale, wie Flaugergue® und den General Foh. Wenn es 
Bann von Foy hieß, er fen dem Haufe Bourbon nicht fo abge: 
neigt, man koͤnne ihn noch völlig gewinnen, wenn ſich felbft 
Manuel näherte, fo iſt dies Fein Wunder '). Es ſchien, als 
ſeyen die Intereſſen der Revolution, wie fie durch die Eharte 
und hernach durch die Zuſatz⸗Acte befördert worden waren, 
neuerdings ‚in Aufnahme und gutem Fortgang. Wie fehr fahen 
fih da die Ropaliften in ihren Erwartungen getäufcht. „Wir 
erwarteten, fagt einer von ihnen, dag die Agenten des Königs, 
ohne Zweifel im Voraus ermählt, noch vor den fremden Hee⸗ 
ven anfommen würden, Männer von großem Mamen und mit 
unbefchränkter Gewalt; dann, dachten wir, würde fi ein Bund 
zwiſchen den Ropaliften von Prinzip — denn nach Burke find 





1) Histoire de la restauratien III, 57. Der Verfaſſer fand dies 
in den Noten der Miniſterien. . 
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dies die einzigen. getreuen — und den geſchickten Männern bile 
den; es würde alles verſchwinden, was an die bisherige Verwal⸗ 
tung erinnerte”. Statt deſſen fahen fie alles beitehen bleiben, 
tie ed gewefen war. Schon geriethen fie mit der Staatögewaft 
roieder in Kampf. Jene Eommiffäre, welche der Herzog von Ans 
gouleme — fraft des ausgedehnten Auftrags, den er empfangen 
— noch mährend der Gefahr geingefent hatte, waren In offens 
barem Zwieſpalt mit den Föniglichen Präfecten. Ihre Vollmachs 
en wurden ausdrüdlich toiderrufen *). Die Praͤfecten blieben. 
Es waren folche, die. ihr Amt auch während der Hundert Tage bes 
halten; fogar Männer der Convention, die für den Tod Luds 
wigs XVI geftimmt hatten, unter ihnen *). | 

So viel ift mohl gewiß, daß dies Verfahren zur Befeitigung 
der erfien Schwierigkeiten außerordentlich viel beitrug. " 

Die größte von allen lag ohne Zweifel darin, daß die Urs 
mee, welche die Waffen für Napoleon ergriffen, welche ihm die 
Gewalt in die Hände gegeben, fi über 100000 "Hann ftarf, 
noch immer in drohender Haltung, hinter die Loire zuruͤckgezo⸗ 
gen hatte. 

als Daveuft fie einlud, ſich freiwillig mit dem Koͤnig zu 
vereinigen, ſo waren dies die Gruͤnde deren er ſich bediente. 
„Die Commiſſaͤre, welche die Armee bei der Regierung zuruͤck⸗ 
gelaſſen, verſichern uns“, ſagt er, „daß keine Reaction, ſelbſt 
keine willkuͤrliche Abſetzung weder im Militaͤr, noch in den an⸗ 
dern Zweigen zu fuͤrchten ſey; man wird die Leidenfchaften ſchwei⸗ 
gen machen, Menſchen und Grundſaͤtze reſpectiren und die Armee 
behandeln, wie ihre Ehre fordert; dafuͤr iſt die Anweſenheit des 
Marſchalls St. Cyr und des Herzogs von Otranto Im Miniſte⸗ 
rium Buͤrgſchaft und Unterpfand.“ 2) 

2) Ordonnanz nom 18 Juli. „‚Is seraient m&me nuisibles à Is 
marche des aflaires en detruisaut Punité d’action. 

2) 3.8. Bar. Richard im Dep. de la Charente inferieure. | 

2) Circulaire du Mar&chal Prince d’Eckmühl 40 jeillet Biblio 
thöque historique I, 485, 
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In der Adreffe, mit der ſich hierauf Generate, Oberſten vad 
Dffijiere dem Koͤnige unterwarfen, redeten fie hauptſoͤchlich um 
don der Nothwendigkeit eines vollkvmmenen Bergrfient alled 
. Bergangenen, von den Rechten der Nation. !) 

In diefer Gefinnung that die Armee. den großen Schritt, 
die Keldzeichen desjenigen was ihr Leben ausgemacht, -Die Em 
hole ihred Ruhmes abzulegen und die weiße Koßarde anzımez 
men. Endlich Fonnten auch die Ungläubigften nicht mehr läug 
nen, daß ihr Herr und Meifter nach Gt. Helena abgefühet mer: 
den; allenthalben ſank die dreifarbige Sahne, Ludwig XVIII war 
wieder Herr in feinem Königreiche, 

Es ift ſehr merkwuͤrdig, weiche Stellung er hiemit dm 
Verbündeten gegenkber annahm. In feinen Prockamationen hatt 
er fie wohl felbft die Fremden genannt. Jene weit verbreitetm 
Gerüchte, wie ee zum Beiſpiel die Brüde von Jena nur dadurch 
errertet habe, daB er in dem Augenblick, wem man fie fprenst, 
fi felbft darauf zu fegen gedrohet, — jene Schreiben, morin 
man ihn fagen ließ, wäre er jünger, fo mürde er an der Epige 
feines Volks den Fremden gegenüber treten, waren im diejer 
Michtung erfonnen. An der Ausantwortung der Kunfidenfmalt 
wollte von der damaligen Verwaltung Niemand Antheil uchmen. 
Ya einmal fhien es fogar, als denke man ſich der Refte der 
Birmee zu bedienen, um fich den Verbündeten geradezu entgegen⸗ 
zuſtellen. 

Jene Proclamation non Davouſt macht dieſe Moͤglichkeit zu 
einem ihrer Beweggruͤnde. „Die Armee’, beißt es darin, „I 
einigt und beifammen, wird, wenn unfer Unglück fich vermehrt, 
einen ‚Mitteipunct für die Verbindung aller Zranzofen abgeben. 
Vereinigen wir ung, ſchließen wir ung an einander, trennen wir 
und niemal8:” Was der General im Juli gefagt, wiederholte ber 
Minifteer im Auguſt. Man kennt den Bericht des Fouche, in 





1) Enthalten in dem Tagesbefehl vom 16 Juli. (bern Pn- 





udddgm er den Merbuͤndeten Schuld giebt, die koͤnigliche Macht 
wit Willen: in einem Zuſtand von Unvermoͤgen zu heiten und fie 
wi Haß su beladen. Drohend ſagt er darin: „Die Aermee iſt 
‚unterworfen, aber noch iſt fie vorhanden Micht alle Wallen 
find ausgeliefert.“ 1) Die Verbündeten erlangten gar bald die 
Sewißheit, daß Fouche geheime Verhaͤltniſſe zu der Armee in fols 
chem Sinne unterhielt. 

Mit außerordentlicher Geſchwindigkeit, mie man fieht, ent: 
wickelte ſich dieſe Richtung. .&8 war nothwendig gewefen, Krank: 
reich fo weit zu beruhigen, daß es den König in Güte wieder 
aufnahm. Es zeigte ſich aber, daß man damit nicht zufriedm 
war. Man beginftigte nicht allein vorzugsweiſe die renolutions 
naren Intereſſen. Dan ſchien fie unter der weißen Fahne ſo 
gut wie unter der Dreifarkigen zufammenbelten, vereinigen zu 
wollen, um fie den Berbündeten eutgegenzuſetzen. Es lag Hierin 
eine Wet vom. Fortſetzung des Krieges. 


Auflöfung bes erfien Miniſteriums. 


War aber eine ſolche Stellung wohl zu halten? 

Einmal war fie zu Halten in Bezug auf die Föniglicde Ge⸗ 
walt, welche dieſe Miniſter repraͤſentirten? 7? 

Gewiß: es lieh ſich kaum eine Strafmaaßregel denken, die 
ſie haͤtten ausfuͤhren koͤnnen, ohne, ſo zu ſagen, ſich ſelbſt zu 
verlegen. Der König hatte, wie erwaͤhnt, die Oberhaͤupter der 
Verſchwoͤrung, die er vorausſetzte, zu beftrafen gedroht. Bei ber 
Unruhe, in welche, wie man denken kann, viele bedeutende Män: 


2) Die beiden beruͤhmten Berichte Fouchos wurden auf den Stra⸗ 
Gen colportirt. Sie erfchienen zuerk in dem Morning Chronicle und 
gingen darauf faR in alle nicht frangbfifche Blätter über. An ihrer 
Siuthentichtät Tann Fein Zwelfel kan; in den Briefen Fouché's Wird He 
ausbrüdiih beſñdtigt. 


ner Aber cine fo allgemeine Bedrehung geriethen, Tick Au ei 
abſchließende Maaßregel nicht laͤnger verſchieben. Man ſchritt 
dazu, nicht allein 10 Männer, die zu den ſchwerſten Klagen Bins 
laß gegeben, fofort einem Kriegtgericht zu unterwerfen; 38 ats 
dere entfernte man von Paris, obwohl man die letzte ence⸗ 
dung über fie den Kammern vorbehielt.) 

Waren aber dieſe Maͤnner alle gleich verdammungewaͤrdig? 
Sah es nicht viele andere, die eben fo große Schuld auf ſich ges 
laden hatten? Ya Kouce feibft, der die Ordomnanz unterzeich⸗ 
gete, gehörte er nicht mit zu ihrer Zahl? Gewiß ift ein bffentiks 
ches Leben ein enge zuſammenhangendes Ganze, in weichen ein 
Glied das andere, ein Moment den andern bedingt; und nach 
dem Verlauf einer gewiſſen Zeit Finnen die Grundfäge nicht mehr 
verlaffen werden, ohne die Berfonen ins Verderben zu ſtuͤrzen. 
So Plug fih, Fouché« benommen, fo hatte er doch fein Spiel 
ganz und gar verloren, als er ſich in einen Fall bringen Heß 
wo er, nach dem allgemeinen Dafürhalten, gleichfam fich felbe: 
das Urtheil ſprach. 

Oder war dieſe Steſlluug den Verbündeten gegenuͤber zu 
behaupten? Waren fie es nicht, in deren Siegen der Zuſtand, in 
dem man fich befand, die Ruͤckkehr des Königs ihren vornehm⸗ 





2) Der Verfaffer der Histoire de la restauration p. u, h, d’et. 
führt III, &. 37 ein Memoire von der Hand Fouché's an, worin es 
beißen fofl, daß la liste Ani fut imponde par les #irangers: elle 
coutenait 300 personnes, dont ils demandaieut l’exil‘‘. Staatsmär- 
ner, welche an den damaligen Unterhandlungen Theil hatten, verfichern 
uns, daß dies, wie man freilich auch vorausfeben konnte, eine reine 
Erfindung fey. — Es fragt fi), weshalb man die Zufammenkunft der 
Kammern nicht erwartete Ganz gut ſcheint mie Maifonfort bei 
den Debatten über die Amneflie 3 Januar 41816 den Grund mit dem 
Morten angegeben zu baben: parceque le gouvernement devait se 
häter de separer la cause de ceux auxqueis il voulait pardouser, 
des celle des factionx qu'il dtait pressd d’atteindre, Diefe Maaß⸗ 
‚ vcgel war daher auch auf. die. Berubigung bes Landes berechntt. 
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fen Srund hatte? Indem man ſich Ihnen widerſehen zu wollen 
ſebien, brachte man die hoͤchſte Gewalt in allzu großen Wider⸗ 
ſpruch mir ſich felbſt; allzu ſchneidend war diefer Segenſatz zwi⸗ 
ſrhen Urſache und Wirkung. Waren fie nicht überdies bei weitem 
Die Mächttgften?: Ceziemte es Ihnen, vor Drohungen zu ers _ 
ſchrecken? So gemäfigt fie ficd zeigten, fo fehr fie das feltfame. 

Verhaͤltniß aneefannten, In welchem fie zu der Nation ftanden, 
weiche ihren Vertrag gebrochen und fie wieder in die Waffen 
gebracht, — und zu dem König, der feine Wiederherftellung ih⸗ 
ren Siegen verdanfte, fo wäre doch auf Diefem Wege niemals 
an den Abſchluß eines Frieden zu denken geweſen. Wie fonnte 
man auch Feieden erwarten, im Angeficht‘ einer‘ Armee, in wels 
cher der Gift des Krieges und der @roberung verkörpert zu 
feyn fin? Die Legionen Rome, um ihren Imperator her, 
beherrfchten das Reich; die Heere der Kalifen trugen ihren Glau⸗ 
ben fanatifch durch die Welt; der Geiſt der Einen und der Ans 
‚dern ſchien auf die große Armee übergegangen, die in den Waffen 
ergraut, des Sieges gewohnt, trunfen von Ihrem Ruhm, die 
Grundfäpe der Revolution fo lange Zeit über Europa ausgebrei⸗ 
tet und den Franzoſen den letzten entfcheidenden Antrieb gegeben 
Hatte. Der Geiſt Napoleond, hat man im englifhen Parlament 
gefagt, fen im Vergleich mit dem Geiſte der Armer nur em 
Tropfen Wafler gegen dad Meer. ') Was half eb, jenen ents 
fernt zu haben, wenn man diefe beftehen ließ? Die Verbuͤnde⸗ 
ten drangen darauf: endlich entſchloß ſich das franzöfifche Minis 
fierium dazu. Die Armee, auf die es eben noch getrogt hatte, 
ward aufgelöft. Bin Marfhall, St. Cyr, Kriegsminiſter, faßte 
den Befchluß: ein anderer Marfhall, Macdonald, führte ihn 
aus. Sie entwickelten hiebei alle Geſchicklichkeit, die ein Vorha⸗ 
ben erfordert, deffen Mißlingen Frankreich noch einmal mit Blut 





1) Boote von @nhlerungh im Boterhans den 19m debeuar 1816, 
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Bedecken Tonne. General Drouot, von: der röenneiz des 
Daten. Zuli felbf getroffen, gad das erſte Weifpiel deu Unterwer⸗ 
fung: nad ihhm die Abtheilung der Barde die er befchligtes ihre 
folgte die ganze Armee nach. ') Der Kern biefee Rriegdgewalt, 
welche Europa fo lange bedrohte, Ibfe ſicd anf. Ein Jeder bes 
geb ſich in feine Heimath. 

So Pormte dena das Miniſterium eine Stellung nicht bes 
:hanpten, die es auf Ble Wegünftigung der Revolution und bie 
Erhaltung dev Armee geänderte. Die Senatt des Dinge ig es 
fort. 

Wie ſtark dieſe war, zeigte ſich nirgends aatſcheidender als 
bei den Wahlen. Die Minifiee hatten fie veranlaßt, und die 
Wahlverſammlungen zuſammengefetzt; die Peaͤfecten übten bei 
Ergaͤnzung der Eollegien, die allerdings nicht mehr vollzaͤhlig 
“ waren, durch den Zuſatz, den fie ihnen gu geben ermächtigt wud⸗ 
:den, dne unmitteibare Sinwirtung- aus. Dennech war der Ex 
folg ganz ander als man jemals Härte ermarten follen, .. 

Dan hat gefagt, daß fich die vopalikifchen Eomites allens 
thalben einen großen Einfing zu verfchaffen gewußt; und es if 
unläugbar. Mehrere von jenen Commiſſaͤren ſelbſt wurden ex: 
nannt. Das Yuffallende ift aber, dab ihre Meinung nicht allein 
hie und de, nein, daß fie faft allenthalten das Uebergewicht bes 
Bielleicht in jeder Nation, gewiß aber in der franzöfifchen, 
giebt es eine Maſſe, die Immer von den jüngfen Ereigniffen und 
von dem Geiſte, der ſich in denfelben ausgefprohen und bie 
Oberhand bekommen Hat, ihre Richtung empfangen wird. Nicht 


) Zengniß Machonald’s in dem Prozeß von Dreust: Presnier 
conseil de guerre, Seance du Gavril. „C'est à cet exemple, fügte 
Macdonald, donné par la garde sous V’inflauence da general Drouot, 
qu’est due la resignation de l’armde, & subir le licenciement gius- 
. al, que fai did charge d’opdrer.‘‘ Monltser T’arit IBIG, - 
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anders ald die Wogen bed Meeres, die wie fie von dem Morde 
wind oder von dem Suͤdwind bewegt werden, mit unwider⸗ 
ſeehlicher Gewalt bald nach der einen, bald nach. der anderen 
Richtung ſtroͤmen. 

Aus den noͤmlichen Wahlcollegien, weiche nah der Ankunft 
Bonaparte’s eine entfchieden liberale, dem Kaiſerthum, aber der 
Bievolution noch mehr als dem Kaiſerthum ergebene Kammer 
hervorgebracht, ging jegt, nachdem ihe ein anderer Zuſatz 
gegeben morden, eine Kammer von ‚ganz entgegengeſetztem 
Sinne hervor. Man vermied Alles was eine Hinneigung zu 
Bonaparte verrathen mochte; man nahm die entſchiedenen Royas 
liſten. ie hatte dee König dies erwartet, Er bejeugte, da er 
nicht geglaubt, eine ſolche Kammer jemals finden zu Finnen !). 

Diefer Erfolg war für die Haltung des Minifteriums der 
gefährlichfte Schlag. Talleyrand dachte einen Augenblick, die 
anögezeichnetften unter den neuen Deputieten duch die Errichtung 
eine® geheimen Rathes, in den er fie aufnehmen wollte, zu ges . 
winnen. Er verfuchte den König durch ein befonderes Memoire 
zu überzeugen, daß nur eine unverbrüchlihe Anhaͤnglichkeit an 
die Emmkitution in einem Eyftem wie er es angegeben, den Thron 
erhalten koͤnne; allein es war alles vergebens, 

Der Einfluß der Prinzen und vor allen des Thronfolgers, 
des Brafen von Artois, weicher diefem Minifterium bei dem Koͤ⸗ 
nige ſchon Immer entgegengewirkt, machte ſich nun erft vollkom⸗ 
men geltend. Der Erfolg der Wahlen gab ihm Grund und 
Nachdruck. 

Mit ſich ſelber im Widerſpruch, im Kampf mit der Gewalt 
dee Dinge, unfähig den Frieden auf eine ermünfchte Weiſe zu 
Stande zu bringen, mußten diefe Minifter zurüctreten. -Der 
König entließ fie. Mit jener fchneidenden Käfte, die ihn charak⸗ 

1) Auch nach Chateaubriand: ia monarchie selon la eharte, be 


geichnete er fie als „‚deputdn imtramvablea‘‘; mas. der Kann dann 
den Namen der unaufßndlichss zugergen. 
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teriſirte, fügte er Din „ee verwehre ihnen nicht, in Paris zu 
bleiben.” ) 

Es fragte ſich nur, weiche Maaßregeln er uun ergreifen 
würde, 


Royaliſtiſche Richtung, 


Ich .finde das Geftändnig, dag am Ende jede Partei vors 
gezogen hätte, von einer unbefchränften Gewalt regiert zu mer: 
den, wenn ed nur nach ihrer Anficht, in ihrem Sinne, zum 
Nachtheil ihrer Gegner gefchehen wäre. *) 

Niemals aber fonnte ed dem Könige beifommen, eine folche 
auszuüben und ohne die Eharte zu regieren. Vor den Augen 
von Europa hatte er fih wiederholt verpflichtet, fie zu halten. 
Es war diefe Verficherung, welche die Unterwerfung von Frank⸗ 
reich fo mefentlih erleichteree. Die Verbündeten billigten fie, 
oder hatten fie fogar gefordert; wie hätte er übrigens hoffen 
fönnen, fih ohne die Eharte allen ihm unbequemen Anfprüchen 
gu entziehen! 

Mein! ee hielt ſich Innerhalb der Schranken, die er fich fels 
ber vorgefchrieben, und von diefem Augenblick Fam alles auf den 
Gang an, welchen die conſtitutionnellen Gewalten nehmen würden. 

Ich weiß nicht, ob es fchon bemerkt worden ift, daß Lud⸗ 
wig XVII eben damals die Stellung derfelben weſentlich vers 
ändert hatte. 

Zuerft die des Miniſteriums. Von den Sehlern, weiche er 
1814 begangen zu haben anerfannte, war der wichtigſte und 
vornchmfte, daß feine Verwaltung aus verfchiedenartigen Theilen 
jufammengefegt, ohne einen feſten harmoniſchen Gang geweſen 


1) Histoire de la restanration III, 118, 

2) Bei Montgaillard. Montlofier. (La 'monarchie francaise de 
puis la secande restanration, p. 38) if cher der Meinung, daß eine 
Verfammiung von Motabeln erfgrderlich. geroefen- ‚wäre. 
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fey. Sie hatte den Dingen und ihrem Gegenfat ſelber allzufchr 
freien Lauf gelaffen; die Entzweiung der Parteien, die bei Ihrer 
freien Wirkung und Gegenwirkung unvermeidlich, hatte dann 
das Ungluͤck hauptfächlich herbeigeführt. Hievon durchdrungen, 
bezeichnete der Koͤnig ſeinen Wiedereintritt damit, daß er die 
Einheit des Miniſteriums proclamirte; alle Schritte deſſelben 
ſollten auf Ein Ziel berechnet, alle ſeine Maaßregeln gemeinſchaft⸗ 
lich ſeyn. 

Es war vielleicht die Frage, in wiefern man hiemit dem 
Uebel vorbeugte, das man vermeiden wollte. Um deſto gewiſſer 
und unfehlbarer war eine andere Wirkung. Offenbar iſt, daß 


die Stellung des Miniſteriums hiedurch viel freier und von dem _ 


koͤniglichen Einfluß unabhängiger wurde. In den offiziellen Zeis 
tungen ſelbſt ift darauf hingewieſen worden. Man glauste das 
mit der Eöniglihen Gewalt erſt ihre wahre Stellung zu geben. 
Wie der König Antheil habe an Legislation und richterlicher 
Gewalt, aber von ihnen unterfchieden fey, fo übe er alsdann 
auch die erecutive Gewalt aus, aber ohne ſich mit ihr zu vermifchen. 
„wer König ernennt die Minifter“, fagt das Journal general 
de France; ‚indem diefe aber ein Eonfeil bilden, in welchem 
Einer aus ihrer Mitte den Vorfig führt, empfangen fie ein eis 
gened Daſeyn und genießen alle erforderliche Unabhängigkeit. 
Alsdann erit befindet fih der König in. der ihm angemeffenen 
Sphäre; er erfcheint als der höchfte Lenker: zu ihm ‚empor, nies 
mals gegen ihn erheben ſich die Klagen.” 1) Go verftiand man 
Die Anordnungen der englifchen Verfaſſung. 


Nicht geringer war die Veränderung, welche die Pairskam⸗ 


mer erfuhr. Erſt damals erklärte fie der König für erblich. 
Nicht als hätte er die Beweggruͤnde vergeffen, welche ihn früher 
abgehalten dies zu thun. Auch jetzt fagte er wohl, alle Moͤg⸗ 
lihkeit des Cinfluſſes werde ihm genommen, der Ehrgelj ents 


*) Moniteur 17 juillet, aus dem Jowrnel general de France, . 
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föläpfe ihm. Da man Ihm. aber vorfidite, man muͤſſe fefte 
Einrichtungen fhaffen, man wäre für eine lange Zufunft bauen, 
da Me Urberzengung conftitutionnellee Staatsweisheit fig dafür 
entfebieden und auch Napoleon eb gethan Hätte, To lieh es fich 
Loadwig XVIE in der Hoffnumg gefallen, eine feinem Haufe er: 
gebene Eorpotation zu gründen. \ 

Endlich die Deputisten. Nicht allein durch die Vermehrung 
ihrer Anzahl, die Herabfeßung des erforderlichen Altere ward 
ihre Stellung verändert, fondern befonders dadındd, da man 
ihre Befoldungen abſchaffte. Wie weit entfernte man fich da 
von jenen dem Senate präfentirten und durch denfelben ernanns 
ten Gefetzgebern, bei denen Napoleon auch deshalb ftummen Ges 
horfam fand, weil er fie bezahlte. „Wird man nun noch, tuft 
Fievoͤe aus, nach Paris kommen und fein Geld ausgeden, um 
die Beredſamkeit diefes oder jenes‘ Herten zu bewundern?" Lud⸗ 
tig XVIII, weicher der Kammer zuerft die Zunge gelöft und fie 
vom Senat unabhängig gemacht, darauf fie Durch feifche Wah⸗ 
fen erneuert und die Bedingungen derfelben erweitert hatre, glaubte 
fein Wert zu Prönen, indem er ihr nicht allein größere Unab⸗ 
haͤngigkeit, fondern gleichſam auch noch einen Sporn gb, fich 
dieſe zu bedienen 2). 

Boͤchſt wichtige Gonceffionen, durch welche der König von 
der unmittelbaren Wirkung der Krone neuerdinge nieht wenig 
fahren ließ und die man dennoch kaum bemerfte. 

Freilich fchien es nicht, als koͤnne das jetzt im minteften. ber 
denklich werden. 

Alle diefe conftitutionwellen Sematten waren von sopalififher 
Gefinnung. i 


2) Man bemerite bald, dag bie unbesahlten Deputirten viel ffeißi⸗ 
ger in ben Buͤreaus waren als die bezahlten etwa 1814 geweſen, ob⸗ 
wohl diefe für fehr Teichte Functionen jährlich 10000 Sranten erhielten. 
S. die Anmerkung bes fransbfifchen Ueberſetzers der bekannten Relation 
von Miß Williams ©. 311. 


Die Ram Yon ÄSIk- Ba5: 


Wir bemerften ſchon, wie fehe die Kammer der Deputieten.: . 

Aus der Pairskammer waren alle die entfernt worden, 
weiche ‚unter den Pairs dee hundert Tage Pag genominen. Man 
hatte den Grund angeführt, daß fir hiedurch auf ihre Mächte 
freiwillig Verzicht gefeifter; ihre Stellen wurden durch andere: 
Männer von anderer Richtung und anderem Namen befeht '). 
Wenn Talleyrand und Pasquier, fo hatten doch auch Artois 
und Angouleme, es hatten Die perſonlichen Neigungen dee Ko⸗ 
nigs entfcheidenden Einfluß auf ihre Wahk. - 

Endlich fegte man ein neues Minifrerium zuſammen. Das 
frühere ſchien von der Revolution zu ſtammen und den König 
nur dur die Nothwendigkeit gezwungen, anzuerkennen; jet wa⸗ 
ren es Männer von, freimällig royaliftifchem und zugleich conſti⸗ 
tutionnellem Anſchen, Richellen, Corvette, Decazes, Baublanc, 
welche ihren Plag einnahmen ?). 

Es ſchien eine neue Epoche für Frankreich aufzugehen. Schon 
ſo lange war es nun, daß alle Meinungen, die an den alten In⸗ 
ſtitutionen des Landes hingen, unterdruͤckt waren, daß jene linkr 
Seite der Conſtituante und die Gefinnung der Republik und des 
Kaiſerthums, die ſich aus ihr entwickelt hatten, allein das Wort’ 
führten und die Gewalt ausübte. Endlih nach fo fangen 
ohren fam auch die ronaliftifhe Richtung wieder empor; fie 
beherrfchte wieder alte Öffentlichen und gefegmäßigen Gewalten. 
Es ift wahr daß die Dieinungen, welche man unter dieſer all⸗ 
gemeinen Bezeichnung zufammenfaßte, noch Feine ausgeſprochene 
Uebereinftimmung hatten; aber gerade bei dem Zuſammentreffen 
verſchiedenartiger Talente und Erfahrungen konnte man die Ber 
dürfniffe des Landes um fo vorurtheilftelee erwägen. Auch wurde‘ 

man ohne Zweifel von der Eharte befehränft und die Sitzung 


>) Drdonnangen vom i4 Juli und vom 47 Auguſt. 

2) So begeichnete fie damals die allgemeine Meinung ©. u. a. 
Schreiben aus Paris vom 9 Detober im Morning Chronicle vom 24 
Dictober, | 





Bi . De Karmer von 1b. 


byegann ‚mit einem neren Gib auf Diefelör.. MÄR hi aber Sieb 
ber Rangmer eine gewiſſe Freiheit: jene Revifion einiger Artikel, 
die von allem Anfang, obwohl in einem gan) andern Sinne, anges 
ordnet worden, konnte fie nun in dem ihren vollziehen: man 
fagte ihr, fie fey berufen die Charte zu vollenden 1). Und war 
es nicht vielleicht cher ein. Gluͤck, wenn fie auf das Beſte⸗ 
bende und Ausführbare angewiefen blieb? Auch in diefen Schrans 
fen war die Aufgabe groß und herrlich. Die Ropaliften hatten 
immer gerühmt, daß fie allein fähig ſeyen, Frankreich zu leiten 
und zu beruhigen. Jetzt war ihnen Raum dazu gegeben; ʒ jegt 
konnten fie zeigen ob fie es vermöchten, 


Befigergreifung ber Royaliſten 


Jedwede Macht welche, wo es und mie es auch immer feyn 
mag, emporfommt, wird zunächft darauf denken, ſich ihrer Feinde 
zu erwehren. 

Man wird es in der Drdnung finden, wenn auch dieſe neu 
conftituirten vopaliftifchen Gewalten zunaͤchſt hierauf Bedacht 
nahmen. 

Moch waren die foͤderirten Vorſtaͤdte nicht entwaffnet. Taͤg⸗ 
lich hoͤrte man den Ruf Napoleon IL; immer an neuen Zeichen 
— der Nele, dem Steohhalm im Munde, dem Zufnöpfen dee 
Modes auf der linken Seite — erkannten fi feine Anhänger; 
bald fam man einer Art von Freimaurerei, welche die Jakobiner 
unter den Arbeitern und Handwerkern geftiftet, bald einem Com⸗ 
plotte die Tuilerien in die Luft zu fprengen auf die Spur. Die 
‚alten Leidenfhaften der Republik und des Kaiferthums zeigten 


") Monitenr 40 Aoft. „Le roi les appelle (les deputes) d 
achever avec lui cette charte dout “ haute raison lui fit 
sentir V’avantage‘‘, 
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ſich Tag für Tag, und es war eine unlaͤugbare Reothwendigken, 
darauf zu denken, fie im Zaum zu halten. 

Man hat wohl ſpaͤter von einer ‚Seite her geltend gemadı, 
Daß die Minifter Hiebel den Deputirten nachgegeben,. man hat 
von der andern die Bereitwilligkeit der Kammer auf dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge einzugehn als einen Zug ihrer Fuͤgſamkeit geruͤhmt: die 
Wahcheit iſt, daß man ſich in Dem. nemlichen Intereſſe einvers- 
ſtand. Die Miniſter kamen mit den Haͤuptern der Deputirten 
über drei Geſetzentwuͤrfe, durch die man das wiederhergeſtellte 
Koͤnigthum ſicher zu ſtellen Dachte, förmlich überein. 

Sollte man nit glauben, die Geſetze, deren fi eine. befes 
hende Gewalt gegen ihre Widerſacher bedienen kann, haͤtten un⸗ 
ter fo vielen Revolutionen, bei allen den Uſurpationen bie es get 
geben, nothwendig ſchon zu Dem, odden RAR du ca iude. 
Wirkſamkeit gebracht: feyn muͤſſenn 

„Anfere Geſetzgebung“, fagte Pasquier, „if ſcarf un Arcng 
gegen den Aufruhr, nur eins fehlte ihr bisher: man hatte noch 
nicht jenen Anfang einer Bewegung ins Auge acaßt— der ein 
c das noch verborgen iſt, begſeitet.“ 2). 

Diefe erſte Bewegung iR es, weicher die neuen Geſetze gal⸗ 
ten. Man unterwarf in dem erſten Geſchrei, Drohungen, Affi⸗ 
chen, Schriften und Drucke der ſtrengen Ahndung :dev Deporta⸗ 
tion. In dem zweiten ermächtigte man den-Polizeiminifter, jeden 
der eine® Anfchlaged gegen den König verdächtig fey, zu verhafs 
ten, auch in dem Halle, daß die Gerechtigkeit nicht im Stande 
wäre, ihn zu überführen. “ Alle‘ weiter und bis zu einem 
Attentat vorfchreitenden Verſuche unterwarf ein drittes ‚der Ins 
appetläblen unverniglichen Ahndung der “Prevotalgerihtähöfe, die 
man in Uebereinſtimmung mit der Charle, ungefähr wie fie uns 
ter dee alten Monarchie nach Vorgang der Militärgerichte waͤh⸗ 
vend ber. Religiondfriege. beftanden, wieberherftellte. ?) 

2) Opiuion de Mr. Pasquier, Seange du 28 Octobre. 

2) Clarke fiellte die alten Prevotalgerichtshäfe zum Muller auf: 

4832, 34 
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Man fand, die Kuͤhnheit der Widerfacher fen gefährficher 
als ihre Anzahl: die höchfte Gewalt mäffe ihnen gegenüber ſtark 
erfcheinen; mit dem Verbrechen ſelbſt gleichſam muͤſſe die Zuͤchti⸗ 
gung eintreten. *) 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß fich ſchon Hiebei eine fehr Heftige 
Sprache hören ließ, daß man auch für geringere Verbrechen den 
Tod ftimmtes: „denn ein Attentat gegen die Sicherheit ded Stans 
te’, fagt felbft Defeze, „werde von allen Gefengebungen der 
Melt mit dem Tode beſtraft“. Indeſſen verfuhr man doch kei⸗ 
nesweges in dem Sinne einer Gegenrevolution; auch diejenigen 
wurden mit trafen bedroht, weiche die den Erwerbern Der 
Nationalguͤter zugeftandene Sicherheit durch falfche Gerüchte zu 
erfepüttern verſuchen würden. *) 

Alle Gewalten fimmten bei bdiefen Geſetzen wufammen: die 
Minifter hatten fie entworfen; cher gefchärft als gemildert, 
nur das zweite gang wie es war, wurden fie von den Kammern 
angenonmen. 

„Es If ein Krieg wider den Krieg”, fagte Eünier: und 
man fünnte ſich nicht 'treffender ausdruͤcken. Die ropalifiifche 
Staategewalt empfing alle Mittel, die Erhebung ihrer Beinde zu 
hintertreiben. 

Welch ein ſchneidender Gegenſatz aber! Eben waren die 
Royaliſten unterdruͤckt und im Aufſtand begriffen gemefen; jetzt 


L’instraction y dtait prompte, le jugement souverain, l’appareil 
t. 

1) Man Höre wie ſich Mir. Bellart ˖bel feinem Napport am 2 Oets⸗ 
ber ausbrüdte: C'est un sacrifice impose à la’ liberts individuelle, 
en profit de la libert& publique. Wer that es den Franzofen ie au 
ſchoͤnen Worten gleich. 

‚ °) Coux qui röpandraient ou aocr&diteraient soit des alarmes 
toschant l’invielabilite des proprietes qu’on appelle nationales, solt. 
des bruits d’un pretenda rötablissement des dimes on des droits 
Köadaux: Art. 7. Vergebens ſetzte ſich Chateaubriand mit elegiſchen 
Vbraſen dagegen, 
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waven fie bie Meier: ME bffentliche Feinde miiren fie verfolgt 
worden, und hatten num ihrerfeſts Die Macht. zu werfelgen.. - 

. Moe allen. bedarf es die hoͤchſte Gewolt, daß. fie. über bie 
Parteien erhaben fen; fit bedarf das. Anfchen einee von ihr aus 
gehenden nicht zu eigenen Gunſten perwolteten “Gerechtigkeit, 
Wie wäre es ihr möglich ein ſolches zw erwerben, fobald fie bie, 
weiche fie regieren foll, mwerigſens grohenthei als ihre Gegner 
zu behandeln hat? 

. Und dach Fonnte man bamit nech nicht einmal zufrieden 
ſeyn. Die Royaliſten firchten nicht allein Die oberen Gewalten, 
ſendern auch die-untergeorhneten. Stellen in ihren Händen zu 
vereinigen. Lebhaft hatten felbft einige Städte auf Die Entfer⸗ 
nung, wie' fie fasten, jener graufamen. Urheber aller Ungluͤcks⸗ 
fälle, Die noch: in den Reihen der Magfftrate, der Adminiftration, 
in ben Mabloerfammitungen und allen. Theülen des öffentlichen 
— vorhanden fegen, gedrungen.) 

In den fetten Monaten von 1815 wurde die ganje Komis 
niftteßien umgeimdtrt. @udikh wand auch dee legte Praͤfeet der 
an das Kaiſerthum erinnerte, der Düc de Maſſa, abgeſetzt. 

Vielleicht nicht ganz fo gewaltſam, aber fireng genug ver⸗ 
fuhr‘ man mit Der Magiſtratur. Faſt alle Präßdenten wurden 
verändert; and den Fönigtichen Gerichtöhöfen ward ein Drittheil 
außgefchloffen, man ſtrich die verdoͤchtigen Advocaten aus ihren 
Regiſtern. 

In keinem andern Zweige jedoch war die Bechuberung der 
Berfonen. fo Durabgurifend. ald in der Armee. 

88 ward rint TCommiſſion zur Unterſuchung des Vetragene 
der Offiziere eingerichtet, in deren Inſtruction 14 Kategorien von 
größerer oder geeingerer Schuld angegeben marer, Abſtufungen 
von "deren eine wieder fieben Unterabtheilungen haste, *) Mit 


Adreſſe von Dijon, Journal des debats vom 9 Auzuf. 
95 In ber histülre ‘de la restauration II, 229 ift dieſe Infruc 
Klon witgetbeilt. 
Pr * 
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inilitaͤriſchem Gehorſam Fam man biefen Uinordnungen nadk 
Selbſt aus den Kriehsbürenus find mehr als vierhundert Mits 
glieder entfernt morden.’- Dagegen fteite man die 1814 einges 
tretenen Offiziere, Die Napoleon ausgeftoßen, wieder an. ine 
Menge junger Edelleute aus der Provinz fanden Stellen bei Der 
Caballerie. Mit der koͤniglichen Garde ging man fo verfidtig 
um, da man die Präfecten für die Geſinnung derjenigen vers 
antwortlich machte, melche fie für diefelbe auswaͤhlen würden, 
Detachements aus dem Suͤden, royaliſtiſche Vataillone bildeten 
die Infanterie. Zwar wurden die Linien hieduuch nicht ganz er⸗ 
fallt; indeſſen fam es mehr auf ein ergebenez als auf ein zahl⸗ 
reiches Heer an. 

m dieſem Sinne war ed daß man die. Nationalgarde ums 
ugeftalten anfing, Welchen Erfolg mußte es Haben, da dies 
felbe dem Minifterium des Innern entzogen und unmittelbar in 
die Hände ded Grafen Artois, nachher Karl X, gelegt wurbe. 
Artois ward ihr Generalobriſte; unter feinem @influß befebte 
tin Inſpectionsausſchuß ſaͤmmtliche Grade, nnd d entfernte alle die, 
welche nicht Royaliſten waren. 

Und fo nahmen die Ropaliften nicht allein die conſtitution⸗ 
nellen :Beralten des Staated ein, und concentrirten Die Herr⸗ 
fhäft, welche die. Revolution hervorgebracht ;. in ihren Händen ;s 
— ſie verfchärften dieſelbe überdie® mit ‚neuen nachdruͤcklichen 
Gefegen ; fie befegten die Stellen der Yuftiz und der Verwaltung; 
fie erfüllten die. Armee und die Mationalgarde mit ihren Anhäns 
gern. Taͤglich — fo ſchien es — mwurben fie mächtiger; 7 
"Hatte aber nicht eben- dies: auch feine. Gefahr? - 

Es waren Richt Immer’ die gefchichteften . Maͤnner, welche 
auf diefe Weife in die Gefchäfte gelangten, -« Es gefchaben uns 
söhlige Mißgriffe und die neuen Wahlen verftärften keinesweges 
alle Mal die Gewalt, von der fie ftammten. Es kamen Anſtel⸗ 
lungen vor, die Jedermann abläugnete. In die Armee drängten 
ſich gewandte Betrüger ein, welche etwa auch mit unter deu 


De Kanne von 1845. se 


Truppen Eonild. gedient zu haben vorgaben, und bie man ſpaͤ⸗ 
zerhin Mühe hatte los zu werden. Den Eheset zu befriedigen 
iſt uͤbrigens niemals möglich. 1) 

Allein es ergab ſich hiebei noch ein anderes Uebel. Ale die 
welche ihre Stellen verloren, Militaͤr oder. Civil, fchloffen ſich an 
emander, und: bildeten um fo mehr einen enge aufammenhaltens 
den Körper der Oppoſtion, da ihre Meinungen im Ganz aͤber⸗ 
einfamen. 

Es iſt ein guſlnd, der an die gahrhunderte des italieni⸗ 
ſchen Mittelalters erinnert, in denen immer. die eine Partei die 
andere von der Staatsverwaltung verdraͤngte. Damals. glaubte 
man nicht regieren zu koͤnnen, fo lange die Gegner innerhalb der 
Mauern waren; man egfliete fie in Maffe und. fuchte den Innern 
Krieg fofort in einen auswärtigen zu verwandeln. Eben died ges 
ſchah im Anfang der feanzdfifchen Revolution und Hat den Forts 
* derſelben ſo weſentlich befoͤrdert. Jetzt aber erneuete es 

ſich vicht wieder. Die beſiegten Gegner blieben im Lande und er⸗ 
warteten nur den Augenblick, in welchem auch ſie ihrerſeits durch 
innere Bewegungen wieder emporkommen koͤnnten. 

Im December 1818 gab einer meiner Freunde einem auge 
gezeichneten Liberalen feine Verwunderung zu erfennen,. daß man 
auch einem gemäßigten Minifter mie Land einen fo hartnädis 
gen Widerſtand leiſte. „Die Urfache liegt‘, antwortete die⸗ 
fer, „in den Abſetzungen von 1845”. — „„Wie? will man an 
Laind rächen, was Vaublanc verbrochen hat?““ — „Und doch! 
fo find wir Kranzofen, fo ift unfere Gefinnung”, 

Indeſſen war die Schwierigkeit hiemit zwar ru, aber 
noch lange nicht unůerwindiich geworden. 


1) Noch am 16 März 1816 beflagte fi f ch Mt. Brenet: Les fonction- 
naires infid2les que l’onpersiste ä maintenir en place continuent d'ab- 
user le penple, & €garer l’opinion, ä rendre la masse incertaime. — 
Les grands artisans de nos maux, ne sont que dispersés. Leurs 
subalternes remplissent en foule les administrations publiques, _- 
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Es hatie zwelerlei Wege gegeben. Eatwedet Fonaten. bie 
Jatereſſen der Revolution herrſchend blelben, dann mußte man 
die entgegengeſetzten ihnen unterotrdnen, und dies war Der 
Sinn des erften Minifteriums geweſen; oder die royaliſtiſchen 
Intereſſen und Meinungen beiyielten die Oberhand, dann mußten 
jene, die num einmal ſchlechthin nicht zu vertligen waren, Ah dies 
ſen allgemach unterordnen und anfcpließen. 

Auf diefen Weg war man nunmehr eingetreten. Allerdings 
mußte man die Geroalt erft haben: alsdann aber durfte man fie 
nicht ander® ald mit der größten Mäßigung gebrauchen; waͤre 
es au nur aus dem Grunde gewefen, wm feine Feinde nicht 
ſtaͤrker zu machen ald man felber war. 

Dieſe Verſammlung hatte alle Aufforderung, mit umfichtiger 
Welsheit zu Werke zu gehn. ‚Hätte fie gemäßigten zopalikifchen 
Prinzipien In Frankreich das Uebergewicht verſchafft, fo wurden 
dieſelben in Europa uͤberhaupt einen neuen Anhalt gehabt haben. 
Wäre es ihr gelungen, die Revolution auszuſoͤhnen mit der Mo⸗ 
narchle, die neueſte Zeit mit dem Ergebniß der alten Jahrhun⸗ 
derte, fo hätte ganz Europa von ihr Beifpiel genommen. Es 
war ein großer Moment, den das Schickſal noch einmal diefen 
Intereffen gewährte. 

Indem man erwarten mochte, daß fie ihn benupen würden, 
Hatten ſich @reigniffe zugetragen, welche die Schwietigkeiten aufs 
Rue außerordentlich vermehrten. 


Reactlonen. 


Waͤre es möglich, die politiſchen Sarteien durch eine geiſtige 
‚Anatomie bis in ihre geheimften Beftandtheile zu zerlegen, fo 
"würde man, glaube ich, zuletzt auf ein irrationales Element 
ſtoßen. 

Wenn Sleyes einmal geſagt hat: „Die Revolution war im 
Anfang eine ſchoͤne Sache, aber ſchlechte Menſchen haben ſich 
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Biocingemikgt"; fo druͤckt er damit zwar den Gegenfüg, der 
zwiichen einem minder. bedenklichen Anfang und einer fo furchte - 
baren Euticelang Statt findet, im Allgemeinen aus. Aber ex 
laͤngnet vergebens, daß diefe Momente innerlidy zuſammen hans 
gen. Gewiß wer in den rennlutionnären Beftrebungen gleich 
von Anfang etwas, das mit allgemeiner Zerſtoͤrung drohete, ein 
defiructioed Prinzip, dem man feinen Lauf ließ, fo daß ed empor 
kam unb einen furchtbaren Brand in Frankreich und ganz Qu⸗ 
ropa ausbrachte. Eben hiedurch unterſcheiden fish Die modernen 
Ummälsungen von allem was man früher Reyolution genannt 
bat, Sie betreffen nicht allein Dynaftien und Regierungeformen; 
fie greifen alles Beſtehende an, fie bedrohen jede Exiſtenz; fie 
kennen kein Ziel, nirgends halten fie ein; und in unaufhoͤrlicher 
Bewegung greifen fie immer fort ihre eigenen Hervorbringun⸗ 
gen an. 

Man kann aber wo behaupten, da auch in dem Reda⸗ 
lemus, wie ec ſich während der letzten Zeiten in dem ſuͤdlichen 
Europa ausgebildet hat, eine ähnliche nicht minder verderbliche 
KBichtung liegt. Wie die Biräuel der Revolution hauptfüchlich- 
ven der irreligioͤſen Tendenz derſelben herruͤhren, fo gefellt fich 
jenem Ropaliemus ein fanatifher Aberglaube zu, der fih für 
Religion haͤlt. Unter eben fo viel Raub und Mord wie der 
Freiheiesbaum, ift das Kreuz wieder anfgepflangt worden; bie 
cheiftichen Armeen, wie fie fich nannten, haben fich fa gut mit 
Blut aan wie die republifanifchen. 

Auch Frankreich gab hievon 1845 und 1816 ein ungluͤckſe— 
liges Beiſpiel. Als das Kaiſerthum zuſammenſtuͤrzte, erhob ſich 
alles, was zur Oppoſition deffelben gehört. hatte; . Ed waren 
nicht allein jene verſtaͤndigen und wohlgefinnten Männer, welche 
offen oder geheim die Rückkehr des Könige vorzubereiten gefucht, 
ſich in Ausſchuͤſſen zufammengethan und über den ganzen Bo⸗ 
den hin verbunden Hatten, Royaliſten von Ueberzeugung und 
Maͤßigung; es waren auch jene widerſpenſtigen Coͤnſcribirten, 
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Die vor Napolton in die Gebirge gefloßen; die Prieſter und iher 
Glaͤubigen, welche von den Praͤfecten des Kaifers in ihrem Got⸗ 
tesdienſt geflört worden, jene Seeleute die in den Meeresſtuͤrmen 
das Bild der Jungftau anzubeten gelernt hatten, und die den 
Ruin zugleich dieſes hres Glaubens. und ihres‘ Gewerbes der 
evolution und Napoleon zufchrieben. Die Vendée verbarg ihre 
Waffen; aber mit ihrer ganzen Drganifation, den Signalen von 
Bfarte-zu arte, erwartete fie den Ruf des Könige; denn man 
Hatte Ihe gefagt, noch:fey. die Revolution nicht befiegt. 

ı Bin Glauͤck, wo man:noch wartete. Nicht fo in den Staͤd⸗ 
ven des Gaben. - - -- - 

ME die erſte Nachricht von ber Schlacht von Woaterloo und 
ſhren Erfolgen nach Matſeille gelangte, erhoben ſich die royaliſtiſchen 
Freicompagnien. Als hätten fie die Stadt erobert, verfolgten 
fie ihre Feinde — alle Anhänger der neuen Drdnung der Dinge, 
alles was zum Wiliide gehörte, felbft die Offiziere auf Halbſold, 
ja die Refte der Mamlucken — und weideten fi) daran. ſe nie⸗ 
derzumetzeln . 

Als hierauf auch: die ganze bewaffnete Maqht des Sädens, 
‚nachdem die Ereigniſſe völlig. entfchieden maren, ſich für den Abs 
nig erklärt hatte, ward der Marfchall Brune, der ſich fo chen 
unterworfen, bei feines Ankunft in Aolgnon entfeglich hingewaͤrgt; 
wer auf irgend eine Weife dem Kaiſerthum oder der Revolution 
‚angehört harte, war den bewaffneten Banden verfallen, welche 
die e Stadt und Ihr Gebiet. Rache ſchnaubend durchzogen. : : 

Im Auguſt Fam es zu den: Wählen. St. Aufaire hat ſpoͤ⸗ 
“ter einmal auf der Tribune geſchildert, wie ſie vollzogen wurden. 
Mm. 2iften, ſagte er; ſollten die Wahlen im Bard Statt finden. 

"Am 17ten wurden dreizehn Wähler ermordet; und die übrigen 
entwichen voll Entfegen in ihre Berge. *) 

Dieſe Bewegung Fonnte ihrer Natur nach doch nur wider 


’) Seance du 20 mars 1819, Lesur Annuaire II, 71. 








Die Kammer von 1845, 52 


den Atheismus det Revolution gehen; allein fie nahm — und es 
wäre nicht zu erklären, wofern nicht allem ein dunkler vernunft- 
loſer Antrieb zu Grunde gelegen haͤtte — eine entfegliche Richtung 
wider die Refte bee’ Proteftanten im füdlichen Frankreich. Gleich 
als hätten diefe an den Gräueln der Revolution befonderen An⸗ 


theil genommen, gleich als wären nicht vielmehr unter 130 
Schlachtopfern Robespierre's im Guard hundert Proteftanten ges. 


geweſen. Jene Wähler, die man im Gard mordete, waren Pro: 
teſtanten. m mes wurden die alten Verfolgungen erneuert, 
man brachte — wer Telfte es glauben — der Bartholomäus: 
naht ein. — Sey es immer, wie ein im engliſchen Par⸗ 
lament in der Abſicht, eine Versendung zu Gunſten der Prote⸗ 
ſtanten zu verhindern, vorgetragener Brief verfichert 1), daß in 
Nimes nicht mehr als 300, in den Departements nicht mehr als 
1600 Menſchen ermordet worden; ſchon died mie entfeglich iſt 
e6! der blutige Treſtaillons erwarb hier jene furchtbare Celebri⸗ 
tät, die ihn, man: kann es vorausſagen, durch alle Jahrhunderte 
begleiten wied. 

Einen Augenblick that oh die - Verwendung dee großen 
Mächte und das Einfchreiten ihrer Armee diefen Gräueln Ein: 
Halt; aber noch im November wurden die Proteflanten an dem 
nemlichen Enge zur. nehlichen ‚Stunde in Alaix, St. Amboife 
und Nimes im ihren Kirchen überfallen, nodb im Dezember er⸗ 
lebte man ®rmordungen: das Fahre darauf erneuerten fie fich. 

Mußte die Rückkehr des legitimen ‚Könige, weicher Friede 
und Geſetz zurüczubtingen Fam, mit fe. entfeplichen Groͤuelthaten 
feiner Anhänger verbunden ſeyn! 

Für den Gang der Ereigniſſe mar. es Wider aur von n allzu 
. geoßer Bedeutung. 

Es iſt nicht zu berechnen, welchen Einfluß arflale europäls 


1) Gafllereagb trug ibn am 23 Mat 1816 vor, SM. ſ. Überhaupt 
Sir Sam. Romilly's Motion und die darauf erfolgten Debatten. 
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wir, will er angreifen, fanden die Thellnchmer.on der Aınakkır 
tion überhaupt, alle: ihre Häupter. Ausdruͤcklich fchlug er vor, 
drei Sloffen von Menfchen (eh find die Kategorien) von der all 
gemeinen Verzeihung ausjunehmen: die. Inhaber der großen 
Muͤrden im Miliser und in der Verwaltung, welche die Regie 
tung des Uſurpators aufgemacht, — die Generale, Kriegöbefehle- 
haber und Präfesten, die noch vor einer gewiſſen Zeit ſich auf 
deſſen ‚Seite gefchlagen, — endlich jene Begiciben, „Saum wage er 
fie Menſchen zu nennen, welche die Criſten; die nur. eine Wohl⸗ 
that des Fürften geweſen, gegen. Diefen Ihren Wohlthaͤter mißs 
braucht, dem Uſarpator gedigut und feine Acte unserzeichnet,” In 
der That, eine Profeription von größtem Umfang. Auch nach⸗ 
dem diefe Borfchläge von der Commiſſion etwas ermäßigt wor; 
den, hätte fie doch, wie man berechnet hat, bei.990 Perfomen 
„umfaßt, BE 
„ Richt Mile aber waren dieſer Meinung, — weder alle. Mit⸗ 
. „glieder der Kammer, noch auch der König oder fen Miniſterium. 
Der heftigen Majorität gegenüber trug Richelieu auf eine Bes 
-frätigung dee Verordnung vom 24ften Zuli-und die Entfernung 
der Napoleoniden, auf nichts weiter trug er an. 
. Bon fo entgegengefegten Puncten begannen die Discuffie- 
nen. Natürlich gingen fie weit auseinander. 
Die Einen empfahlen Milde, die Andern forderten Strenge; 
. die Einen riefen .die Gnade Heinrichs IV, die Andern die uns 
nachſichtigen Maaßregeln des Cardinals Richelien, ind Gedoͤchtniß. 
In Bezug auf die Regiciden bezogen ſich jene auf die ur⸗ 
ſpruͤngliche Vergebung, die der Sönig s Märtyrer ausgeſpro⸗ 
chen; „ein ſpaͤteres Verbrechen Fönne fehwerlich eine frühere Vers 
zeihung ungültig machen.” Die Andern glaubten fich nicht hiers 
an kehren zu muͤſſen, fie warfen die Frage auf, ob man ftrenger 
feyn dürfe als der König. „Allerdings, antwortete Bethifg, man 
darf es, ja zumeilen mu man ed. Die Kammer ift verpflichtet, 
die alten Bollwerfe dee Monarchie wnaufhözlich zu vertheidigen; 
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fo gebietet die Ehre, ſelbſt auf den Fall, daß der König mißver⸗ 
gnuͤgt feine gütigen Blicke von ihr abwenden follte; man wird 
rufen. wie die Einwohner bed Weſtens: es lebe der König! 
wenn gleich. — “2). u 

. Nicht allein aber auf Gnade und Erbarmen kam es hiee 
on. Die Majorttät der Kammer 'beadfichtigte eine Vernichtung 
der In der Revolution emporgefommenen Prinzipien in Ihren Urs 
hebeen und in den Dberhäuptern ihrer Bekenner. ,‚‚Solle mal 
nurdie Boͤſen ſicher ſtellen, niemals die Guten? - Rein noch 
heute wie zur. Zeit:der Maſſillon: und Boffuet halte es -Kranfe 
reich für ein ſtrafwuͤrdiges Verbrechen; ſeinen König zu verrathen. 
Die göttliche Vorſehung überliefere ihren Händen die Anftifter 
des Ungluͤcks und: der Werbrechen; folle man diefelben fin Ges 
nuß ihrer Ehre und Ihrer Reichthuͤmer von Ihren Sclaven ums 
geben immerfort nene und gefhhrliche-Anfchläge fchmieden offen?“ 

Und hier’ kamen ſie auf einen: dene; ‚dee von allen leicht deu 

wichtigſte ſeyn mochte. - Ä 
Schon beordomabe Hatte auf eine Seu⸗ſteation der Witer 
der Schuldigen angetragen: bie Commiſſion ging noch einen Schritt 
weiter, fie wollte diefe Guͤter unter bem Ditet einer Entſchaͤdigung 
eingiehen und fie sur eabfung der Enutribafionen verendm. 2) 


2) Discours de Mr. de Bethisy,, anes du 6 janvier. Er in 
dafuͤr berühmt. Aber ſchon hatten viele Andere ſrch aͤhnlich ausgebruͤckt 
@& que le roi'n’a. pw: vonloir (par sa clössenm) ſagte Piet-27. Oct. 
«est A vone. à le wenloig: c'est A:vous.ä garanlir co rei... .., 

2) Artikel 5 in deu Entwurfe der Commiffion. Dons, les pour- 
snites qui pourronf i avoir lieu en vertu ‚des articles precedens, 16 
tröror public se porterh partie civild' pur ze ägens pour reque- 
rir eowtre los accundx, wis seht: juges:caopables; !’indem- 
nite du prejudice cause A l’etat. Le produit de ces condemna- 
tions pecuniaires sera applignd au peiement des contributiona extra- 
ordinaires de guerre. Corbièere motivirte dies im Namen der Com⸗ 
mifken 27 December mit den kurzen Worten: Une demande qui 
vous «st parvenue de toutes parts, ost celle, de soumettre A une 
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durch bie Richenng, welche fie einſchlagen ſahen, erſchreckt wen⸗ 
den und eisen Schritt zuruͤckgetreten fenen. ) 

Den Heftigen bedeutete die weiße Fahne eine ſo viel mögs 
üb molfommene Reſtaurgtion. Es waren die @delleute bee 
Peovinz, die Hofleute des Padillon Marfan, von der Geſellſchaft 
des Grafen Artois. Mehr mit dem Geifte der Chevalerie als 
firenger Unterthanspflicht widmeten fie ihre Verehrung dem König 
und ihee Neigung der Verfaſſung der alten Monarchie, vornehm⸗ 
lich jenen Inſtituten derſelben, die. eine gewiſſe Seihhändigfeit 
der zweiten Gewalten in ſich gefchlafien hatten. - Lebhaft von Ra: 
me; duhig dur. ihre. Amahl, gehoben durch. den- Gang 
der Eveigniſſe, nicht ohne entſchiedene, wiewohl etwaß aus⸗ 
ſchweifende Talente, gingen. ſie von Schritt zu. Schritt weiter. 
Ihre Salons entwieelten Die. Leidanſchaften der Clubs. 

Wenn man fagen fann, daß fie die Prinzipien der Revos 
(stion vernichten wollten, fo war es die Mbficht ihrer Gegner, 
eben biefe Prinzipien nus zu unterwerfen ohne fie zu vernichten, 
ſey es durch eine Werföhntng wit dem. Jnſtitut fo vieler Jahr⸗ 
Hunderte der Legitimität, ſey es durch eine Gründung neuer Eins 
richtungen, in denen die Prinzipien der ˖Freiheit, wie fie das 
Jahrhundert verftand, und des Koͤnigthums vereinigt wären. 
Jene faßten eine unbeſtimmte Zukunft, Def, die. Gegenwart und 
tive Forderungen ins Auge. 
| Es ift in der Regel das Echickfal dee zum Siege gelangten 

Parteien, über den Sieg. zu zerfallen. Diefe Katzweiung umfaßte 
Die drei ‚sonftituieten Gewalten und Alles map non ihnen abhing. 
Mitten. hindurch. fepnitt fi. Die Majprität:in den Minikerium 
und unter - den r Dart war fo gemäßigt: wie bie Minorität der 


2) Lacretelle Histoire de France depnis. la restauretion X, 44%: 
Tsi oni quelques-uns de ceux qui marghaient an premier rang 
de cette opposition (der Minoritat) avouer qn'eux-mèêmes auraient 
die disposes à quelque irritation, si les principes de la majorite 
ne les. enssent frappes d’une salataire dpouvante, 
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Deyatisten. Die Majoritaͤt der Deputictn Dagpaım fand Inder 
Minorität der beiden andern. Gewalten Anhänger und Freunde, 
Wie es aber die Ratur conftitutionneller Verfaſſungen If, alle Fra⸗ 
gen in einen Stzeit zwiſchen Miniſterium und Deputirten su vers 
wandeln, fo ftelte ſich auch dieſe Spaltung gar bald als in 
Sampf der Minifter und der Sammer dar. Schon in der Ber 
handlung über das Amneftiegefeg fprach fich dies aus. 

Roh mehr mußte es hervortreten, fobalb man auf 
ragen -Tam, welche die Rechte der Gewalt und der Abgeorbnes 
ten unmittelbar berährten: zumal in fo twichtigen Sachen wie 
Budget und Wahlgeſetz find, zu denen die Entwürfe noch im 
Dezember vorgelegt wurden, 

Was kann ed für eine.repräfentative Monarchie wichtigtres 
geben als ein Wahlgefeg? Da die in diefem Spfens enticheis ' 
dende Gewalt der Deputicten von den Wählern auägeht, fo wer⸗ 
den erſt dieſe ald die eigentlichen Bürger mit vollem Bürgers 
zecht angefehen werden koͤnnen. Alles fommt darauf an, die 
Wähler richtig zu bezeichnen. ° Hierin liegt der Nerv des ganzen 
Organismus, es ift die Grundlage jeder möglichen Entwickelung. 

Wenn man gefagt hat, es könne hundert gleich gute Ent⸗ 
wurfe eined Wahlgeſetzes geben, weng man damals hat bemers 
Ten wollen, daß fo zu ſagen jeder Deputiete feinen eigenen gehabt, 
daß die Reden in der Regel nicht mit der Kormsl „ich ftimme 
für oder mider”, fondern mit einem abmeichenden Vorſchlage 
geſchlaſſen werden fenen, fo waren ed doch in der That im Ganzen 
nur zwei Anfichten, die einander entſchieden entgegen liefen. Es 
IR wichtig. ihren Unterfchied zu bemerken. 

Die Regierung wuͤnſchte zmei Grade der Wahl einzurichs 
ten: einen unteren der Cantone, in welchem fie den 60 meift 
VBeſteuerten einige Angeftellte, Feiedensrichter, Pfarrer, Praͤſiden⸗ 
ten von Rathscollegien und Gerichtshöfen hinzufügen mollte; 
den oberen der Departements, In welchen den 60 meift befteutere 
ten Srundbefigern einmal die Sandidaten der erſten Wahl, for 
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dann die schen eekiäften Negotlanten, endlich aber wleder Mükfibens 
ten Ver . Gollegien und Gonitttorien, Generalprocuratoren und 
Ahnliche Beamte zur Seite treten follten. 

Ee if offenber, daß eine folche Einrichtung die Mahl gras 
gentheils der Regierung in die Hände bringen mußte; es fonnte 
 emand beifommen, dies zu laͤugnen oder zu verheimfichen. 
Baublanc eröffnete feine Erörterung mit dem Satze Montes: 
quieu's, daß in der Monarchie jede andere Gewalt der hoͤchſten 
antergeordnet ſeyn muͤffe. Da ed nün, fagte er, feine wichtigere Bes 
walt gebe als die der Wähler und Peine der Krone gefährlicher wer⸗ 
den Lönne, fo habe man bdiefefbe unfchibar in Abhaͤngigkeit zu 
hatten. ?) Die Commiſſaͤre des Könige bemuͤhten ſich, die Bes 
fürchtungen die dies erregen fonnte, zu zerſtreuen. Auch jeme 
Beamten, bemerften fie, fegen doch freie Männer: der Malre 
werde zwar von dem Könige gewählt, aber immer unter denen, 
‚die der Wunſch der Einwohner bezeichne. Koͤnne man irgendwo 
eine größere - Breihelt dee Meinungen vorausfegen- als bei dem 
Richter, weicher unabſeybar ſey, bei dem gewiſſenhaften, ehrwuͤr⸗ 
digen Pfarrer? ?) Auch ſey ja der Einfluß der legitimen Se⸗ 
walt auf die Wahlen mit Richten eine Gefahr. Wolle man dar⸗ 
aus, daß der Ufurpator em eiſernes Joch fo gut auf den -Iegiffas 
tiven Körper als auf die ganze Nation ‚gelegt babe, einen Schluß 
gegen die vaͤterliche Regierung des Koͤnigt ziehen? Ä 

Jedoch was man auch fagen und vorbriagen mochte, fo vos 
tieten alle Büreaus der Kammer einftimmig gegen biefen Ent⸗ 
wurf. Man bat Die Majorität der Deputirten ultzaropafifiifih 
genannt; fie war das jedoch nur Infofeen Die Ausdehaung dev 


) Disoours prononod à la Irikmne par S. Exc. M. le comie de 
Vaublanc, ministre de l’interieur, Moniteur 20 Decembre 4815. 
Wir können nicht annehmen, daß er fich dasienige habe entichlänfen 
laſſen, worauf fein ganzes Räfonnement berubte. 

®) Recquey (l’un des commissaires du roi) 22 Fevr. 1816, - 
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Fhniglichen” Macht zu ihren Gunſten, zu ihrem eigenen. Herchoi 
gereichte. Niemals hat eine Verſammlung die Rechte von Uhr 
geordneten auf Unabhängigkeit, Seibſtbeſtimmung und Biker 
fand gegen die hoͤchſte Gewalt. unumwundener .in, Anſpruch ges 
nommen. Wit unbeſchreiblichem Eifer Drang fie ‘auf das Axiom, 
dag eine Kammer die Meinung des Volkes auszudruͤcken habe. 
Werde es aber dann nicht nothwendig, alle Bürger fo unabhäne 
sig wie möglich coneurriren zu laffen, um die Deputirten zu er⸗ 
nennen, deren Wahl eben das Ergebniß jener Meinung fegn 
felie? — Auch die Kammer nahm: jmei’ Grade der Wahl an. 
Der untere follte one Weiteres Alle umfaffen, deren directe 
Steuer 50 Franken beirage; bee obere die Candidaten dieſer 
Mahl und alle die,. deren Directe Steuer fich wenigftend auf 309 
Franken belaufe; um Deputirter zu werden, würde ein Seruce 
antun: von 4000. Franken erforderlich fegn. 

- Bier ft denn von Feiner Gegenwart eines Beamten, vor 
keinem Zuſatz eines. Proͤfecten die Rede, und die Regierung wärs 
de keinerlei Einfluß auszuuͤben im Stande ſeyn. „Wie fellte fie 
daB auch? fagte Labourdonnaye;  follen ‚die Deputirten durch 
eine Dazwiſchenkunft des Fuͤrſten gewählt werben, ‚dem fie die 
reuern zu bewiltigen haben, oder durch die Wahl bei Volkes, 
weiches dieſelben bezahlen muß? durch ben Einfluß der Minifter, 
deren Betragen fie beaufſichtigen follen, oder durch dad Wolf, 
deſſen Intereſſen fie verfechten?“ 2) 

Wie erfiannen. Den nemtichen: Labourdonnaye, der fo eben 
bie Revotution in allen ihren Wirkungen mit fo lebhafter Hef⸗ 
tigfeit angegriffen hat, fehen wie mit nicht minderem Cifer Die 





ı) M. de la Bourdonnaye 23 Fevrier 1815, Auszug im Monitene 
35. Le plus impertant lui semble ötre de constituer veritablement 
et neceskairement une chambre des deputes, l'organe principal de 
Yopinion et des inter&ts da peuple, et de faire des membres qui 
composent cette chambre autant des mandatalres devolus & ia 
uation. 
35 * 
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Der minlſterlelle Enttourf eines Wahlgefetzes war daburch 
bedeutend, daß ee dieſe Idee ausſprach und ins Leben gefuͤhrt 
hatte. Indem er die Moglichkeit freier Formen gewährte, beugte 
ee doch den verderblichen Schlußfolgen, die von der Unabhängigs 
keit der Repräfentation auf die Unumfehränftheit der Meajorität 
und auf das Höchfte Unfehen der founeränen Nation führen, glück⸗ 
lich vor, Allein es war, ald ob Europa dem Geſchick nicht ents 
gehen follte, alle diefe gefährlichen Werfuche noch einmal durchs 
zumachen. Eine Kammer trag dazu bei, welche ähnlichen Ideen 
wie man -fie befeftigen wollte, Ihren eigenen Urſprung derdankte; 
jegt aber, trunken von Ihrem Beftehen, mollte fie auf diefelben 
nieht weiter zuruͤckkommen und feineriei Abhängigkeit anerfennen. 
Mit Verwunderung bemerfen wir, wie fie fich immer wieder auf 
die Natur der vepräfentativen Verfaſſung, auf die Meinung Des 
Landes, diefe Königin der Welt, und auf die Hertſchaft beruft, 
die derſelben gebühre. Sie beruft fich darauf; fie die von ber 
Meinung zurüchgeftoßen, von der großen Menge verabfcheut wat! 

Während man hier um die Prinzipien, um die Grundlagen 
zufünftiger Entwirkelung ftritt, hatte ſich der Rampf bereits an 
einem andern Punkte über die reafften und gegenwärtigften For⸗ 
derungen, uͤber das Budget, eröffnet, 

Ohne Zivelfel forderte die Lage des Landes außerordentliche 
Hälfsmittel: es war ein Ruͤckſtand der vorigen Jahre zu decken, 
Der ſich auf beinahe dritthalb Hundert Millionen belief; es war 
eine außerordentliche Eonteibution von Bundert Millionen zu res 
gufarificen, die im Auguſt war erhoben worden, Überdies hatte 


folgende Stelle. La denomination de gouvernement reprösentatif — 
visiblement importde quand elle conviendrait plus ou moins ail- 
lears — est donc fausse et trompeuse chez nous: & moins qu’ä 
sie soit bien convenu, que par là on n’entend rien de plus qu’am 
aystöıne de geuvernement dans lequel la puissance ldgialative.ont 
divisde en trois branches dont une elective. 
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man · dia-Webksfgiife Dep Inufenden Jahres, des Eredite, der ‚nie. 
Dee emposzubriugen wer, endlich Die Verpflichtungen gegen. bie 
Berbündeten vor fi. ') 

Wohl ſah Die Kammer ein, daß diefe Bedürfniffe gedeckt 
werden muͤßten. Wllein über die Art wie es zu thun, war fie 


einer gan, andern Meinung. als die Miniſter. 


Nenn dieſe die Grundſteuer noch einmal erhöhen wollten, 
ſo fehlen ihr das eine Fortſezung der Maaßregeln Napoleon's. 
Schon Bonaparte, klagte fie, habe die Eigenthuͤmer zu wahren 
an die. Scholle gebundenen Sklaven gewarnt; jegt aber werde er 
weit uͤbertroffen, Sie wollte berechnen, der Miniſter fordere in 
einem Jahre 559 Millionen pon.dem Landeigenthum. 

Faſt noch bedenfliher war es ihr, daß auf den Ver⸗ 
fouf von 400,000 Hectaren Waldung, den allerdings die Kams 
mer von 1814 fchon zu drei VBiertheilen genehmigt hatte, anges 
tragen wurde. Diefe Waldungen hatten der Geiftlichfeit gehört; 
die noch nicht verfauften Eommunalgüter follten dazu gefchlagen 
werden. Schien died nicht eine offenbare Fortſetzung des waͤh⸗ 
rend der Revolution fo gemaltfam durchgeführten Verkaufs der 
Dationalgüter zu fepn? ’) 

Die beiden Gewalten befanden fich, wie wir fehen, in dem 
ensfehiebenften Gegenfag. Durch alle Zweige bes oͤffentlichen 


2) Ausfuͤhelicher Bericht Goretto’6 an den König, welcher bie 
Grumblagen der gefammten Discuffionen. Supplement au Moniteur 
24 Decembre 1815. 

?) Rapport fait au nom d’ıme commission speciale par Mr. de 
Corbiöre dans la Seonce du 9 Mars. Man bemerfe feine gefchidte 
Wertbeidigung der Communen. Les conununes ont le privilege de 
la minoritd et c'est l’dtat qui est specialeınent charge de veiller 
snr leurs inter&ts, de conserver leurs droits, d’exercer envers elles 
Yautoritd protectrice de futeur. Et ce serait le tutenr qui pour 
Scqnitter.ses dettes vendrait les biens da mineur. Wie denn diefer 
ganze Bericht voll Geiſt und Klarheit if. Moniteur 13 Mars. 


. 
. 
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Berwaltung griff er hindurch. Man ſah zwei Soſteme einan⸗ 
der gegenüber, von denen es ſich bald entſcheiden mußte, welches 
das ftärkere ſey. 

Moch hielten fie einander die Wage, doch brachte die Natur 
der VBerfaffung mit fih, daß die Kammer im Vortheil wer. 

Man hatte ihr daB Erlt der Regieiden nachgegeben. Sie 
fette dur, daß die Minifter vom Verkauf der Waldungen abe 
fanden, ja die Ruͤckgabe der noch nicht verkauften Suͤter an bie 
Communen genehmigten. Als der Wahlentwurf zuruͤckgewieſen wars 
den, gelang es Ihr doch die Beſtimmung feſtzuſezen, daß die 
-Deputistenfammer alle fünf Yahre, wie die Charte andentete, 
aber nur Im Ganzen und auf einmal erneuert werden folle 


Allgemeine Borfchläge. 


Welche Ausfichten eröffnete allen dieſe letzte Beſtimmung. 
Als einmal von der Unabdſetzbarkelt der Gerichtsbehoͤrden die 

Rede war, genehmigte wohl die Kammer die Annahme Biefe® 
Grundſatzes, aber mit ſchlauer Gewandtheit fügte fie Hinzu: „erſt 
nach dem Werlauf eines Jahres“. Natuͤrlich hoffte fie waͤhrend 
dieſes Jahres die Juſtiz mit Männern ihrer Partei erfüllen 
zu koͤnnen. 
Wie viel wichtiger aber war ed, wenn fie ohne Erneuerung, 

ohne einen Zufag der die Majorität gefährdet hätte, fünf Jahre 
fang die Rechte einer Deputirtenfammer ausüben durfte, Rechte, 
die fie fo ungefhmälert in Anfpruch nahm, wie irgend eine ves 
volytionnäre Theorie es jemals beliebt harte. Was fie bis jegt 
vorgeſchlagen, war keinesweges ihr letztes Wort. „Erſt mit ber 
Zeit”, fagte Villoͤle, „koͤnne man nftitutionen wieder herftellen”, 
Wie oft ift gefagt worden, an die naͤchſten Jahre ihrer Sitzun⸗ 
gen knuͤpfe fich die ganze Zukunft von Frankreich! 
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t @8.if wohl der Mühe werthh, daß wie und dae Ziel das 

verfolgt, deutiicher vor Augen zu legen ſuchen. 
Man darf ſich nicht wundern, daß fie ſich bei Gelegenheit 
Budgets "fo unerſchuͤtterlich dewies. Gerade Ihre entſchieden 
Michtungen kamen dabei ins Spiel. 

Hauptſachitch Ihre Abſicht, die Seimichreit wieder empor⸗ 

ingen. 

Mirabeau Hat geſagt: „rollt Ihr die Skevofution machen, fo 

% ihe Frankreich defatholifiren”. Und gewiß, eines der wer 

Wften Elemente der Revolution if ihre Feindſellgkeit gegen 

Aiftlichen; einer Wer wichtigſten enpetze der Ruin derſel⸗ 
weſen. 

dunmehr druͤckte man Ach anders aus. „ES giebt Fein 

kr den Staat”, fagte St. Romain, „ohne die völlige Ver⸗ 

’g von allem, ſchlechthin von alle Dem, was die Revolution 

tderſpruch mit der Kirche hervorgebtacht Hat. Ohne dies 

deder Rellgion noch gute Sitte jemals wieder die Oberhand 

wen.“ 1) Ein Anderer, Roux de Laborle, ergoß ſich in Lo⸗ 

Wungen des alten Inſtituts der franzöfifchen Kirche. „Die 

vor und”, rief er aus, „haben jenes prächtige Gebäude 

„ud ſtehn fehen, das Werk des Himmels, der Zeit, der Könige 

und Unferer Bäter, — dieſen fchönen Theil der Groͤße der Mas 

ton, welchen Frankreich ſtolz war @uropen zu zeigen, bieß 

Denkmal zugleich von Reihthum, Mad, Anfehen, Ruhm und 
Gele?) 

— 

2) Discours de M. Murald de St. Romain sur Pinstruction pa- 
plique et l’education. 31 Janvier 4816. 

9) Rapport fait au nom de la commission centrale par M Roux 

de Laborie sur la proposition de M. de Blangy tendante à amelie- 
rer le sort des ecclesiastiques : Comite secret du 1 Fevrier. „Væo⸗ 
tre commission a cru, que malgré la timide expression de M. 
Mangy — — les besoins éêtaieut si urgens —, le peril si immi- 
nent, qu’il fallait vous proposer des mesures promptes, actuellas, ef- 
ficaoes.** 


5 | Die Ramner ven AHA, 


Berwaltung griff er hindurch. Man ſah zwei Soſteme einan⸗ 
der gegenüber, von denen es ſich bald wiqede⸗ up, weiches 
das ſtaͤrkere fen. 

Noch hielten fie einander Die Wage, doch brachte die Ratur 
Der Verfaſſung mit fi, daß bie Kammer im Vortheil war. 

Man hatte ihr das Erli der Regieiden nachgegeben. Sie 
ſetzte durch, daß die Miniſter vom Verkauf der Waldungen ab⸗ 
ſtanden, ja die Ruͤckgabe der noch nicht verkauften Suͤter an die 
Communen genehmigten. Als der Wahlentwurf zuruͤckgewieſen wer⸗ 
den, gelang es Ihe doch die Beſtimmung feftzufegen, daß Die 
"Deputirtenfammer alle fünf Yahre, wie die Eharte andentete, 
aber nur im Ganzen und auf einmal erneuert werden folle 


Allgemeine Borfehläge. 


Weiche Husfichten erbffnete allen dieſe letzte Weftimmung. 
Als einmal von der Unabfepbarfeit der: Gerichtbehoͤrden Die 

Rede war, genehmigte wohl die Rammer die Annahme diefes 
Grundſatzes, aber mit ſchlauer Gewandtheit fügte fie hinzu: „erſt 
nach dem Verlauf eines Jahres“. Natuͤrlich hoffte fie während 
dieſes Jahres die Juſtiz mit Männern ihrer Partei erfüllen 
au koͤnnen. 
| Wie viel wichtiger aber war es, wenn fie ohne Erneuerung, 

ohne einen Zufag der die Majoritaͤt gefährdet hätte, fünf Jahre 
lang die Rechte einer Deputirtenfammer ausüben durfte, Rechte, 
die fie fo ungefchmälert in Anfpruch nahm, twie irgend eine ves 
volutlonnaͤre Theorie e8 jemals belebt hatte. Was fie bis jegt 
vorgeſchlagen, war keinesweges ihr letztes Wort. „Erſt mit ber 
Zeit", fagte Billöle, „Eönne man Inſtitutionen wieder herftellen”. 
Wie oft ift gefagt worden, an die nächften Jahre ihrer Eigun 
gen knuͤpfe fich die ganze Zukunft von Frantreich: 








—XX on 


Es iR wohl der Muͤhe werth, daß wir uns dus Sie das 
fe verfolgt, dentucher vor Augen zu legen ſuchen. 

Man darf ih nicht wundern, daß fie fich bei- Belegenhet 
des Budgets fo unerſchuͤtterlich bewies. Gerade Ihre entſchieden 
Ren Wichtungen kamen dabei ins Spiel. 

Oauptſochuch Ihre Ebſicht, Die Seimuqhreit wirder empor⸗ 
zubringen. 

Mirabeau Hat gefngt: „wollt Ihe die Kevokution maden, fo 
mißt ihr Frankreich defatholifieen”. Und gewiß, eines der wer 
ſentlichſten @iemente der Revolution if ihre Keindfeligkeit gegen 
Die Geiklichen; einer mer wichtioſten Erfolge der Ruin derſel— 
ben geweſen. 

Nunmehr druͤckte man ſich anders aus. „Es giebt Fein 
Heil für den Staat”, fagte St. Romaln, „ohne die völlige Vers 
nichtung von allem, ſchlechthin von alle dem, was die Revolution 
im Widerfprub mit der Kicche hervorgebracht hat. Ohne dies 
wird weder Religion noch gute Sitte jemals wieder die Oberhand 
beklommen.“ 3) Ein Anderer, Roup de Laborie, ergoß ſich in Lo⸗ 
beserhebungen des alten Inſtituts dee Franzöfifehen Kirche. „Die 
Meiſten von une”, rief er aus, „haben jenes prächtige Gebaͤnde 
no ſtehn fehen, das Werk des Himmel, der Zeit, Der Rimige 
und unferer Väter, — dleſen fchönen Shell der Groͤße der Ras 
tion, welchen Fraukreich fol; war QWuropen zu zeigen, bieß 
—— zugleich von mRecchthum, Mad, Anfehen, Ruhm und 

Ad 2) 


1) Disconrs de M. Murald de St. Romain sur l’instruction pu- 
blique et l’education. 31 Janvier 1816. 

) Rapport fait au nom de la commission centrale par M Roux 
de Laborie sur la propesition de M. de Blangy tendante & amelio- 
rer ie sort des ecclesiastiques: Comite& secret du 1 Fevrier, „Ve 
tre commission a cru, que malgre la timide expression de M. 
Mangy — — les besoins étaient si urgens --, le peril si immj- 
zent, qu'il fallait vous proposer des mesures promptes, actuelles, ef- 
ficaoeg.‘* 


6 Die Aammer den A006, 
Verwaltung griff er hindurch. Man ſah yet Soſtene einan⸗ 
der gegenüber, von denen es ſich bald entſcheiden mußte, welches 
das ſtaͤrkere ſey. 

Noch hielten fie einander die Wage, doch brachte die Natur 
der Verfaffung mit fich, Daß bie Kammer im Vortheil var. 

Man hatte ihr das Eri der Regieiden nachgegeben. ie 
feste durch, daß die Minifier vom Verkauf der Waldungen abs 
ſtanden, ja die Ruͤckzabe der noch nicht verfauften Güter an Die 
Communen genehmigten. Als der Wahlentwurf zuruͤckgewieſen wor⸗ 
den, gelang es ihr doch die Beſtimmung feſtzuſetzen, daß bie 
Deputirtenkammer alle fünf Jahre, wie die Charte andentete, 
aber nur im Ganzen und auf einmal erneuert werden ſolle. 


Allgemeine Borfchläge. 


Welche Ausſichten eröffnete allen dieſe letzte Weftimmung. - 
Als einmal von der Unabfenbarkelt der Gerichtsbehoͤrden Die 
Rede war, genehmigte wohl die Kammer die Annahme Biefes 
Grundſatzes, aber mit ſchlauer Gewandtheit fügte fie Hinzu: „erſt 
nach dem Verlauf eines Jahres“. Natuͤrlich hoffte fie während 
dieſes Jahres die Juſtiz mit Männern ihrer Partei erfüllen 
zu koͤnnen. 
Wie viel wichtiger aber war es, wenn fle ohne Erneuerung, 
ohne einen Zufag der die Majoritaͤt gefährdet hätte, fünf Jahre 
dang die Rechte einer Deputirtenfammer ausuͤben durfte, Rechte, 
Die fie fo ungefehmälert in Anfpruch ‚nahm, wie irgend eine ze 
volutlonnäre Theorie es jemals beliebt hatte. Was fie HE jagt 
vorgefchlagen , twar keinesweges ihr letztes Wort. „Erſt mit der 
Zeit‘, fagte Billöle, „koͤnne man Xnftitutionen wieder herftellen”, 
Wie oft ift gefagt worden, an die nächften Jahre ihrer Sitzun⸗ 
gen Enüpfe fich die ganze Zukunft von Frankreich! | 











Die Mur un 1ö% on 


Es iſt wohl der Muͤhe werth, daß wir une das ara da 
fie verfolgt, deutticher vor Augen zu legen ſuchen. 

Man darf ſich nicht wundern, daß fie ſich bei- Setegenhet 
des Budgers fo unerſehuͤtterlich bewies. Gerade Ihre entſchieden 
ſten NMchtungen kamen dabei ins Spiel. 

Hauptſochuch ihre Abficht, Die Seiuqhteit wieder empor⸗ 
zubringen. 

Mirabeau Hat gefugt: „wollt ihr die Revolution machen, fo 
mißt Ihe Frankreich defatholifiren”. Und geroiß, eined der we⸗ 
fentlichften @iemente der Revofution iR ihre Zeindfeligkeit gegen 
Die Geiklichen; einer Ger wichtigſten Erfolge der Ruin derſel⸗ 
ben geweſen. 

Nunmehr druͤckte man ſich anders aus. „Es giebt kein 
Heil für den Staat”, ſagte St. Romain, „ohne die völlige Ver⸗ 
nichtung von allem, ſchlechthin von alle dem, was die Revolution 
im Widerſpruch mit ‘der Kicche hervorgebracht hat. Ohne dies 
mwied weder Religion noch gute Sitte jemals wieder die Oberhand 
beklommen.“ ?) Ein Anderer, Roux de Laborie, ergoß fich in Los 
beserhebungen des alten Inſtituts der Franzöfifchen Kirche. „Die 
Meiſten von und“, rief er aus, „haben jenes prächtige Gebinde 
noch ftehn fehen, das Werk des Himmels, der Zeit, der Koͤnige 
and unferer Bäter, — biefen ſchoͤnen Dheil der Groͤße der Nas 
tion, welchen Fraukreich ſtolz war Europen zu zeigen, Dieß 
Denkmal zugleich von Reichthum, Mast, Anfcehen, Ruhm und 
Senie.“ 2) 


) Discours de M. Nurala de St. Romain sur Tinstruction pu- 
'blique et Féducation. 31 Janvier 1816. 

M Rapport fait au nom de la commission centrale par M Roux 
de Laborie sur la proposition de M. de Blangy tendante & amelio- 
rer le sort des ecclesiastiques: Comite secret du 4 Fevrier. „Vo 
tre commission a cru, que malgr6 la timide expression de M, 
Mangy — — les besoins étaieut si urgens —, le peril si immi- 
nent, qu’il fallait vous proposer des mesures promptes, actuelles, of- 
Bieaces.‘* 


513 Aus: mercner von SRHR, | 

Ken Wunder, daß die Kammer ſich Die Herſtellung das 
fothen Baues oder wenigſtens die Rettung feiner Zrimmer an 
‚gelegen ſeyn ließ. Fe FJanuer 1846 beſchaͤftigte ‘Sch auf einmal 
:ine ganje Anzahl von Commiffiornen mit geiſtlichen Sachen. | 
Zuerſt hatte Caſtel Bajac darauf angetnagen, Bifchöfe un | 
‚Harrer wider zu eemoͤchtigen, Schenkungen sum Beſten geil 
licher Inſtitute anzunchmen. 

:: Sollte max abet alles von Schenkungen erwarten? Den 
* nachher ſchiug Blangy vor, die * der Geiſnichtei up 
verzuͤglich zu verhefleen. . 

SEs dauerte nicht lange, fo machten die Winiſter felbh au 
paar Anträge in Bezug auf eine ſolche Verbeſſerung.) 

.  Weicher Meinung man auch Äbrigens. ſeyn mag, man mul 
geſtehn, daß Diefe' ein. Deingended .Bebirfnig: war. on dia 
50,000 geiflihen Stellen, welche das Concordat in: Frankreich 
uͤberhaupt forderte, waren 17,000 unbeiest, . Man berechnete, 
daß in 12 Jahren leicht drei Wierkel aller Stellen vacant [ep 
wöärden. Wie fonute es auch gut anders ſeyn! Das Sahehuns 
dert hatte eine fo gang ungeiſtliche Michtung eingefchlagen, die 
Befoldungen waren aͤußerſt dürftig. Won dem jährfichen Cur 
kommen, das die Mationaiverfammlung dem Lierus zugeſichen 
hatte, ward nicht vielmehr als der achte. Theil dafuͤr verwendei. 
Mar wenige konnten Meigung haben, fi einem Stande IN 
widmen, der nichts als die Ausficht gleichſam auf ein forb 
währendes Märtprerthum darbot! Diefem Uebel abjuheſa wat 
ohne Zroeifel das dringendfte Bedärfniß. 
Hätte nur ein guter Genius der Berſammlung eingegeben, 
fi damit allein zu befchäftigen. Wer hätte ihr nicht beiſtimmen 
follen, wenn fie auf das: geifige Elend fo vieler. tauſend ohne 


1, „Du moins le bendfice sera commencd“, fagte Baublanc, ald 

er fein Projekt tendaut & ameliorer autant qu’il est possible dans 

les circonstancon oh la France se tronro, le sort du vlerg; an 
2 Januar vortrug. 
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GSottecdienſt hinlebenden Ormeinden aufmerkſam märdhte,. wenn 
fie das Boos det Dorſpfarrer zu verbeſſern fuchte — einer Caff⸗ 
die es vor allen verdient, da ihr ein fo großer Theil der mora⸗ 
liſchen Erziehung des Volkes übertragen iſt. Allein die KRammer 
verband damit Entwürfe von zweifelhafterem Vortheil, nur all⸗ 
zu geeignet die alten Parteiungen wieder aufzuwecken. 

Sie fand, daß die Geiſtlichkeit eine gewiſſe Unabhängigtok 
genießen. maͤſſe; nicht allein ſie feplecht zu befolden, «8 fen her⸗ 
abwuͤtdigend, fie uͤberhaupt zu befolden. Kenn die. Regierung 
bie ganze phufifche Exiftenz der Geifttichen in Ihren Händen Habe, 
fköonne es Ihe nicht in Sinn kommen, menfohliche Saunen an 
Die Stelle dee wigen Wahrheiten zu Segen? In Frankreich, dis 
nem weſentlich ackerbanenden Lande, beruhr uͤbrigens aller Ein 
7 auf Gruadbeſitz; ohne ſolchen werde auch die Seſtuchten 

nie zu Einfluß gelangen. *) 

Es iſt leicht zu fehen, daß der Borfchlag Loſte Bajace das 
Ben zielte. Indem die Berfammlüng denfelben annahın, erklarte 
fie ſich zugleih für das Prinzip; fie gab den geiſtlichen Inpttns 
ten das Recht eigenthuͤmlichen Beſitzes zurück, 

Es war dies aber nur der erſte Schritt. Hatte der Bierus 
Anmol diefe Foaͤhigkeit, wie ſollte man ihm nicht wenigſtens dies 
jenigen von feinen Gütern wieder erftatten, welche noch unver⸗ 
fauft in den Händen des Staates waren? Beſaß er nicht daffelbe 
Recht, Praft deffen die Emigranten die ihrigen erhalten haͤtten? 

Siehe da den Grund, weshalb man jenen Verkauf der 


Waldungen fo hartnädig verweigerte. Sie follten vielmehr ih 


ven alten Befigern zurückgegeben werden. „So fordere die firenge 
Pflicht. Wenigſtens das Prinzip muͤſſe man augenblilih ans 
erfennen, wenn man auch bie Ausführung zu verfchteben gera⸗ 
then finde,” 


ıı 





2) Chiffiet. Dans une nation essentiellement. propridtaire 16 
clergs doit ötre propridtaire et ne doit pas Atre salarid. 


Bas Die Nammer von 1988, 


Die Rammer war überzeugt, hiemit dem Gemeinsseien einen 
großen Dimf zu leiſten. Ihe Schluß war, ohne Umbhängisteit 
sehe ed Feine Geiftlihen, ohne Geiftliche Feine melee,. ehne 
Religion keine Moral. 

Und nicht allein Unabhängigkeit, auch viele andere Wigihe 
feiten eined dauernden Einfluſſes fuchte fie der Geiſtlichkeit puruͤck⸗ 
zugeben. Mor altem die Zührung dee Civilregiſter; denn ber 
Pfarrer muͤſſe zugleich eine Net von Magiſtratsperſon ſeyn. Es 
war leicht geſagt, man brauche dabel nur auf die fraͤhere, genau 
abgegrenzte Einrichtung zuruͤckzukommen; es fey ein Attribut, 
Das ſich nie anders als vorcheilbaft erwieſen habe. Die Berändes 
sung tere ungeheuer und ihre Wirkung nicht zu berechnen gewe⸗ 
fen. *) Wenn jener Vorſchlag, an den Bonald feinen Ramen 
geknuͤpft hat, die. Heiligkeit der Ehe wieder herzufiellen — ein 
Vorſchlag ber wirklich zur Abſchaffung der Ehefcheidungen fuͤhrte — 
Dazu dienen fellte, wie er ſagte, die Familie zu zeconpitwiren, fo 
geug er. doch auch bei, die Geiſtlichkeit in ihre verlorene Stel⸗ 
lung jurürkubringen. ?) 

Dann aber konnte man Erin Bedenken tragen auch die Er⸗ 
giehung ‚den alten Zuftänden wieder anzunshern. Allerdings hate 
ten jene Schulmeifter, die man unter dem Einflug der Revolu⸗ 


1, Borfchlag von Rachege- Murel, 8 Januar, Im Monitenr finde 
ih gar Leine, im J. d. Debats ſchwache Notiz bievon; etwas befiere 
bei Fieude Session de 195 p. 376. Erſt nady der Revolution von 
183% bat man. aus einer Mede von Laind erfahren, daß biegegen Dee 
verfdnliche Einfluß der Herzogin von Angouleme auf die Dberbäupter 
der Kammer in Anfpruch genommen ward. M. Theodore Anne: 
Memoires, souvenirs et anecdotes sur l'intdrieur da palois de Char- 
les X, T. HI, p. 53, macht dies Verdienft nah Würden geltend. 

2) Repport fait au nom d’ane commission centrale par M. de 
Trinquelague sur la proposition de M. de Bonald relative au dä- 


vorce 19 Fevrier. linter andern: „Si la religien n'est pas.un vain - 


non dansl'’dtat, si le tröue deit essautiellement Bs’appuyer zur cette 
base sacrte —, la France - ne doit pas admetire le diveron.-“ 





döndcomitö® nach Stimmenmehrheit erwaͤhlt und hernach beftes 
ben laſſen, nicht eben getaugt, die Grundfäge des Katholicismus 
zu verbreiten. Rirgend, fagte St. Romain, habe Bonaparte 
entfehiedenere Anhänger gehabt ale in den Lyceen, es feyen In⸗ 
-Ritite bed Atheisnus und der Immoralität. ?) Er teug dar⸗ 
auf an, wenigſtens Eollegien und PDenfionen, fo wie die Semina⸗ 
rien unter die Auffücht der Bifchöfe zu ſtellen. 

Es ift, wie man fieht, in diefen Eatwuͤrfen ein durchgreifen⸗ 
der Zuſammenhang. Familien und Gemeinen, Jugend und Ms 
ter wollte man wieder einem Einfluffe unterwerfen, dem fie durch 
den Bang und Geift der Revolution entzogen tworden waren; 
welch ein neued Anſehen mußte dies der Geiſtlichkeit verichaffen, zus 
. mal wenn fie wieder mit Eigenthum ausgeftattet, eine unabhäns 
gige Grundlage der Exiſtenz, eine freie und. ſichere Stellung er⸗ 
‚Sangen ſollte. 

Und dies ſchloß ſich ferner an ein anderes noch allgemeine⸗ 
res Beſtreben der Deputirten. Die vorgeſchlagene Maaßregel“, 
fast Bonald, „beabſichtigt Frankreich auf einem wichtigen Punete 
zu dem Territorialſyſtem zuruͤckzufuͤhren, das es ungluͤckſeliger 
Weife mit dem Fiscalſyſtem vertauſcht hat”. Es war die große 
enden; diefer Kammer, dem Landbefiz wieder eine eigene Bes 
deutung zu geben. Während der revolutionnaͤre Staat alle 
Bedürfniffe des koͤniglichen Hauſes, der Gerechtigkeit und der 
Religion, des Unterrichts und der‘ Öffentlihen Wehlthätigkeit 
dem @inzelnen zwe Laft fallen laffe, hob fie den Vortheil der großen 
Domänen und der Begründung der öffentlichen Inſtitate auf Fandbefigg 
hervor. Der Eentralifation fette fie ſich aus allen Kräften entgegen. 

So brachte fie denn auch das Bedoͤrfniß einer gewiſen Un⸗ 





2) Sum Beweis fuͤhrt er an: rdvolte des Iyc6des de Dijen, de 
Nancy, d’Amiens, de Versailles, de Nantes en 1844: mouvemens 
seditieux de mirmidons à Bordeaux, Moulins, Lyon etc.; en 1815 
de fsibles dtudians farent tout-A-conp transforınds en canonniers 
redoutables. 
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abhängtgkelt der loralen uad der preuinziellen Adminiſtratien 
wieder zur Sprache. Villele Hat ausführlich dargethan, wie man 
nun fon lange Zeit und Jahr für Jahr immer mehr den Räs 
then der Departements, Bezirke und Gemeinen die Verwaltung 
ihrer eigenen Sachen tnteiffen habe, mie man 4844 unter dem 
König weiter gegangen fen, als jemals unter Napoleon. „Was 
iſt⸗, fagte er, „aus einer fo großen Eentrallfation der Gelder 
und ihrer Gewalt erfolgt? Die laufenden Geſchaͤfſte nehmen bie 
ganze Zeit der Miniftee dergeſtalt in Anſpruch, daß fie feine 
&brig haben, um auf irgend eine Verbeſſerung zu denken. Dee 
Strom reißt fie fort, ihre Buͤreaus find mächtiger als fie felber, 
die Autorität, die man ben £oenlbehörben genommen hat, wind 
von untergeordneten Schreibern ausgehbt.” 1) 

Hierin wohl mehr, als in ein paar perſoͤnlichen Relbengen 
liegt der Orund, weshalb ſich die Abgeordneten einer neuen Ein⸗ 
richtung der Rechenkammer widerſetzten. Wie PNnne man Die 
Rechnungen einer Commune, weiche 100 Lieues von Paris entfernt 
ſey, ven--den Beamten dee Hauptſtadt beurtheilen Iaffen? Man 
führe an, jene Behörde Habe in einem Jahre 8 Millionen Rech⸗ 
nungen zu veeifijicen; eben dies fen es, weshalb man fie vers 
werfen muͤſſe. Es gehörte ganz zu ihrem Spftem. 

Denn gewiß, es war ein Spfiem das fie vecfolgen, wenn 
gleich nicht jenes, da6 man vodauszuſetzen gewohnt iſt. 

Wie die Vorftellungen der Menfchen nur allzuleiht von 
Namen abhängen, fo hat der Name Ultraroyaliſten bewirkt, daß 
man diefe entfchloffene Majorität für eine Anhaͤngerin abfoluter Ges 


2) Disoours de M. de Villäle sur lo projet de iei relatif à la 
levde des quatre premiers douziömes des oontributions. 43 .dec. 
Uebrigens weiß man, daß die Fuitiative im biefer.großen Angelegenheit 
ſchon von Fievoe ergriffen war. Ste iſt befien vornehmſtes Verdienſt. 
Auch nahm eu die Rede Villeles vollſtaͤndig In feine Geſchichte der Sef⸗ 
fon von 1816 auf. Später, in Beſitz der Gewalt, bat Villoͤle fee 
lich diefe Ideen zur Seite liegen laſſen. 
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twalt erflänt det, Auch derondige und eufhtönodie Beute be⸗ 
geichnen ˖ fie wohl fo. 

Nichts kann falſcher ſeyn. Sabſe wenn es ſich ſo perhielte, 
wie eine gewiſſe Meinung annimmt, dag es nur, dort Freiheit 
gebe, wo In dem Mittelpuncte de Staated Kammern und Ver⸗ 
waltung, eine Reglerung duch Ernennung und eine Regierung 
durch Wahl einander gegenüber ftehn, felbit dann Hätte man Um 
vecht; nie gab es eine Kammer, die eine unabhängigere Stellung 
angenommen hätte 

Damit mar fie jedoch noch nicht zufriden. Wir fahen, 
wie fie alle. intermediären Selbftändigkeiten begünftigte, Sie. wollte 
In der Geiſtlichkeit eine unabhängige, auf Grundbeſitz bafirte Com 
poration, nicht ohne ihren alten Einfluß auf Staat und Familie 
fe nehm eine guößere Berechtigung der Rocalverwaltungen, der 
Eommunen in Unfpruch, fie wuͤnſchte eine zwar mit Bedacht und 
in ihrem Sinne gu Stande gebrachte, aber alddann unveränders 
Uche Gerichtẽverfaſſung, „denn von diefer hange alled was echt 
franzoͤſiſch, König und Königthum, innere Rube und aͤußeres 
Binfeben ab”; wenn fie hiebei auf eine NRevifion der gefammten 
Geſetzgebung Drang „nicht als ob diefelbe in allen ihren Theilen 
fehlerhaft fey, allein weil fie in allen Prinzipien enthalte, dig 
man vertilgen mäffe”, fo iſt ed noch merfwärdiger, daß fie ſogar 
ben Verluſt der Parlamente bebauerte, „dieſer Waqhter der Brunds 
geſetze der Monarchie. 7) 

Hein! knechtiſch kann man das nicht nennen. die a In⸗ 


) Kergorlay. Seance du 28 Oct, Il existait parmi nous cer- 
taines lois fondamentales qui ne pourant £tre enfreintes par le l—- 
gislatsur, temperaient les &dcarts de sa puissance, Ces lois fonde» 
mentales les parlements ne s’gn consiıkiraient ils pas comme im 
gardiens? Ne s’attribuaient-ils pas le pauvoir et l’ohligation d’eze- 
miner si les nonvelles lois n’etaient pas en quelque opposition 
avec les lois fondamentales ? Er bellagt ben Ruin dieſes ehrwuͤrdi⸗ 
gen Gebaͤudes. 
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fitutionen der Monaechte, die wahrhaftig nicht, zur Kuechtſchaft 
eingeführt worden, fah die Majorität in einem idealen Lichte, 
und Dachte fie wieder berzuftellen. Ganz etwas ander Hätten 
diefe Vorſchlaͤge befördert als die abfolute Gewalt von der man 
teäumte. 

Hofften die Deputirten aber, wird man fragen, in der That 
diefe Dinge ins Werk zu fegen? Hatten fie nicht allein Wuͤnſche, 
fondern Plane? dachten fie auf eine baldige geregelte Ausführung 
derfelben ? 

So viel ich weiß, ift der Plan noch niemals. befannt ge⸗ 
worden, welchen die Majorität diefer Kammer und Alles was 
ihrer Gefinnung anhing, eigentlich im Auge hatte Man nimmt 
ihre Nichtung wahr, man Eennt ihre einzelnen Entſchließungen; 
unbefannt ift welche Möglichkeit der Ausführung derfelben im 
Zufammenhange fie vor fich fahen. 

Es ift mir eine vertrauliche Mittheilung eines der älteften 
und einflugreichften Diener Ludwigs XVIL an einen deutſchen 
Staatsmann zu Handen gekommen, welche diefe Abſichten Deuts 
lich eröffnet. 

Man wäre davon ausgegangen, die Eintheilung in Departes 
ments aufzuheben, die Grenzen der alten Provinzen, deren. Auf⸗ 
Löfung die Revolution fo unmwiderftehlih gemacht hatte, fo viel 
möglich toieder herzuſtellen. Hiedurch hätte man die durch⸗ 
greifende Gewalt der Minifter und der Praͤfecten unmittelbar 
gebröhen. 

Sollte man aber zugleich die alten Stände, wie fie geweſen 
waren, die Eintheilungen In pays d’etat und pays d’election 
und die Vorrechte welche die erften genoffen, wieder einführen? 
Allzu viel Schwierigkeiten hätte es dargeboten, allzu gerech⸗ 
ten Wibderfpeuch veranlaft; man faßte die Abſicht, den geſamm⸗ 
ten Provinzen gleichmäßige Berechtigungen zu gewähren. 

Es entftand die Frage, wie diefe Sonderung einzurichten, 
wie fie mit der Rationalrepräfentation In Einklang zu bringen 
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fey. Der Plan war, die Mitglicder der zweiten Kammer für 
lebendlänglich zu erflären und beide Kammern zugleich zum Bars 


lamente des Reichs zu conitituiren. Sie hätten noch ferner in 


Paris gefeffen; in der Zmwifchenzeit aber würden die Deputirten 
nad) den Provinzen aus denen fie abftammten, zurückgekehrt fepn, 
fie würden dafelbft, vereinigt mit den Mitgliedern der Föniglichen 
Gerichtshoͤfe, Propinzialparlamente gebildet haben. Klerus und 
Adel wären die unmittelbaren Gtügen diefer Einrichtungen ges 
worden: jener würde fofort in den Befig der nicht verkauften 
Waldungen getreten feyn, die Emigrirten wären ermächtigt wor⸗ 
den, ihre Güter von den Erwerbern derfelben um den Brei wel⸗ 
per der Nation bezahlt worden war, zuruͤckzukaufen. 

&in Plan, der mit allem was die Verfammlung geſagt oder 
gethan hat, ganz wohl übereinftimmt, So wie in dem Jahre 
4789 auf einmal alle revolutionnaͤren @inrichtungen, Municipafitäten, 
Rotionalgarden und mit ihnen auf der einen Seite einverftandene 
Deputirte, auf der andern die Empörung des Poͤbels erſcheinen, 
ſo wären nunmehr alle olten Gewalten, die damals hatten weis 
hen müflen, zuruͤckgekehrt, es hätte das ganze Gerüfte des als 
ten Staates im Momente wieder aufgerichtet Dageftanden. 

Die Kammer, welche eine fo große Berändernng hervorge⸗ 
bracht, welche diefelbe in dem Mittelpunct zu leiten und in den 
Provinzen auszuführen gehabt hätte, würde hiedurch eine unver: 
ſſegbare Quelle der Gewalt auf immer erworben haben. 


Ordonnanz vom Öten September. 


Nun erſt überfehen wir die Lage der Dinge und ihre ganze 
Schwierigkeit. 

Gleich bei der . Eröffnung der Wahlverfammiungen hat 
Chateaubriand gefagt, die populäre Macht, welche gedient um 
die Monarchie zu erfchätteen, muͤſe man nunmehr anwenden um 
fie herzuſtellen. Und wenigſtens war die conftituiscnde Ver⸗ 
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fammlung nicht viel feuriger zu Werke gegangen als diefe Kam⸗ 
mer. Es ſchien, als wäre die rechte Seite der Eonftituante, die 
damals in bee Minorität, endlich auch ihrerſeits zur Gewalt ge 
kommen um dan Werke ihrer Gegner ein anderes entgegenzus 
ſetzen. Sonderbarer Wechſel! Die Gedanken welche damals haͤt⸗ 
ten erhalten koͤnnen, wuͤrden jegt zerfkörend geworben ſeyn. Es 
iſt wahr, man beabfichtigte wiederherzuſtellen: aber diefer Wie⸗ 
derherftellung mußte Zerftörung vorangehen. Was man aud 
fagen mag, auf dem Wege den man Betreten, fannte man nice 
anders als zur Eontrerevolution fommen. Iſt aber eine Eontres 
revolution nicht auch eine Revolution? Mit Ihrer Theorie ers 
füllt, mit den Abſtractionen des alten Staates gerüftet, fiich 
diefe Majorität gegen alles, was zum Leben gefommen, ah; fie 
fette dem beftchenden Staate die Idee eines andern entgegen; 
jenen wollte fie zerftören, dieſen wollte fie verwirklichen; fie: bes 
fand ſich offenbar im Angtiff. 

Wir unterfuchen nicht den Wert) oder Unwerth ihrer Theo⸗ 
rien, die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit ihrer Unfprüche: wir 
fragen nur, ob fie Stärfe genug beſaß um einen foldden Ungriff 
zu wagen, ob fie hoffen durfte ihn durchzufuͤhren. 

Es konnte nicht Fehlen, fie mußte einen ungeheuren Wider: 
fand finden. 

Und zwar zunächkt in der Muffe der Bevoͤſkerung von 
Frankreich. 

Wenn die Richtung der Kammer vielleicht in einigen Pro⸗ 
vinzen des Suͤdens das Uebergewicht hatte, ſo war dies bei der 
Unfuͤgſamkeit ihrer Anhänger, bei den Graͤueln mit denen fi 
dieſelben befleckt Hatten, nicht viel weniger eine Schwierigkeit für 

fie ald ein Vortheil. 

In zehn andern Departements mochten ſich die Parteien 
die Wage halten; es haͤtte ſchon hier eines entſchiedenen und 
gluͤcklichen Kampfes bedurft, am den ruͤckwirkenden Maaßregeln 
Raum zu verſchaffen. 
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In allen andern wuͤrden ne dagegen niemals Duschynfegen 
gemwefen ſeyn. U) 
| In den mittlern und nördlichen Provinzen münfchte man, 

wenn nichtd anders, doch Ordnung und eine liberale Handha⸗ 
bung der Conſtitution. Wie haͤtte die Kammer hoffen koͤnnen 
in Paris die Oberhand zu erhalten, wo alle. entgegengeſetzten Mei⸗ 
nungen des Jahrhunderts aufgezogen, genährt waren, und ſich 
noch in den ſtaͤrkſten Trieben befanden. Ueberdies liefen jhre 
Decentsaftfirenden Beſtrebungen den Intereſſen der Hauptſtadt zu⸗ 
wider. 

Noch entſchiedener waren die oͤſtlichen Provinzen: Dauphine, 
wo Niemand bei dem Einruͤcken der Verbuͤndeten dem König 
Hatte ein Lebehoch bringen wollen; Lothringen, Champagne, Ars 
dennen, Bourgogne, wo die Bauern ihrer Freiheit fich erſt bes 
mußt geworden, und die feftefte revolutionnaͤre Phalanr bildeten. 
Bier waren die großen Nationaldomänen geweſen und ihr Ber; 
kauf hatte. unzählige natürliche Widerfacher der alten Regierung 
geſchaffen: der Eontinentalhandel, der durch das Syſtem Napo⸗ 
leons in dieſen Gegenden emporgekommen, hatte deſfen Anhaͤn⸗ 
ger, wie ed nicht fehlen konnte, verſtaͤrkt. An dem Eiſaß ka⸗ 
men noch die Proteftanten hinzu, die fich durch das Fathofifche 
Element des Royalismus bedroht glaubten. 

' Und nit allein in dieſen provinziellen Intereſſen lag ber 
MWiderftand, den die Kammer zu erwarten hatte. Wie haben 
gefehen, wie ihr die abapfekten Beamten gleichſam einen Kern 
von Gegnern bildeten; wie ſich an diefen die Dffisiere und Ge 


1) Ich deziehe mich auf die in dem zweiten Berichte Fouché's ent- 
haltene Statiſtik der Gefinnung. Nichts anderes ifi cd, was Bour⸗ 
zienne mit fo vieler Verwunderung von ibm hörte Fouch rechnet, 
daß fich die Moyalifien etwa in dem achten Theil der Departements be- 
baupten Einnten; in den andern insgefammt würde man fie zum Schwei- 
gen bringen. Er nimmt an, nur cin Sechstheil der Nation wolle bie 
alte Regierung. Bourrienne Menroires T. X. ch, %. ' 
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meinen der entinffenen Armee, die Käufer der Sationalgüter, die 
Unterzeichner der Zufagacte über den ganzen Boden von Krank: 
reich hin anveiheten. Diefem großen Körper gefellten fich nicht 
altein die Nafobiner und Bonapartiften auf der einen Seite, fons 
dern auch Die gemäßlgten Leute, weiche der Revolution nur Darum 
anhingen, weil fie nun einmal vollzogen war, auf der andern 
Hinzus jene, denn fie Hätten ihre völlige Vernichtung, Diefe, fie 
hätten die Wiederkehr der alten kaum überftandenen Unordnuns 
gen zu fürchten gehabt. *) Sie vergaßen der Schattirungen ihs 
ver Meinung, welche fie fo oft entzweit, und vereinigten ſich nur 
in dem gemeinfchaftlichen Haß. Es war eine eben fo heftige, 
als weit verbreitete und ſtarke Oppofitton. In allen Intereſſen, Mei 
nungen und Bewohnheiten der letzten Jahre war fie gegründet. 

Allein noch ganz andere Feinde hatte fich diefe Kammer er⸗ 
wet. Wir fahen, wie die vogaliftifchen Gewalten zerfielen. 
ur dee eine Theil warf. ſich in den Angriff; der mächtigere 
welcher die Ausübung der Staatsgewalt in Händen hatte, war 
durch denfelben fogar mitbedroht und gerieth in die Nothwendigfeit, 
ſich nur ſelbſt zu vertheidigen. 

Denn allerdings war auch die konigliche Macht, wie fie nun: 
mehr beftand, ein Product ber Revolution. 

Wenn die alte Monarchie auf allen Seiten von den reis 
heiten der Eorporationen, Gemeinden, Provinzen, den perfönlichen 
und fländifchen Bevorrechtungen eingefchränft geweſen, fo hatte 
ſich das völlig geändert. Es gab nur Finn Willen, nur Eine 
Unabhängigkeit, Man redete wohl von der Souveränetät des 
Volkes, doch fügte man fogleich hinzu, es habe derfelben entfagt 
und alle feine Rechte der höchften Gewalt delegirt. Die Vers 
wendung bed Budgets und der Civillifte, die Unführung der ber 
waffneten Macht, das Recht über Krieg und Frieden, bie Des 

1) Diefe Eonlition bemerkte gleichfam im Entſtehen ein ganz wohl 


geratbener Bericht aus Paris; in den europdifchen Annalen ,. 1815, 
10 St. 
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fugniß nicht allein die Miniftee nach Gutduͤnken aus allen Btaͤn⸗ 
den, fondern auch 5 bis 6000 Richter, 12 bis 18080 Beamte 
anzuftellen, gaben der Krone eine durchgreifendere Macht als fie je 
früher befeffen. *) Befonders lag dieſelbe in der Abminifiration, . 
Diefem großen Körper von Beamten, welche — abſetzbar fobald man 
ed für gut hielt, zu wolllommenem Gehorfem wernflichtet und 
Dabei durch eine eigene adminiftrattve Juſtiz jeder weitern Res 
chenſchaft äberhoben — nirgend einen unabhängigen Widerfanir 
fonden. Napoleon hatte fe fo firenge eingerichtet, daß man ges 
fagt hat, Fein Handelsgeſchaͤft habe wider feinen Willen unters 
nommen, Bein. Thaler feinem: Fiscus entzogen, Fein Leben vor fets 
nen Ariegen gerettet, Fein Gedanke den er nicht billigte, ausge⸗ 
ſprochen werden koͤnnen. Diefe Herrſchaft machte vielleicht vaͤterli⸗ 
her und milder außgehbt werden können; fie aufzugeben war die koͤ⸗ 
nigliche Regierung fo wenig geneigt, daß fie unter andern die Verwal⸗ 
tung der Städte: noch mehe unter Aufſicht nahm, die Bevath⸗ 
ſchlagungen der Departementsräthe durch.die Anmefenheit der dei 
fecten noch abhängiger machte. 
Eben diefe Gewalt aber war es, welche von allen Entſchlie⸗ 
ßungen, Schritten. und Planen der Kammer angegriffen und ges 
faͤhrdet wurde. ) Die Wiederherftellung der intermediären Seib⸗ 
ftändigfeiten hätte diefelbe aufgelöft und weſentlich vernichtet. 
&8 konnte nicht anders feyn, ald daß ſich das Minifterium eis 
frig bei dem, was es einmal beſaß, zu behaupten fuchte, zumal 
da es nur fo fählg wurde, die Parteiungen welche Frankreich 
theilten,, in Zaum zu halten, 


2) Man erinnere fich des Capitels: tat positif de la royautd et 
de la libert6 en France in bem XIV Theile der correspondance po- 
litique et administrative par Fievee 1818, welches diefe Dinge ber 
lehrend, aber nicht ohne Ironie auseinanderfeht: 

2) Leroux du Chatelet fagte unter andern am 20 Märg: noch 
feyen viele Uebel übrig. „‚„Je parle de la ınultiplicit6 des eınplois, de 
ieur cumulation et de leurs dnormes traitemens.‘* Er nennt dieſe 
Befoldungen une vraie loi agraire mise em ez6cution. 
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Und waren etwa die verbündeten mine geneigt, eine folche 
Richtung zu unterftägen? 

Das Üriegermüdete Europa ſehnte N nah Ruhe. Die 
Mächte, welche bei dem Zriedensfchluß allein deshalb nicht auf 
ihre urfprünglihen Bedingungen beftanden, weil fie das Fönigs 
liche Anfehen ſchonen wollten, das man doch im Lande für jeden 
Verluſt verantwortlich gemacht hätte, — die fi) demnach durch 
den Zuftand von Frankreich in ihren eigenen Anfprüchen hatten 
befchränten faffen, wie follten fie nicht jeder Bewegung zuwider 
feyn, weiche die revelutionnären Kräfte die man eben befiegt hatte, 
fo leicht wieder emporbringen konnte. Ausdrüclich legten fie es 
an Tag. Bei dem Schluffe der pariſer Verhandlungen erflärten 
die vier Mächte dem franzoͤſiſchen Eabinet, ihr einziger Wunſch 
fen die Erhaltung der beftehenden Ordnung der Dinge, die in: 
nere Ruhe von Srankeeih. Die befte Garantie dafür liege in 
der @infiht, Sroßherzigkeit und Tugend des Könige; man habe 
nicht zu fuͤrchten, daß er jemals unklugen oder leidenfchaftlichen 
Rathſchlaͤgen, welche doch nur Haß erwecken und die Unruhen 
erneuern koͤnnten, fein Ohr leihen werde; dafür bürge feine An: 
hänglichfeit an die conftitutignnellen Geſetze, die ee felbft gegeben, 
und der Wille, den er fo oft ausgefprochen, der Vater feiner 
Unterthanen zu ſeyn, ohne Unterfchied einer Claſſe oder der Re: 
figion; feine Zufage, das Gute aufzubehalten, das die Vorſehung 
aus dem dffenttichen Unglück felbft habe hervorgehen faffen. ”) 
Man kann ſich nicht unztveideutiger ausdrüden. Mehr als eins 
mal haben die Mächte die nemlichen Gefinnungen mwiederholt. 

Und fo fand die Kammer mit ihrer einfeitigen Richtung 
der Meinung und dem Intereſſe bei weitem des größten Theiles 
von Kranfreich, dem Sinne der Regierung, dem Willen des ver⸗ 
buͤndeten Europa gegenuͤber. 

Welches war die Macht, mit der ſie dieſen Gegnern die 
Stirn bieten konnte? 


1) Bet Schoell histoire des traités de paix XI, 564, 
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Che berußte allein auf dem Willen eudwigs XVIIE: Menn 
der König fie auflöfte, war es mit allen ihren Planen und ihrem 
ganzen Dafeon vorbei. Die Meinung aus der fie hervorgegans 
gen, war bereitd verloren: aus einigermaßen freien Wahlen 
konnte eine - ähnliche Majoritaͤt nicht zum zweiten Male ents 
fpringen. Ä 

Wie nun? follte es udwig XVIII wohl mit ihr wagen? 

Er konnte nicht zweifeln, wohm ihre Richtung führen würde, 
Die Kammer, deren Sitzung am 29 Kpril gefchloffen worden, 
durch den Beifall, den fie befonderd in den füblichen Provinzen. 
gefunden, um fo flärfer an die Meinungen gefeffelt, welche fie 
einmal befannte, mußte nur noch entfchloffener zurückkommen. 
In den Gatond, welche einen fo unbezweifelten Einfluß auf die 
felbe ausgeübt, fprady man von dem Aufgeben der Eharte, von 
der Herftellung der Emigranten in ihre Guter und andern Reue 
zungen, welche die gemaltigften aller Jntereſſen wider ſich hats 
tn.) 

Sollte der König die Bewegung erwarten, die dies noth⸗ 
mendig hervorbringen mußte? 

Hoch waren die Leidenfchaften, weiche die hundert Tage er⸗ 
geugt, keinesweges unterdruͤckt. Immerfort hörte man aufruͤh⸗ 
reriſches Geſchrei, man erfuhr mehr oder minder offenen Wider⸗ 
ſtand, ed erfolgten Volksbewegungen, wie in Lyon, Einkerkerun⸗ 
gen, Gewaltſamkeiten. In dem Mai kam es wieder fo weit, 
dab eine Depefche von Grenoble die furchtbare Nachricht brachte, 
die Straßen umher ſeyen mit den Leichen der Feinde des Könige 
bedeckt. Es ift wahr, fo ftarf war die Bewegung, die man ers 
drücht hatte, nicht, al dies hätte vermuthen laffen ?); allein 


2) Dentichriften dem Könige eingereicht: Auszuͤge in der Histoire 
de la restauration IV, p. 342 fg. 

2) Tableau historique et raisonnd des drenemens qui ont pre- 
c6d6 et auivi le retablissement des Bourbons en France; par Char- 
les Riccati ch. 16, T. III, p. 132, Derapes gab diefe Bewegungen der 
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Immer waren es jene Bauern wieder, weiche ich ruͤhmten, Die 
evolution angefangen zu haben, denen Napoleon fine Ruͤckkehr 
zu verdanken bekannte ; fie waren neuerdings in ſtuͤrmiſcher Gaͤhrung. 

Wenn auch die Eonfpication der Patrioten von 1816 nicht 
alle die Abfichten hatte die man ihe Schuld gab — mir Half 
der Vorftädte die Tuilerien anzugreifen, die koͤnigliche Familie 
zu ermorden, und ein neues Maifeld zu berufen — fo mußte 
Doch jene Bereinignng von Arbeitern, die durch cine jafobinifche 
Freimaurerei verbunden wurden, von Soldaten auf Halbfold 
und enthufiasmirten Studenten, auf weicher fie berußte, überaus 
gefährlich werden, fobald die öffentliche Meinung ſich wider Die 
Regierung entſchied. Wie ließ fich Died aber vermeiden, wenn 
der König eine verhaßte Sache zu feiner eigenen machte? 

Und Ddiefer Gefahr gegenüber, was war. es doch was bie 
Kammer zu ihren Gunften in die Wagfchale fegte? 

Verſprach fie etwa die koͤnigliche Macht zu verftärken? Wi 
ſahen, daß fie dieſelbe mit den Beſchraͤnkungen zugleich des neuen 
und des alten Staates zu umgeben dachte. Schon verwandelte 
fi das Recht, die Geſetzvorſchlaͤge zu verbeffern, in ihren Hoͤn⸗ 
den in eine neue Art von Snitiative. 1) Sie befeſtigte die Mes 
nung, daß die Souveränetät mehr in den Deputirten ruhe als in 
dem König. 

Dder unterftügte fie Diefen In feinen damaligen Bedrängniffen? 
Sie hatte fih in allen Stuͤcken widerfpenfig, indisciplinabel ges 
zeigt. Sie regte eine Menge Fragen an, über Pie es klauͤger 
war zu ſchweigen. Mit Ihren langen Debatten hatte fie Fein bes 





Kammer Schuld, Claussel de Coussergues in dem projet de la pre- 
position d’accusation contre M. le Duc Decazes 1820 gab ihm dieſe 
Anklage zuruͤck. Er bat über diefe Unruben einen weitläufigen Artild. 

ı) Der Moniteur hat die Befchwerden der Regierung ausführlich 
entwickelt. Beſonders vom 44ten September. ,,On ne peut se 
dissimaler, que la chembre — wait tendu à mtrbe dens son sein 
fo gouvernemeut tout entier. ** 
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fetedigendes Budget zu Stande gebracht. Indem fie Verpflich 
sungen, welche die Kammer von 1814 eingegangen, nicht für bins 
dend erklärte, löfte fie die Grundlage des Ereditd auf. Es war 
nicht abzuſehen, wie man die Verpflichtungen gegen die Verbüns 


Deten erfüllen, wie man ſich der Anweſenheit ihrer Armeen entle⸗ 


digen wollte. 

So bot ſie dem Koͤnig fuͤr die Gefahr eines Buͤrgerkrieges 
nichts an, als widerwaͤrtige Streitigkeiten für den Augenblick 
und cine ſchwaͤchere Macht für die Zukunft. 

Aber war es nicht möglich, fie wenigſtens durch eine theils 
weife Wahl zu modifizieren? 

Jener Befchluß einer Gefammterneuerung im fünften Jahre, 
auf welchen die Kammer fo große Hoffnungen gebaut hatte, vers 
hinderte auch diefe Möglichkeit. Es war fein Mittel. Man 
mußte fie entroeder auflöfen und eine neue Wahl anordnen, oder 
ſich auf Leben und Tod mit ihr verbinden und fein Gluͤck mit 
Ihe wagen. 

Die Miniſter konnten nicht lange zweifelnwas für fie zu waͤh⸗ 
len ſey. Sie hatten fich feit dem Ende der Sitzung nur noch mehr 
in ihrer Gefinnung befeftigt; fie hatten eines der bedeutendften 
Mitglieder der Minoritär, Laine, einen Mann in welchem der 
conftitutionnelle Royalismus perfonifiziet fehien, an die Stelle 
Baublanc’s, der fih nicht ſehr ſicher erwiefen, in ihre Mitte 
aufgenommen; fie mußten Alles daran fegen um die Rückkehr fo 
verhaßter und gefährlicher Widerfacher zu verhindern. | 

Wir haben Die Auszüge der Memoires, durch welche fie die 
perfönliche Ueberzeugung ded Königs zu gewinnen fuchten. Sie 
verfichern ihn, es ſey unmöglich, weder jegt mit der Kammer weiter 
zu vegiesen, noch überhaupt das Syſtem derfelben länger zu befolgen. 
In neuen Stuͤrmen merde biefe Partei wieder zu gewinnen fuchen 
was fie in den alten verloren habe. Man fagt uns auch, die 
Meinung des Höfe ſey erforſcht worden und ein entfchieden 
guͤnſtiges Gutachten von Kaifer Miegander eingelaufen. 





! 
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Und bedurfte ed mehr den König zu befiimmen? Mar er 
nicht immer ein abgefagter Feind jener Anmaaßungen des hohen 
Adels und des Klerus geweſen? In fchweigendem Mißbehagen 
fühlte ev das Uebergewicht, das fein Bruder, der fih ald Dem 
Verfechter der entfchiedenen Meinungen darftellte, eben hiedurch im 
gewiffen Kreifen, ja ganzen Provinzen, dem föniglichen Anfehen gegens 
über erlangt hatte. Er entſchloß ſich. Während des Auguſtes wur⸗ 
den Die Unterhandlungen gepflogen und alle Vorbereitungen auf das 
geheimfte getroffen. Schon machten fich jene. Deputirten fertig, 
zu der naͤchſten Sitzung wieder einzutreffen, welche mit dem 
Dctober beginnen follte, ſchon dachten fie an eine Veränderung 
des Miniſteriums, als die koͤnigliche Ordonnanz vom dten Sep 
tember erfchien. 

„Kein Artikel der Eharte, heißt ed darin, ſol revidirt wer⸗ 
den. Die Kammer der Deputirten iſt aufgeloͤſt.“ 

Welch ein Schlag durch ganz Frankreich!‘ Die cine Partei 
hatte ihn nicht gehofft, die andere hatte ihn nicht gefürchtet. ?) 
Eben fo viel Jubel nun bei der einen, wie Erbitterung bei der 
andern. Der König war In einem Gefühl wie feine Vorfahren 
wenn fie einen großen Wafallen gebemüthigt oder den Wider⸗ 
ftand des Parlaments gezuͤchtigt hatten. Er zeigte eine freubige 
Setbftzufriedenheit. 

Wer aber. diefe Sachen aus der Kerne betrachtete, und in 





2) Guizot da gouvernement de la France depuis le restauration 
p- 19 ,‚‚Le ministöre avait &td si feible, qu’wme telle r&salution 
semblait inabordable pour Jui, C’est quelque chose Jdans la vie 
d’un homme que d’avoir entrepris et execute ce que la veille nul 
au dehors ne jugeait probable.‘“ Chateaubriand: la monarchie se- 
ion la oharte findet darin den Erfolg einer Verſchwoͤrung aller SHlegill- 
mitäten gegen bic Legitimität. — Nebrigens iſt auffallend, role gut der 
Morning Ehronicle und die Times, namentlich die Times (m. f. das 
Blatt vom 28ſten Auguft) Über die Plane ſchon im voraus unterrichtet 
waren. Man follte faft verfucht ſeyn, den Details, die fie über bie 
geheimen Verhandlungen gaben, Glauben beizumeſſen. 
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ihrer ganzen Verflechtung uͤberſah, Fonnte ſich ſchwerlich ande⸗ 
ver Befuͤrchtungen uͤberheben. | 

So war es denn neuerdings offenbar gemorden: die Roma: 
liſten waren unfähig Frankreich zu regeneriren. Indem fie fich 
nicht mit dem Moͤglichen und Ausfuͤhrbaren begnuͤgten, fondern hef⸗ 
tig jene Abſtraktionen des alten Staates verfolgten, welche eben 
fo wenig zum Ziele führen fonnten, mie die Ideen der Revo: 
lution; Indem fie Alles auf einmal angriffen, Meinungen, Inter⸗ 
effen, Exiſtenzen, und den Gtaat feilber bedrohten, fo geſchah ih⸗ 
nen, daß fie auch das Erreichbare micht durchſetzten. Wie viele 
große und einleuchtende Wahrheiten haben fie zum erfien- Mal 
wieder ausgefprochen! Aber fie gaben ihnen die Karbe der Par- 
tei und des perfönlichen Intereſſe: fie vermifchten fie mit den un⸗ 
haltbarſten Anſpruͤchen; die Doctrinen der Revolution nahmen 
fie felber an, wo fie ihnen nuͤtzlich waren. Ihre Aufgabe, das 
neue Zranfreich mit den Ideen, die ihm in den früheren Jahrhun⸗ 
derten Leben gegeben hatten, auszuföhnen, verfehlten fie damit 
gänzlich; fie machten die Trennung nur noch offenbarer, den Bruch 
noch ſchneidender. 

Und wenn nun die Pönigliche Gewalt diejenigen entfernen 
nrußte, die ſich nach ihrem Namen nannten, weiche Stuͤtze blieb 
ihr übrig? 

Richelieu fchärfte bei der Anordnung der neuen Wahlen vor 
Allen ein, daß man die Revolutionnäre entfernt halten ſollte. 
‚Aber war Died auch möglih? Und wenn das erite, das zweite 
Mat, wie lange blieb es dies? Wenn man den bisherigen Ans 
hängern entgchen wollte, mußte man nicht den plebejifchen Geift 
des Jahrhunderts zu Hülfe rufen und alle feine Ausſchweifun⸗ 
gen gemwärtigen? 

Schon in dem Puncte von dem man ausging, lag die Rich⸗ 
tung die man nehmen mußte. 

Man wollte die Adminiſtration in ihrer ganzen durchgreis 
fenden Macht behaupten. Dffenbar war auch fie ein Product 
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‚der evolution und hatte eine Verwandtſchaft mit ihren Ideen. 
Man wollte das Beftehende vor einer neuen Erſchuͤtterung 
ſichern; ader der ganze Zuftand in dem man war, ſchrieb ſach von 
den lekten Ummälzungen her; man ſah ſich gendthigt, die dem 
feiben inmohnenden Kräfte gegen die Drohungen Der eigenen 
Freunde aufzurufen. Die königliche Gewalt Hatte, fe zu fagen, 
eine doppelte Wurzel. In ihrem Urſprunge Inüpfte fie fich an 
die alten Berechtigungen, an bie Inſtitutionen der früheren 
Jahrhunderte, in ihrer Ausübung an die durch die revolution 
bervorgebeachten Beränderungen. 

Das Ereignig des dten Geptembers ift, daß man fich von 
den erfien teennte, um fich zu den zweiten zu ſchlagen. 

Ein Schritt von des größten Bedeutung, aus dem fich mis 
einer Art von Nothwendigkeit die Erfolge der ſpaͤteren Jahre 
entwickelten, 
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Schlußbetrachtung 


Die Lage Ludwigs XVIII erinnert an die Jeit, weiche dem - 
Ausbruch der Revofution von 1789 unmittelbar vorberging. 

Nicht ohne Thmerzlihe Mißbilligung, zumal da man weiß 
was alles daraus erfolgt it, kann man fich des halsſtarrigen 
Widerftandes erinnern, weichen die bevorrechteten Stände vor 
1789 jeder Berbefferung, jeder Pleinen Neuerung, wenn fie auch 
von dem Beduͤrfaiß gebieterifch gefordert. wurde, dennoch entges 
genfegten. Schon damals lag es am Tage, daß die Dinge nicht 
bleiben fonnten wie fie waren, ber wollte man Grfparniffe, 
fo widerfeßte fi der Adel am Hofe Drang man auf eine Erhoͤ⸗ 
Hung der Abgaben, oder auf eine Abfchaffung hemmender Vor⸗ 
zechte, fo erhoben fich die Provinzialſtaͤnde dagegen: neue Anlei⸗ 
ben, fo unumgänglich nothwendig fie auch waren, weigerte fich 
das Parlament zu regiftriren. Gtatt des freiwilligen Geſchenkes, 
um das man hie Geiſtlichkeit erfuchte, reichte fie eine Remons 
firanz ein. Alleſammt, es iſt wahr, mwünfchten fie eine Einberu⸗ 
fung der allgemeinen Stände, jedoch was fie wollten, waren 
Stände wie 1614, in denen fie felbft ein entſchiedenes Ueberge⸗ 
wicht gehabt hätten, 

Ehen dadurch ward die Regierung gezwungen, an den drits 
ten Stand zu appelliren und ihm die doppelte Repräfentation 
zuzugefiehen. In Gefahe von dem Widerfiande der Bevorrechte⸗ 
ten mehr als je eingefchränft zu werden, um fi zu retten, 
geiff fie zu dieſer Maafregel. Leider wußte fie diefelbe Danach 
nicht zu beherrſchen; fo daß ſich daraus eine Kraft der Zerftörung 
entwickelte, welche alle umſtuͤrzte — die Privilegirten und die 
Rechte der Provinzen — Regierung, König und Hof — und den 
deitten Stand mit allen feinen Cahiers feiber. 
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Auf eine ähnliche rt ging es unter Ludwig XVIIL- Es 
wäre nunmehr darauf angekommen, den niemals raftenden Prin⸗ 
zipien revofutionnärer Bewegung durch einen andern Einfluß ein 
einhaltendes Gegengeroicht zu geben; den damals Beeinträchtigten 
nach und nach wieder eine Eriftenz; in ihrem Vaterlande zu ver⸗ 
ſchaffen; aber die rovaliſtiſche Kammer mollte mit der Eonftitus 
ante wetteifern: fie fehlen die Zuftände, weiche aus der eriien 
Berwirrung hervorgegangen, mit einem neuen Umfturz zu bedro⸗ 
ben: was die Bevorrechteten von 1789 durch hartnädige Wei⸗ 
gerung, that fie 1815 durch frärmifepe - Leidenfchaft; fie ſetzte 
den- König in die Unmöglichkeit, mit ihe zu vegiern. Welch ein 
AZuftandi Die Mopalifien bedrängen den König, hauptfächlich 
geſtuͤtzt auf conftitutionnelle Berechtigungen, die allein aus der Res 
volution hervorgegangen. Der König fieht fich gendthigt, füch 
feiner natürlichen Anhänger zu entledigen. Er vermag es nur, 
indem er die febendigen Intereſſen der Revolution wider fie zu 
Hülfe ruft. Wollte man bie Mevolution auf diefe Art übers 
winden? — 





indem wir died überlegen, dringt ſich uns eine andere 
Frage auf. 

Es wird fchwerfich einem nachdenfenden Mann geben, wels 
ther den Gegenſatz, mit dem fich die gewöhnlichen Tagesblätter 
bruͤſten, zwiſchen abfoluter Gewalt und conftitutionnelten Kormen, 
der, wie fie fagen, mit dem ®egenfag zwifchen Knechtſchaft und 
Sreiheit, alter Regierung und den Kortfchritten bes Sahehuns 

.derts zufammenfällt, zugeben follte. 

Wie? war nit auch die Kammer von 1815 eonftitatione 
ne? Die Wahlen wurden nicht mehr als ein ander Mal von 
oben her geleitet: denn in der That, mit Ausnahme der legten — 
die wahrhaftig zu Peinem befriedigenden Ergebniß geführt — hat 
es in Frankreich feit 1815 niemals Wahlen gegeben, welche ohne 
allen directen Einfluß der Regierung von Gtatten gegangen 
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roären. : Dehm nicht die Kammer überdies alle conftitutionnellen 
Rechte anf das keöhaftefte in Anſpeuch? - Hielt fie ſich nicht in 
jener entſchledenen Oppofition wider die Gewalt, die man fo 
fehr bilige? Wie num, wenn diefe, wozu fie doch auch ein In⸗ 
tereſſe haben konnte, ihr nachgab und fie nach ihrem Belieben 
verfahren kieß? Welches neugeblidete Recht, welche Einvichtung 
der letzten Jahre, war dann noch geſchuͤtzt? welche Garantie ger 
waͤhrte aledanır die Eonftitution? Ihr zum Trog wäre eine voll 
Iommene Umfehr aller Dinge erfolgt. — In dem Willen des 
Königs, von dem man fogar gtoeifeln Fonnte, ob ct das Recht 
Babe, das Wahlgefeg fo oft eigenmächtig zu ändern, Tag die 
ganze Sicherheit: Nein, auf eine Fotm, die überdies fo gefährz 
lich iſt, kann es nicht anfommen; es ſcheint Doch als verwechfele 
man hiebei auf eine auffallende Weiſe den Zweck und die 
Mittel. 

Um :und die eigeniliche Frage deutlicher zu machen, fen es 
und erlaubt, von :einer. bekannten Stelle des Arlſtoteles auszus 
gehen. 

Dort wo Ariſtoteles andeinanderſett, daß entweder Einer, 
oder Wenige, oder Viele herrſchen koͤnnen, giebt er befanntlich 
Peiner dieſer Formen den Vorzug. Er findet, jede koͤnne ſowohl 
recht als auch untecht ſeyn. Es kommt ihm nicht ſowohl darauf an, 
wer es iſt der da regiert, als darauf ob man zum gemeinen 
Beſten regiert. „Eine Monarchie,“ ſagt er, „wird zur Tyrans 
nei wo zum Vortheil des Alleinherrſchers; man hat eine Oligar⸗ 
chie, wo zum BVortheil ‘der Vornehmen; es ift eine verderbte 
Demokratie, we zum Vortheil der Armen oder der Meiſten res 
giert wird. In keinem von dieſn Folen hat man das gemeine 
Beſte im Auge.” - 

Mit den Ausartungen dieſer drei Formen haben ſich die 
Alten, Philoſophen und Hiſtoriker, viel beſchaͤftigt. 

Auch Bolybins wiederholt, wiewohl in etwas weiterem, fo 
zu ſagen, geraͤumigerem Ausdruck, die Meinung des Ariſtoteles. 
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Wach ee findet, daß von den guten Formen eine jede gar leicht Im 
die ihe verwandte falfche ausarten koͤnne: dus Königthum, fobafd 
es mit Gewalt und Schrecken über gezwungene Leute ausgeübt 
werde; die Ariſtokratie, fo oft nicht wirklich eine Auswahl der 
Gerechteſten und Weiſeſten verwalte; die Demokratie, wenn etwa 
die gefammte Menge thun wolle was ihr in Sinn fomme, 

Schon waren jedoch die Erfcheinungen zufammengefegter ges 
worden, der Geſichtskreis hatte fich ermeitert. In dem römis 
fen Staate bereitd erkannte Polybius eine Wereinigung der 
drei Kormen, und er erwägt wie die Gewalten die denfelben 
entfpeechen, auf einander wirken und eine die andere befchräufen, 

Hievon Pönnen wie ausgehen. Jene Bereinigung war in 
dem römifchen Staat Doch nur fehr uneigentlich vollzogen. Erſt 
die germanifchen, die germanifch seomanifchen Staaten haben fie 
zur @rfcheinung gebracht. Hier find die drei Elemente von allem 
Unfang an wirffam geweſen; fie find es, bald auf die eine, bald 
auf die andere Weiſe gemifcht, die Jehrhunderte berob geblieben ; 
fie find es noch am heutigen Tage. 

War nun aber in jenen reinen Kormen des Alterthums die 
Yusartung fo leicht, wie follte fie es nicht eben fo in den zufams 
mengefegtesen unferer Zeit ſeyn, tie follte nicht auch im dieſen 
jeder Theil feine guten und feine mangelhaften Selten zu ents 
wickeln vermögen? 

Gerade Hierin liegt, wie mie fcheint, eine der vornehmften 
Schwierigkeiten die wir überhaupt haben. 

Die Monarchie, väterlich und leitend, das Ganze mit ftarfer 
Band zufammenhaltend, wie eine erhabene Schugwehr der Bes 
fammtheit und der @inzelnen, welche große Garantie der öffent: 
lichen Freiheit, der allgemeinen Fortſchritte bifdet fie nicht! Al⸗ 
kein unfern von Ihren fehönften Vorrechten fieht ein widerwaͤrti⸗ 
ges Wielvegieren, die durchfahrende Gewaltſamkeit beſchraͤnkter 
Beamten, der ‚militärifche Despotismus, der. mit eifeenem Stab 
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iebe felhhänbige Biegung des Eebend In ihrem Sehne nichee, 
druͤckt. 

Unſere Staaten haben noch Immer einen ariftofentifchen 
Beſtandtheil. Er ſchließt Sicherheit, Beharren, Beftehen für 
Jehrhunderte in fich ein; felbft überwiegend kann er das allges 
meine Wohl befördern, wie ed mehrere Menfchenalter hindurch 
in England gefchehen if. Welch ein Unglüc aber fobald eine 
excluſive ariftofratifche Kafte in die Mitte der Regierung dringt, 
und fie nach ihren einfeitigen Gefichtspuncten und ntereflen 
leitet, fobald fie fih den Opfern entzieht, welche die gemeins 
ſchaftlichen Bedürfniffe erheifchen, oder fich gar, wie es wohl im 
ſuͤdlichen Europa gefchehen, mit den Anfprücen eines fanatifchen 
Prieſterthums verbindet. 

Endlich Haben unfere Staaten von jeher ein flarfes Demos 
kretiſce⸗ Element in ſich. Gewiß nicht anders als vortheilhaft, 
wenn es die inneren Kräfte in allgemeiner Regung erhält, dem 
Talente feine Bahn frei macht, wenn es einem Jeden feinen An⸗ 
theil an der allgemeinen Freiheit ſichert. Aber wie fo ganz vers 
derblich wenn fi die Menge zum Inhaber der Souveraͤnetaͤt 
aufwirft, in unaufhoͤrlich willkuͤrlicher Eonftituirung die Gewalt 
vernichtet, die Stetigkeit der Lebensentwickelung unterbricht und 
ben Leidenfchaften ihre Rennbahn eröffnet. 

Erinnern wir und nur, wir haben Alles dies erlebt. Wir 
haben den militärifchen Despotismus in der entwickeltſten Geftalt 
die er vielleicht jemals gehabt hat, in der napoleoniſchen Mo⸗ 
narchie, vor Augen gefehen. Die. falfchen Anfprüce der Ariſto⸗ 
Eratie find und im frifchen Gedächtniß, und mie betrachteten fo eben 
wie man fie im Jahre 1815 wieder erneugen wollte. Dog find 
das für jegt gleichfam abgethane Dinge, Unfere gegenwärtige 
Gefahr kommt — wer wollte «8 läugnen — von den Bewegun⸗ 
gen des demofratifchen Elementes, das aus. allen. Kröften das 
Uebergewicht fucht. 

Iſt es nicht nach langer Zeit wieder dal in Paris zu ei⸗ 
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ner Volkobewegung zu Gunſten der Republif gefommen? Jeder⸗ 
mann erinnert fich was eine Republifin Frankreich fagen will. Wohl 
mar noch niemal® in Deutfchland ausgeſprochen worden, maß 
man in Hambach vorgetragen hat; man Sat einen förmlichen Plan 
angekündigt, die Fürftenthümer aufzulöfen, den Bund, wie er iſt, 
‚zu bernichten und Deutfchland in eine Foͤderativrepublik zu vers 
wandeln. Aber auch an manchen Drten, two man noch nicht fo 
weit gegangen, hat man doch Wege eingefehlagen, welche feicht 
dahin führen fünnen. Die Kammern der Abgeordneten follen 
der herrfchenden Meinung zufolge nun fehlechterding® demofratifch 
eingerichtet werden, und fie fuchen nach dem Beifpiel der Nachbarn 
fih den Nero der Staatdgemwalt anzueignen. Wie ift man fo bereit, ſich 
Neuerungen zu ergeben und die bewährten Hervorbringungen der 
Bern “:genheit den Hiengefpinnften des Augenblicks zu opfern! Un⸗ 
ringedenk deffen mas man war, überdrüffig deffen was man if, 
‚ nähert man fi) dem Zuge der unbefannten dDämonifchen Gewals 
ten. So fest und der Schiffer unfern des Rheinfalld von einem 
Ufer zum andern über; er hat fi) aber wohl in Acht zu neh⸗ 
men: unnittelbar vor Ihm beginnt dee Strom der Gewaͤſſer, der 
ihn fo wie er ihn ergreifen follte, in feinen Sturz hinunterreifen 
und vernichten würde. 

Und fo kann jedes gefunde Element des Staates In ein vers 
derbliches umſchlagen. Eben darauf Fommt es an, daß dies nicht 
gefchehe. Die Gefundheit des Ganzen befteht in der Geſundheit 
und in der Harmonie der Glieder. 

Man wird ung fagen, die modernen Berfaffungen ſeyen eben 
beftimmt diefe Hervorzubringen. Gerade die Verfchiedenheit der drei 
Elemente werde in Ihnen anerfannt, und man fuche ausdruͤcklich 
das Gleichgewicht derfelben zu bewirken. 

Sin Stück wenigftens, wo man dies ernſtlich vor Augen hat, 
wo nicht das demofratifhe Prinzip“ eine Verfaſſung nur’ in 
Befig nimmt, wie ein Armeecorps eine Höhe, um von Ihr au 
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Die Landfchaft zu beherrfihen: da wird man ſich auch die Ge⸗ 
fahr nicht verbergen der man jich ausſetzt. 

Denn ift es nicht fo, daß erft durch ihre Nebeneinanderftels 
fung diefe Gewalten ſich deffen recht bewußt werden, was fie von 
einander zu fürchten haben? Sie gerathen nur allzuleicht in 
Eonteftationen und Keindfeligfeiten; fie überlaffen fich dem Irr⸗ 
thume, den Staat, der einen fo beftimmten Anfangepunct hat, 
auf ein altgemeingültiges, Ihnen analoge8 Prinzip gründen zu 
Fönnen: eine oder Die andere behäft den Plag und wird zum Ty⸗ 
zannen der übrigen. Die Ausgleichung wird eben darum fchives 
rer, die Bewegung heftiger und leidenfchaftlicher. 

Nicht ald ob es nun’ unmöglich fey mit diefen Formen zu 
regieren. Wohlverſtanden und mit Vernunft gehandhabt, in 
freier Haltung, koͤnnen fie geroiß zu dem ermwünfchten Ziele fühs 
ren. Allein man überrede fich nicht, daß man mit der Korm 
viel weiter gefommen; die Schwierigkeit bleibt die nemliche und 
wird vielleicht noch größer; man fage nicht immer, daß fie als 
lein im Stande fey, den Korderungen der Dinge zu genügen; ges 
wiſſe Pleinliche Einrichtungen — daß ich fo fage, Phraſen der 
Exiſtenz — man deinge fie nicht “Jedermann auf, 

Die Aufgabe ift, daß eine ſtarke, ‚gefegmäßige, die Freiheit 
duldende und befchügende Gewalt vorhanden fey, welche die Er⸗ 
treme von fich ausſtoße und die aus ihrer Bahn fehweifenden 
Kräfte in ihre Schranken zuruͤckzuweiſen vermöge. Darauf kommt 
e8 an daß dies gefchehe. Auf weiche Art es gefchieht, kann nicht 
fo viel bedeuten. 

So weit wir rüdwärts fehen, haben fich die Staaten In 
tanfendfältigen und immer urfprünglihen Formen entwidelt. 
‚Die Zufammenfegung jener Srundbeftandtheile iR auf die vers 
fchiedenfte Weife vollzogen worden. Bald in dem einen, bald in 
dem andern, doch bei uns in der Regel in der Monarchie, iſt 
die zufammenhaltende, maaßgebende Kraft erfchienen. Auch bat 
ſich die Ausartung bald in dem einen, bald in dem andern wahr⸗ 
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nehmen laffen, und nicht immer in dem nemlichen bat die Gas 
rantie der Freiheit gelegen. Wir wiederholen, eben um der vers 
ſchiedenen Abwandelung des Prinzipes willen gicht es verfchiedene 
Staaten. Wie wenig würde ein folcher werth feyn, der nicht in ſich 
felber das Correctiv feiner Fehler trüge und, um diefe zu vers 
befieen, das Geheimmiß feines Lebens antaften müßte. 

In einem jeden wohnt jener innere Antrieb der ihn gebil 
det: diefer muß ihn, in immer lebendiger Regſamkeit, in fortges 
bender Metamorphofe der einzelnen Erſcheinungen, auch erhalten 
und zu der Stufe der Ausbildung führen, die ihm überhaupt 
möglich ift. 














Wefen und Werth der deutfchen 
Univerfitäten. 
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So Vieles hat von jeher dahin gewirkt, und Deutſche zu verein⸗ 
zelen, daß es wohl nöthig fcheinen mag auf die noch übrigen 
der geſammten Nation gemeinfamen Güter öfter unſren Blick zu: 
richten, ſowohl um uns ihres Befiges, der und das frifche Fort⸗ 
leben der Nation. verbürgt, zu erfreyen, ald um die Mittel ihrer 
Erhaltung zu erwägen. Unter die eigenthümlichften und wuͤrdig⸗ 
ſten diefee gemeinfamen Beſitzthuͤmer find jederzeit unfere Unis 
verfitäten gerechnet worden, die daher nicht felten warme: 
Freunde und Lobredner gefunden haben. Das zunerläffigfte Jeug⸗ 
niß aber für ihren Werth lag ſtets und liegt noch jegt in der 
Liebe und Dankbarkeit Derjenigen, welche einen Theil ihrer Yu: 
gend in diefen Anftalten verlebten; denn wie entfernt fie auch 
nun durch Alter, Rang und Beichäftigung jenem Leben ſtehen 
mögen, faft immer werden fie nicht nur mit Freude daran zuruͤck 
denfen, ſondern auch dankbar erfennen, daß der wohlthätige Ein; 
fluß, den es auf ihre Bildung gehabt, durch Fein anderes Mit: 
tel hätte völlig erfegt werden fönnen. Freilich auch an ſtarken 
Widerfachern hat es, vorzüglich in diefen legten Jahren, nicht ger 
fehlt. Die mildeften unter denfelben meinten, die Univerfitäten 
hörten ſich überlebt, und die ſtets fortgehende Entwicklung uns 
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ſres Bücherwefend mache fie mehr und mehr entbehrlih; Andere 
finden fie bedenklich für die Ruhe der Staaten, oder für Das 
Wohl und die Sitten der Jugend. Jene und Diefe wuͤnſchen, 
wenn auch nicht die Aufloͤſung der Univerfitäten, doch eine ſolche 
Umbildung, weiche ‘einer Auflöfung faft gleich gelten möchte, Viel⸗ 
leicht kann eine Unterfuchung über das eigentliche Weſen dieſer 
Anſtalten dazu beitragen, die ftreitenden Meinungen zu verföhnen, 
wenn es gelingt zu zeigen, daß was die Freunde daran lieben, 
auch von mwohlgefinnten Widerfachern gebilligt wird, und dag 
was Diefe. befämpfen, dem Weſen der Univerfitäten fremd, ja 
feindlich entgegengefeßt iſt. 

Vom Mittelalter her hat ſich im groͤßten Theil von Europa 
die Gewohnheit verbreitet, Schulen zu gruͤnden, in welchen durch 
muͤndlichen Unterricht zu den wichtigſten Arten eines öffentlichen 
Berufs der Grund gelegt werden follte. Wie mannigfaltig auch 
die Geftalt und Anwendung diefer Schulen nach Zeiten und Läaͤn⸗ 
dern abmwechfeln mochte, fo blieb doch allgemein und vorherrſchend 
die Ueberzeugung, daß der eigentliche Weg zu einem öffentlichen 
Leben, und vorzügfih zum Dienft der Kirche und des Staates, 
durch fie Hindurdhführe, und man fann daher in diefe gemein: 
ſame Beftimmung das Wefen der Curopaͤiſchen Univerfitä- 
ten fegen. 

&o fange num die Buchdruckerkunſt noch nicht erfunden 
war, mußten folhe Schul für unentbehrfich gehalten werden, 
indem es ganz an äußeren Mitteln fehlte, die zu jenen Zwecken 
nöthigen Kenntniffe anders ald durch mündliche Lehre hinreichend 
gu verbreiten. Durch den Buͤcherdruck iſt diefe Aufßere Unent⸗ 
behrlichkeit der Univerfitäten verfchrounden. RNicht' nur iſt ſchon 
jegt eine hinlängliche Anzahl: von Schriften zum eigenen Unterricht 
in allen Wiſſenſchaften vorhanden, fondern e8 würde leicht ſeyn, 
für jede Art des öffentlichen Berufs eine zufammenhängende Reihe 
vorbereitender Lehrbücher eigens zu veranlaffen. Auf diefe Weife 
voürde für den äußeren Zweck nothduͤrftig geforgt ſeyn, ja es 
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würde dieſes für alle Theile wohlfeiler und bequemer gefchehen, 
als es gegenwaͤrtig duch die Univerfitäten geichleht. Solten fi 
diefe dennoch erhalten, fo .fann es nur deshalb gefchehen, weil 
durch fie wichtige und eigenthümliche Vortheile erreicht werden, 
weiche bei dem bloßen Bücherunteericht, aufgegeben werden müße 
ten. Gerade diefed nun iſt wirklih der Fall, und um es an⸗ 
ſchaulich zu machen, worin biefe Vorthelle beftchen, iſt es nöthig, 
die verschiedenen Formen möglicher Mittheilung der Wißenfchef: 
ten in ihrer Cigenthümlichfeit aufzufaſſen und darzuſtellen. Es 
kommt alfo zunächft darauf an, zu unterfuchen, auf welche Weife 
die Aufgabe des wiſſenſchaftlichen Schriftſtellers von. der Aufgabe 
des Univerſitaͤtslehrers ſich unterfcheidet. 

Der Schriftftellee redet zu Allen, die an feiner Wiſſenſchaft 
Theil nehmen, Gegenwärtigen und Künftigen, ohne Unterfchied ih⸗ 
ver Bildungeftufe. Die Allgemeinheit und Unbeftimmtheit, in wel⸗ 
her diefes Publicum vor der Seele des Schriftſtellers ftehr, wird 
wnvermeidlih auch feinem Vortrag einen allgemeinen Charakter 
geben. Sein Werk hat in dem Maafe Werth, ald dadurch für 
die Begründung oder Entwicklung der Wiſſenſchaft ein neuer Ges 
winn entſteht. Es kommt alfo nur in Betracht als einzelne Thats 
face in der Gefchichte diefer Wiflenfchaft, und der Scheiftfteller 
feloft ift gleichfam nur ein Organ des idealen Geiftes, Durch mel; 
hen diefe Wiffenfchaft fortgehend gebildet wird. Go wirft Al: 
les zuſammen, um die Perfönlichkeit des Schriftftellers, und dem 
beſondern Weg feiner individuellen Entwicklung, dem Auge des 
Leſers zu entrücen. 

Ganz anderd der Univerfitätsiehrer. Ihm gegenüber ficht 
eine Anzahl beftimmter, perfönlich befannter Individuen, Alle auf 
ziemlich gleicher Bildungsftufe, diefer Wiſſenſchaft in der Regel 
noch unfundig, aber mit frifcher, unabgenugter Jugendkraft. 
Diefen Schülern foll die Wiſſenſchaft, foweit fie gegenwärtig ent: 
wickelt ift, in dem Lehrer gleichfam perfonificirt erfcheinen. Er 
fol das, mas in langer Zeit und fehr allmählich entſtanden if, 
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fo lebendig in fich aufgenommen Haben, daß ein ähnlicher Eins 


druck entfiehe, als wäre die Wiſſenſchaft jegt und mit einemmale 


in feinem Geiſt erzeugt worden. Indem nun fo der Lehrer Die 
Geneſis des wiſſenſchaftlichen Denfend unmittelbar zur Anfhaus 


"ung bringt, wird in dem Schüler die verwandte geiftige Kraft 


geweckt und zur Reproduction gereizt; er wird nicht bloß lernen 
und aufnehmen, ſondern lebendig nachbilden was ihm in lebendi⸗ 
gem Werden zur Anſchauung gebracht ward. Auch ſchon im 
Bücerftudium machen wir die Erfahrung, daß uns oft Anſich⸗ 
ten oder Thatfachen vor Augen treten, wohl auch Deutlich und 
überzeugend werden, ohne ſich uns bleibend einzuprägen, während 
dieſelben Gedanken, bei gänftiger Stimmung unſres Geiftes, von 
deffen productiver Kraft erfaßt, und fo uns affimilirt und ange⸗ 
eignet werden. Was nun hierin meift die Wirkung ganz] ſub⸗ 
jectiver und zufällige Umftände, zuweilen das Verdienſt geiſtrei⸗ 
der Darftellung des Schriftftellers iſt, das kann und foll bei 
recht angewendetem perfönlichen Unterricht die regelmäßige Frucht 
diefee Form der Mittheilung ſeyn. Run ann ſich zwar dieſe 
höhere Wirkſamkeit perfönliher Mitteilung unter allen Umſtaͤn⸗ 
den bewähren, aber daß fie gleich mit dem erften Eintritt in die 
Wiffenfchaft verbunden wird, daß die Friſche des Juͤnglingsalters 
binzutritt, und die Wechſelwirkung Vieler, die gleichzeitig denſel⸗ 
ben Eindruck an ſich verfahren, das ift es, was den Univerfitäs 
ten ihren hohen, durch Nichts zu erfegenden Werth verleiht. So 
ann man auf fie anwenden, was ein geoßer Meifter in anderer 
Verbindung gefagt hat: ') „Schreiben ift ein Mißbrauch der 
Sprache, file für ſich leſen ein traurige® Surrogat der Rede, 
Der Menſch wirkt alles was er vermag auf den Menſchen durch 
feine Perfönlichkeit, die Jugend am ftärfiten auf die Jugend, 
und hier entfpringen auch die veinften Wirkungen. Diele find es, 
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welche die Welt beleben und meder phyſiſch noch moralifch aus: 
fterben. laſſen.“ Tr 

Daß dieſer Gegenfag beider Arten wiffenfchaftlicher Mitthets 
lung im wirklichen Leben oft durch Uebergänge verdunkelt wird, 
kann der Wahrheit defielben Feinen Eintrag thun. Manches 
Buch nähert ſich durch Lebendigkeit und ndividualität der münds 
lichen Rede, und manche Vorlefung wird in ihren Vorzügen und 
Mängeln einem gedruckten Buche ähnlich. Aber die reine Form 
ded Buchs und die reine Form des mündlichen Vortrags bleiben 
immer diefelben, wenn gleich Derjenige, welcher ſich eine dieſer For⸗ 
men ermählt hat, in das Gebiet der andern hinübergreifen mag. 

Diefer Werth der Univerfitäten iſt von ihren. Freunden 
nicht felten, wenn gleich oft nur in dunklem Gefühl, anerkannt 
toorden; aber Indem man es verfaumte, ihn auf beftimmte Ber 
griffe zuruͤck zu, führen, entftanden wichtige Irrthuͤmer über 
die eigentlichen Bedingungen deffelben, welche nicht ohne Einfluß 
auf die Beurtheilung und Anerfennung einzelner Lehrer blieben, 
und welche hier angedeutet werden follen. 

So iſt es Irrig, den Werth eines Lehrers abzumeflen nach 
den Entdeckungen die er felbft in der Wiffenfchaft gemacht hat, 
und die er, in feinen Vorlefungen mitzutheilen pflegt. Zwar wird 
durch diefe Neuheit des Inhalts das Ichendige Intereſſe an den 
Borlefungen in dem Lehrer felbft und in den Schüfßen erhöht, 
und fo der wahre Zweck gefördert werden Fünnen; an ſich ſelbſt 
aber ift fie diefem Zweck fremd, und wie ein trefflicher Lehrer ges 
dacht werden Fann, welcher niemals die Wiffenfchaft durch neue 
Entdeckungen bereichert: hat, fo kann einem Andern die Willens 
ſchaft viel verdanken, welcher ald Lehrer wenig leitet. 

Es ift auch irrig, obwohl fehr gewöhnlich, den Werth eines 
Lehrers nah dem guten Vortrag abzumefien. Zwar wird die 
Leichtigkeit, mwornit der Lehrer feine Gedanfen richtig und ge: 
ſchmackvoll in mündlicher Rede ausdrückt, dem wahren Zwed 
förderlich feyn, und e8 wird von vielen Lehrern allzuwenig Yu 
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merkſamkeit auf diefen Punct gerendet, indem hierin mit Ab: 
fiht und Bewußtſeyn mehr gefchehen kann, ald man meift anzu: 
nehmen pflegt. Dennoch nimmt diefe @igenfhaft in der Reihe 
Derjenigen, welche den vorzüglichen Lehrer bilden, nur eine un: 
tergeordnete Stelle ein, und mird meift überfhägt. Zu allen 
Zeiten hat es Lehrer gegeben, welche bei gutem, ja glänzenden 
Vortrag wenig wirkten: Andere, welche faum einen Satz richtig 
und ohne Anftoß zu Etande bringen Fonnten, und doch den Geiſt 
der Wiffenfchaft in ihren Schülern erweckten. Das kommt da: 
her, daß Jene bei aller Leichtigkeit der Rede nicht hatten mas 
dee Mittheilung werth war, mährend in Diefen das Tebendigt 
Schaffen des Geiſtes auch unter der flammelnden Rede dem finn: 
vollen Schuͤler nicht verborgen bleiben fonnte. Es ift aber nicht 
zu fagen, wie oft von diefer Seite der wahre Werth) eines Leh⸗ 
rers verfannt wird, vorzüglich durch die Bequeitlichfeit der Schuͤ⸗ 
ler, und zu ihrem eignen großen Schaden. 

Nahe verwandt mit dem eben: gerügten Mihßverſtändniß iſt 
das andere, nach welchem der Werth eines Lehrers ausſchließend 
nach dem Grade der Anregung beſtimmt wird, die durch ihn den 
Zuhörern zu Theil wird. Freilich wer Nichts in Anderen an: 
regt, det ift zum Lehrgefchäft untauglich; umgefehrt aber darf 
der Anreaung nur in fo fern Werth zugefchrieben werden, ale 
es gute Pit und Richtungen find, die in dem fremden Geiſte 
hervorgerufen werden. Wer alſo den Schuͤlern die wiſſenſchaft⸗ 
liche Aufgabe recht hoch ſtellt, und ihnen jeden, auch den gerin⸗ 
gen Fortſchritt in ihrer Loͤſung als ein wuͤrdiges Ziel ihrer An 
ftrengung erfcheinen läßt, wer fie fo zu unermüdeter Forſchuag 
anregt, und zu fo firengen Zorderungen an fich felbft, vor wei 
hen aller Dünfel ſchwinden muß, der ift dee wahre Lehrer. Wer 
fie aber dahin führt, fih an oberflaͤchlichem Thun und leerem 
Schein -zu befriedigen, und in eitlem Hochmuth abzuurtheilen, wo 
nur durch aufrichtige Anftrengung der ganzen Kraft des Geiſtes 
ein wahrer Vefig errungen werden Fann, der hat feine Schuler 
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auch angeregt, aber zu ihrem Verderben, fo viel fie ihn auch 
preifen mögen in ihrer Bethörung. 
Endlich iſt es auch irrig, den Werth der Univerfitäten in 


die peefönlichen Berührungen zu fegen, in welchen‘ der Lehrer 


durch Ernſt und Liebe, durch Rath, Ermunterung und Warnung 
auf die Schüler wirken fann. Zwar teichtig find diefe Beruͤh⸗ 
sungen allerdings, wer dad Wohlthätige derfelben an ſich erfah⸗ 
een Hat, wird ihe Andenken dankbar in feinem Gemüth bewah⸗ 
ren, und fein Lehrer, der mit Liebe und Treue feinem Beruf er: 
geben ift, wird fie gleichgültig verfäumen, oder ſich ihnen entzies 
hen. Dennoch find fie fo fehr vom Zufall abhängig, und auf 
sroßen Univerfitäten nur in fo befchränftem Umfang möglich, daß 
der eigentliche Werth der Univerfitäten durch fie unmöglich be: 
Dingt feyn kann. 

Sieht man nun ab von diefen theild zufälligen, theils unter: 
geordneten Dingen, fo wird man den oben ansgefprochnen wah⸗ 
ren Grund der Wirkſamkeit der Univerfitäten in feiner Reinheit 
anzuerfennen geneigt ſeyn. Diefer wahre Grund alfo beſteht In 
der Anregung des wiſſenſchaftlichen Denkens durch die Anſchau⸗ 
ung einer gleichartigen, aber bereits ausgebildeten Thätigkeit in 
dem Geifte des Lehrer. Und derjenige Lehrer wird dieſe Wir⸗ 
fung vorzugsweiſe hervorzubringen geſchickt ſeyn, in welchem das 
Gefchäft. der wiffenfchaftlichen Gedanfenbildung am ſichtbarſten 
hervortritt. Hierin haben jüngere Lehrer einen natürlichen Vor⸗ 
theil, welcher jedoch in älteren dadurch erfegt und uͤberwogen 
werden kann, daß es diefen gelingt, die Jugendlichkeit des Geis 
ſtes neben der reiferen Kenntniß und ®rfahrung zu bewahren. 

Es ift oben zugegeben worden, daß die Außerliche Unents 
behrlichkeit der Univerfitäten für unfre Zeiten nicht mehe vorhan⸗ 
den it, weßhalb man ıhre Wichtigkeit für vermindert halten 
möchte. Auf der andern Seite aber ift eben in diefem Fortgang 


der Zeiten ein neuer Grund entflanden, durch welchen ihre Werth 


wiederum erhöht wird. Es ift unverkennbar daß durch die fonts 
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gehende Einwirkung des Buͤcherdrucks die mechaniſchen Bedler⸗ 
gungen der Verbreitung, und ſelbſt der Entwicklung der Wiſen⸗ 
ſchaften ungemeine Fortſchritte gemacht haben, daß aber zu gleis 
cher Zeit die einzelnen Erfcheinungen wiſſenſchaftlicher Thätigfeit 
unperfönficher werden. @ine folche im großen Gang der Welt⸗ 
gefchichte gegründete Veränderung zu hindern ift unmöglich, fie 
zu beffagen unnüß; möglich aber und heilfam iſt es, entgegenges 
fegte Kräfte zu erwecken und zu pflegen, wodurd das, was nur 
in feiner @infeitigkeit verderblich werden kann, zur wahren Bes 
reicherung und Belebung unfres geiſtigen Zuftande® umgewandelt 
wird. So Fönnen ſich unter uns die Univerfitäten eine neue Art 
von Wichtigfeit erwerben, indem fie gleihfam dem Perfönlichen 
in der Wiffenfchaft eine Zuflucht gewähren, und indem fo in ih⸗ 
rem engeren Kreife dasjenige Verhaͤltniß fortiebt, weiches in ber 
aften Welt und bie zue @rfindung der Buchdrudertunft für alle 
wiſſenſchaftliche Mitcheilung ftatt fand, in welchen Zeiten biefe 
Mittheilung eingefchränfter war in ihren äußeren Mitteln, aber 
wärmer und menfchlicher in Ihrer Wirfung auf Einzelne. 

Alles, was bis hierher über da6 Weſen und den Werth der 
Mniverfitäten gefagt worden ift, kann gleichmäßig auf alle Bas 
tionen angerwendet werden, in welchen fih ſolche höhere Lehran⸗ 
falten finden. Munmehr find auch noch die befondern Eigen⸗ 
ſchaften anzugeben, wodurch fih Die deutſchen Uninerfitäten 
von denen der andern Nationen unterfcheiben. 

Ihr gemeinfamer Charakter befteht zunächft darin, Daß jede 
derfelben die Befammtheit der Wiflenfchaften umfaßt, anftatt fi) 
auf eine einzelne Wiffenfchaft zu befchränfen, fo wie dieſes in 
den Specialſchulen mancher anderen Länder gefchieht. Der Vor⸗ 
theil dieſer unfrer Einrichtung aber iſt fhon von Anderen fo oft 
und fo gründlich erörtert worden, daß er hier übergangen wers 
den Fann, wo es die Abficht ift, auf die weniger bekannten Sei⸗ 
ten des Gegenftandes aufmerffam zu machen. Auch kann biefe 
Einrichtung nur auf eine fehr bedingte Weife als eine Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeit unſrer deutfchen Univerfitäten angefehen werden. Denn 
im Mittelalter, nachdem die allererften Univerfitäten (Paris, Bo: 
Iogna, Salerno) ald Specialſchulen entftanden waren, bildeten 
ſich diefe bald in allgemeine Schulen um, und die vielen nach 
ihrem Muſter geftifteten Univerfitäten nahmen melft gleich Ans 
fangs denfelben allgemeinen Eharafter an, fo daß ſich bald nur 
feitene Ausnahmen davon fanden, fo wie z. B. Salerno ſtets eine 
medizinifche Specialſchule geblieben ift, und wie in Paris von 
dem Kreife der Lehrgegenftände das römifche Recht durch ein 
befonderes Verbot ausgefchloffen war. Auch ift dieſer allgemeine 
Charakter hier, unter den Eigenheiten dee deutfchen Univerfitäten, 
nur debhalb erwähnt worden, weil er gegen dad Syſtem der 
Specialſchulen, welches neuerlich in manchen anderen Ländern Eins 
gang gefunden hat, einen Gegenſatz bildet. , 
Eine zweite Eigenthuͤmlichkeit unſrer Univerfitäten fieht mit 
dem wiſſenſchaftlichen Zuftand der Nation in engerer Verbindung. 
Bei keinem andern Volke fällt em fo bedeutender Theil der ges 
lehrten Thätigfeit überhaupt den Öffentlichen Lehrern anheim, 
und zu allen Zeiten haben es fich deutfche Gelehrte vom erften 
Rang zur Ehre gerechnet, qls Profefforen an Univerfitäten, oft 
ſelbſt an kleinen Univerfitäten, zu wirken. Daß diefer Umftand 
in den allgemeinen Zweck der Univerfitäten hoͤchſt gluͤcklich eins 
geeift, ift unverfennbar. Denn in dem Lehrer, welcher zugleich 
felbft an der Kortbildung der Wiflenfchaft thätigen Antheil nimmt, 
(obgleich beide Richtungen an fich verfchieden find) wird fih doch 
am häufigften die Lebendigkeit des wiſſenſchaftlichen Denkens ſin⸗ 
den, wodurch allein das Lehrgeichäft gelingen. kann: und auf der 
andern Seite wird die Empfänglicheeit des Schülers für die les 
dendige Aufnahme des Unterrichts durch den gegründeten Ruf 
erhöht werden, welchen der Lehrer auch als Schriftftellee genießt. 
So wird die allgemeine Superiorität, die jedes Lehrerverhaͤltniß 
von Natur begleitet, durch die individuelle Achtung vor dem Leh⸗ 
ser veredelt, und diefe höhere Autorität wird dem Erfolg des 
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Lehrgeſchaͤfts förderlihd. Ya auch umgekehrt wird das mir kiebe 
betriebene Geſchaͤft des Lehrers auf die Korfchung des Schrift: 
ſtellers befruchtend zuruͤck wirken. Im wiſſenſchaftlichen Geſpraͤch 
mit einem Freund kommt mancher Gedanke zur Entwicklung, der 
fi der einfamen Arbeit entzog. Auf ähnliche Weife wird oft 
das Verhättnig eined Lehrers zu empfänglichen Zuhörern Gedan⸗ 
Pen erzeugen oder durch glücklichen Ausdruck beicben, wie ed dem 
biegen Schrififteler ohne den Weiz perfönlicher Nähe nimmer 
gelungen wäre. !) 

Es leuchtet ein, daß die hier befchriebene Eigenthuͤmlichkeit 
unfrer -Univerfitäten nicht auf einer vorgefchriebenen Einrichtung, 
fondern auf der Sitte und auf der Neigung des Gelehrtenftans 
des beruht. Mittelbar aber hänge fie allerdings von einer wich: 
tigen Einrichtung ab, ohne welche fie nicht brftehen koͤnnte, naͤm⸗ 
ih von der Art von Lehrfreiheit, welche ſich bei uns findet. 
Den Lehrern ift die Wahl der einzelnen Lehrgegenftände, fo wie 
die Einrichtung ihrer Vorleſungen, mit fait unbefchränfter Kreis 
heit überlaffen, und eben fo den Schülern die Wahl der Lehrer 
und der Worlefungen, die fie befuchen wollen. Durch diefe rei: 
beit fommt Ehre in das Lehrverhältnig, und Wetteifer, und durch 
fie wird jeder Verbeflerung der Wiffenfhaft in Korm oder In⸗ 
balt der unmittelbare Einfluß auf den Unterricht der Univerfitä- 
ten gefichert. Der Gegenfag diefer Freiheit ift in verfhiedenen 
Abſtufungen denkbar und in manchen Ländern wirklich zu finden. 
Am vollftändigften ift fie da ausgefchloflen, mo dem Lehrer je 
desmal nicht nur der Gegenſtand feines Vortrags, fondern auch 
die Form und Einrichtung deffelben genau vorgefchrieben ift, Der 
Schüler aber angewiefen wird, von welchem Lehrer, und durch 
welche Worlefung, er gerade jet Unterricht empfangen foll. In 





| ) Auf gemürhliche Weife, und aus glaͤclicher eigener Erfabrung 
geſchoͤpft, If dieſes anerkannt in Nichuhre chmiſcher Geſchichte, Bd. J. 
dritte Ausg, ©. Zu. dee Vorrede. 
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fotchen Fällen it gewiſſernaßen der Plan der Lancaſterſchulen 
auf ein Gebiet übertragen, in welchem er nur verderblich wirken 
kann, und von der elgenthümlichen Wirffamfeit des mündlichen 
Unterrichtd bleibt nur noch der ganz zufällige Vortheil übrig, 
welcher aus einzelnen perfönlichen Berührungen zwifchen Lehrern 
und Schülern hervorgehen fann. Wenn man diefen zufälligen 
Vortheil abrechnet, fo wuͤrde der Zweck einer ſolchen Anftalt 
durch eine Reihe von Lehrbüchern, ohne alle mündliche Lehre, 
eben fo gut, ja noch ficherer und vollftändiger erreicht werden 
fönnen. @in weit geringerer Grad von Befchränfung jener Sreis 
heit befteht Darin, daß nur dem Schüler eine anfehnliche Zahl 
beftimmter Borlefungen vorgefchrieben wird, die er irgend ein: 
mal gehört Haben muß, wobei ihm die Wahl des Lehrers, und 
die Zolge und Zufammenftellung der Vorleſungen, völlig über: 
laſſen bleibt. Obgleich dabei der größte Theil jener Freiheit un: 
angetaftet bleibt, fo hat fi dennoch auch diefe Einrichtung in 
der Erfahrung als fruchtlos, ja nachtheilig erwiefen. Zum 
Grunde liegt dabei die an fich lobenswerthe Abficht, die Studies 
renden durch den. Beſuch mannigfaltiger Vorleſungen zu einer 
recht freien, vellfiändigen Ausbildung zu führen; mo aber dieſe 
Abficht zwangsweiſe, und im Widerfpruch mit der eigenen Mei: 
gung, durchgefegt werden fol, da wird Nichts bewirkt ald das 
unedfe Spiel, wodurch zum Schein Zeugniffe zufammengebracht 
werden, um der formellen Vorſchrift zu genügen. &o menig 
kann geiftige Mittheilung gedeihen, wenn ihr irgend ein äußerer 
Zwang angelegt wird. 

Was berechtigt und nun, unfren deutfchen Univerfitäten ei- 
nen ganz eigenen Werth, vor den Unftalten anderer Länder, bei⸗ 
zulegen? Es iſt nicht die vollendete Gelehrſamkeit der Lchrer, 
noch die werdende der Schüler, die unfere Univerfitäten von den 
Schulen anderer Völfer unterfcheidet. Denn wenn wir diefe ale 
ihr &emeingut, und als ihre Auszeichnung behaupten wollten, 
fo möchte uns nicht felten ein befchämender Spiegel vorgehalten 
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werden. ber Das If e8, daß in ihnen eine Form gegeben iſt, 
worin jede® ausgezeichnete Lehrertalent feine Entwicklung findet, 
und jede lebendige Empfänglichfeit des Schülers ihre Befriedi- 
gung; eine Form, wodurch jeder Kortfchritt der Wiſſenſchaft leicht 
und ſchnell Eingang findet, und gerade in den empfänglichften 
Gcmüthern; eine Zorm, wodurch es leicht wird, den höheren 
Beruf ausgezeichneter Menfchen zu erkennen, und worin felbft 
dem aͤrmeren Leben befchränfter Naturen ein erhöhtes Gefühl 
des Daſeyns mitgetheilt wird. Auf den Befig einer folchen 
Form dürfen wie ftolz feyn, und mer unfre Univerfitäten Eennt, 
wird mir beiftimmen, daß in dieſem Lobe buchftäblihe Wahr⸗ 
beit und feine Uebertreibung enthalten ift. Wber gerade aus der 
zegen Empfänglichkeit, worin hier der Werth, derfelben gefegt ift, 
wird ein Haupteinwurf gegen Ihre Form hergenommen. Wie fie 
der Wahrheit zugänglich find, fage man, fo auch dem Irrthum 
und dem Böfen; und um dieſe Gefahr zu verhüten, muß aus 
dem Unterricht alle Freiheit und Individualität verbannt werden. 
Aus folchen Betrachtungen find die oben erwähnten entgegenges 
fegten Formen der Lchranftalten in manchen Ländern entftanden. 
Die vollftändige Erörterung diefes wichtigen Gegenflandes liegt 
außer den Grenzen der gegenwärtigen Betrachtung, indem fie 
mit anderen und fehrierigern Unterfuchungen verzweigt ift; we⸗ 
nige Worte mögen für den vorliegenden Zweck genügen. Fin⸗ 
den fich in einem Zeitalter falfche, ja arge Tendenzen, fo find ihm 
diefe von Gott ald befondere Prüfung befchieden, der es fich nicht 
entziehen Tann, fondern die es zu befichen hat. In einem fols 
hen Kall die geiftigen Kräfte felbft zu zerfiören oder zu fchwäs 
chen, weil diefe im Kampf zu dem Zeind übergehen koͤnnten, if 
unnatürlih und verderblid. Diejenigen, twelche für die Wahr: 
beit zu ftreiten geneigt find, verfammeln, ermuntern, unterftügen, 
it Alles was in Zeiten folcher Kämpfe durch aͤußeres Anſehen 
bewirkt werden fann, Ja es treten gerade bei den Univerfitäten 
zu jenen allgemeinen Betrachtungen noch befondere Gründe Hinzu, 
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um hier die. Freiheit der Lehre unbedenkticher zu machen. Denn 
in ihnen geht alle Thätigfeit aus von einer beftimmten Zahl bes 
fannter Lehrer, die fi nicht felbft anftellen, und deren Amtes 
führung leicht zu überfehen if. In einem ſolchen Verhaͤltniß 
kann das perfönliche Vertrauen jeden Grad von Freiheit unges 
fährlich und felbft wünfchenswerth machen. 

Um jedem Mißverftändnig zu begegnen, iſt e8 noch nöthig 
zu unterfuchen, mit welchem Rechte die biäher dargelegte Eigen⸗ 
thümlichfeit gerade den deutfchen Univerfitäten zugefchrieben 
werde. As im Mittelalter zuerft Univerfitäten entftanden‘, fand 
es fich allgemein, daß die bedeutendften Gelehrten zugleich Unis 
verfitätdiehrer waren, und daß die höchfte Kreiheit im Unterricht 
herrſchte. Beide war damals fo fehr in den Auferen Verhaͤlt⸗ 
niffen gegründet, daß es nicht anders ſeyn konnte, und daß kei⸗ 
nem Einzelnen die Ehre gebührt, etwas fo heilfames erfonnen zu 
haben. Aehnliche Verhältniffe haben ſich auch fpäterhin in ver- 
fehiedenen Ländern erhalten oder neu gebildet, fo oft die Univer- 
fitäten zu "einem bedeutenden Unfehen gelangten; fo war es im 
fechzehnten Yahrhundert in Frankreich, fo in Italien zu ganz vers 
fehtedenen Zeiten. Nehmen wir aber die Thatfache, wie fie jegt 
vor und liegt, fo find ſolche Univerfitäten in der That ein eis 
genthuͤmlicher Vorzug unfres Vaterlandes geworden, was auch 
die Urfachen dieſer Erfcheinung ſeyn mögen. Und felbft für ein 
Gemeingut unfrer Nation dürfen wir fie billig haften, fo daß es 
irrig und tadelnswerth ift, wenn man zuweilen die Univerfitäten 
des hier befchriebenen Charakter proteftantifche oder auch 
norddeutfche genannt hat. Achtung verdient die Vorliebe auch 
für jedes noch fo fpezielle Vaterland; aber irrig und verderblich 
wird diefe Vorliebe, wenn fie zum hochmüthigen Verfennen ir⸗ 
gend eines Theils der Nation ausartet, in welcher uns Bott hat 
geboren werden laſſen. Wahrlich wie Deutfche Haben am wes 
nigften Urfache, die Riſſe, die in unſre Nation durch ihre beſon⸗ 
deren Schickſale gefommen find, durch eitie Anmaaßung noch zu 
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erweitern! Ein Anderes Dagegen und keinesweges zu tadeln. ik es, 
die provinziellen @igenheiten anerfennen, die ſich auch in den 
Univerfitäten wiederſinden müflen, und wodurch jede ihren bes 
fonderen Werth und ihren eigenen Charakter erhalten kann; loͤb⸗ 
lich auch iſt der edle Wetteifer, der und treibt, es Anderen toirfs 
fich zuvor zu thun, und ber mit gegenfeitiger Liebe und Achtung 
wohl vereinbar ik. Wenn es aber bedeutende Theile unfres 
deutfchen Vaterlandes giebt, in welchen fich Univerfitäten der 
bier befchriebenen Urt nicht finden, fo liegt dieſes nicht daran, 
als ob die Empfänglichkeit des Volls und das geiftige Beduͤrf⸗ 
riß in der That ein anderes wäre, fondern es liegt daran, daß 
dort andere Anfihten und Ueberzeugungen über den öffentlichen 
Unterricht Herrfchen, als welche hier ausgefprochen worden find. 

Die Univerfitäten find auf uns als ein edles Erbſtuͤck aus 
früheren Zeiten gefommen, und es ift für und eine Ehrenſache, 
ihren Befig wo möglich vermehrt, wenigſtens unverfürzt, den 
kommenden Gefchlechtern zu überliefern. Was wir in diefer Hin⸗ 
ficht mit Wahrfcheinlichkeit zu erwarten haben, ift mohl einer ern⸗ 
ften Erwägung werth: noch weit mehr aber, was und zu thun 
obliegt. Auch hier wieder ift vor Allem nöthig, das Zufällige 
abzufondern, um nicht in der Betrachtung des Wefentlichen vers 
wiert und irre geführt zu werden. 

So haben die älteren Univerfitäten in Deutfchlaud meift ale 
Eorporationen eine große Selbftändigfeit gehabt, die ſich theils 
in der Ausübung landftändifcher Rechte, fo wie einer ausgedehn⸗ 
ten Gerichtsbarkeit, theild in der unabhängigen Verwaltung ei: 
nes bedeutenden Grundbefited zeigte. Wanchen wurden diefe 
echte ganz oder zum Theil entzogen, und denen, welche in 
neueren Beiten geftiftet wurden, find fie gar nicht gegeben wor: 
den. Alle diefe Verhaͤltniſſe hatten ihren relativen Werth, und 
find in mancher Beziehung nuͤtzlich geweſen; dem eigentlichen Zweck 
der Univerfitäten waren fie fremd, ja fie find ihm nicht felten 
binderlich geworden. Weit näher liegt dieſem Zweck Die Ausſtattung 





der bentfchen Unturrfitäten 


durch glänzende wiſſenſchaftliche Sammlungen und Anftalten, wor 
durch ſich manche Univerfitäten auszeichnen, und wie wäre es 
auch möglich, den hohen Werth folcher Unftalten für wiſſenſchaft⸗ 
tiche Sorfhung, und den edlen Sinn, woraus fie hervorgegan⸗ 
gen: find, undankbar zu verfennen. Dennoch kann man fich über 
die Figenthämlichteit dieſes Werthes teicht täufchen. Denn fie 
gehören Ihrem Weſen nach doch mehr einer Akademie an ale eis 
ner Univerfität, und: es darf nie vergeſſen werden, daß noch in ſehr 
neuen Zeiten Mniverfitäten mit. ganz ärmlichen Sammlungen ein 
reges geiftige® Leben hervorgerufen haben, während die reichſten 
Sammlungen gegen Verſinken des: Unterrichts in gaͤnzliche Leblos 
figfeit feinen Schuß zu gewähren vermögen. Ja ed müßte für 
den ungluͤcklichſten Irrthum gehalten werden, toenn Regierungen, 
die nicht reich genug find, um mit den größten Sammlungen 
zu wetteifern, es darum aufgeben wollten, ihre liniverfitäten, die 
vormals der Stolz; manches Meinen Landes waren, auch jebt noch 
auf wahrer Höhe zu erhalten; oder wenn ſich die Meinung fefts 
ſetzte, daß ohne Sammlungen vom erften Rang, eine Univerfizät 
gleichſam nur zur zweiten Elaſſe der Lehranſtalten gerechnet wers 
den koͤnne. 

Wenden wir nun, von allen diefen Zufälligfelten abfehend, 
unfeen Blick ausfchließend auf das Weſen der Iniverfitäten, 
fragmd mas geſchehen mäffe, um fie wicht finken zu laffen, ja 
ums fie noch höher zu heben, fo mäflen wir und übergeugen, daß 
ihre Wohl und ihr Verderben von drei verfchiedenen Seiten aus 
beftimmt werde, indem dazu zuſammenwirken die Baglerungen, 
die Lehrer, und die Schuler. 

Tragen wir, was die Regierungen thun follen zum Wohl 
‚der Univerfitäten, fo find wie fo gluͤcklich, uns faſt auf bloße 
Erzaͤhlung und Befchreibung befchränten zu kbnnen, indem wie 
nur zujufehen haben, wie e& ſtets gehalten worden iſt und noch 
gehalten wird, da wo wir ein wahres Gedeihen der Univerfitäs 
ten wahrnehmen. Diejenigen, welchen die Berwaltung biefer Bes 
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fchäfte aufgetragen war, mußten wohl, daß es nicht in ihrer 
Macht fand, die geiftigen Kräfte, wovon dieſes Gedeihen abhing, 
zu erzeugen, fondern daß es ihre Aufgabe war, dieſe Kräfte aufs 
zuffnden, anzuerfennen, zu pflegen. Bei der Anftellung und Bes 
förderung von Lehrern fießen fie fi niet ‚einfeitig durch Das 
Aufſehen beftimmen, welches ein Gelehrter etwa errepte, ſelbſt 
nicht ducch das Werdienft allein, weiches er als Schriftfteller um 
die Wiffenfchaft erwerben mochte; fie achteten vornämlidh auf 
das was den Beruf des Lehrers bewährt, auf die Fähigkeit in 
den Schülern den Sinn für die Wiſſenſchaft zu werfen und auss 
zubilden; fie vergagen nicht, daß für Diefen hoͤchſten Zweck der 
Lehranſtalt die fittlihe Würde und Haltung des Lehrers chen fo 
wichtig und unentbehrlich iſt, als Kenntniß und Talent. Traten 
unter den Bearbeitern einer Wiſſenſchaft fcharfe Gegenfäge her⸗ 
vor, fo häteten fih jene Pfleger der Schule Partei zu ergreifen, 
und fuhren fort, allein jenen allgemeinen und ficheren Kennzei⸗ 
chen des Werths eines Lehrers zu folgen, unbefänmert um bie 
Partei, zu welcher Einer gehören mochte. Unkundige, weiche, 
von außen her diefe Verhaͤltniſſe betrachtend, ſich in Gedanken 
an die Stelle jener Pfleger verfegen, mögen wohl zu der Unfiche 
kommen, ihren Händen eigentlich ſey Die Fortpflanzung der Wiſ⸗ 
fenfchoften anvertraut, die von ihnen berufenen Lehrer feyen nur 
die Organe, deren fie fich zu diefem Zwecke bebienten, und es ges 
höre auch zu ihrem Beruf, dieſe Lehrer in der Ausfuͤhrung ih⸗ 
res Gefchäftes ſtets zu lenken und zu meiftern. So können Uns 
kundige die Sache anſehen; Jene ſelbſt aber wiſſen fehr wohl, 
daß dem nicht alfo iR. Sie erfennen, dab ein Anderes iſt der 
fittlichstitterarifche Takt, der den Maaßſtab Darbietet, um ben 
Werth und die Tauglichkeit eines Gelehrten im Ganzen zu würs 
digen, und darnach mit Sicherheit eine Wahl zu treffen: ein Ans 
deres die Superiorität, wodurch allein ber Anfpeuch auf die Bils 
bung einer höheren Inſtanz in der Wiſſenſchaft gerechtfertigt 
werden koͤnnte. Indem fie diefen natkelichen Unterfchied aners 
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Fennen und fefthalten, wird es ihnen nicht ſchwer, die hohe 
Wuͤrde ihres eigenen Berufes zu behaupten, ohne der inneren 
Unabhängigkeit des Lehrerftandes Eintrag zu thun, wodurch als 
tein ein harmoniſches Zufammenwirfen Weider zu dem gemeins 
famen großen Ziel möglich ift. 

Was von den Lehrern gethan werden muß, wenn die Unis 
verfitäten gedeihen follen, liegt fo am Tage, daß es Faum aus⸗ 
gefprochen zu werden bedarf. Haben fie einen klaren Begriff 
von der Sigenthümlichfeit ihres Berufs gefaßt, fo ift nur noch 
zu wänfchen, daß fie fich diefen Beruf recht Hoch ftellen, und daß 
fie demfelben ihre beften Kräfte treulich widmen mögen. Mans 
ches ik was fie darin ftören und zerftreuen kann. Dahin ges 
Hört zunächft die Thätigkeit des Schriftftellers, deren mögliche 
heitfame Wechfelwirfung mit dem Lehrgefhäft ſchon oben ers 
wähne worden if. Sie kann jedoch auch fchädlich einwirken, 
wenn fie fo überwiegend wird, daß der Lehrberuf dagegen ver: 
nächläfligt werden muß, indem ihm die befte und frifchefte Kraft 
entzogen wird. Zu diefem Abweg Fann, um der weniger edfen 
Beweggründe nicht zu gedenken, auch fchon die Betrachtung fuͤh⸗ 
ven, daß der Wirfungsfreis des Schriftftellers fo viel ausgebrei⸗ 
teter iſt als der des Lehrers. Es ift aber Dagegen zu bedenken, 
daß der tüchtige Lehrer in feinem engern Kreife ſicherer und tie- 
fer eingreifen kann, und daß alfo hier die geringere Ausdehnung 
durch die ntenfität der Wirkung reichlich aufgemogen wird. — 
Eine zweite und noch wichtigere Störung liegt in der mannigs 
faltigen Theilnahme an praftifchen Gefchäften, die ſich oft den 
Lehrern darbietet; In gehörige Grenzen eingeſchloſſen, kann diefe 
jedoch ein heilfames Gegengewicht gegen Die infeitigfeit des 
Gelehrtenftandes abgeben, und fo durch Ermeiterung des Ge⸗ 
fihtöfreife® und durch Belebung der bloßen Bücherftudien die 
feuchtbarfte Ruͤckwirkung auf den Lehrberuf ausüben. In ganz 
neuer Geftalt erfcheint die Anregung zu folcher praftifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit da wo neu gebifdete ſtaͤndiſche Verfaſſungen eine allgemei: 
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nere Theilnahme an oͤffentlichen Zuſtaͤnden möglich machen. Kein. 
Uinbefangener wied verfennen, daß das lebendige und vielfeitige 
Intereſſe an diefen Dingen einen eigenthümlihen Vorzug unfrer 
Zeit bildet, und wie nahe liegt es beſonders dem Gelehrtenftante, 
dasjenige was er in feinem Innern gebildet und durchlebt hat, 
auch mit der wirklichen Welt in Berührung zu bringen. Nur 
ift dabei von unfrem gegenwärtigen Standpunct aus zweierlei 
wohl zu erwägen. Erſtlich ift das Gefchäft des Regierens und 
Geſetzgebens, worauf dort ein fo mannigfaltiger Einfluß durch 
Urtheil und Rath, theild von Mitgliedern der Ständeverfamm: 
lungen, theils von politifhen Schriftftellern, ausgeübt wird, 
ein Geſchaͤft von fo großer Schwicrigfeit und Verantwortung, 
daß Jedem, der ſich dazu geneigt fühlt, ein recht großes Miß⸗ 
teauen in die cigenen Kräfte, gleihfam als erfte Bedingung der 
Tüchtigkeit, zu wuͤnſchen if, damit er nicht ohne die ſtrengſte 
Prüfung feinen Entſchluß falle. Es gibt in unſten Tagen nit 
wenige twohlmeinende Menfhen, welche zu der Betrachtung der 
öffentlichen Dinge eine jugendfrohe Anficht, eine Hoffnung ohne 
beftimmten Grund, hinzubringen. Diefe werden meift durch ge: 
wiſſe herrſchende Vorftellungen und Kormeln befriedigt, die überall 
mwiederhallen, und hinlaͤnglich auf der Dberfläche liegen, um von 
der Menge ergriffen, und als gemeinfamces Abzeichen getragen 
und geliebt zu werden. Haben fie ſich diefe Vorſtellungen recht 
geläufig gemacht, und erblicken fie fich damit in einer mehr zahl⸗ 
reichen als ausgewählten Gefellfchaft, fo fehen fie Larin eine Bürgs 
fchaft für ihren‘ wahren Beruf zum öffentlichen Leben; blichten 
fie tiefer, fo würden fie eben darin vichmehr Grund zum doppel: 
ten Mißtrauen gegen ſich felbft finden. — Zweitens wird es leicht 
gefchehen daß die Theilnahme am oͤffentlichen Leben fo viel Zeit 
und Kraft, befonderd aber, fo_ viel lebendiges Intereffe in Ans 
fprud nimmt, daß daneben der Lehrberuf, zurückgefegt und ald 
Nebenfache behandelt werden muß. Ein folches Verhältnis aber 
ift ſchlechthin verwerfih. Denn wie entſchieden auch der Beruf 





der deutfchen Univerſttaͤten. 587 


zum öffentlichen Leben ſcyn möge, fo If doch das Lehramt zu 
ern und würdig, um anders ald mit voller Kraft und Liebe ges 
führt zu werden, und wer die Sache redlich und gewifienhaft 
anſieht, wird es dann lieber aufgeben ald durch vernachläffigte 
Fuͤhrung herabwuͤrdigen wollen. 

Auch in Beziehung auf die Lehrer muß hier nochmals die 
ſchon oben beruͤhrte verſchiedene Beſchaffenheit unfeer Univerſi⸗ 
täten erwaͤhnt werden. Manche derſelben find in neueren Zei⸗ 
ten vor anderen reichlich ausgeſtattet, ‚einige auch in großen Haupt: - 
ftädten errichtet worden. Dadurch hat der Charakter und die 
Wirkſamkeit der Univerſitaͤten überhaupt eine mannigfaltigere 
Entwicklung erfahren, die als ein wahrer Gewinn betrachtet wers 
den muß. Auf der anderen Seite aber bieten die Univerfitäten 
in kleineren Städten eigenthuͤmliche Vortheile dar, die jenen noths 
wendig abgehen müflen, fo daß wur. in dem Gegenſatze beider Ar⸗ 
ten der Werth und Charakter unfrer Univerfitäten überhaupt 
vollkändig erkannt werden kann. Es müßte haher als ein gros 
See Verluſt beflagt werden, wenn die Univerſituͤten dieſer zwei⸗ 
ten und zablreicheren Elaße — nicht erwa eingehen ‚follten, denn Das 
iſt freifich nicht zu befürchten. — fondern wenn fie wegen der ih: 
nen fehlenden Eigenfchaften in geringeres Anſehen kaͤmen, und 
fih weniger als vormals der warmen Theilnahme und fräftigen 
Unterfiätung ihrer Regierungen za erfreuen hätten.: An Mitteln, 
fie auf ihrer Höhe zu erhalten, wird: es nicht fehlen. Gerade 
hier ift Die liebevolle Ruͤckſicht auf das Einzelne und Perfönliche 
moͤglich und von unfehibarer Wirfung: die Aufmerkſamkeit auf 
jede Dhaͤtigkeit, Anerkennung und Ermunterung jedes Verdien⸗ 
ſtes. Manchen wird dieſe Weiſe, eine große Anſtalt zu regieren, 
anſtoͤßig ſeyn, indem hier anders als durch Statuten und Res 
ſcripte gewirkt werden foll, und: andere als tabellariſch zu ver⸗ 
zeichnende Erfolge geſuche werden; allein das Lebendige kann in 
der That nur durch lebendige Cinwirkung hervorgerufen und ges 
fördert werden: — ine befondere Erleichterung fir die Miege 
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dieſer Art von Univerfitäten Ilegt noch darin, daß ſich in fo mans 
chem kleinen deutfchen Bande gluͤcklicherweiſe eine herzliche Unhäng- 
lichkeit an diefes befondere Vaterland erhalten hat, wodurch das 
Wirken auf der Pandesuniverfität einen Reiz darbieten Fann, der 
viele andere Vorzüge aufzuwiegen vermag. 

Was Hilft aber die edelſte Anftrengung der Regierungen, 
was das glänzendfte Talent der Lehrer, wenn ihnen nicht bie 
rechte Empfänglichfeit der Schüler entgegenfommt? Kür Diefe 
allein ift Alles ‚bereitet, und wenn fle ed nicht mit dem rechten 
Sinn aufnehmen, fo It Alles unnüg. Sluͤcklicherweiſe treten fie 
in die Univerſitaͤt gu einer Zeit, worin falfche Richtungen noch 
nicht fo feft gemurzele Haben koͤnnen, daß die Einwirkung gu⸗ 
ter Lehrer dadurch gehemmt würde. Auf der Univerfität ſelbſt 
freilich begegnen Ihnen gar manche Richtungen und Gewohnhei⸗ 
ten, wodurch fie Heruntergezogen, oder Doch dem wahren Ziel ent: 
frembet werden mögen. Das Meifte davon Ift alt, und bedarf 
bier Feiner Erwähnung: Manches ift in unfrer Zeit neu hinzu⸗ 
gefommen. Dahin gehört vorzüglih das falſche und oberfloͤch⸗ 
fiche politifche Intereſſe. Wie Fönnte man tadeln, wenn junge 
Männer, die großentheil dazu befiimmt find, in das äffentliche 
‚Leben einzugreifen, an dieſem ſchon jegt einen warmen Antheil 
nehmen? Uber lieben fie Ihr Vaterland mahrhaft, fo follen fie 
diefe Liebe dadurch bewähren, duß fie ſich mit gründlichen Ernſt 
zum öffentlichen Beruf ausbilden. Und Nichts kann diefe Aus⸗ 
bildung mehr ftören, als der thoͤrichte Dünkel, womit fie ich ein 
eigenes Urtheil anmaaßen, wie es ihnen noch nicht zulommit: ‚eben 
fo das Parteimefen, welches überall wo es fich fund gibt, den 
freien edlen Blick in Leben und Wiſſenſchaft truͤbt. Gar Vielen 
iR durch Ihre Ratur nur ein beſchraͤnktes Maaß der Theilnahme 
an öffentlichen Dingen verliehen: und wenn fie nun Diefed bes 
ſchraͤnkte Maaß in flähem und unwahrem Enthufiasmus vers 
braucht Haben, bleibt für das thätige Mannesalter Nichts 
übrig, als Falte Selbſtſucht, und vielleicht der @igenfinn ange, 
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woͤhnter Vorurtheile. — Solchem falfchen Stechen mit ernfter, 
liebevoller Warnung zu begegnen, iſt befonders die Pflicht ber 
Lehrer. Manche freilich ziehen es vor, diefes Streben vielmehr 
zu fördern, indem fie dem Stolz und der Anmaaßung fehmeis 
chein, anftatt fie zu dämpfen, mögen fie dies thun in ſelbſtſuͤch⸗ 
tiger Buhlerei um Gunſt und Beifall, oder nur um zu werben 
für die Partei, von welcher fie das allgemeine Heil erwarten; moͤ⸗ 
gen fie es thun in der vedlichften Abſicht, ja mag ſelbſt in ihrer 
politiſchen Meinung ein nicht geringer Beſtandtheil von Wahr: 
beit enthalten feyn, immer trifft fie ſchwere Verantwortung, denn 
auch unter der günftigften diefer Borausfegungen haben fie ihre 
Schüler auf einen. Weg geführt, der diefen fo wenig Heil bringt 
ale dem gemeinen Weſen. Bon den Beten unter ihnen kann 
man doch nur fagen: Sie wiſſen nicht was fie thun. 

Wie ift aber diefen und anderen Verführungen entgegen zu 
wirfen? Geſetze und polizeiliche Anftaften find gut und nöthig, 
um grobe Ausbruͤche abzuwehren, meiter reichen fie nicht. Die 
perfönlihe Wirkung der Lehrer durch Rath .und Warnung ift 
heilſam, aber ihrer Natur nach ſehr befchränft, weit unbebeus 
tender als die fortwirkende gute Sitte und Gefinnung, die Jeder 
aus dem väterlichen Haufe mitbringen mag. Im Großen fann 
folchen falfchen Richtungen nur durch die erhöhte Kraft der wah⸗ 
sen Richtung entgegengewirft werden. Wenn durch Cifer und 
Tolent vieler tüchtigen Lehrer das Intereſſe der Schüler gefeflelt 
wird, fo werden ſich Immer Wenigere finden, die fich einem fal⸗ 
fen Streben hingeben. Was wohl am meiften fehlt und zu 
wuͤnſchen toäre, iſt eine vielfeitigere Einwirfung auf den Fleiß 
der Schüler, mehr Anregung ihrer eigenen Thaͤtigkeit und Auf- 
ſicht auf dieſelbe. Freilich if diefer Gegenftand von fo zarter 
Natur, daß man fich far fcheuen möchte ihn öffentlich. zu beruͤh⸗ 
ven. Denn Alles, was Hierin als allgemeine Zorm, und mit Aus 
herem Zwang eingeführt wird, muß ſich bald ats fruchtlos, wenn 
nicht verderblich, erweiſen; ſoll es gedeihen, fo muß es ganz aus 
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der eigenthämtichen Welfe und Richtung er einzefnen Lehrer her⸗ 
vorgehen, alfo auch großen Berfchiedenheiten nach Perfonen und 
Zeiten unterworfen ſeyn koͤnnen. Allerdings fegt dieſes voraus, 
dag die Pfleger der Univerfitäten ein liebevolles Intereffe an dem 
Wirken und Erfolg der einzelnen Lehrer nehmen, und Daß zwi⸗ 
fchen beiden Theilen ein Verhaͤltniß gegenfeitigen Zutrauens be: 
fiehe. Solche Einrichtumgen koͤnnten auf großen Univerfitäten 
dadurch erleichtert werden, daß zwifchen den Lehrer und die Schuͤ⸗ 
fer gewiffe Mittelöperfonen einträten: theild angehende Lehrer, 
theil® auch ältere, ausgezeichnete Schüler, die zur Leitung der 
Arbeit der jüngeren herangezogen würden. Schon jegt bifden 
ſich oft ganz von felbft unter eifrigen Schülern Peine Vereine 
zur wiffenfchaftlichen Ausbildung: Diefe brauchten nur allgemeiner 
gemacht, und mit einzelnen Lehrern in befimmte Berührung ges 
feßt zu werden. Alles aber ohne Aufßeren Zwang, fo daß es Sitte 
und Ehrenfache werde, und nur durch das Beiſpiel ausgefuchter 
Individuen befördert. Nebenher würde diefe Einrichtung noch 
den Vortheil gewähren, daß am Ende der Studiengeit ein uns 
gleich fichereres Urtheil über die Tüchtigkeit der Einzelnen moͤg⸗ 
fih wäre, als es durch die jept üblichen Prüfungen begründet 
werden kann. 

Vergleicht man unter einander die Schüler, die ſich auf der- 
felben Univerfität zufammen finden, fo ift eine ungemelne Ver⸗ 
fehiedenheit in Geiſtesanlage und Vorbildung unverfennbar, und 
es drängt fi daher die Krage auf, für welche Elaffe der Zuhoͤ⸗ 
rer eigentlich der Lehrer ſich einrichten fol. Manche fpannen 
hierin die Forderung fo hoch als möglih. Der Lehrer foll ben 
Maaßſtab nehmen nach den Ausgezeichnetften, nach denen, welche 
duch ihre Natur felbft wieder zur Fortbildung der Wiſſenſchaft 
berufen find, mobei die Uebrigen zufehen mögen, wie viel. von 
dem dargebotenen Unterricht auch noch für fie genießbar ſeyn 
möge. Diefe Anficht ift aber vermwerflich, nicht bloß meil ed un: 
billig wäre, für den Vortheil der Wenigen zu forgen, und daß 
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Beduͤrfniß der Vielen zu vernachläfligen, fondern aus einem ganz 
andern Grunde. Zür jene Wenigen hat Gott unmittelbar ge: 
forgt, und fie beduͤrfen unfeer Anftalten nicht. Sie würden fi) auch 
ohne Univerfität forthelfen, und in jeder Univerfität mögen fie leicht 
den Boden finden, worin fie ihre Wurzeln ſchlagen, und woraus 
ſie Nahrung faugen können, auch wenn Nichts auf fie befonders 
berechnet if. — Undere ftellen gerade umgekehrt die Korderung 
fo niedrig als möglich. Bar mandhe Schüler nämlich zeigen fich 
für jeden lebendigen Unterricht ganz unempfänglih, an welchem 
Zuftand oft Dürftigfeit der Anlage-und Gemeinheit des Eharafs 
ters gleich großen Antheil haben mögen. Dagegen find fie nicht 
gerade unfähig, einen trivialen Auszug aus der Wiſſenſchaft mes 
chaniſch dem Gedaͤchtniß einzuprägen, und fpäter wieder in Ir: 
gend cinem Lebensberuf auf gleich mechanifche Weife anzumens 
den. Zür dieſes niedere Bedärfnig nun follen die Univerfitäten 
noch jener Meinung hauptfächlich forgen, indem eine fo dürftige 
Koſt von den Befferen doch auch genoffen werden fönne, dann 
alfo Keiner ganz leer ausgehe. Allein für diefe Elaffe find die 
Univerfitäten zu gut, mie auch jeder wiſſenſchaftliche Lebensberuf 
für fie zu gut ift, fo daß eg zu wuͤnſchen wäre, fie würden da; 
von ganz abgefchredt, und ermählten fich irgend eine mechanifche, 
ihrer Kähigkeit oder Sinnesart mehr angemeſſene Befchäftigung. — 
Werden nun diefe Ertreme, wie billig, von der eigentlichen Be⸗ 
ſtimmung ber Univerfität ausgefchloffen, fo bieibt und noch übrig 
als wahrer Gegenftand ihrer Thätigkeit, der zahlreiche, und eh: 
renwerthe Mittelftand, alfo Diejenigen, die einer höheren Anre⸗ 
gung oft bedürftig, aber auch meift empfänglich find, und Deren 
geiftige Leitung eben deßhalb fo wichtig und heilſam ift. Für 
diefe aus allen Kräften zu forgen, foll fich jeder Lchrer zur Ehre 
sechnen, er foll ihnen das Befte was er vermag darbicten, das 
Schwierige zumuthen, aber er foll ed auch nicht verſchmaͤhen, um 
ihretwillen nach echter Popularität zu ſtreben. Manche fehen die. 
ſes Streben ald Herablaffung an, und fchreiben ihm wohl gar 
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einen zweibeutigen Werth zu, da es doch in fehe vielen Faͤllen 
bloß in der vollfommneren Ausbildung des Gedanken felbft be 
ſteht. — Es hat alfo hierin mit den Univerfitäten eine ähnliche 
Bewandtniß wie mit den Staaten. Auch in diefen werden große 
Helden und Staateminner, Gelehrte und Künftler vom erften 
Rang, werden einzelne Durch großen Einfluß und Reichthum aus: 
gezeichnete Stände viel dazu beitragen koͤnnen, den Zuftand bes 
Ganzen zu verherrlihen, aber die Kraft und Duuer dee Staats 
beruht auf ihnen nicht. Noch weniger beruht diefelbe auf den 
Knechten und Tagelöhnern, oder gar auf dem wandernden, bei: 
mathlofen Gefindel. Sie beruht aber auf den zahlreichen Mit: 
telftänden, die fich theil einer geiitigen Befchäftigung, theils dem 
Landbau und Gewerbe, in den mannigfaltigften Arten und bs 
ftufungen, widmen, und auf dem gefunden Verftand und der tächs 
tigen Sefiunung die in diefen Ständen herrfchend find. 


Wie die deutfchen Univerfitäten find, ift bier gezeigt worden; 
ob fie fo bleiben, ob fie fteigen, ob fie finfen werden, das ift 
zunächft in unfre, des gegenwärtigen Gefchlechtes, Hände gelegt. 
Das Urtheil der Nachkommen wird und darüber Rechenfchaft 
abfordern. 











Die Revolution des Cantons Zürich vom Jahre 
1830 in ihrer Entwidelung. 


Die Elemente. 


Die Schweiz wird von Ausländern gewöhnlich fehe unrichtig 
beurtheilt. ‘Der Serthum, welcher meift zu Grunde liegt, beſteht 
darin, daß man fi diefelbe als Einen gleihmäßigen Staatskoͤr⸗ 
per denft, und nun von einzelnen Anſchauungen fogleich Auf das 
Ganze fehließt, während ihre Merkwürdigfeit und ihr weſent⸗ 
licher Charakter gerade in der größten Mannigfaltigfeit von Sits 
ten, Anſichten, Bildungsftufen, Voͤlkerſtaͤmmen, und Verfaſſungen 
beſteht. Wie das Land voll Berge, Seen, Fluͤſſe, Thaͤler, 
und nur felten von größeren Ebenen durchzogen: fo find auch 
die verfchiedenen Wölkerfchaften, welche auf dem engen Raum 
sufommengedrängt find, durch Sprache und Denkungsart gefons 
dert, und nur felten zeigt fich eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit in 
ihrem moralifchen Leben. 

Darum muß man bei Beurtheilung der Schweiz von den 
einzelnen Eantonen außgehen, welche ſich allmählig an einander 
durch Bündniffe anſchloſſen, und welche ihre Eigenthuͤmlichkeit, 
trog allen Verſuchen, fie zu befeitigen, bisher immerfort bewahrs 
ten: und nur wenn man zuerſt alle die Meinen Länder in Ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit aufgefaßt hat, fann man von diefem Stand; 
puncte aus das Gemeinfame zu entdecken und einen fichern Blick 
auf daB Ganze zu werfen hoffen. 
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Mehrere dieſer Eantone nun haben in der neneften Fat 
eine Ummälzung ihres Staatslebens erfahren. Die Form, in wel⸗ 
her, die Bedingungen, unter denen es geſchah, find zwar nidt 


‘immer diefelben geweſen; wohl aber haben fie eine innere Aehn⸗ 


lichfeit, welche theils in der Zeit ihrer Entwicklung, theild in 
dem vorgefegten Ziele, theils in der Art der gebrauchten Mitte 
liegt. Ich wähle die Revolution des Cantons Zürich zur Be⸗ 
trachtung als die fehrreichfte unter den übrigen. Einmal war 
die Art, wie fie fich entwickelte, weniger zo und gemaltfam als 
in mehreren anderen Eantonen; die Umwandlung felbft geſchah 
ohne offnen materiellen Kampf, auf eine mehr friedliche Weife, 
zuerft auch nicht ohne Einfluß einzelner gemaͤßigter Maͤnner. 
Anderſeits fand das Bolk, bei weichem fie geſchah, im Vergleich 
mit dem größten Theile dec übrigen Schr; auf einer höhern 
Stufe der Eultur, und wurde von einigen an wiſſenſchaftlicher 
Bildung fogae herdorragenden Maͤnncen geleitet, weiche die Re 
volution zu vergeikigen trachteten. Und dennoch führte fie im 
Ganzen zu Peinen erfreulichen Refultaten, und es biieben die 


‚ Doffnungen, welche mancher Redliche zuvor hätte, großen Theile 


unerfült. Ich hoffe, das Wild welches Ich mit Ruhe und Les 
berzeugung treu zu entwerfen trathte, werde auch für Einige au: 
fer der Schweiz, in unferer deutſchen Nachbarſchaft Intereſſe 
gewähren und vieleicht eine warnende Lehre enthalten *). Denn 
für und ſekbſt iR jede Lehre feuchtioe. Wir find hereingeriſſen 
in den. Strudel, Dem wir für jegt nicht entrinnen. 

Fremde, weiche die Schweiz befurben und nur oberflaͤchlich 
kennen, begreifen nicht, was denn hier das Wolf zur Revolution 
getrieben habe. Am allerwenigften Grund dazu mar wohl im 


1) Diefe Stelle wurde siemliche Beit vor dem Hambacher Zee und 
den Bundestagsbefchlüflen gefchriehen. Der fübbeutfche Liberalismus mat 
unzweifelhaft eben fo unbelchrbar als der ſchweizeriſche; und mur die 
fefte Macht in Verbindung mit dem Recht konnte ihn und bie ihm an 
bingen, vor groͤßerm Unglüdf retten. 
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Eanton Zirich vorhanden. Das Land tar im ganzen unter fels 
ner Regierung glädlich und zufrieden. ‚Abgaben laſteten nun 
wenige auf dem Volke, der Wohlſtand mehrte ſich ſtets und bot 
erfreuliche Erſcheinungen dar. Dee große Rath, unfer einziger 
und rechtmäßiger Gefeßgeber, früher und namenttich auch waͤh⸗ 
rend der ganzen Mediationszeit, von dem Heinen Rate — der 
vollzichenden und jenem verfafungsmäßig untergeordneten Be: 
hoͤrde — bevormundet, erfannte feine Stellung befier, wußte 
Ihe Anfehen zu verfchaffen, und machte auf allmähligem aber das 
rum nur um fo fihererm Wege Kortfchritte im Jutereſſe dee 
Bildung und der Freiheit. 

‘Das wichtigſte Element, welches die Revolution vorbereitete, 
war der Gegenfag von Stadt und Land. Die Hauptſtadt, früs 
her Beherrſcherin ded gefammten Gebietes, weiches fie theils er⸗ 
obert, theild durch Vertrag an fich gebracht, hatte dieſe Herr⸗ 
ſchaft durch die erſte Revofution"für immer verloren. Im Jahoe 
1814 wirkte die Reftauration zu ihren Gunſten, ungeachtet jie 
das alte unhaltbare Verhaͤltniß nicht wieder herſtellte; und in 
Dem großen Rathe von 212 Gliedern faßen von da an 130 
Städter, die großen Theils auf den Wege der Gelbftergänzung 
gewählt wurden. Die Oberamteien auf dem Lande, fo wie die 
höhern Staatöftellen waren meift mit Städtern beſetzt. Im Ges 
genfage hiezu war das Land an Benölferung ‚und phpfiichen 
Kräften in jeder Hinficht größer und mächtiger. Zumal in den 
ſchoͤnen Dörfern am Zürichfee wohnten wiele reiche und angefes 
bene Kaufleute, welche die Zuruͤckſetzung der Landbürger mır mit 
Mißmuth ertrugen, und fi und ihre Söhne für nicht weniger 
regimentsfaͤhig hielten als die Städter. Alter Groll zum Theil 
auf Hiftorifchen Gründen -beruhend, wirfte fort, und gefellte fich 
zu dem Mißbehagen, daß der Vorzug der Stadt, mit welcher 
der Zürichfee in Reichthum and aͤußerm Anfehen zu wetteifern 
begonnen, noch immer allgemein anerkannt war. Die Anfprüche 
und Neigungen feiner Bewohner zum Liberalismus fteigerten fich 
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durch ‚die halbe, großen Theils aus Frankreich gehoite Bildung 
vieler Mataboren, den unter Kaufleuten allgemeinen Sinn für 
das Weltbuͤrgerthum, und das Gefühl, daß die Maffe in ihren 
Dörfern ihnen theild ergeben, theils vollſtaͤndig von ihnen ab⸗ 
bängig fey. Wie Hätten fie nicht verfuchen follen, die Kreife ih⸗ 
rer Herrſchaft zu erweitern? 

Ein ferneres Element war die Innere Schwäche ber Regie⸗ 
rung, die fich immer mehr zeigte, ungeachtet der fcheinbar gros 
Gen Gewalt, welche fie in ſich vereinigte, Indem fie nicht ame 
oberfie Vollziehungebehörde war, fondern auch einen entfcheidens 
den Einfluß auf den großen Rath) ausübte, Die Gerichte, . wenig: 
ſtens die unteren, Amtsgerichte, beauffichtigte, und die. Wahlen 
dee wictigften Stellen, namentlih der Dberamtmänner und 
Amtsrichter inne hatte. Die Regierung des Cantons Zürich 
war nicht eigentlich ariftofratifh. Einen Adel Fannte man fo 
wenig, al6 ein wahres Patriciat. Wohl aber neigte fe ſich die⸗ 
fem infofern zu, als vornehmlich getoiffe angefehene Gamilien bes 
rückfichtigt und bei Befegung der GStaateftellen augenfcheinlich bes 
vorzugt wurden. Es fehlte indeß der Muth und der hohe Siun, 
weicher den Adel fo oft auszeichnet, und der fich durch einen 
einfältigen Ramensſtolz ohne hiftorifche große Erinnerungen nicht 
erfegen läßt. Dicht die Städter als folche regierten, fondern 
Städter aus einigen Familien. Diefen gegenüber ftanden die 
übrigen Stabtbürger nicht Höher als die Landbewohner. 

Im Gegentheil um die leßtern zu gewinnen, wurden diefels 
ben öfters zum Machtheile jener begünftigt, infofern nicht Die In⸗ 
tereſſen regierender Kamilien Dabei ‚zugleich mit verlegt wurden. 
Daher hatte auch die Regierung in dee Stadt nur wenig Eres 
die und das Land lichte fie doch nicht, indem es in ihr einen 
ihm und feinen Interefien zum Theil fremden Heren erblickte. 
Das Hauptgebrechen der Regierung lag indeß in dem Mans 
gel einer feften, auf fiheren Grundſaͤtzen beruhenden Handlungs: 
weife. Sie war in der Regel wohlmeinend und ſorgſam, aber 
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zugleich einem gerofffen Schlendelan ergeben, gab weder ſich ſelbſt 
noch Anderen von Ihrem Verfahren Rechenfchaft und ließ bie 
Sachen, wo nicht perfönliche Neigungen und gegenfeitige Dienſt⸗ 
leiftungen dazu famen, ohne viel darüber nachzudenken, fo gehn, 
wie es eben herfömmli war. Die Wiſſenſchaft hätte fie nicht, 
und war den geiftigen Beftrebungen, befonders wenn fie fich auf 
das Gebiet der Politik oder des Rechtes wagten, abgeneigt. 
Es war eine Regierung, deren Glieder noch dem achtzehnten 
Jahrhundert angehörten, zugleich aber die Revolutions⸗Jahre 
erlebt Hatten, und den alten Geiſt mit den neuen Kormen zu ver: 
ſoͤhnen wünfchten. 

Durch den oͤkonomiſchen und daher politifhen Fall Find: 
jee’s, des mächtigften und Präftigften Mitglieded der Regierung 
und den bald darauf folgenden kaum natürlichen Tod Hirzel’, eis 
ned gewandten Stoatömannes, wurde das Anfehen des Fleinen 
Rathes aufs heftigfte erfchüttert und das Mißtrauen gegen bie 
Staͤdter lebhaft aufgereist. @ine freiwillig unter den Stadtbürs 
gern gefammelte Beifteuer, um einen duch Finsler's Infolvenzs 
erklaͤrung entftandenen Verluſt des Staatsvermoͤgens zu decken, 
wurde von fehe vielen Landbürgern, welche, an die Grundfäge 
eines engherzigen Sparſyſtems von Haufe aus gewöhnt, die 
Freigebigkeit nicht begreifen konnten, fabelhaft entftellt und eine 
Duelle geoßen Argwohns. 

Inzwiſchen ward die Oppofition immer fiärfer an inneren 
und äußeren Kräften. Gie ging weſentlich aus der Stadt ber 
vor, und nur fehr allmählig ſchloſſen ſich ihr einzelne einfluß- 
veiche Landbuͤrger an, der größere Theil derſelben horchte in Rums 
mer Ehrfurcht auf die Winfe der Regierung. Das Streben der 
Dppofition ging damals keineswegs auf Umwaͤlzung, fondern auf 
zeitgemäße Entwickelung unfers nationalen Staatslebens. Gie 
griff die Unmiffenfchaftlichkeit der Regierung ald Grund des 
mangelhaften Organismus des Staates an, drang auf geündlis 
here Behandlung des Befchäfte, verwarf das ungewifle Hins und 
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Hertappen, welchem, eben weil man ſich Feine Rechenſchaft geben 
wollte noch fonnte, Willkuͤr zu Grunde lag, und fuchte nad 
und nad beſſere Linfiht und Bewußtſeyn in dem Gtaate zu 
Ehren zu bringen. Ihre Michtung war zunäcdhft nicht doctrinaͤ⸗ 
rer Ratur. Die biendenden aber unhaltdaren Säge des franz 
ſiſchen Liberalismus wurden damald noch von ihren Slieder 
nicht als die Lehre des Heils verfünder; denn ihre Bildung hat: 
ten die meiften in Rorddeutfchland gewonnen. Daher erklaͤrten 
fie ſich auch, mit fleter Rückfihe auf die Natur des Beftehenden 
und der fi zeigenden Bedürfniffe, für Fortſchritt auf gefetlichem 
Wege und für organiſche Ausbildung der vorhandenen Stoffe. 
Beſonders Fräftig mwirften damals in dieſem Sinne durch lite 
rariſche Thätigfeit Mäfcheler, im großen Rathe Ferdinand Meyer 
und Hirzel; in dem zärcherifchen Amtögerichte, dem Grundpfeiler 
diefer neuen Richtung — begänftigt von dem einfichtigen Oberamts 
mann von Meiß — Keller, Weich und Kindler, von denen der erſte 
nach der Revolution das herrfchende Haupt der Revolutionspars 
tei, die legten, Verfechter dee gemäßigten Partei wurden. Da 
mals war Ihr Streben gemeinfam auf eine nationale und zugleich 
wiffenfchaftlihe Entwickelung der zürcherifhen Rechtspflege ges 
richtet. 

Es war eine fehöne Zeit, als diefe Männer voll feifchen 
Muthes arbeiteten. Freilich war ihr Ringen mühfam und wurde 
dur manche bittere Kränfung vergällt, durch manche mißlun⸗ 
gene Berfuche gehemmt. Dennoch) ward der Erfolg immer ſiche⸗ 
rer. Er fchien dauernd zu werden, weil nur Schritt für Schritt 
Bahn gebrochen wurde, und nur allmäflig, die neue Anficht ges 
rade darum um fo feftere Wurzel (ing. Es war died die Zeit 
nationaler Reform. . 

Dabei aber wollen wir uns nicht verhehlen, daß einerfeit® 
ſich an die Reformirenden auch ſolche anfchloffen, denen diefer 
allmählige Gang nicht behagte, und die nicht fo faft eine bewußte 
nationale Entwicelung fuchten als entweder Beförderung ihres 
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Weltbärgerthums und franzoͤſiſcher Freiheitsſyſteme, oder aber 
Befriedigung ihrer inneren Leidenfchaften. Anderſeits trug vors 
nehmlich dieſer Kampf dazu bei, die Schwaͤche der Megierung 
zu beurfunden und die Aufregung des höher fichenden Theile 
der Bevölkerung zu befördern. 


Die Revolution felbft in ihrem Ausbruch. 


Diefe Elemente waren zunähf nicht fehe gefährlich; und 
ohne die parifer Julitage wäre es bei und nimmermehr zur Res 
volution gefommen. Don Frankreich und Belgien her kam die 
Revolution wie eine Epidemie auch über die Schweiz. Jetzt exit 
wurden die Maſſen aufgewuͤhlt, der Glaube an jede Art von 
Autorität erfchüttert und durch das Gefühl der rohen Kraft die 
Leidenfchaften heftig aufgeregt. Was vorher Trieb gefunden 2er 
bens und frifher Regfamfeit geweſen, wurde nun zum werderb: 
lichen Gaͤhrungsſtoff. 

Die noch junge Preßfreiheit diente mit Dazu, die Kraft die⸗ 
ſes äußern Anſtoßes zu verftärfen. Zwar fuchte dad wichtigfte 
Zeitblatt im Canton Züri, der Schweizeriſche Beobachter, res 
digirt von Heinrich Rüfcheler, — der zus Journaliſtik norzugeweiße 
befähigt war, und dem hernach die Revolution, nachdem fie ihn 
plöglich von dem Gipfel der Popularität herabgeſtuͤrzt hatte, 
durch ihre heftigen moralischen Eindruͤcke, Kranfheit und den 
Tod gebracht hat, — im Sinne der Reform zu fämpfen, neigte 
fih indeß doch, wenn auch zuweilen nur widerfirebend, zu den 
immer mehr .die Herefchaft geteinnenden Neigungen und Gedan⸗ 
Een der Revolution. Deſto heftiger wirkten im zerſtoͤrenden 
Geifte andere, dem gemeinen Mann, der fich nicht zu Begriffen 
erhebt, verftändlichere Blätter, deren Treiben vorzugeweife auf 
Erregung der Leidenfchaften gerichtet mar. Gchmeichelmorte g& 
gen die Maſſe auf der einen, Peſchimpfungen und Berdächtiguns 


gen aller angefehenen und felbftändigen Männer auf der andern , 
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Seite, follten das Wolf zur Freiheit erheben, und von dem Slau⸗ 
ben an alle Yutorität entwöhnen. 

Das Verhältnig der Repräfentation im großen Rothe be⸗ 
ſchaͤftigte vorzuͤglich die Neigungen der angeſehenen Maͤnner vom 
ande; und immer mehr verbreitete ſich die Anſicht im Volke, 
daß von einer färfern Repräfentation der Landfchaft die größ- 
ten Vortheile zu erwarten fenen. In der Stadt waren naments 
lich die Juͤngeren, welche damatv noch dem Charakter des Nefors 
mirens treu blieben, aufrichtig geneigt, ihrerfeitß zu einer billigern 
Vertretung der Landbbürger mitzuwirken. Sie faßten! den Ge⸗ 
genſatz zwifchen Stadt und Land, der feltdem ſich wieder ſcharf 
ausbildete, nicht als einen feindfeligen auf: es war ihnen zunächft 
nur darum zu thun, das Talent und die @inficht zu Ehren zu 
beingen, mochte denn der Kähige der Stadt ober der Lanbfchaft 
angehören. 

Vielleicht Hätte der Sturm beſchworen werden können, wenn 
die Regierung den dringenden Bitten beider Parteien Gehör ges 
geben und fchnell auf gefeglihen Wege eine Reform der Ver⸗ 
faffung eingeleitet hätte Das Bedürfniß, welches von Tage zu 
Tage lauter und drohender wurde; und die Maafregeln, welche 
demfelben abhelfen Fonnten, waren zwiefach. Fuͤr's erite waͤre 
das Land damals durch eine vermehrte Mepräfentation auf die 
Hälfte befriedigt und die Stadt durch die Theilung nicht gekroͤnkt 
worden. Zugleich hätte diefe-Beftimmung die Parteien in GSleich⸗ 
gericht gefegt und ihre Gegenſaͤtze unſchaͤdlich gemacht. Die 
Rechtspflege hätte ohne bedeutende Veränderungen von dem klei⸗ 
nen Rathe und deffen Einfluß unabhängig geftellt und dadurch 
daB Hauptbegehren der Sängern erfüllt werden Fönnen. Andere 
weniger. wefentlihe Modificationen der Verfaſſung hätten fi an 
diefe leicht anreihen laſſen. Hier galt es, daß die Regierung 
ſchnell einfchritt, den Korderungen der Zeit, infowelt fie als uns 
verfennbare Thatſache vorlagen, Mechnung trug, dann aber auch 
mit Kraft und Entfchloffenheit Ihr: „bis hieher und nicht weiter 
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ausſprach, und nöthigen Ged6 mit Gewalt die Ruhe des Stans 
tes aufrecht erhielt. 

Allein weder raſches einſchreiten behagte ihr, noch hatte fe 
innere Kraft. Gie hielt fich für fiher, fpottete über ihre Geg⸗ 
ner, ‚welche. fie nicht verſtand, und zauderte, ftatt zu handeln, 
Da traten 31 Mitgliedes des großen Rathes, ausſchließlich Buͤr⸗ 
ger ber Landſchaft und zwar Bewohner ber Gemeinden am ZU; 


vichfer, in der Mitte des October 1830 in Ufer zuſammen, rich⸗ 


teten ein in gemäßigter Sprache abgefaßted Memorial an den 
Meinen Rath, und verlangten Zufammenberufung des großen Ras 
thes, um eine Reviſion der Verfaſſung, Hauptfächlich mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die: Repraͤſentationsderhaͤltniſſe einzuleiten. Der große 
Rath trıt endlich nothgedrungen und darum ſchon zu fpät in 
den erfien Tagen ded Novembers zufammen.. 

Diefe Sitzung des vormaligen großen Rathes gehiete: qu 
den merfwürdigften. Es fanden fich, wie vormals: nie, ‚drei 
Parteien gegenüber: die Partei. des Fleinen. Rathes, . die ſoge⸗ 
nannten Alten, Die der Juͤngeren 1) und die. der. Zandfchaft oden 
die Partei der XXXI von Uſter. - Diefe:.iegtsre wollte zundchſt 
nur Bermehrung der Landesrepraͤſentativn, und ‚veränderte Wahls 
art durch die Zünfte. Das Uedrige, dachte fie, werde fich geben, 
wenn der in diefem Sinne erneuerte große Rath. zuſammen .trete, 
Die Yangeren verlangten fofoxtige Totalrevifion der: Verfaſſung 
und namentlich. Anerfermung der Unabhängigkeit der Gerichte; 


einige mit großer Heftigkeit. Einer derſelben äußerte fich das- 


mals fogar zu feinen Freunden: Wenn nichts geändert werden 
poll als Repräfentation und Wahlform, fo will ich lieber Repo⸗ 
Imion. Der Peine Rath ſuchte die erſte Partei zu gewinnen, 


2) Diefe Juͤngeren waren. Indep feinestpeges, fämmtlich füngere 
Männer, es gehbrten auch erfahrene Acltere, gleich achtbar in Rüd- 
fit auf Kopf und Herz, wie 5. B. der verdiente Ait⸗ Gerichtsherr 
OHeß, ihrem Streben nach zu ihnen. Parteinamen find wie Spruͤch⸗ 
worter meiß ſchlagend, ohne ſtreng genommen wahr zu ſevn. 
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um die zweite gu beflegen. Am liebſten hätte er von gar keiner Bers 
änderung gehört; aber weniger verhaßt waren ihm „die Bauern‘‘ 
als „die Gelehrten“. Lange war der Entſcheid zweifelhaft; bie 
Dirzel, damals Oberamtmann, jegt Bürgermeifter, durch Liſt und 
Entfchloffenheit den Bund der Alten mit den XXXI zu trennen 
wußte. Faſt einkimmig beſchloß nun der große Rath, vorerft 
ſollen die Repräfentationsnerhältniffe berathen, zugleich aber der 
kleine Rath beauftragt werden, die ganze Verfaffung einer Res 
viſton zu unterwerfen und Anträge zu Modificationen vorzus 
bringen. _ 

Unter dem Worſitze Ufteri'd arbeitete nun eine gemifchte 
Commiſſion von 24 Mitgliedern daran, die Anſpruͤche des Lan⸗ 
des um vermehrte Repräfentation mit dem Intereſſe der Stadt 
und dem Bedürfniffe des Eantone in Einflang zu bringen. Eins 
ſtimmig teug fie darauf an: die Dauptftadt foll mit der Stadt 
Winterthur, weiche früher immer zur Landfchaft gerechnet worden 
war, 106, die übrige Landfchaft ebenfalls 106 Mitglieder in 
der höchften Behörde erhalten; oder anders ausgedrädt:' die 
Landſchaft mit Winterthur 120, die Stadt Zürich mit 92 Mit 
gliedern vepräfentiet werden. _ 

Dieſer Vorſchlag war im Ganzen zweckmaͤßig. Die Eins 
buße der Stadt war zwar fehr geoß, aber noch erteäglih. Denn . 
es war einigermaafen Rüdficht genommen auf die hiſtoriſchen 
echte und die: ungleich höhere Bildung der Hauptfiadt. Das 
Land hatte von ihrer Berrfchaft nichts. mehr zu fürchten indem 
es in Verbindung mit Winterthur durch numerifche® Ueberge⸗ 
wicht geſchuͤtzt und felbft ohne Winterthur den beiden Staͤdten 
am Zahl gewachſen war. „Es war nicht zu zweifeln“ fo druͤckte 
fih damals Hirzel aus, „daß in dem Rathe dasjenige das Mehr 
erhielte, was zum Wohl des Cantons gereichte und für Stadt 
und Land billig wäre”. Aber ſchon war auch das niedrige Volk 
durch die Zeitungen und Umtriebe der Führer, unter die ich be 
ſonders auch den Naffauer Demagogen Suell, feitbem als Haupt: 


a NE 
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vebacteur des Republifaners befannt, einen Mann voll zerftörens 
den Geiſtes '), aber mit vielfeitigen Talenten ausgeruͤſtet, zähle, 
allzu aufgeregt, die Hoffnung zu fehr gefpannt. Der Vorſchlag 
genuͤgte nicht mehr, ſondern wurde im Gegentheil auf dem Lande 
mit Unwillen aufgenommen. Das Mißtrauen gegen die Staͤdter 
war bereits allgemein; man wollte gegen fie durch eine bedeu⸗ 
tende Mehrheit der Stimmen geſichert ſeyn, man wollte ferner 
auf der Stelle den alten großen Rath abtreten laſſen, und den 
neuen an feine Stelle fegen. Beiden Begehren hatte der Ent 
wurf der XXXI nicht entfpeochen. Das Land hielt fich für 96 
fährdet und feine Intereſſen für verrathen. Schon hatten fi 
im anderen Eantonen, beſonders in dem benachbarten Thurgau, 
wo der Pfarrer Bornhaufer Freiheit predigte, Volfehaufen jus 
fammengerottet, in großen Verſammlungen Befchlüffe angenoms 
men, und fo die gefeglichen Gewalten ihrem Willen unterworfen. 
Die gleiche Maaßregel wurde auch bei uns von ıinem in Staͤfa 
verfammelten Ausſchuſſe der feurigften Bervegungsmänner (der 
Oberſt Brändli foll diefen Gedanken zuerft gefaßt haben) als das 
wirkfamfte Mittel, Alles durchzuſetzen, befchloffen und durch litho⸗ 
geaphirte Zettel wurden alle „Freien zäricher Landleute“ auf den 
Z2ften Revember zu einer Verfammlung nach Ufter eingeladen. 


Die Landsgemeinde in Ufer. 


Ich gründe die Schilderung dieſer bei uns, wie fie es auch 
in den meiften Ländern gewefen wäre, durchaus neuen Erſcheinung 
auf die Erzählungen genau unterrichteter Augenzeugen. 

Aus allen Gegenden des Cantons zogen ganze Schaaren von 
Landleuten Die Wege daher, um in dem durch Fabriksthaͤtigkeit 


2) Seine Verdienfie um die Revolution haben ihm nunmehr das 
Bürgerrecht der Gemeinde Kuͤßnacht und eine Stelle Im großen Rathe 
verſchafft. 
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befannten Dorfe Ufter zufammen zu treffen. Je mehr ſich Des 
Fannte und Unbekannte trafen, im Gefühl Eines Sinnes, deſto 
heller erglaͤnzte friſche Heiterkeit auf den Geſichtern, deſto freu⸗ 
diger und traulicher waren die Begruͤßungen. Die Gegenwart 
vieler Winterthurer, welche die ihnen angebotene Stimmenzahl 
von der Hand zu mweifen und zum Lande zu halten erflärten, er⸗ 
höhte die Stimmung. Das Kraftgefühl, welches fich in jeder großen 
Verfammiung entwickelt, wenn fie von Einem Geiſte und nad 
Einer Richtung hin getrieben wird, wirkte auch hier, verbunden 
mit dee Neuheit und Kuͤhnheit der Sache ſelbſt, und ed entfand 
eine allgemeine Begeifterung. Auch die Menge ift diefer in au⸗ 
Gergewöhntichen Fällen fähig, und es treten Die Leidenfchaften 
des Tages zuruͤck, während die Bruft für höhere Genuͤſſe gläpt. 
Aber dieſe Begeifterung Hält nicht lange an; die rohen finnlichen 
Triebe, Neigungen, Leidenfchaften Fehren mit erneuerten Kräften 
nur um fo heftiger wieder. 

Es waren bei 10,000 Menfchen in Ufter verfammelt, durch⸗ 
weg Landleute, und kaum Einer wußte, wer die Committirten 
ſeyen, welche ihn hieher berufen, noch wer die Verſammlung lei- 
ten werde. Vergebens fragte man nach den Angefehenen vom 
See, fie waren nicht zugegen. Auf der Mednerbühne, welche 
auf einer Fleinen Erhöhung ded Bodens angebracht war, zeigten 
ſich fünf, großentheils unbekannte Männer 1). Ringeum fand 
das Volk, und während die Redner fprachen, horchte die Menge, 
den Hut in der Hand, neugierig und andächtig zugleich ihren Wor⸗ 
ten. Zuerft trat Gujer von Bauma hervor, ein'großer Mann, mit 
feurigen Augen und voll jugendlicher Kraft. Dem Volke war 
ee bisher nur als der „Eluge Müller‘ befannt. Er lebte früher 
eingezogen, galt für einen Separatiſten, und bildete neben feinen 


2) Einige, welche ſich zuvor als Redner angeboten hatten, waren 
theils aus Furcht, theils aus Scheu vorher noch zuruͤck getreten. Auch 
den erſchienenen Fuͤhrern war es unheimlich zu Muthe. 











vom Jahre 1830 in Ihres Entwidelung. 605 


öfonomifchen Befchäften im Stillen auch den GSeiſt durch eifrige 
Mebungen im Schreiben fowohl als durch wiffenfchaftliche Vers 
fuche befonders in der Mathematif. Seine damalige Rede freis 
lich hatte wenig @igenthümliches; fie befchäftigte ſich mit den 
Gemeinplägen der Tagespolitif, verfprach dem Wolfe Exrfällung 
feinee Wuͤnſche und Hoffnungen und erregte fo raufchenden Bei: 
fall. Dabei ermahnte er allerdinge zur Befonnenheit und warnte 
vor Exceſſen; aber er wußte nicht, wie vergeblich diefe Ermah⸗ 
nung fey, nachdem man zuvor die Leidenfchaften foßgelaffen. Ge⸗ 
haltener und gefchraudter fprach der Arzt Dr. Hegetſchweiler 
von Stäfa, und fuchte die den Zuhörern fremden Begriffe von 
Freiheit und volfsthümlichen Verfaffungen zu entwickeln. Stumm 
und ftaunend hörte man ihm zus aber lebhafter Beifall wurde 
dem Redner GSteffan von Wädenfchweil, einem überfpannten 
Kopfe, zugerufen, der die eigentlichen Treffer vor das Volk brachte, 
die Einführung einer Vermoͤgensſteuer für die Reichen, Abfchafs 
fung der die Armen druͤckenden indirecten Abgaben, Herunterfehung 
des Zinsfußes auf 4 pro Cent. Dabei machte er theatraliſche 
heftige Geberden und fprach viel von Religion, um die Menge 
zu rühren. Mur mit Mühe und nicht ohne Drohungen fonnte 
ihn Gujer abhalten, noch weiter zu gehen in der Ertafe Und 
nun erfcholl es im Wolke: Fort mit den Webereien! ort mit 
den Geidenfpinnereien! NReue Behörden! Einen neuen großen 
Rath! Keine Abgaben mehr! und mas Alles die wilde Begierde 
wuͤnſchte. Klug fuchte Gujer für den Augenblick zu beſchwichti⸗ 
gen, indem er verfprach, es follte Alles beruͤckſichtigt werden. 

Ohne weitere Discuffion beſchloß die Verſammlung durch 
offenes einftimmiges Handmehr eine Petition an den großen 
Racth zu richten, in die fämmmtliche zum voraus gedruckte Wünfche, 
deren Sinn die meiften nicht fannten, aufgenommen wurden. 
Die wichtigften derfelben find: Die Repräfentation im großen 
Rath foll zu 3 dem Lande und nur zu 4 der Stadt zufommen; 
die Wahlen der Großraͤthe ſollen zu $ durch das Boll in den 
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Zünften gefchehen und  Höchftend 4 indirect gewählt werden; 
Trennung der Gemalten im Staate dur alle Stufen; Preßfrei⸗ 
beit, Setitionsrecht ; freie Wahl der unteren Behörden Durch bie 
Gemeinden; Abſchaffung mehrerer indirecter Abgaben; zuletzt 
auch Verbeſſerung des Schulweſens. 

Die Menge Pehrte auf ſolche Weife fanatifirt nah Haufe, 
feſt entfchloffen, die wichtigften Wuͤnſche, vor allen die gefor⸗ 
derte Mepräfentation, nöthigen Falle mit Gewalt durchjufegen. 
Jeder theilte feine Hoffnungen und feine Begierden den zu Daufe 
gebliebenen Befannten mit; das ganıe Land war aufs aͤußerſte 
geſpannt. 

Die Nachricht von dieſer Berſammlung verbreitete in der 
Hauptſtadt bange Beſorgniſſe. Man fürchtete und nicht gan 
ohne rund, Ueberfall und Gewaltthat. Da traten eine große 
Zahl der Bewohner, nicht ausſchließlich Bürger von Zürich, im 
Schuͤtzenhauſe zufammen, und beriethen ſich über die Maaßregein, 
weiche zu ergreifen ſeyen. Bier ſprach ſich die entſchiedene 
Mehrheit in gemäßigtem Sinne aus, ungeachtet Einzeine das 
Außerfte zu wagen bereit ſchienen. Es wurde beſchloſſen, feine 
ungefeglichen Schritte zu thun, der Landſchaft nicht ftarr entge⸗ 
gen zu treten, aber für Sicherung der Perſonen und des Eigen: 
thums gemeinfam zu forgen. Bor allem wurde hier Par, daß 
die Reglerung auch in der Stadt kein Zutrauen mehr beſaß. 
In Folge diefer Zufammenkunft wurde ſchnell eine Buͤrgergarde 
errichtet, um im Mothfall feindfelige Angriffe auf die Stadt ab: 
zuwehren. 

Dieſes waren die Anfaͤnge der Revolution. Auf dem Lande 
ein kraͤftiger poſitiver Wille, unterſtuͤtzt durch den Zanatien.us 
zahlreicher Maſſen; in der Stadt nur der negative Wille, Pri⸗ 
vatungluͤck zu verhuͤten. Die Regierung hatte nirgends Anſehen, 
bie gefeglichen Autoritäten wurden überall verlegt; die Rechte 
wurden verhöhnt, die Begierden waren losgchunden. 
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Der Uebergang zu ber neuen Berfaffung. 


Zum legten Dale verfammelte fi der große Rath, um 
feine eigene Aufloͤſung zu befchließen. Die Petition, oder viels 
mehr das Gebot von Uftee wurde vorgelegt; und einmäthig 
fegte der große Rath, feſt, es follen die Mitglieder des alten 
großen Rathes fofort abtreten und ein neuer an deffen Stelle 
gewählt werden, zu 3 aus Pandbürgern, zu 4 aus Stadtbuͤr⸗ 
geen beftehend (4 durch Die Zünfte, und nur + indirect Gewählte). 
Huch die Form des Beſchluſſes war fchmählih ') An Wider: 
ftand war freilich jetzt nicht mehr zu denken; denn vergeblich 
Hätte man ſich nach Waffen dazu umgefehen. Der große Rath 
mußte der Gewalt, die von allen Seiten ihm drohte, weichen; 
aber er hätte zeigen follen, daß er nur diefer weiche. Statt 
deſſen fügte er, der die Intereſſen des ganzen Landes gu ver: 
treten hatte, dem allein das Recht zuftand durch feinen freien 
Willen, ini Felge allfeitiger Berathung, Cefege zu erlaſſen und 
Berfafungsänderungen vorzunehmen, fih ohne Widerrede, ohne 
Küge des revolutionären Treibend, unwuͤrdig zagend, dem Wils 
len, den ein aus einfeitigen Hementen zufammengefepter Volls⸗ 
Haufe, bei welchem die Stadt und ihre Intereſſen nicht nur keinen 
Verfechter, ſondern nicht einmal ein Mitglied zählte, von einigen 
Bolksfuͤhrern geleitet, die fich felbft ohne Befugniß aufgeworfen 
hatten, in ungefeglicher Verſammlung ausgefprochen hatte. Und 
gerade die, um deren Regiment e8 fich zunächft handelte, zeigten 
fih als die Zaghafteften. Nur Wenige, die zu ben Juͤngeren 
gehörten, twagten ed nach Hirzel’ Antrage gegen die fehnelle 
ſchmaͤhliche Aufldfung zu proteftiren. Unter diefen Wenigen war 
damals auch noch Keller. Richt einmal der Ausweg, des Lands 


) Der eben fo geiftreiche als originelle Dberamtmanın Efcher von 
Grüningen legte damals, den Sitzungſaal im Unwillen verlafiend, feine 
Stelle nieder, da bie Freiheit de6 Willens aufgehbrt babe. 
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fung freilich eine andere feyn mag, fehlten ihm keinesweges. Ein 
heiteres einnehmendes Aeußere, das fi) doch zur Würde erheben 
fann, mo es nothwendig ift, zu imponiven, ift geeignet, feine Umge 
bungen zu gewinnen. Die Hauptlraft feines Geiftes beſteht in 
einem zerfegenden Elugen Verftande. Mit ungemeiner Gewandt⸗ 
heit und großem Scharfbliche findet er ſchnell bie nöchigen Mit: 
tel, um feine Plane zu realifiren, erfpäht Die verfchiedenen Schwie⸗ 
eigfeiten, und weiß fie leicht und unvermerft zu umgehen oder 
plöglih auf Einen Schlag zu überwinden. Mit großer Selbſt⸗ 
beherrfchung berechnet er jedes Wort, jede Mine und deren moͤg⸗ 
liche Wirfung und drängt fo die innerliche Leidenfchaft zurück. 
Ueber Gegenftände, die ihm vor allem wichtig find, fpricht er 
zuweilen, um deſto jicherer zu täufchen, mit der ſcheinbarſten 
Gleichguͤltigkeit. Als Redner iſt er ausgezeichnet durch die Si 
cherheit und Klarheit feiner Sprache und die Biegſamkeit feiner 
Wendungen: den fehwierigften Gegenfländen weiß er aufs gluͤck⸗ 
lichfte eine Seite abzugetwinnen, die auch für die Mehrheit unferer 
Verſammlungen, welche unmöglich in die innere Natur derfeiben 
Einficht haben koͤnnen, leicht faßlich und zugleich anſchaulich iſt; 
die Schlagwörter der neuen Zeit, mit denen man zuweilen Wun⸗ 
der wirft, obgleih ihr Inhalt meift leer und ſchief gedacht ift, 
hat er vollftändig In feiner Gewalt; und felbft das Feuer, weis 
ches er Anderen mitzutheilen wünfht, weiß er aid ein eigencd 
darzuftellen. Als Präfident des großen Rathes iſt er ganz eis 
gentlih in feiner Sphäre; er haͤlt die Zügel der Werhandiun: 
gen mit Meifterhand, faßt die verfchiedenen Anſichten fehnell auf, 

und weiß fie auf bewundernswuͤrdige Weife, wenn gleich nicht 
felten nach feinem Intereffe und feinem Willen geſtellt, in klaren 
Gegenfägen zur Abſtimmung zu bringen. 

Bei dem allen ift Keller nur ein ausgezeichneter, nicht aber 
ein großer Mann. Nicht zwar, daß ich Ihm den Trieb zu herr 
fchen, wie Viele e8 wohl thun, zum Verbrechen anrechnen Fönnte; 
denn wie koͤnnte biefer bei einem Wanne mangeln, welcher bie 
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ſchen fiberalen Syſtemen huldigend, verließ er ſie auch jetzt nicht; 
aber entweder hatte er eine halbdunkele Einſicht von hoͤherer 
geiftiger Richtung, welche ihn gegen feine Grundfäge etwas miß⸗ 
trauiſch machte, oder er hielt die Anwendung derfelben für un- 
fere Verhaͤltniſſe und fo mie fie durchgeſetzt werden follten, für 
unzweckmaͤßig und ſchaͤdlich. Er liebte fein Vaterland aufs ins 
nigſte und fuchte noch Verſoͤhnung zwiſchen Stadt und Land zu 
fuften, als er der Anftrengung unterlag, Gein Tod war der 
@ipfel feines Ruhmes; er ſtarb, von allen Parteien geehrt. Hätte 
er länger gelebt und im nämlichen Geiſte fortgewirft, fo märe 
auch er unzweifelhaft in den Ruf der Ariftofratengefinnung ges 
Sommen. Denn er allein war nicht im Stande, die fiegtrunfene 
Partei in ihrem Siege zu hemmen. Kellee war ihm, wenn auch 
nicht an Wielfeitigleit, doch an Klugheit, Scharffinn und Kälte 
Öberlegen, und hätte ihm durch mehrere Anſtrengung und Anfpans 
mung aller Kräfte in dev Popularität fiher den Rang abgelaufen. 

Seller gehört zu den wenigen ausgezeichneten Maͤnnern, 
welche ſich an die Spitze der Revolution in der Schweiz und ih: 
res Treiben: fetten, und ift wohl unter allen der ausgezeichnetfte. 
Die Zeit der Verfaffungsarbeiten iſt als WWBendepunct feiner pos 
litiſchen Thätigfeit zu betrachten; denn vorher hatte er immer 
mehr im veformicendem als in radicalem Sinne gewirft, felbft 
noch die Uſterverſammlung gemißbilligt und das ſchwaͤchliche 
Nachgeben und Abtreten der alten Regierung getadelt. Als Ju⸗ 
riſt war er ein eifriger Verehrer der Hiftorifchen Schule, der of: 
fenbaren Feindin franzöfifeher Klachheit und murzellofer Träumes 
sein. Geburt, Reichthum und Talente vereinigten ſich, um ihn 
zu erheben; und unzweifelhaft wäre er unter jeder Regierungs⸗ 
form der erſte geworden. Aber der regelmäßige Weg war ihm 
zu beſchwerlich; er erreichte fchneller fein Ziel, indem er ſich mit 
der Revolution verbündete, ihre Waffen benutte, und fich jene 
ſelbſt zu unterwerfen fuchte. Die noͤthigen Eigenfchaften zu die: 
fem jedenfalls großartigen Beginnen, deſſen moralifche Beurthei⸗ 
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fung freilich eine andere ſeyn mag, fehlten ihm keinesweges. Em 
heiteres einnehmendes Heußere, das ſich doc zur Würde erheben 
fann, 100 es nothwendig if, zu imponiren, ift geeignet, feine Umges 
bungen zu gewinnen. Die Hauptkraft feines Geiſtes beftcht in 
einem zerſetzenden Eugen Verſtande. Mit ungemeiner Gewandt⸗ 
heit und großem Scharfblicke findet er ſchnell Die noͤthigen Bits 
tel, um feine Plane zu realifiren, erfpäht die verfchiedenen Schwie 
rigfeiten, und weiß fie leicht und unvermerft zu umgehen oder 
plöglih auf Einen Schlag zu überwinden. Wit großer Selbſt⸗ 
beherrfchung berechnet er jedes Wort, jebe Bine und beren moͤg⸗ 
liche Wirkung und drängt fo die innerliche Leidenfchaft zurhd. 
Ueber Gegenftände, die ihm vor allem wichtig find, fpricht er 
zuweilen, um defto jicherer zu täufchen, mit der feheinbarften 
Gleichguͤltigkeit. Als Redner ift er ausgezeichnet durch die Si⸗ 
cherheit und Klarheit feiner Sprache und die Biegſamkeit feiner 
Wendungen: den ſchwierigſten ®egenftänden weiß er aufs gluͤck⸗ 
lichfte eine Seite abzugetwinnen, die auch für die Mehrheit unferer 
Verſammlungen, welche unmöglich in die innere Natur derfeiben 
@inficht haben Fönnen, leicht faßlich und zugleich anſchaulich IR; 
die Schlagwörter der neuen Zeit, mit denen man zumellen Wun⸗ 
der wirkt, obgleich ihr Inhalt meift leer und ſchief gedacht iſt, 
hat er volitändig In feiner Gewalt; und ſelbſt das Keuer, weis 
ches er Anderen mitzutheilen wuͤnſcht, weiß er als ein eigenes 
darzuftellen. Als Präfident des großen Rathes iſt er ganz ei- 
gentlih in feiner Sphäre; er Hält die Zügel der Verhandlun⸗ 
gen mit Meifterhand, faßt die verfchledenen Anſichten ſchnell auf, 
und weiß fie auf bemundernswürdige Welfe, wenn gleich nicht 
ſelten nach feinem Intereſſe und feinem Willen geheilt, in Haren 
Gegenfägen zur Abftimmung zu bringen. 

Bei dem allen ift Keller nur ein ausgezeichneter, nicht aber 
ein großer Mann. Nicht zwar, daß ich Ihm den Trieb zu herrs 
ſchen, wie Viele es wohl tbun, zum Verbrechen anrechnen koͤnnte; 
denn tie koͤnnte dieſer bei einem Wanne angeln, welcher Die 
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angegebenen Sigenfchaften befigt? Uber Ihm fehlt Die Harmonie 
der geiftigen Entwickelung. So ſehr deu alte biendende Ders 
Rand ausgebildet iR, fo-menig find es die übrigen Seelenfräfte, 
befonders die des Gemuͤths. Selbſt in feiner wißfenfchaftlichen 
Bildung 1) fcheinen fid Spuren von bdiefer immerhin einſeiti⸗ 
gen Richtung des Verſtandes, obgleich weit weniger ale im Les 
ben zu zeigen. Sein ganzes Weien und Handeln beruht auf 
Berehnung. Die Welt, in der er wirft, ift ihm ein Spielbrett, 
De Perfonen, mit denen, oder auf weiche er wirft, find Ihm die 
Kiguren. Inneres Interefie an ihnen bat er nur wenig und die 
Natur der Mittel iſt ihm ziemlich gleichguͤltig. Iſt das Spiel 
geendigt, der Gewinn errumgen oder iſt er ihrer überdräffig, fo 
wirft er fie von fi. So Hat er für fein dermaliged politiſches 
Lehen für fich felbft die Hauptrofle ausgewählt, und er fpieft fie 
meiſterlich. Denn daß diefem Manne das pbilanthropifchsliberale 
Weſen innerlih ein Abſcheu if, daß er die Maske der Volks⸗ 
thaͤmlichkeit nur als Mittel zu anderen Zwecken aufgefegt hat, 
braucht wohl nicht erft gefagt zu werden. Und wenn er auch 
einzelne Lehren des Radicalitmus wirklich mit Ueberzeugung vers 
theidigen mag, was mit feinem Verſtande, der feiner Natur nach 
zerſegend und auflöfend ift, ſich gar wohl verträgt, fo gehört er 
doch im Weſentlichen der Lehre, bie er jekt zu verfechten gends 
thigt iſt, nicht an, und fchägt fie nur, weil er und feine Ideen 
durch fie gehalten werden. Mit Einem Wort, Keller hätte vielleicht 
&igenfchaften, um in einer Monarchie, wo die höchfte Wutorität 
des Fuͤrſten feine Herrſchſucht zügelt, ein vortrefflicher Miniſter 
zu werden; aber in einem Freiſtaat fcheint er ein gefährliches Ober: 
baupt zu feun. 

Während Keller's Trachten in der Verfaſſungs⸗Commiſſion 


2) Als Gelehrter und vorzüglich als Lehrer iſt Keller wahrhaft 
ausgezeichnet, und es iſt ein Ungluͤck für ihn und die Wifienfchaft, daß 
er diefen fchöneren Wirklungskreis und diefe veinere Ehre gegen bie vos 
Ktifche vertaufcht bat. 
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hauptſachlich auf die Unabhängigkeit der Gerichte von jedem 
möglichen Eingriffe von Seiten der vollziehenden Gewalt gerich⸗ 
tet war, fo fuchte Dagegen der damalige Staatsſchreiber Meyer, 
bedeutenden Reformen zwar nicht abgeneigt, doch im Sinne der 
Maͤßigung zu wirken und gegen die gänsliche Herabfeßung der 
vollziehenden Gewalt und das blinde wüthende Zerftören anzu⸗ 
kaͤmpfen. Gründliche Kermtniffe, ausdauernder Fleiß, freifinnige 
Anſichten und tiefe Einſicht in unfere Verhaͤltniſſe und dus 
Staatsleben überhaupt, Liebe zu dem Vaterlande, verbunden mit 
einem anerkannt edlen Eharafter machen ihn achtungswürdig. 
Leider iſt er zu ſchuͤchtern, zu befcheiden, um in einer gährenden 
Zeit, die Keckheit verlangt, da fie ſelbſt Le ift, Großes zu lei⸗ 
fin. Als er dem verderblichften Radicalidmus entgegen trat, 
der fich in gegliederten Vereinen durch den ganzen Eanton, ein 
georbneter Staat im Staat, organifirte, und diefe dennoch vom 


großen Rathe gebilligt und aufrecht erhalten wurden, da mußte 


andy er aus einer Regierung weichen, welche das Spiel des 
Eiubbs zu werden drohte. 

Mehr als in einer Beziehung tft Hirzel das Widerfpiel Kel⸗ 
ler's. Mit großer Wärme faßt er einzene Ideen auf, und hängt 
ih mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe an fie. Auch er fpielt mit der 
Politik, aber auf ganz andere Weife; er gleicht: dem Kinde, weis 
ches ſich über fein Flittergold freut, und fein Spielwerk geſchaͤf⸗ 
tig bald fo bald anders ordnet. Welt und Menichen erſcheinen 
ihm gleich einem Garten voll Blumen, welcher fortwährend von 
der Krühlingsfonne beglänt wird. Die Popularität ift ihm feine 
Religion, das Volt fein Gott. Dennoch verfhmäht er, wie 
viele Schwaͤrmer, auch die Pleinen Liften und Kniffe nicht, um 
feine Abſicht zu erreichen. Es ift ein wunderfames Gemiſche in 
ihm von wirklich edlem Sinne, fhönem hohen Muthe, Ent: 
ſchloſſenheit und Schnellblick auf der einen, Schwäche, Befan⸗ 
genheit, Verworrenheit und crfünfteltem Wefen auf der andern 
Seite. Rab der Ufterverfammiung erklaͤrte er feierlich: fein Le: 
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benöberuf ſey, es mit den Mindern zu halten. Darum teete er 
über zu der Stadt, nachdem diefe der mindere, die Landfchaft 
der mehrere Theil geworden. Und dennoch dauerte es Faum eis 
nen Monat, daß er von dem Rufe der Popularität beftochen, 
wieder entfchieden auf die Seite der firgenden Landpartei trat, 
und feitdem dafelbft verweilte. Sein Einfluß auf die Werfaſſung 
wer im Ganzen genommen nicht günfig. Wir haben vielmehe 


feinem Beftreben, abgefehen von dem Bedürfniffe und der Natur 


des Stoffes alle ſymmetriſch zu ordnen, und. für die verſchie⸗ 
denften moralifchen Körper, als Staat, Kirche, Schule gleichmaͤ⸗ 
Big gegliederte Organe zu beftellen, manche überflüffige und 
ſchaͤdliche Einrichtung zuzufchreiben. 


\ 
v 


Die Zeit der neuen Verfaſſung. 


Die Gegenwart, bevor fie fich in Refultate verkoͤrpert hat, 
richtig aufzufaflen, aus dem Fließenden dus Kefte heraus zu fuͤh⸗ 
ten, Hält äußert fchwer, und hier ift Täufchung im Einzelnen 
faſt unausweichlich. Dennoch mögen einige Urtheile über Vorhan⸗ 
dene®, zumal im Gegenfag gegen das Fruͤhere, fo wie einige Bes 
forgniffe für die Zukunft hier ihre Stelle finden. 

Was unferm Laͤndchen am meiften Roth that, Binigung im 
mern, ift nichts weniger als erreicht. Es bat fih vielmehr 
theils durch die Verfaſſung felbft, theild noch in weit höherem 
Grade durch die darauf folgenden Ereigniſſe der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Stadt und Land immer fchroffer ausgebildet. Gegenwaͤr⸗ 
tig betrachtet ſich die Stadt als unterdrüdten und unaufhoͤrlich 
angefeindeten Theil, die Landfchaft ſich als mächtigen Gieger, 
deſſen Willen jene fih zu unterwerfen hat. Es ift das umges 
kehrte Verhaͤltniß vom Jahre 1815, nur daß auch hier das Ges 
fühl des ohnfifchen Uebergewichte, wo es nicht durch geiftige Bil: 
dung gemäßigt wird, die Herrſchaft der Maſſe roher und Drüs 
ckender macht. Während der Hauptentwichelung der Revolution 
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war es eine der gangbarften Behauptungen der bewegenden Bars 
tei und ihrer Führer, es handle fi zunächft nur um die Stell 
bertvetung in dem gefeggebenden Rathe, diefe müffe zu Gunften 
‚der Landſchaft geändert werden; fie verlange nur @inficht in die 
Verwaltung des Gtaated und Garantien, daß diefe nicht zu ih⸗ 
rem Nachtheile, und um fie zu belaften, geleitet werde; der Re 
sierung felbft werde fie fich nicht anmafen, im Bewußtſeyn, daß die 
Staͤdter dazu vorzugsiweife gebildet und mit Gefchäften vertraut 
feyen. Anders aber als die Verfprechen war die That. Bi 
auf fehe wenige einzelne Gefchäftsmänner wurden die Staͤdter 
aus allen Wermwaltungsftellen, nicht nur auf der Landfchaft, fon: 
dern felbft in den Eantonalbehörden, welche in der Hauptſtadt 
refidiren, theils unmittelbar, theils mittelbar verdrängt, und es 
fand ſich eine hinlaͤngliche Anzahl Landbuͤrger vor, um die leer 
gelaffenen Plaͤtze auszufüllen. 

Diefe zum wenigſten gewaltfamen und den Wohlſtand dies 
ler Kamilien erfchätternden Maafregein mußten den Unwillen der 
Stadt bedeutend vermehren, und e6 läßt fich recht wohl begreis 
fen, daß Viele zu harten Aeußerungen gegen dieſes Verfahren 
und die neuen Behörden verleitet wurden. Dadurch verftärfte 
und befeftigte fih das Mißtrauen und die Furcht vor Reactios 
nen bei der Landpartei und trieb fie zu immer feindfeligeren und 
gemwagteren Mitteln. Unfelige Werblendung, welche, ftatt Durch 
vernünftige Mäßigung und befonnene® Vorwaͤrtsſchreiten jede 
Reaction unmöglich zu machen, fie durch wildes Treiben: herbei 
ruft! Es wurde durch den ganzen Canton ein politifcher Verein 
mit Häuptern und Gtatuten organifirt, zunächft damals um den 
Regierungsrath, wo eben um der mehreren Städter willen, eine 
gewiſſe Maͤßigung die Oberhand behielt, einzufchüchtern, dann 
duch um die ſchweizeriſchen Eentralitätöpläne vorzubereiten. Die 
Staͤdter in der Regierung wollten fich nicht von dem Vereine 
regieren faffen, und mußten, als der große Rath auf die Made 
nung Keller's, weicher. übrigens felbft nachher aus dem Vereine 
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antrat, diefen billigte, um ihter Ehre und Geiſtesfreiheit willen 
abtreten. | 

Daß ein fehr großer Theil der neuen Beamten unwiſſend 
und roh fep, verfteht ſich von felbft. Denn woher hätten fie, 
die bi8 ins Mannesalter auf der Schreibfiube des Kaufmannes 
oder als Bauern auf ihren Gütern arbeiteten, Staatds und 
Rechtsbildung erwerben follen? Freilich war ein.großer Theil 
auch der Abgetretenen nichts weniger als wiſſenſchaftlich gebildet, 
und ſtand jenen an friſcher Lebendigkeit und Klugheit nicht ſel⸗ 
ten nach; aber die hoͤheren Beamten unter ihnen hatten doch 
öfter eine in ber Stadt leicht zu erwerbende humane Bildung, 
weiche den jegigen meift ganz abgeht. 

Und nimmermehr kann das der Revolution eine Entfchuls 
digung geben, daß es vormals nicht beffer war. Denn wozu 
diente ed, an die Stelle des Verwerflichen ein anderes eben fo 
Schlechtes zu fegen, und dabei den Staat in die furdtbarfte 
Verwirrung zu ftürgen? 

Das iſt gerade das Grunduͤbel unferer ſchweizeriſchen Staa- 
ten, diefe niedere Eulturfiufe der Beamten, ihre Untoiffenfchafte 
licpfeit; und darum hauptfächlich wirkt der Haß gegen die Städs 
ter, welche gegenwärtig noch an Bildung hervorragen (Ausnahmen 
verfiehen ſich, denn es giebt auch unzweifelhaft Landbuͤrger, weiche 
an geimdlicher Kenntniß ihres Fachs und inficht den beften 
Städten Baum nachſtehen) verderblich für das Ganze Waͤh⸗ 
rend die Fähigkeit zu dem Amte für die Wahl entfcheidend wir: 
Ben follte, ift e& gegenwärtig nicht weniger ald vormals die Neis 
gung oder der Haß der Partei, welche die meiften Wahlen leitet. 
Im Gegenthell, es wirkt die Leldenfchaft, da fie ftärfer ift, jet 
noch heftiger. 

So ift von dem, was die Reform wuͤnſchte und was von 
ihr gepflanzt wurde, durch den Sturm der Revolution Vieles 
verwuͤſtet worden; ftatt der Eintracht, die nur durch Anerken⸗ 
nung der verſchiedenartigen und durch forgfame Wahrung har 
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moniſcher Verhaͤltniſſe gedeihen kann, iſt unter uns Die Zeie⸗ 
tracht getreten und hält das flamms und geiſtverwandte Boll 
feindlih aus einander. 

Wie hätte ed aber auch anders kommen koͤnnen in der ſcho⸗ 
nungsiofen Zerftörung! bei der fchneibenden Einſeitigkeit, kass 
als Eonfequenz gepriefen wird! 

Man har es fonft der Preßfreiheit nachgerähmt, ie beförs 
dere durch vielfeitige Prüfung der Anfichten, Durch Beleuchtung 
von allen Seiten die Wahrheit. Wo fie herefche, Da bieibe feine 
Meinung verborgen, jede werde nach Verdienen gewuͤrdigt. Bei 
und hat fih dieſer Ruhm, fen es, daß dieſes Inſtitut zu jung 
und der Verſtand zur Auffaſſung und Benutzung deſſelben zu 
unreif war, oder fen es, daß jenem Ruhme eine Verwechſelung 
der politifchen Rede mit wiflenfchaftlichen Beftrebungen zum 
Grunde liegt, ſchlecht bewährt. Es ift vielmehr das Gegentheil 
eingetreten. Die Zeitblätter theilten ſich mit der Parteien, jedt 
Partei hatte die ihrigen und las nur diefe. Es war ihnen meiß 
nicht um Wahrheit zu thun, jede wollte ihre Neigungen ausge⸗ 
drückt, ihre Leidenfchaften gefigelt haben. Ueberhaupt leſen die 
meiften Menfchen nur die Zeitung, welche ihre Sache trägt, und 
glauben nur der, welche ihrer Partei huldigt. Wenn fie ein 
entgegen geſetztes Blatt zur Hand nehmen, fo thun fie es mit 
Widerwillen, Mißtvauen und Unglauben, und wie ſich die Zei 
tungen im Namen und ald Organe Ihrer Parteien befeinden, 10 
waͤchſt auch gegenfeitig die Leidenfchaft, und immer größer wird 
die Kluft, immer ſchroffer die Parteiung. 

Die Preſſe diente hauptſaͤchlich dazu, das Mißtrauen gegen 
die Stadt unaufhoͤrlich rege zu erhalten, und die Staͤdter als 
Ariſtokraten gu verdaͤchtigen. Im engſten Zufammenhangt da⸗ 
mit ſtand das Beſtreben, fo viel möglich jedes Centralſpoſtem zu 
zerftören. Ueberhaupt find Pleine Staaten, zumal Repablifen 
vorzugdweife geneigt, in noch Pleinere Theile zu zerfallen. Da⸗ 
mit Die Eentralkraft wirkſam ſey, bedarf fie einer anſehnlichen 
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innern Gewalt, und bedeutender Ausdehnung. In den’ GStaͤdte⸗ 
cantonen der Schwelz toaren die Städte hiſtoriſch die natürlichen 
Eentralpimete. Wie Härte dieſes über fortdauern koͤnnen, als 
aller Kampf gegen fie gerichtet war, und man: fie auf re Weiſe 
zu laͤhmen und zu beſchraͤnken ſuchte. 

Sehr natuͤrlich war es indeß, daß je mehr die Sad und 
ihre Intereſſen gefährdet waren, ſich in: ihre eine tuͤchtige und 
eifrige Oppoſition 1) entwidelte und zwar "gerade aid“ einem 
Theile jener Männer, welche vor der evolution dem alten Sys 
fteme abhold fih für die Reform entſchieden hatten, Mähner 
wie Ferdinand Meyer, Oberrichter Weich, Dr. Finsler ynd ans 
dere. Doch iſt diefe Partei zur Zeit noch nicht zur Reife sc 
‚langt, und gehört noch nicht der Geſchichte an. 

Aber beſtimmt ſpreche ich die Ueberzeugung aus, in welcher 
Hoffnung und Furcht noch: im Keime liegen (welche von beiden 
Wurzel faffen und entiveder zum - fruchtbaren Baume ober zur 
verderblichen Giftpflanze ertwachfen werbe, wer weiß e8?): Es 
wird für unferen Staat Fein Heil werden, bie Stadt und Land 
mit ihren Anfprüchen und Intereſſen, die ſich gegenwärtig feind- 
felig entgegenftehen, in ein harmoniſches Verhaͤltnig kommen, bis 


1) Es if gegenwärtig, wo die Stadt allen äußeren Einfluß verlo- 
zen bat, für biefe von dem hoͤchſten Intereſſe, fich im Innern gu kraͤf⸗ 
tigen durch Anfrengung aller geifligen und vorzüglich auch der indu⸗ 
firielen Thaͤtigkeit. In dieſer Hinficht gefchicht nicht genug. Blofe 
Unzufriedenheit mit den Beſtehenden und Aeußerungen des Unwillens 
führen fo wenig zu erfletlichen Mefultaten, ale das Verkennen der für 
uns wenigſtens unabmwendbaren Forderungen einer verändernden Zeit 
und fieifes Feſthalten an allen altbergebrachten Pedantereien. Im In⸗ 
nern der Stadt iſt ein wohlmollendes, die Verhältniffe der Wetheiligten 
ſchonendes reformirendes Kortfchreiten, verbunden mit kraͤftiger 
Bertheidigung der Nechte dev Stadt gegen alle feindfeligen Anfechtun⸗ 
gen mbglich und nothwendig. In diefan Geiſte iſt die neue Stadt⸗ 
verfaſſung wirklich entſtanden. Möge ein friedlicher, lebendiger Wett: 
kampf die Stadt in allen Beziehungen ausdehnen, geoͤßer und Härter 
machen! Das geſammte Vaterland Pannte babe nur gewinnen. 
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beide ſich in dem Sinne giich ſtehen, daß kein Theil den andern 
beherrfcht, keiner von dem andern bedrickt werden kann. Durch 
die Verfaſſung ven. 1914 wurde die Aufgabe fo wenig geloͤſt 
ats durch die von 1831. Der Zwieſpalt muß ausgeglichen, 
die Kluft gefüllt werden. Dann wird das gemeinfome, durch 
beiberfeitige Kräfte unterkägte Beſtreben nach beſſern Jaſtitutlo⸗ 
men einen wahrhaft ſegenreichen Erfolg haben; dann gift es 
nicht, dem einen Theile den Sieg über den andern zu verſchaf⸗ 
fen oder zu erhalten, foabeen e# gt, Die Blehiteher dee geen⸗ 
ten Ganzen zu foͤrdern. 

Zu dieſer Auegleichung if indeß gegenwärtig nur geringe 
Hoffnung vorhanden, 1) denn noch immer wuͤthet der eilt der 
Mevolution fort. Miele glanbten, durch die Annahme der Verfaſ⸗ 
fung werde die Ruhe dauernd wieder hergeßellt werden; allein unter 
dem Vorgeben, diefe confequent ins Leben eingufähren, wirft die 
neue zeeftörende Richtung weiter fort und greift noch tiefer in 
die befteheuden Verhoͤltniſſe ein, als es zur Zeit der Berfaſſungs⸗ 
änderung gefchab. 

So sie es auf der einen Seite als ein Sluͤck angefehen 
werden muß, daß einzelne ausgezeichnete Talente, wie namentlich 
Keller, fih der Bewegung angenommen und die Leitung derſel⸗ 
ben ergriffen haben, indem der Bei feinee Natur nach geiftiges 
befördert, und der Rohheit Schranken ſetzt, fo-ift auf der an- 
dern Seite gerade diefe Leitung um fo verderblicher, als nur 
duch fie und ihre tief eingreifenden klug berechneten Maaßregeln 
die Revolution innerlich Fräftig und dauernd wird. Am auffals 
Iendften zeigt fich dieß bei dee Gefetzgebung. 

Diefe ift feit einigen Jahren thätiger als je zuvor, und uns 
läugbar zeichnen ſich einzelne diefer neuen Geſetze ſowohl in Form 


) Obgleich dee Anſchein gegenwärtig nicht dafür ik, fe if. den⸗ 
noch diefer Friede am erflen möglich, wenn Stadt und Sec, bie frü- 
beven Nebenbubler, in manchen Sauptbesiehungen von ben nämlichen 
Jntereſſen geleitet, ſich vereinigen wuͤrden. 
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als Inhalt aus vor den älteren Arbeiten diefer Urt. Im Gans 
yon aber wird dennoch menig Sorgfalt darauf verwendet und 
umfaſſende auf den Wohlſtand des Landes bedeutend einwirkende 
Veränderungen werden ſchnell gedacht und eben fo fehnell ents _ 
morfen und ausgeführt. Große Verfammiungen find überhaupt 
nur wenig zur Geſetzgebung geeignet, welche, damit fie gut fen, 
umfaffende Verarbeiten der mit einem befondern Fache vorzugs⸗ 
meife befannten und bis ins Ginzelne mit dem betreffenden Ges 
fchäftsgange vertrauten Männer und eine wiederhofte Berathung 
Pundiger Behörden vorausſetzt. Dagegen hier werben gerade 
die michtigften Gefege von Commiſſionen des großen Rathes 
entworfen, 1) in welchen höchftens ein paar fachkundige Männer 
figen, und dann fogleih an den großen Rath gebracht, und von 
diefem ganz gewiß mit den Einzelnheiten der verfchiedenen Iweige 
dee Verwaltung und des Staatsorganismus nicht Befannten 
Körper beraten und fehlehlich angenommen. Solche Eile im 
der Geſetzgebung und diefer Trieb, Gelege zu machen, iſt nun 
aber befonbers dann gefaͤhrlich, ?) wenn derſelbe, wie jest, in 
die Zeit politifcher Aufregung und Leidenſchaft fällt. Diefe wirkte 
auch auf doppelte Weiſe auffallend nachtheilig ein. Einmal wur- 
den die fo überaus wichtigen und in der Regel entfcheidenden 





3) Bir ſollte auch der gegenwärtige Regierungsrath zu gründlichen 
Vorardeiten für die Geſehgebung geeignet ſeyn, da fich in ihm nur 
wenige Talente und noch weniger Geſchaͤftsmaͤnner finden! 


2) Selbſt in rublgen Zeiten IR eine uͤbergroße Thdaͤtigleit ber Ge 
ſergebung, welche ein Gefch ſchnell auf ein anderes folgen läßt, auch 
darum fchädlich, weil weder die Beamten nach das Publicum im Stande 
find, die fämmtlichen Beflimmungen derfelben ſich befiändig zu verge⸗ 
genmärtigen. Sie werben verwirrt, und die richtige Anwendung {fl 
unmögli. Denn die Geſetze werben (worauf mid, ein Freund auf- 
merkfam machte) micht durch bloßes Lefen erlernt, fondern erfi durch 
lange and wiederholte Beobachtung In der Erfahrung und In einzelnen 
Anwendungen. Wie waͤre aber an folche Beobachtung gu denlen in den 


bändereichen Befehesieiten ! 
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_ Vorarbeiten meift Einer, und zwar der herrſchenden Partei uͤber⸗ 
geben, und ſachkundige Maͤnner nicht ſelten nur darum nicht in 
die Commiſſionen ernannt oder ſonſt zugezogen, weil fie nicht 
den politifchen Glauben diefer theilten:: während doch bei den 
meiften Geſetzen auf die politiſche Geſinnung nichts und auf bie 
Sachkenntniß alles anfommt. Andererſeits twurde bei der Bera⸗ 
thung im großen Rathe felöft eben um dieſer politifchen Aufres 
gung tolllen das freie Urtheil über die Sache getruͤbt und geſtal⸗ 
tete fich die Berathung oft zum bloßen Parteifampf, in weichem 
man blindfings den Zührern folgte, ftatt die Anſichten und 
Gründe der Sachkundigen ruhlg zu prüfen und eine fefte Ueber⸗ 
zeugung ſich zu erwerben. Nicht felten wurden auch Hauptfra⸗ 
gen, zumeilen fogae die Grundzüge der Gefege als Parteifache 
behandelt und ſchnell, ohne Ruͤckſicht auf Gegengründe, befeitigt, 
fo daß die ganze Arbeit einſichtsvoller Geſchaͤftsmaͤnner dann le⸗ 
diglich darin befand, auf das anders woher ald aus der Wiſ⸗ 
fenfhaft und Sachkenntniß gegebene Fundament ein fo erträg- 
liches und haltbares Gebäude zu gründen, als ed nur immer ans 
ging, wobei auch die Gefahr, während der Arbeit zur Aufnahme 
ſchlechter, unpaſſender und morfcher Baufteine gezwungen zus 
werden, nicht immer ausblieb. 

Am fehlimmften wohl fieht es mit der Verwaltung im en= 
gern Sinne. Während nämlich gerade die Vollziehungsbehoͤrden 
großer innerer Kraft bedürfen, um fchnell einwirken zu koͤnnen, 
fo find diefe nunmehr in Folge dee leitenden Principien der Res 
volution von allen Seiten befchränft und gelähmt; wozu freilich 
auch beiträgt, daß ein großer Theil der neuen Regierungsräthe 
nichts weniger ald für dieſes Fach gebildete und fähige Leute 
find. Es fam in der neueften Zeit einmal fo weit, da die Buͤr⸗ 
ger einer einzelnen Dorfgemeinde es ungeftraft wagen fonnten, 
nit nur den Befehlen des Statthalters, den fie bedrohten, fons 
dern felbft den Aufträgen des Regierungsrathed zu trogen und- 
daß die zur Beichwichtigung und zur Vollziehung ausgefandte 
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Regierungs⸗Commiſfion unverrichtetet Sache wieder zuruͤckkehren 
amßte. Die Gemeinde ſetzte ihren Cigenwillen durch. Es läßt 
ſich denken, wie bei einem ſolchen Zuftande, wo das miederfte 
Bolt fih im Genuſſe dee Souveränetät risk, die Disciplin der 
Miligen beſchaffen ſeyn mag. 

Am wohlthaͤtigſten zeigt ſich vielleicht die neue Ordnung Mm 
der Rechtöpflege. In diefer Hinſicht wurden allerdings manche 
wahre und durchgreifende Verbeſſerungen eingeführt, und die 
Stellung des Obergerichtes, welches freilich mit unbeſchraͤnkter 
Gewalt der geſammten Rechtspflege vorſteht, kann eben darum 
die vernünftige Geſtaltung derſelben weſentlich fördern, und moͤg⸗ 
liche Mißbraͤuche hindern. Deſſenungeachtet koͤnnen ſich die Be⸗ 
zirksgerichte frei und ſelbſtaͤndig bewegen: bei ihnen. iſt es beſon⸗ 
ders, wo man das Wohlthätige der Unabhängigkeit der Gerichte 
von den Berraltungsbehörden empfindet. Dennoch ift..auch 
hier zugleich mit der zweckmaͤßigen Reform der volksthuͤmliche 
Mißbrauch mit eingeſchlichen. Die Aufftellung der Zunftgerichte, 
in welchen fich meiftens ganz unwiſſende Männer finden, die von 
Rechtsbegriffen und Proceßgang durchaus. keine klaren Vorſtel⸗ 
lungen haben, und die. Wahl ſelbſt der Bezirksrichter durch 
Wahlverſammlungen qus dem Volke, ohne vorherige Prüfung, 
ſind zwei Inſtitute, welche fi. wie Pilje an das neue Gebäude 
anhängen und daffelbe morfch zu machen drohen. 

Endlich müffen wir noch einer Erſcheinung erwähnen, welche 
weit wichtiger iſt, als die meiſten bei uns ahnen, und die viel⸗ 
leicht in der Zukunft dem gegenwaͤrtigen Syſtem einen fuͤr daſ⸗ 
ſelbe lebensgefaͤhrlichen Kampf eröffnen und die Kräfte dafür aus 
fi liefern wied, nämlich. der Kirche und. des Kicchlichen. Der 
neue Geiſt, deſſen Wefen Verneinung und flache Verſtandesrich⸗ 
zung ift, die alles Alte, Wurzelhafte, Organiſche zerfegt, iſt ein 
natürlicher und geſchworener Zeind der Kicche, in welcher er 
Aberglauben und Myſticismus, beide vermengend, erblickt. Die 
Seiftlichen, twelche eben vor der Menge durch Bildung und reli⸗ 
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gidfen Sinn hervorragen und als Lehrer und Erbdauer wirken, 
find ihm Ariſtokraten, welche das Volk bevogten wollen und ſich 
vermeflen, der Gleichheit Aller zu widerfireden. Go war arch 
bei ung die Bewegung ganz vorzuͤglich dahin gerichtet, die Kirche, 
die man mißteauifch anfah, und welche Furz vor der Revolution 
angefangen hatte, ein regfamered und friſcheres Leben zu begruͤn 
den, fo fehr möglich zu befchränfen, die @eiftlihen, die ihren 
Berufe nach vorzugsweiſe die Träger der refigiöfen Bildung find, 
und unter denen ſich namentlich die jüngern durch Eifer für it 
ren Wirfungsfreis and chriftlichen Sinn auszeichnen, zu verdäds 
tigen und in der Öffentfihen Meinung ald Zeinde der Freiheit 
zu verfegern. An die Stelle der Religion follte eine flache Un; 
ſicht von Moralität treten. In dieſem Sinne namentlich fol 
die Schule, auch die untere Volfefchule, deren natuͤrliche Bas 
die Kirche ift, von biefer, wie man ſich ausdrüct, emancipiet, 
und der Schulmeifter dem Pfarrer wenigſtens gleich geftellt wer⸗ 

den. Hier aber fragt es ſich ob der Kampf, wenn er auch für 
einmal zu Gunften des herrfchenden Liberalismus entſchieden 
wird, nicht vielleicht in anderen günftigen Zeiten erneuert werden, 
und durch die Achter Moralität und dem Glauben inwohnende Aus 
Dauer und Aufopferung, durch den Geift unfered Volles, das 
die Peichtfertigfeit der Nordfrangofen nicht theilt, und für weiches 
die Religion Bedürfniß ift, durch allgemeine vorherige Rational: 
leiden, welche die Selbftfucht und den eiteln Hochmuth märbe 
machen, und durch Verbündung mit den am Rechte fireng hal; 
tenden und mäßigen Männern ſich für die Kirche und das Recht 
fiegreich enden wird. 

Vergleicht man aufmerkſam dieſen Zuſtand, wie er gegen: 
mwärtig durch Die Revolution herbeigeführt wurde, und deffen 
Fruͤchte überdieß trotz des Treibens noch nicht einmal gereift 
find, mit dem Zuftande der legten Zeit vor der Revolution, fo 
wurde unftreitig vieles, was man damald mit großer Anſtren⸗ 
gung zu erfämpfen fuchte, nunmehr leicht und gleichſam fpiefend 


vom Jahre 4830 In Ihrer Eutwiclelung. 623 
erworben; viele Voturtheile find jerftört, Ahbraͤuche abgefchafft, 
Heilfame Einrichtungen möglid gemacht. Aber zugleich haben 
ſich, weil man den Weg ruhigen und befonnenen Kortfchreiten® 
verließ und die Maffen aufregte, die Begierden und Leidenfchaften 
eingebrängt; es find neuc Mipbräuche, neue heftigere Vorurtheile 
und neben den guten auch innerlich faule und verderbliche Inſti⸗ 
tutionen geſchaffen, die Entzweiungen im Innern erweitert und 
beinahe unheilbar gemacht, eine Menge wichtiger Intereſſen ſcho⸗ 
nungslos zertreten — der für die Ruhe jedes Staates unentbehr⸗ 
liche Glauben an Autoritaͤt und Sinn für Gehorſam iſt erſchuͤttert, 
und det Staat feinem Verfall und feiner Aufloͤſung entgegengefuͤhrt 
worden. Das Gute, was erreicht wurde, lag bereitd mehr oder 
weniger entwichelt in den immer fräftigeren Beftrebungen der 
früheren Reform. Es hätte fi nach’ und nach fefter ausgebil⸗ 
det; und. wenn auch lange Yahre darüber hingegangen wären, 
nur um fo ficherer und umgerfiöcbarer hätte es fich geltend ges 
macht. Dabei wären die großen Nächtheite der Revolution, 
werm auch nicht ganz, Doch zum Theil: unterblieben, und ein ges 
ſunder, kraͤftiger Organismus hätte fich allmählig entwickeln koͤn⸗ 
nen, während wit jeßt der Revolution ein krankhaftes ‚Leben, 
weiches einzig durch Die Anftsengungen und Einſichten der Haͤup⸗ 
ter von newem baldigen Tode gem werden kann, w verdan⸗ 
ken haben. 

Traurige Lehre, die uns zu oͤftern Malen ernſt aus der 
Geſchichte entgegen tritt, und doch nur ſelten benchtet "poird! 
Auch der Canton Züri, obwohl einer der beiten und gebildet 
ften Cantone der Schweh, hat Ihre Warnung. verfehmäht. Aber 
ſchon ift zum Thell die Strafe eingetreten und noch andere üble 
Folgen drohen bereinzubrechen. Möge Ruͤckkehr auf den Weg 
der Maͤßigung, der Ausgleichung und Beruͤckſichtigung aller vers 
fchiedenartigen Intereſſen fle fo viel möglich abwenden, und Zürich 
‚den verfcherzten Ruhm befonnener Weisheit wieder gewimen: 
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Kom 
1815 — 1823. 


Staatsverwaltung des Cardinals Conſalvi. 


Mit dem Mamen Kom verbindet man faft unwwillkürlich di 
großartigen und heiteren Erinnerungen des Alterthums. 

Wir find in dem Nachtheil, den Blick auf die naͤchſte rd: 

mifche Vergangenheit richten zu muͤſſen, die einen folchen Bei 
freilich nicht hat und ein fo seinzmenfiliches Jatereſſe bei wei: 
tem nicht darbietet. ! 
»  Bür uns und das Verſtoͤndniß unferer Gegenwart indefien 
iñ Diefelbe won großer Wichtigkeit. Nicht etwa nur deehalb, 
weil eine noch unentſchiedene europdiſche Frage den roͤmiſchen 
Staat betrifft. Gleich dieſe Frage fuͤhrt uns auf ein weiteres 
Geld, auf dem auch. ſie ihre Loͤſung erwartet. 

Sie berührt ‚die Bereinigung geiſtlicher und weltlicher Ge⸗ 
walt, welche den Charakter des roͤmiſchen Staats, ich weiß nicht, 
ob urfprünglih und. mit Rothwendigfeit, aber doch ſchon mehs 
vere Jahrhunderte. hindurch ausmacht, ur Ihm‘ eben feine Be: 
deutung giebt. 

Noch immer.. bildet Rom einen. "Pittelpunct Bauptfächkih 
der romaniſchen Wölfen, zu deneu es felber gehört. Durch feine 
geiſtliche Stellung, durch die Wirfung, die es ausübt, durch die 
Roͤckwirkung, die es erfährt, erhält es dieſe Nationen in einer 
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ſteten inneren Bewegung. Um fo mehr,. da ed vermöge. feiner 
weltlichen Rage ihre Entwickelung mit Mothewendigfeit theilt. 

„Aus einer lange fartgefegten veligidß » politiſchen Gährung, 
an der alle romanlſche Nationen, wie in der Sache der Jeſuiten 
öffenbar if, mehr oder minder Theil nahmen, euzengte ſich in 
der maoͤchtigſten und -tebendigften unter ihnen der Sturm ‚der 
Revolution. . 

Kein Wunder, wenn diefe, wie fie aus einer entfchiedenen 
Geindfeligfeit gegen den Katholicismus hervorgegangen war, fi 
auch unmittelbar wider den roͤmiſchen Stuhl wendete. „Wir 
můſſen⸗ ſchrieb das Direetorium bereits 4797, ald man den Tod 
des Papſtes erwartete, „die Gelegenheit benugen, um die Errich⸗ 
tung einer vepräfentativen Regierung in Rom zu begünftigen, 
und die Welt endlich von der päpftlichen Herrſchaft zu bes 
freien”. 2) Wiewohl es dahin nicht gefommen ift — die Fran- 
zoſen waren gerade in dem Augenblicke nicht die Meifter, als 
Pius VI farb, und das Eonclave konnte unter dem Schuge 
der verbändeten Mächte gehalten werden — fo ift doch die 
Hierarchie niemals zugleih in ihren beiden Beziehungen fo 
tief erſchuͤttert worden, als es zwiſchen 1789 und 1814 ges 
ſchehen iR. 

Endlich folgte die Reftauration. Wollte man fie mit Einem 
Worte und im Ganzen bezeichnen, fo müßte man fie als eine 
Reaction der germanifchen Welt und des Nordens gegen die 
revolutionirten romaniſchen Voͤlker betrachten, die in ihrem neuen 
Zuſtand durch den Bang der Begebenheiten zu einer Weltmacht 
geroorden waren, welche alles mit ſich fortriß, und verſchlang, nes 
ben der Feine andere beſtehen konnte. Die Reftanration ift, daß 
diefe Macht gebrochen wurde. Man fagt wohl, fie ftellte die 
alten Gewalten wieder her. Beſſer würde gefagt, fie gab ihnen 


) Depöche confidentielle de Reyeillere Lepeaux au general 
Bausparte, 21 Octobre 1797. 
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Baum fi) herzuſtellen. Ihnen felber blieb die Hauptſache iber⸗ 
laſſen. Wie den uͤbrigen, fo dee Hierarchie. 

Zu erörtern, wie diefe num nach Dem Umſchwung der Bdı 
begebenheiten und mit weichen Gluͤcke fie eine eigentlichen is 
nere Herftellung verfuchte, iR die Abſicht des folgenden Auffage, 
Ich wuͤnſchte ſowohl das Getriebe des roͤmiſchen Staates In fd 
felber als feine Stellung zu der Welt, fo viel mir möglich zu 
Anſchauung zu dringen. | 

Um dabei nicht fehl zu gehen, wird es nothwendig fat 
den Blick noch einmal zurücdzumenden und den Kampf zu bde 
trachten, in welchen das Papſtthum mit dem Beherefcher kt 
revolutionnären Weltmacht einige Jahre lang verwickelt war. 





' Erſtes Eapitel. 
Mapoleon und Pius VII. 


Als Rapoleon Egypten erobert hatte, und St. Jean d'Acre 
belagerte, dachte er an die Errichtung eines orientalifhen Reis 
eb. Die Bewohner der benachbarten Gebirge erwarteten nur 
feinen Sieg um ſich ihm anzuſchließen; ſchon hatte er die Schläfs 
fel von Damaſk; die ganze arabifhe Bevölkerung bedurfte nichts 
als einen Anführer; Eonftantinopel hätte ihm nicht widerftanden, 
Indien wäre ihm nicht zu fern gewefen. Es wäre wohl zu viel 
gefagt, wenn man ihm einen in beftimmten Umriſſen hiezu ent⸗ 
morfenen Plan zuſchreiben wollte; er dachte daran, nur ald an 
eine große Möglichkeit; auf Spaziegängen, in unbefchäftigten 
einfamen Augenblicken ſchmeichelte er fi mit diefer gigantifhen 
Ausfiht. Zum Theil in fo großen Hoffnungen, zum Theil in 
dem Gefühle der augenblicklichen Nothwendigkeit das Erworbene 
in Ruhe zu behaupten beſchaͤftigte er fich dann mit dem Glau⸗ 
ben jener Voͤlkerſchaften. Er fah den Einfluß der Ulemas und 
fuchte fi) deffelben zu verfihern. Er wohnte ihren Zeften bei; 
feine Berichte an die Schell und Imams beginnen mit der 
Slaubenstormel der Motlimen; feine Tagesbefehle an die frans 
adfifchen Generale unterfheiden feine Sache von der Sache des 
Chriften: man führt ein Schreiben an Menou an, in welchen 
fogar.„von unferm Propheten” die Rede if *). 

Wie viel kam da auf St, Jean d’Acre an! Napoleon ſagte: 
das Schickſal des Drientd hängt an diefem Nefte. Aber man 
weiß: er vermochte es nicht zu bezwingen. 





) Bourrienne, T. II, ch. 42. Er verfihert, daß die Gefpräche, 
die er anführt, dis auf die einzeinen Worte genau fenen. Er fehrich 
fie auf der. Stelle nieder, 
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Napoleon kehrte nach Kranfreich zuruͤck. Gar bald ſah er 
Europa und zwar zunaͤchſt die katholiſche Hälfte zu feinen Fi⸗ 
fen. Nicht ein orientaliſches, ſondern ein occidentaktfched Reh 
zus errichten war ihm befkimmt. 

Statt der Ulemas des Dftens fand er im Abendland die 
Vriefter, zwar heruntergebracht, halb vernichtet, aber ſelbſt In 
diefem Verfall noch mächtig und von großem Einfluß. Bi 
dort jene, fo zogen nunmehr diefe feine ganze Aufmerkſamktit 

auf ſich. Es iſt doch ſehr befonders, daß er in den Bemerkun 
gen zu einem neueren Werke von den Beobachtungen die er übe 
die mahometaniſchen Secten und ihr Verhaͤltniß zu Eonftantine 
pel gemacht habe, ausgeht, um auf die Nothwendigkeit eines 
Concordates mit Rom zu fommen '). 
Geœmiß, felten hat ein Fuͤrſt alle pofitive Religion mit einer 
fo ſelbſtbewußten Bleichgültigfeit, fo entfchieden als etwas Ihm Aus 
ßerliches, als Material und Hülfsmittel angefehen. Er erflärte 
ſich für das Chriſtenthum, nicht weil es von göttlichen Inhalt 
fey, fondeen weil es diene die Menfchen in Zaum zu halten, 
fie gute Sitten Ichre, und ihren Hang zum Wunderbaren br 
friedige *). Er Hätte ſich für Eonfucus und Mahomet fo gut 
erklärt wie für Chriſtus. In Egypten, ſagte er, war ich ein 
Mahometaner, in Frankreich bin ich ein Katholik. u dem 
Moment, daß ihm die Zügel der Regierung zufielen, haͤtte er 
vielleicht eben fo gut den Proteftantismus ergreifen Fönnen. Er 
waͤhlte den Katholicismus, nicht weil er ihm beſſer geſchienen 
hätte, fondern weil die Mehrzahl der Zranzofen diefem Belenn 
niß entweder noch anhing, oder leicht wieder zu demfelben zu bein? 
gen war; er that es auch noch aus einem andern Grunde, auf 
den «8 uns hier anfommt. Er 308 den Katholicismus vor, wei 





1) Six notes sur l’onvrage intituld „„Les quatre Concordals. “ 
Memoires de Napoleon, Mélanges I, 93, | 
3) A voice from St. Helene I, 444. 
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derfelbe den Papft Hatte. Und warum dies? Hatte er nicht ge: 
rade von dem Papft einen Widerſtand zu erwarten, wie ihn in 
der Regel alle weltlichen Gewalten gefunden haben. Lnverholen 
- legt ee uns feinen Sedanken vor. „Ich verzweifelte nicht,” fagt 
er, „durch ein Mittel oder das andere, die Zeitung dieſes Pap⸗ 
fies an mi zu bringen; und alsdann weich ein Einfluß!“ 1) 

Beobachten wir, wie er fich dieſes Einfluſſes, diefer Leitung 
Schritt für Schritt zu bemächtigen fuchte. | 

AZuerft brachte er e8 zu dem Eoncordat von 1801. Man 
höre, wie er felbft die Wirkung deffelben ſchildert. „Es ſtellte,“ 
fagt er, „die Altäre und den Einfluß, den fie auf die Ruhe und 
die Ordnung eines Staates haben koͤnnen, wieder her; allenthal⸗ 
ben ward wieder für die Republik und darnach für den Kalſer 
gebetet; ed machte den Secten der Priefter ein Ende, beſchwich⸗ 
tigte die Screupel, welche die Käufer der Nationalguͤter hegen 
Fonnten, und indem es die altgefinnten Priefter abfegte, zerriß 
e8 den fetten Kaden, durch welchen die Bourbons mit dem Lande 
zufammenbingen”. ?) Damals war es, daß er fih vernehmen 
ließ, Hätte e8 Peinen Papſt gegeben, fo hätte man Ihn für biefen 
Sal befonders machen müffen. 

Freilich gehörte gerade ein ſolcher Papft dazu wie Pius VII 
war. 

Man Hat uns fo viel Davon gefagt, wir haben fo oft das 
von gelefen, daß wir am Ende faft unmillfürlich mit dem Ge⸗ 
danken eines farholifchen Prieſters die Idee von Werfchlagenheit 
und Herrfchfucht, von Heuchelei und Aberglauben zu verbinden 
gelernt haben. | 


!) „Le catholicisme me conservait le Pape; et avec mon in- 
 fluence et nos forces en Italie, je ne desesperais pas töt ou tard, 
par un moyen ou par un autre, de finir par.avoir & moi la diree- 
tion de ce Pape; et dès - lors quelle infinence! Quel I&vier d’opi- 
nion sur le reste da monde!‘“ Memorial de St, Helöne, V, 3236. 
2) Avouez, fagte ihm Lafayette, que cela n’a pas d’autre objet, 
que de casser la petite flole, | 


6so Staatcverwaltuug des Earbinals Couſalvi. 

@6 giebt gewiß viele Beifpiele von dieſer Rißbildung. 

Sollte aber wohl die chriſtliche Religion, fo ganz unweitih 
in ihrem Weſen, von einer fo innern Lanterfelt, daß fie ven 
ſelbſt zur Nachahmung erzieht, nicht auch da, wo fie in minde 
reinen Formen erſcheint, ihre urfprüngliche Wirkung entwickela 
koͤnnen ? Sollte nur Die Ausartung wirken, und niemals bie in⸗ 
nere Kraft, um weiche ſich jene nur angelegt hat! 

Ich bekenne, daß ich in diefem Stande fo gut ale in irgend 
einem andern, Männer von dem reinften und kindlichſten Gin, 
ohne Anſpruch an die Weit, beicheiden und duldſam, gluͤckſeliz 
In ungeftörtem Serzensfrieden, voll wahrer Froͤmmigkeit gefun 
den habe. Welch ein Abſtand zwiſchen jener Verdorbenheit, von 
dee man und erzählte, und dem Ideal vorr Güte und innerm a Bid, 
das in ihnen lebt. 

Vielleicht war dieſe Geſtunung lange Zeit nicht zu eine ſo 
vollfommenen Ausbildung gekommen, tie in dem Oberhaupt, 
das der katholiſchen Kirche vier und zwanzig ſchwere Jahre möh- 
rend der Stürme dee Revolution vorgeftanden hat. 

Pins VIE hatte einen Ausdruck, der ſelbſt die weltlichſten 
Menfchen hinriß. „Er ift ein Lamm“, fagte Mapoleon „wahr 
haft ein guter Menſch, ein Engel von Güte”. „denn die Au⸗ 
gen der, Spiegel der Seele find“, fagt de Pradt "), „fo muß die 
Sede Pins VII himmliſch ſeyn, mehr als die Seele irgend € 
nes andern Gterblichen.‘ 

Nicht daß diefe Sanftmuth und unerſchatterliche Guͤte Ihm 
fo ganz von Natur beigewohnt Hätten. As er Conſalvi zuerſ 
in fein Vertrauen aufnahm, ſagte er ihn: „Sie haben meinen 
Vorgänger gekannt; Gie wiffen, wie leicht er aufzubringen war. 
Mun wohl! ich bin eben dieſer Leidenfchaftlichkeit untermorftn. 
&ett giebt mie aber die Gnade, daß Ich fie Hefiege”. Der Eat 





!) Les quatre concerdats par M. de Pradt, Paris 4848. T: I, 
p 211. 
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dinal fand da dem fo war. Ya dem erſten Augenblick eines 
Ereigniſſes, einer Eröffnung, war dem Papft eine innere Erreg⸗ 
barkeit angufehen. Diefe milden Yugen verriethen noch ein an» 
deres Feuer, — das indeſſen bald der gewohnten Erhebung der 
Seele Platz machte. 

Solche Gewoͤhnung wurde ihm Natur. Wenn irgend ein 
anderer, ſo bedurfte er ſie. 

Schon damals als die Franzoſen zuerſt den Kirchenſtaat de: 
mofratifirten. Er war nach Biſchof von Imola. Er zeigte ſich 
erbaben über die Leibenfchaften des Tages. Diefen wilden Re; 
publitanern hielt er meislich vor, daß die Tugend das Prinzip 
der Republif fey; daß die chriſtliche Religion felber Verbruͤde⸗ 
zung fordere; fie würden gute Demofraten ſeyn, wären fie nur 
erſt tugendhaft und gute Chriſten "). 

Wie viel mehr in feinem Berhaͤltniß als des geiſtliche Ober; 
haupt zu dem aus der Revolution bervorgesangenen neuen Gtaate 
und zu dem Kaiſerthum. 

Zufrieden die Religion wieder anerfannt, das Chriſtenthum 
wieder bergefiehlt zu ſehen, mußte er in den größten Verluſt eins 
willigen, den die Kirche feit dee Reformation erlitten hatte; fo 
vice Dibcefen auf einmal, fo unermeßliche Güter entſchloß er 
fih um des hoͤhern Zweckes willen aufzugeben. 

Hatte er hiemit deu neuen feanzöfifchen Staat in feinen Ele⸗ 
menten beftätigt, fo hieß ee auch bald darauf die Beſitznahme 
deſſelben durch Napoleon gut. : Mitten im Winter Sam er über 
die Alpen um ihn zu frönen. Mamlucken eröffneten den Zug, 
als er mit dem Kaifer die Stufen des Palaſtes von Fontaine⸗ 


13) Ich babe nur die Meberfehung vor mir: Homelie de ciieyen 
Cardinai Chiaramonte, dvöque d’Imola, actnellement souverain' 
pontife Pie VII. Paris 1814. Aus dem Original bat Botta längere 
Stellen, lühro XIT. Ich wii nicht fagen, daß wicht einige Neigung 
su demokratiſchen Formen in dieſer Homilie durchſcheine; doch iſt alles 
unter den hoͤchſten Ruͤckſichten gefaßt. 
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bleau hinanſtieg; es waren Biſchoͤfe zugegen, welche die Kanfır 
nicht empfangen hatten; er nahm keinen Anſtoß daran ). & 
wie es Gemüther giebt, die in den Sreigniffen der Welt zur 
und faſt ausfchlieglich das Schlimme fehen, fo wohnte ihm jex 
tiefe Gutmuͤthigkeit bei, die in allem Unerwarteten nur das Teil: 
liche wahrnimmt. Ihm war es genug, daß ihm das revolution 
niete Frankreich allenthalben ein Wolf anf den Knien zeigt. 
In Paris erinnert man ſich wohl, wie er in dem kaiſerlichen 
Muſeum erſchien; tie er in feinem langen gegürteten weißen 
Prieſtergewand fegnend durch die Neihen der Enienden Mönnt 
und Frauen fehritt, wie er dann feine Hand auf das Haupt & 
nes Kindes legte, und ihm feinen Ring zu Fühlen darbot 2). Di 
kirchliche Bedeutung dieſer Handlungen führte er, dab ich f? 
fage, auf ihren Urfprung zuruͤck. Inbrunſt und Guͤte, Erhebung 
der Seele, Alter und Außerlihe Würde erneueten, vermenſchlich⸗ 
ten fie wieder. Wie ftarf mußten fie wirken, da fie die Hour 
ftadt des Unglaubens hinriffen. 

Diefelbe Gefinnung zeigte der Papſt in jebem größeren Ver⸗ 
haltniß. Er fprach den Kaifer fogar von der Öffentlichen Eon 
munion vor ber Ceremonie los; er mußte wohl, daß bericht 
nicht eigentlich gläubig ſey, allein er hoffte, es folle noch dahin 
fommen; mit unfchuldiger Wärme ftellte er ihm vor, wer 
Ruhe und Zufriedenheit er in dem Glauben finden werde. Find 
willigte ein, daß dee Kaifer ſich ſelber die Krone auffegte. Ran 
hatte ihn Hoffen laſſen, daß derfelbe, nicht zufrieden den katholi⸗ 
ſchen Glauben in Frankreich hergeſtellt zu Haben, ihn fortpflan⸗ 
zen und über Die Welt ausbreiten wuͤrde. In diefer Hoffnung 

1) Mit Willen erwabne ich bier nicht, durch wie litlig erſonnn 
Geremonien Napoleon dem Papf bei Tafel und im Magen bie ml 


Seite abgewonnen haben fol. Bourrienne erzählt das. Bignor de 


merkt dagegen, der Moniteur felbft fage, der Papfi habe die reqte — 
eingenommen. Bignon, Histoire de France depuis le 48 Brumu 
Tom, IV, p. 125. 


2) Constant, Nemoires sur Napoleon, ch. X VI. 
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Träger der Unabhaͤngigkeit des Papſtes war. Der Beſitz cine 
Landes brachte ed mit fih, daß die päpftliche Politik nicht m: 
mer fo ganz und.gar die Linie der Faiferfichen hielt. Die zu 
geftatten widerſprach feinem Syſtem. Gar bald war er dem 
an dem, an den er wollte. Bon jenen Anklagen, wie fie dm 
Sturme vorauszugehen pflegten, geheimen Einverſtaͤndniſſes mit 
den Feinden von Frankreich, gefährlicher Anfchläge, ſtummt 
Keindfeligfeiten — fogar die Erhebung einer neuen Auflage war 
als eine antifranzöfifche Maafregel betrachtet — ging er bafd zu 
offenen Angriffen fort; zur Befegung der Häfen und feften Pla, 
zue Vergabung von Benevent und Pontecorvo, zum Einmatſch 
franzdfifcher Truppen 1). Em um fo gehäffigeres Schaufpid, 
da der Starfe den Schwachen immerfort anflagte und immer⸗ 
fort beraubte. Bis zulegt dee Papft von feiner Hauptftadt mg 
geführt und diefe felber — 1810 — dem großen Reiche eine: 
feibt ward, 

War aber damit das Ziel erreicht? War jene Vereinigung 
der geiftlichen Gewalt mit der weltlichen die der Kaifer wünfhk, 
anf diefem Wege durchgefet? Hatte er nun die Leitung dei 
Papſtes? 

Nie war er weiter davon entfernt geweſen. 

In dem Moment, daß der Papſt von Rom weggefuͤhrt 
wurde, ließ er noch die Bulle der Excommunication gegen den 
Kaifer ergehen. Hierauf ernannte wohl Napoleon zu vn di 
thümern; allein der Papſt verweigerte die canonifche Juin 
tion. In feiner Gefangenſchaft felbft fand er Mittel duch an ® 
gened Breve die Maaßregeln, die man für diefen Fall ergeifen 
hatte, zu mißbilligen. 

Es bedurfte, daß ich fo fage, eine® neuen Ganges mit Ihe | 





‘ 
— — — — 


1) Diefe Ereigniſſe Zaun man in den Urkunden der Archives hit 
toriques et politiques ou recueil de piöces oflicielles ete. PP! r- 
Schöell, 1819, Tom. II und III im Detail verfolgen. 
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Sonderbarer Kampf zwiſchen dem, der die Welt bemeifterte, 
wie nie ein anderer, und einem armen Gefangenen. Der Eine 
in dem Genuß allen Ganzes und aller Gewalt, die die Erde 
zu geben vermag; voll Verſchlagenheit und Kuͤhehelt, Scharfſinn 
und Entſchloſſenheit; verbündet mit allen Kräften, welche den 
Menſchen gebieten: immer, ohne Wanfen, fein erſtes Ziel vor 
Augen. Der Andere, nachdem man ihn eine Zeitlang mit aufs 
fallender Sorgfamfeit behandelt hatte, bald darauf der Gemeins 
ſchaft mit dee Welt, felbft der Möglichkeit ſchriftlicher Mittheis 
fung beraubt, von der wachfamften Polizei umgeben, abgeſchnit⸗ 
ten von jedermann, völlig vereinfamt. Seine Vorgänger hatten 
die Kräfte der Welt oftmals für ſich aufgerufen: er war ganz 
auf ſich felber angemiefen. Und doch war allein fein Dafeyn 
eine Macht. "Nicht mit den offenbaren, aber mit den geheimen 
inneren Kräften, welche ihm die alte Gewohnheit des Glaubens 
und der Verehrung fo lange Jahrhunderte daher in der ganzen 
katholiſchen Chriftenheit von felber zumandte, war er verbuͤndet. 
Aller Yugen fahen nah ihm hin; fein Widerftand gegen die Ge⸗ 
woalt; fein Leiden, das man um fo mehr mitfühlte, da es ein alle 
gemeines war, hatten fein Anfehen unendlid vermehrt und es 
mit dem Glanze des Maͤrtyrerthums umgeben. 
- Napoleon rechnete anfangs auf den Beiftand feiner Geift- 
lichkeit. Aber fchon feine erfte Commiſſion, wie fehr ihm auch 
die Mitglieder derſelben perfönlich ergeben waren, machte nicht 
allein Einwendungen gegen die organifchen Artikel, die er zu dem 
Eoncordat hinzugefügt hatte, fie erfannte von ben Beweggruͤnden, 
die der Papft für feine Verweigerung der Snftitution anführte, we⸗ 
nigftend einen, und zwar denjenigen, der in dem damaligen Zus 
Kande defielben lag, In feinem vollen Gewichte an '), Noch 


) Demandes adressces à la premiere commission avec ses 
röponses bei de Pradt t. III, p. 369-383, A ces derniöres plaintes 
du pape, nous n’avons d’autre repomse ä faire que de les meitre 

42* 
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weiter ging die zweite Commiſſion. Auf das dringendfe felte 
fie die Nothwendigkeit einer gütlichen Abfunft vor. ‚Schon rege 
ſich allenthalben der Widerftand ; es gebe einen geheimen Dienk 
fogenannter reiner Katholifen; eine alte Partei erwache wieder 
und nicht fo leicht fey das Wolf über den wahren Standpunct 
des Frage aufzuklaͤren 1). Es folgte das Mationalconcil von 
4811. Wer hätte nicht erwartet, daß in einer fo mannigfalts 
aufammengefegten Berfammlung die oberfie Macht, von de 
ein jeder den Urſprung der eigenen herzuleiten hatte, das Ueber⸗ 
gewicht befommen muͤſſe? Ganz im Gegentheil! Bon Gtunde zu 
Stunde wuchs der Widerftand gegen die Regierung. Endlich dit 
man Vefchlüffe von der eigenen Eompetenz zu faffen hatte, fing 


. man an über die Gefangenfchaft des Papſtes zu fprechen, un 


es fehlte wenig, fo hätte man die Ercommunication des Sub 
ſers gebilligt. Der Kalfer war gendthige fein Eoncil aufs 
loͤſen. Es blieb ihm fein anderes Mittel, als auf die Perſon 
des Papſtes zurüchzufommen. Allerdings bringe es die Ratur 
der Fathofifchen Kirche fo mit ſich. Es liegt in der allgemeinen 
und jedwedes Ihrer Mitglieder bindenden Bedeutung, die fie der 
Setbftbeftimmung ihres Dberhauptes zufchreibe. Der Herrſcher 
der Welt mußte ſich bequemen auf die Ueberredung feined Ge⸗ 
fangenen zu denfen. 

Er wäre aber nicht Napoleon geweſen, wenn er darum im 
mindeften hätte von der Linie abweichen follen, die er ſich eins 
mal vorgegeichnet. 

Er fendete bereits im Mai 1811 eine Deputation fein 
Geiſtlichkeit, der er indeß ſelbſt ihre Inſtructionen gab, an DM 
Vopft. 

Es Fam ihm dabei auf zwei Stuͤcke an. Einmal mußte Mi 


nous-mömes sous les yeux de 8, M. qui en sentira toute la far”? 
et toute la justice. 


2) Reponses de la 2e commission hei de Predt III, p 4% 
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Papft dahin gebracht werden, entweder geradezu oder ſtillſchweigend 
auf fein Land Verzicht zu leiften. Die Unabhängigkeit, die ihm dies 
fer Befig gab, Fonnte ihm nad dem napoleonifchen Syſtem 
niemals zugeftanden werden. Ohne viel Bedenken ward ihm vor: 
gefchlagen, er möge entweder nach Rom zurückfehren, in. welchem 
Kalle er den Eid der Treue zu leiten habe, oder in Zufunft 
in Avignon refidiren. Nicht minder wichtig war der andere 
Punct. Der Einfluß des römifhen Stuhles beruht heut zu 
Tage faft ausfchließlich auf der nftitution, das ift auf der Be⸗ 
ftätigung der vom Fuͤrſten ernannten Biſchoͤfe. Es ift noch das 
legte Weberbleibfel jened alten Streites über die Anveftitur. Der 
Staat als ſolcher fieht feinen VBortheil darin, die Einwirkung der 
geiftlihen Macht fo viel als möglich zu befchränfen. Das Eons 
cordat nun hatte fich begnuͤgt die alten Kormen wieder berzuftels 
len, welche vor der Revolution gegolten hatten. Schon damals 
waͤre man gern noch weiter gegangen; doch hatte man gefürch- 
tet durch neue Korderungen die bereit erlangten Zugeftändniffe 
zu gefährden. Jetzt aber fchien ein neuere Schritt unerläßlich; 
die ganze Miflichfeit der Lage, in der man mar, fehrieb ſich von 
der Ausuͤbung dieſes Rechtes her. Mapoleon, der. für eine Dy⸗ 
naftie zu arbeiten glaubte, wiederholte oft, er wolle feinen Sohn 
nicht der Willlür des Stuhles von Rom überlaffen. @r for: 
derte den Papft auf, die Inſtitution, falls er fie binnen drei 
Monaten nicht felber leiſte, auf den Metropolitan zu übertras 
gen ). 

Man fieht, feine Forderungen gehn gerade auf ihr Ziel los; 
aber wird es ihm möglich ſeyn fie Durchzufegen? 

Seine Verfprechungen, 3. B. Bisthuͤmer in Amfterdam und 
Herzogenbuſch, in Hamburg und Bremen zu errichten, oder das 
heilige Grab mwiederherzuftellen, konnten twenigftens die Hoffnung 
des Papſtes, feine Religion ausgebreitet zu fehen, wieder beleben. 





) Die Infiructionen bei de Pradt II, 466. . 
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Wichtiger wurde, daß ihn jene Deputation von einer Seite an⸗ 
griff, an welcher er am leichteſten zu verwunden war. Von dem 
Widerſtand ſelbſt, den er bisher geleiſtet, nahm fie den. Anlaß 
ihrer Vorſtellungen her. Sie fchilderte ihm den unglüdfeligen 
Zuftand fo vieler Bisthümer in aller Welt, die ihrer Hirten be: 
raubt fenen, die Gefahr der Religion bei diefem Zuftande; ihm 
ſelber fchrieb fie das Ungluͤck, welches gefchehen fen, das Un⸗ 
glück, welches gefchehen Fönne, zu. Kein Wunder, wenn fie 
Eindruck machte. Gebeugt, wie der Papft durch daB eigene Lei⸗ 
den war, alled Beiftandes beraubt, überließ er fih um fo mehr 
der Wirkung ihrer Vorftellungen, da die Uebelftände, die fie be: 
ſchrieb, in der That unläugbar waren. Noch gab er nicht 
völlig nach; aber in feiner Seele getroffen, trat er einen Schritt 
zuruͤck. Er geftand der Deputation zu, daß die nftitution, 
falls er fie länger als ſechs Monate hindurch aus einem anderen 
Grunde als wegen perfönlicher Unmürdigfeit verzögere, von dem 
Metropolitan gegeben werden Fönne ). 

Zwar unterfchrieb er diefe Artikel nicht fogleih; ihm felbft 
kam es bedenklich vor, daß er ſich ohne die Eardinäle, feine 
Rathgeber von Ratur, in fo wichtigen Sachen entfcheiden folle; 
als aber ein paar Monate darauf eine neue Deputation vor ihm 
erfchien, bei der allerdings auch Cardinaͤle waren, unter ihnen 
Roverella, ein Landsmann des Papited, von Eefena, der immer 
großen Einfluß auf die Entfchliegungen deffelben gehabt, fo daß jene 
Bedingung erfüllt zu ſeyn fchien, und als diefe die alten Vorftelluns 
sen und Bitten dringend wiederholte, fo ging er fogar noch weiter. 
Er leiſtete ſelbſt auf jene Elaufel von der perfönfichen Unwuͤrdig⸗ 
keit Verzicht. Falls er die Beftätigung länger ald ſechs Monate 





) Article 3 (49 Mai 1811) „‚Et dans le cas où elle differerait 
plus de six mois pour d’autres raisons que l’indignit6 
personnelle des sujets, elle investit du pouvoir de donner en 
son nom les bulles apr&s les six mois expir&s le metropolitain etc.“ 
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verzögere, folle jedesmal, ohne Ausnahme, der Metropolitan dies 
felbe zu gewähren bevollmächtigt ſeyn *). In einem Breve, in 
dem er gleichſam feine Freude über diefen Ausgang bezeugte, 
nahm er die Artifel förmlih auf. Von der Excommunication 
war nicht mehr die Rede. Er fchrieb eigenhändig an den Kaifer. 

Und fo ift es wahr, er gab nach; aber man verdamme ihn 
darum nicht. In jenen ſchweren Yugenbliden, als er offene Ans 
geiffe erfuhr, hatte er fi) immer unerſchrocken und ftandhaft er- 
wiefen. Mit wahrer Erhebung begegnete er jenen Franzoſen, die 
den Quirinal erſtiegen hatten, um ihn fortzuführen. Das Ges 
fühl feines-Berufes, an den ihn fo viele Eide feflelten, der Kirche, 
deren Haupt er war, gab ihm einen höheren Schwung: Er 
erfüllte Pflichten, über die ihm Fein Zweifel obwaltete. 

Jetzt aber war es anders; er gerieth in einen Kampf zwi⸗ 
ſchen dem was die Lage des Augenblicks, die Roth und das 
Bedürfnig der Kirche erforderte, und demjenigen was die alte 
Ordnung des heiligen Stuhles war. Einen fo tiefen Eindrud 
machte ihm die Vorftellung des erften, daß er fi) allgemach von 
der legten losriß. Allein er vermochte es nur unter großen ins 
neren Stürmen. „Er Fam”, fagt de Pradt, „den andern Tag 
immer auf das zurüc was er am Abend zugeflanden. Er gab 
mit Peichtigkeit und ſelbſt mit Anmurh dem Gewicht der Gründe 
nad, die man ihm anführte: man glaubte am Ziel zu ſeyn; 
allein den andern Tag hatten uncuhige Serupel, die feinen Schlaf 
geftrt, auch feinen Entſchluß erſchuͤttert und geändert” ?). 

Als er in Savona die erften entfcheidenden Zugeftändniffe 
gemacht, hörte ihn fein Ajutante di Camera, Ippolito Palmieri, 
der in dee Nebenſtube fehlief, die Nacht hindurch ſeufzen; er 


') Bref de N. 8. P. le pape en date du 20 septembre 4811. 
‚8i au bont de six mois 8.8. n’a pas donne Tinstitution, le m&- 
tropolitain sera charge d’y procdder. Art. 3. Pacca verfichert, daß 
er das Concept diefes Breves vor Augen gehabt habe. 
3) Suite des quatre concordats p. 18, 
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ſchloß kein Auge; er fuͤhlte eine tiefe Reue und klagte ſich ſel⸗ 
ber an; den andern Morgen fragte er, ob die Franzoſen abge⸗ 
reiſt; als er hoͤrte, ſie ſeyen das, ſiel er in eine Art von dum⸗ 
pfer Beſinnungsloſigkeit *). 

Und dennoch war er weit entfernt, mit alle dem den Streit 
zu beendigen. Napoleon war noch nicht wohin er wollte. Nur 
ein Theil ſeiner Forderungen war ihm gewaͤhrt, und ſchon hatte 
die Deputation den Papſt Befreiung und Ruͤckkehr nach Rom 
hoffen laſſen. Napoleon war nicht gemeint Died zu beitätigen. 
Vorlaͤngſt war fein Plan gefaßt: vollkommen wollte er ihn aus⸗ 
geführt haben. 

Nur fchien ed unmöglich den Papſt in Savona zu einer 
Abkunft über die weltliche Herrſchaft zu bewegen. Bitten, Er⸗ 
mahnungen, Drohungen waren gleich unwirkſam. Ruhig ließ er 
fih ankündigen, der Kaifer werde die Eoncordate völfig auflöfen 
und ihm alle Mitwirkung bei der Einſetzung der Biſchoͤfe zu 
entziehen wiſſen 2). In diefem Puncte blieb er unerfchütterlich. 

Der Kaiſer fagte: „ih will alles mit Einem Schlage en⸗ 
digen”. 

Fa, wir erkennen in Napoleon die Größe der Gefichtöpuncte, 
Die Folgerichtigfeit der Ausführung, den Blick und den Klug dee 
Adlers nach feiner Beute; fo feharf überfieht er: den ganzen Ho⸗ 
rijont; fo geradezu ftürzt er auf den entfcheidenden Punct. Al⸗ 
fein die Erhabenheit perfönlicher Gefinnung, die eine ſolche Gtels 
lung einzufchliegen ſcheint, kann ich nicht in ihm finden; jenen 
Stolz eines großen Herzens, das fi mit dem Gemeinen nicht 
befleckt. Ihm ift der Zweck alled. Doch nicht ein jeder läßt 
ſich mit Gewalt erreichen: dann ift ihm fein Mittel zu ſchlecht, 
Peine Maaßregel zu kleinlich; er ſcheut Feine langwierige und 


1) Memorie storiche del Cardinale Bartalomeo Pacca. Boma 
1830. III, 296. 

?) Botta storia d'Italia dal 1789, libro 25te. Blit, del 1835, 
x, p. 9. ' 
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achäffige Dorannei um feinen Gegner herabzuwuͤrdigen und sie 
man fagt märbe zu machen; endlich in gefchmeidigen Windungen 
fährt er heran ihn. zu erdräden. Wie er denn fo viel daran 
feste die Seele diefed gutmäthigen Menſchen zu bedrängen, zu 
äcren, zu übertäuben. 

Im Sommer 1812 ließ er den Papft nach Fontainebleau 

abfuͤhren; in einer Eile, welche die Schwachheit des alten Mans 
nes noch vermehrte Er umgab ihn mit Männern feines Ge⸗ 
fallend. Es waren Cardinaͤle, wie Giufeppe Dorla, der gut 
and fromm ſeyn mochte, aber nur die Größe des Kaiſers und 
ihr gegenüber die Gefahr der Kirche. wahrnahm *). Diefe 
Leute wurden nicht mäde dem Papfte vorzuftellen, wie die Kirche 
gleihfam ohne Haupt feg, da weder die Gemeine der Gläubigen 
mit ihm, noch er mit den Gläubigen in Verbindung ftehen dürfe, 
da Kom feines Klerus faſt durchaus beraubt worden, da man 
die Häupter aller Geiſtlichkeit, die Cardindle, von Ort zu Dit in 
der Berbannung herumfuͤhre; wie fehr nehme in diefer Anarchie der 
Kirche die Macht ihrer Feinde uͤberhand, fo mächtiger Feinde, 
daß Rapoleon felbft ihnen Zugeftändniffe machen müfle! Es war 
ihre eigene Ueberzeugung; fie machten tiefen und tieferen Ein 
deu; endlich begannen die Unterhandlungen wieder. Jean Baps 
tifte du Voiſin führte fie, noch ein Zögling und Profeffor der 
Sorbonne, lange ſchon das Drafel. der franzöffeben Geiſtlichkeit, 
der voll ruhiger Ueberlegung, Schritt für Schritt, mit überzeus 
gender Beweisführung feinen Gegnen zu faſſen gelemt ‚hatte, 
Endlih war es ſo weit. 

Rapoleon felbſt — nicht ohne feine Gemahlin, die den 
Stanz ihrer hohen Herkunft mit dem Anfehen verband, welches 
ihm Tapferfeit und Gluͤck verlichen, — ging zu ihm hinaus; 
ee felber durch perfönlichen Einfluß wollte die Sache zu Ende 
führen ?). 


*) Auch Sifrein Maury erſchien. Vie du Cl Maury. 1828 p. 126, 
*) Fain. Manuscrit de 1813 T.I, p.55, Et war beider Confereng. 
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Wenn er hier anfangs ſehr ausſchweifende Forderungen 
aufſtellte, wie er z. B. unmittelbaren Antheil an der Ernennung 
der Cardinaͤle, und ausdrücdliche Anerfennung der vier Artike 
der gallicanifhen Kirche in Anfpruh nahm, fo war ihm dat 
nur ein Kunftgeiff der Unterhandlung, und allmählig fland er 
davon ab. Aber indem er auf der einen Seite nachgab, mar) 
er auf der andern um fo dringender. Er drohte zugleich und 
verfprach: er war liebenswürdig und. heftig; gewaltſam, mie be 
hauptet worden, hat er den Papft nicht angetaftet; aber er nahm 
den Ton der Ueberlegenheit an, und fagte ihm wohl ins Geſicht, 
er, der Bapft, fen in kirchlichen Sachen nicht bervandert genug; 
endlich wurden die Artifel entworfen: Pius folgte dem Geſchwind⸗ 
fehreiber mit Aufmerffamfeit, er geſtand Punct für Punct wu; 
als es zur Unterfcheift Fam, fah er ſich noch einmal nad dm 
Eordinäfen und Bifchöfen um, die zugegen waren; ter waͤre 
aber da geweſen um zu reden, und wer hätte ed zu thun ge 
wagt? Einige neigten dad Haupt, andere zuckten die Achfeln: er 
oing hin und unterſchrieb. Es iſt das Eoncordat von Fon⸗ 
tainebleau, 25 Januar 1813. 

Dies Concordat ſpricht nun die Verzichtleiſtung auf die welt⸗ 
liche Herrſchaft nicht eigentlich aus, allein es iſt durchweg 
in Vorausſetzung derſelben abgefaßt. Der Kaiſer hielt eine 
foͤrmliche Verzichtleiſtung nicht für noͤthig 2). Es mar genug, 
daß der Papſt aufhoͤrte die Zuruͤckgabe des roͤmiſchen Staates 
zu fordern. Er hatte verſprochen in Avignon zu reſidiren. Da⸗ 
hin ſollten Propaganda, Penitenziaria und Archive gebracht wer⸗ 
den; da ſollte er Hof halten. Fuͤr die verkauften Güter des roͤ 
mifchen Stuhles nahm er ein Einkommen bis auf zwei Millio⸗ 


1) Es egifiiet darüber ein Billet von Napoleon an ben Papk, 10 
25 Januar. 





[Wu 
Napoleon und Pius VII 643 


nen Franken an. Die alten Zugeftändniffe in Hinficht der Ins 
fitution wurden beftätigt *). \ 

Napoleon durfte glauben nahe am Ziele zu feyn. eine 
alte Abſicht war, im Jahre 1813 wieder eine Kirchenverſammlung 
zu berufen: an deren Spige der Papſt in aller Form auf die 
meltliche Herrfchaft verzichten ſollte. Der erzbifchöflihe Pas 
faft ward auf das prächtigfte eingerichtet um ihn zu empfangen, 
Auf jeden Fall, fagt er, hatte ich jene lange getvünfchte Tren⸗ 
nung des Geiftlichen von dem Weltlichen endlich vollbracht. Bon 
diefem Augenblick an hätte ich den Papft wieder erhoben, ihn 
mit Pomp und Huldigungen umgeben; ich hätte ein Idol aus 
ihm gemacht; nie hätte er feine weltlichen Befigthümer vermif- 
fen follen. Ich Hätte dann meine kirchlichen Seſſionen gehalten, 
wie meine legislativen; meine Eoncilien wären die Repräfentation 
der Ehriftenheit: die Päpfte, die Präfidenten derfelben geweſen; 
ich hätte fie eröffnet und gefchloffen, ihre Decrete gebilligt und bes 
kannt gemacht, wie Eonftantin und Karl der Große gethan. Wie 
fruchtbar in großen Refultaten wäre dies geworden! Diefer Eins 
flug auf Spanien, Ztalien, Rheinbund, Polen hätte die Bundes: 
verhäftniffe ded großen Reiches enger gefchloffen. Der Einfluß, 
den das Haupt der Ehriftenheit auf die Gläubigen in England 
und Irland, Rußland und Preußen, Deftreih, Böhmen und Uns 
garn ausübt, wäre das Erbtheil von Frankreich geworden. 

So ganz gehoͤrten dieſe Unternehmungen zu der Idee von 
dem großen Reiche des Occidents, welches Napoleon zu errichten 


+) In dem Report from the select commiites appointed to re- 
port the nature and substance of the laws and ordinances exist- 
ing in foreign states respecting the regulation of their roman 
eatholic subjects, etc. etc. ordered by the honse of comınons to 
be printed 25 June 4846, wird in dem Inder des Appenbir S. 60 dies 
Goncordat als „false concordat, purporting to have been signed 
by the Pope and Bonaparte‘ bezeichnet, dach iſt es nur allzu richtig, 
wie man bei Pacca ſieht. 
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eine Zeit lang beftimmt fchien. Der erfte. Schritt fließt mit 
dem lebten zufammen. Dieſe Baltblütige Berechnung, diefe un- 
erſchuͤtterliche Berfolgung des nämlichen Gedankens, ohne Ein: 
halt, ohne Ruͤckſicht, waren nahe an ihr Ziel gelangt. 

Indeſſen ward der Papſt allmählig inne, was er getan 
hatte. Gleich am andern Tage weigerte er fi) das Geſchenk an- 
zunehmen, das ihm der Kaiſer ſandte. Aber erft als die Car⸗ 
dinaͤle anfamen, melden dieſer ihre Kreiheit gegeben, fah er 
es völlig ein. ine tiefe Melancholie überfiel ihn. Pacca fand 
ihn gefruümmt, verbleicht und mager; die Augen unbeweglich und 
tief in ihren Gruben. Er ſprach von den Leiden, die er er: 
duſdet habe, „aber am Ende,” fügte er hinzu, „haben wir une 
befleckt. Ich habe,” fagte er, „Eeine Ruhe, weder bei Tage noch 
bei Nacht: ich kann faum fo viel Speife zu mie nehmen, als 
noͤthig ift um zu leben; ich merde in der Raferei fterben, mie 
Clemens XIV.’ — Heiliger Vater, — fagte Paeca, das Uebel wird 
fih heben laſſen. — „Wie”, antwortete er, erftaunt und freudig, 
„sollte e8 noch möglich ſeyn?“ 2) 

Der gute Menſch wußte wenig von der Lage der Dinge; 
man hatte ihn mit Willen derfelben unfundig erhalten; er meinte 
noch, fein Gegner ftehe in dem Gipfel feiner Macht. 

Allein es war fhon nach der Ruͤckkehr von Rußland, daß 
das Eoncordat gefchloffen wurde; eben feine mißliche Lage hatte 
Napoleon angetrieben, alles daran zu 'fegen, um 'die geiſtliche 
Streitigkeit zu Ende zu bringen; den Eoloß, von dem der Papſt 
noch immer erdruͤckt zu werden fürchtete, ſahen die Cardinoͤle 
bereits wanken. 

Dieſer Umſchwung der Begebenheiten allein machte den Wi⸗ 
derſtand moͤglich. 

Der Papft faßte — es iſt nicht zu beſchreiben, unter mie 
viel-Pein, mit weichen Geheimniß — den Brief an Napoleon 





’) Pacca II., p» 237 — 2330. 
‘ 
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Napoleon hatte dem Papſte zugleich die weltliche Unabhoͤn⸗ 
gigkeit und die Selbſtaͤndigkeit des geiſtlichen Einfluſſes entreißen 
wollen. Er ſah ſich beides zuruͤckgegeben. Die Beſchluͤſſe ven 
Wien ſtellten ihn in den Beſitz des geſammten Kirchenſtaates her, 
wie er ihn nie beſeſſen. Die europaͤiſchen Reiche ſuchten die zer: 
riſſenen Fäden der alten Verhaͤltniſſe wieder anzufnüpfen. 

Pius übernahm jene Verwaltung wieder, deren Gang und 
Erfolge wir zu betrachten haben. 

.  &in ſtarker, ein unerfchütterliher Geift, wir ſahen e8 wohl, 
war diefer Papft nicht. o 

Lieber Hätte er in der Zuruͤckgezogenheit gelebt. Ich will es 
wohl glauben, daß er in ſeiner Gefangenſchaft die Zeit, die ihm 
von ſeinen geiſtlichen Uebungen uͤbrig blieb, mit den kleinen Be⸗ 
ſchaͤftigungen eines Kloſterbruders ausfuͤllte, daß er ſich, wie man 
ihm den Vorwurf gemacht hat ), ſelber einen Knopf annaͤhete; 
von Bequemlichkeit und Genuß wußte er nichts. Auch in Rom 
litt er keine perfönlihen Dienftleiftungen; ganz angefleidet trat 
er des Morgens aus feinem Zimmer; feine Dienerfchaft, welche 
wohl wußte, daß er ihrer nicht bedurfe, verließ ihn, ſobald er 
ſich zuruͤckzog. 

Außer den Geſchaͤften ſprach er ungern von ihnen. Er lichte 
unter feinen Bertrauten Anekdoten des Tages zu hören; er er: 
zählte felbft, und nicht immer ohne die Wiederhofungen, die dem 
Alter eigen find, was ihm in Eefena und Imola begegnet fey- 
Mag man das nun loben oder tadeln, fo erzählte er vortrefflich. 
Er umgab die Dinge mit dee Heiterkeit feiner Stimmung. Er 
würzte fein Gefpräch mit einer gutmüthigen Ironie, mit dem 
Lächeln ftillee Behaglichkeit. 

Für die Gefchäfte befaß er nicht gerade namhafte Talent 
noch auch eindringende Kenntnif. Er Hatte aber gefunden Mens 
fchenverftand, und man will bemerkt haben, daß feine erften Ans 


ı) Memoires du Duc de Rovigo, T. VI. 
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fichten in der Regel die richtigen waren. Doch traute er ihnen 
deshalb nicht, weil ihm die pofitiven Kenntniffe mangeltn. Cr 
überließ e8 Anderen: er hörte, und den Gründen, die man ihm 
entgegenhielt,. gab er häufiger nach, als Manche gewuͤnſcht hätten. 

So hatte denn fein Gtaatöfecretär, es hatten die Vorſteher 
der geiftlichen Songregationen, welche bei ihm vorteugen, den ent» 
fcheidendften Einfluß auf ihn. 

Bor Allen war der Staatefecretär Cardinal Eonfalvi in feis 
nem Vertrauen. Dante fagt von Peter de Vineq, er habe beide 
Schluͤſſel zu dem Herzen feined Herrn in Händen gehabt, er habe 
ed gedffnet und gefchloffen. Man Hat in Rom diefe Worte auf 
das Verhältnig Conſalvi's zu Pius VII. angewendet. | Daß der 
file Chiaramonti dort im Eonclave zu &. Georgio bei Venedig 
die Tiara nicht ausfchlug, war, wie man glaubt, dad Werk Con: 
ſalvi s. „Seine Rechtſchaffenheit, fagte der Papft bei einer 
feierlichen Allocution an die Cardinaͤle von ihm, und feine Eins 
fit Haben ihm billig unfer Wohlmwollen ertworben, und vom Ans 
fang unferer Regierung haben wir ihn zum Genoſſen unferer 
Rathſchlaͤge, zum Gehülfen unferer Verwaltung angenommen. 
Nur mit bitterem Schmerz; und gezwungen haben wir ihn einft 
vom Amt eined Staatsfecretärs entfernen laffen — (es war in 
den Streitigfeiten mit Napoleon gefchehen); faum mar e8 uns. 
möglich, fo Haben wir ihn mit eben fo großer Freude unferer 
Seele wieder zuruͤckberufen ).“ Gelbft damals, als es noch 
feinen Staat wieder gab, wartete Pius, auch wenn alle anderen 
Cardinaͤle zugegen waren, auf die Ankunft Conſalvi's; er befchloß 
nichts ohne ihn gehört zu haben. Wie viel weniger nun, da man 
wieder in die alten Verhältniffe eingetreten war, da auch die 
Rückgabe des gefammten Staates hauptfächlich den Talenten Dies 
ſes Minifters zugefchrieben wurde. 


2) Allocutio Sai Dei Nri Pii VII., habita in consistorio secreto 
d. 410 Sept. 1815. 
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Nicht, daß er demſelben allemal unbedingt gefolgt waͤre. Zu⸗ 
weilen neigte er den Kopf auf die Schulter: zum Zeichen, daß ihm 
die Sache mißfalle. Doch war es in ihm nicht gerade Einſicht, 
oder eigene Meinung, weshalb er annahm oder verwarf. Er 
arbeitete die Angelegenheiten, ich moͤchte ſagen, nicht mit dem 
Verſtande, ſondern mit feinem Gewiſſen durch; die vornehmfe 
Aufgabe war ihm, ſie mit den innerlichſten und hoͤchſten Ueber⸗ 
zeugungen, die in ihm perſoͤnlich geworden, in Uebereinſtimmung 
zu bringen. 

Sein Gemuͤth war wie die Goldwage, die das kleinſte Ue⸗ 
bergewicht auf der einen oder auf der andern Seite mit Sicher 
beit andeutet. 

Da ihm nun Niemand weiter gewaltfam zufegte; da er mit 
feinem Gewiſſen in Frieden lebte, fo blieb er im jener unerfchäts 
terlichen Heiterkeit und Gemuͤthsruhe, die feiner Röhe, feinen 
Geſpraͤchen einen unvergleichlichen Reiz gab. 

Man glaube nicht, daß er ſich dabei von feiner Eonfeflton 
gedruͤckt, im mindeften beengt gefühlt hätte. Wir haben von 

Niebuhr gehört, wie er einft nach einer gefchloffenen Unterhand: 
fung deffen Hände zwiſchen die feinen faßte, und ihm danfte, 
Daß er fich als ein ehrlicher, guter Mann verhalten babe. 

Was ihn jet betruͤben Eonnte, waren die Erfolge. 

Der Gewalt der Dinge gegenüber eine fo friedfertige, uns 
ſchuldige, befchränfte, in fich felbR lebende Natur; — wir wers 
den fehen, in wiefern er etwas ausrichtete. 

Faſſen wir zuerft die geiftlihen Verhaͤltniſſe ind Auge. 
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haben; wie viel mehr aber jetzt, da die Natur der Menſchen und 
der Dinge es mit ſich brachte, daß man auf der einen Seite un⸗ 
haltbare Anſpruͤche erneuerte, auf der andern das Erbtheil, das 
die Revolution hinterlaſſen, nicht aufzugeben, ſondern eher in die 
Fußtapfen des Kaiferthums zu treten dachte. 

Nah allen Seiten Hin begannen Unterhandlungen. Es 
iſt zwar ein wenig vid gefagt, wenn man died das Jahrhundert 
der Eoncordate genannt hat, aber ein Jahrzehend lang machten 
fie allerdings einen wichtigen Theil der europäifchen Gefchäfte auf. 

Sollen wir uns aber daran wagen? follen wir dieſe Mans 
nigfaftigfeit von Anſpruͤchen — verſchieden in jedem Lande und 
an jedes Land — in denen fi Staat und Kirche, Theologie und 
Philoſophie, Fanatismus und Unglaube, die Hervorbringungen der 
vergangenen Jahrhunderte und die Korderungen de® Heutigen 
Tages begegnen, darzulegen und den Streit, welchen die feinfte 
Diplomatie der Welt, langſam und gefchldt, eine Meike von 
Jahren hindurch darüber geführt hat, zu febildern unternehmen? 

So weit geht weder unfere Abſicht, noch würden unfere 
Duellen fo weit reichen. | 

Es kann und nur um cine allgemeine Anſicht diefer Ders 
bandlungen, ihres Sanges und des Verhältniffes, in welche Rom 
dadurch zu den verfchiedenen Staaten gefegt ward, zu thun fepn. 


Wir beginnen mit der Bemerkung, daß die Eurie nie einen 
glüctichern "Zeitpunft hatte, ald unmittelbar nach der Reftauras 
tion. Ihre Entwuͤrfe wurden faft allenthalben durch entgegen: 
kommende Willfährigfeit begünftigt. 

In einigen füdlihen Staaten nabm man auf die Neuerun⸗ 
gen der Revolution fo gut wie gar keine Rüdfiht. In Spa 
nien wurden dad Eoncordat von 1753 und die pragmatifche 
Sanction Karls III von 1762 neuerdings die geltenden Normen ')- 


1) Dispatch from Mir. Vaugham to Lord Visc. Castlereagh: 
Medrid Jan, 28. 1816. 





Zu 








Concordate. J 654 


Die Dataria zog von Neuem Ihre beften Einkünfte aus Spanien, 
Ferdinand VII flellte die Inquiſition, welche nicht allein gleich 
Anfangs von Napoleon, fondern auch darnach allen Widerfprüs 
hen des Nuntius zum Trog, von den Cortes aufgehoben wor⸗ 
den, wieder her, und 1815 las man wieder Edicte des Groß⸗ 
Inquiſitors. Sie lauteten gegen die neuen und gefährlichen 
Lehren, von denen der größte Theil von Europa auf beklagens⸗ 
würdige Weife ins Verderben geftürzt worden und jegt auch 
Spanien gefährdet werde). Die Wiederherftellung der Jeſui⸗ 
ten begrüßte diefer König mit Freuden. Cr erklärte die Befchul- 
digungen die man denfelben mache, für erdichtet: erfunden von 
den Keinden nicht fowohl dieſes Ordens, ald vielmehr. der Reli⸗ 
gion Chriſti überhaupt, „welche doch, fagt er, das erfte Grund: 
gefez einer Monarchie if, in deren Vertheidigung meine Vor: 
fıhren ihren Beinamen der Katholifchen gerechtfertigt haben; ih: 
rem Eifer und Vorgang wünfche und denke ich mit Gottes Hüffe 
beizufommen ?).” 


Auch Sardinien verſchmaͤhte die Erwerbungen der Revolu⸗ 


tion. Dem engliſchen Gefandten iſt im März 1816 eine ſehr 
unterrichtende officielle Darftellung der geiftlichen Verhältniffe des 
Königreichs eingehändigt worden, welche alle Rechte und An: 
fprüche lediglich von den frühern Verträgen herleitet ?). Im Zuli 
4817 wurden die neuen Dioͤceſen, in faft allzugroßer Zahl, nicht 
ohne eine gewiſſe Sreigebigfeit eingerichtet. In allen Dingen 
zeigte man in Turin dem vömifchen Hofe Ergebenheit und Gehorfam. 


1) Auszug ans dem Edict Kranz Xaviers be Mier d Campello bei 
Llorente Hist. de l’inquisition IV, 153. 

2) Real cedula de 5. M. y Senores del consejo, por la qual 
se ınauda restablecer la religion de Jesuitas. 9 de Junio 1815. 

2) Memoria giurisditionale (delivered to Lord Burghersh) Re- 
port p. 176. Dafuͤr vonrden auch die Bisthuͤmer Vercelli und Novara 
vom Erzbisthum Mailand abgefondert und unter das Erzbisthum Ver 
cefi gegeben. Literae apostolicae in forma brevis etc. Romae 26 
Sept. 1818. 
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. Bei diefer Art von Herftellung gab e& freilich viele Schwie⸗ 
rigfeiten. Im Toscana erflärte man zwar, man befolge die als 
ten Mapimen und das frühere Spftem der öftreichifchen Dynaſtie 
wieder; allein nur fo viel die veränderte Zeit und die Verwirrung 
der Dinge ed erlaube ). Wenigſtens ftellte der Großherzog die 
regularen Mönchsorden von beiden Gefchlechtern wieder her; in 
Betracht, mie er fagte, von welchem Nugen für Kirche und 
Staat fie feyen. 

Diefe Staaten waren wenigftend Außerlih im Ganzen in ihr 
altes Verhaͤltniß zurückgetreten. - 

Schwerer ward es in denen, die ſich entweder neu gebildet 
hatten oder in ganz veränderten Kormen erfchienen.: 

Indeſſen ging es aud bier für den römifchen Hof über Er: 
warten gluͤcklich. 

Polen war fogar an einen Kürften von griechifcher Confeſ⸗ 
fion gekommen; doch ließ dies Kaiſer Alerander nicht fpüren. 
Es war alled was man wuͤnſchen fonnte, wenn er die polnifche 
Geiſtlichkeit, ſowohl katholiſche als unirte, aus liegenden Gründen 
zu dotiren verfprach, und diefe im Voraus für ihr unveräußer- 
liches Eigenthum erklärte, Er gab den Bifchöfen aufs Neue po: 
(itifche Bedeutung: er nahm fie in die Kammer der Senatoren 
des Königreiches auf ?). 

Auch das baierſche Eoncordat, welches zunächft zu Stande 
fam, war den Anfprüchen der Geiftlichfeit günftiger, ald man 
irgend erwartet hatte. 

Die Didcefen die man beftimmte, waren zahleeih und fie 
wurden gut außgeftattet. In den Seminarien, deren Einrichtung 
man beſchloß, ward die Aufnahme der Echüler und die Ernen⸗ 
nung der Lehrer, Unterricht und Verwaltung den Bifchöfen an: 


ı) L. I. R. Segreteria di Stato ai Vescoviete. nach biglietto di 
Segreteria intima del di 29 Novbr. 

2) Charte constitutionnelle da royaume de Pologne, 15—27 
Nov. 1815. Titxe II, art. 13 et 14. 
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vertraut. Der König fagte fogar die Herftellung und Dotation 
einiger Kloͤſter fuͤr beide Geſchlechter zu. 

Dafür — es heißt ausdruͤcklich „in Ruͤckſicht auf die das 
her entſpringende Foͤrderung geiſtlicher Dinge“ — ward ihm 
die Ernennung der Biſchoͤfe uͤberlaſſen, obwohl ſich der roͤ⸗ 
miſche Stuhl die Annaten und einen unmittelbaren Einfluß auf 
die Capitel vorbehielt 1). Ich weiß nicht, ob ich recht unterrich⸗ 
tet bin, doc höre ih von glaubwuͤrdigen Männern, daß die 
meiften. VBorfchläge von Selten des Muͤnchener Hofes gemacht 
toorden. Den guten alten Säffelin — ‚der die Unterhandlung 
zu Rom führte — hat man mit Unrecht darüber fo bitter an- 
getaftet. Man verfichert mich, nur in einem einzigen Punct, in 
der Art und Weiſe die Eapitel einzurichten, habe er den Ans 
trägen der Eurie nachgegeben. Auch ward dad Eoncordat, nad) 
einigen Zögerungen, wirklich ratificirt. Gewiß ein bedeutender 
Schritt, zumal wenn dieſe Abfunft als ein Vorbild für die uͤbri⸗ 
gen deutfchen Provinzen betrachtet wurde. 

Schon hatte man aber noch weiter reichende Entwürfe in 
Händen. 

Ohne Zroetfel das Wichtigfte von allem was man unternehs 
men konnte war, die Verhäftniffe mit Frankreich wiederherzuftellen. 
Man hatte dazu die beſte Ausficht. 

Wir fahen, wie nahe ed Mapoleon. His zu einer oölfigen Uns 
terwerfung dee Kirche gebracht hatte; eben darin lag es, daß Die 
neue Gewalt die Kirche, fo viel ihre möglich, beguͤnſtigte. 

Gerade auf die Inſtitute der Kirche dachten die Wortführer 
von 1815 den reftauricten Staat zu gründen, welchen fie im 
Sinne hatten. Unmoͤglich fonnten fie auf fo revolutionäre Eins 
richtungen bauen, wie das Concordat Napoleons geweſen toar. 
Sie drangen darauf, daß dies ausdrüclich aufgehoben würde. 

1) Conventio inter Smum D. Pium VII 8. Pontificem et M. 8. 


Maximilianum Bavariae regem. Romae d. 5 Janii 1817. Ratificikt: 
Muͤnchen, A Det. 1847. Art. 24, 5,7, 9, 
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In Rom war man nicht fo unbedingt dafür. Eonfatoi ſah, 
wie er offen bekannte, in jenem Concordate das große Denkmal 
feine® Lebens. Ihm waͤre ed genug geweien, wenn die organis 
fchen Artikel, welche Napoleon hinzugefügt hatte, abgeſchafft wor: 
den wären, wenn man dann vielleicht Die Didcefen vermehrt Hätte. 
Auf dieſen Grundlagen, fchien es ihm, laſſe ſich das feftefte Ge⸗ 
baͤude auffuͤhren. 

Und gewiß, man konnte Bedenken tragen, einen ſo feierlichen 
Vertrag wieder aufzuheben. Ehrenvoll war dies nicht; es konnte 
als eine" Rechtfertigung der Proteftationen des ausgemanderten 
Klerus erfcheinen, die man immer verworfen hatte. 

Wenn fih Rom dennoch dazu entſchloß, fo ward ihm das 
duch neue Zugeftändniffe anderer Art reichlih vergütet, Richt 
allein wurden mit dem Eoncordat zugleich jene organiſchen Arti⸗ 
kel abgefchafft, fondern man beſchloß auch eine bedeutende Ber: 
mehrung der Diöcefen — von 60 auf 92 — mit einer anges 
meffenen Yusftattung in iegenden Gründen und Renten auf den 
Staat unverzüglich ind Werk zu fegen °). In einigen unbeftimmt 
gefaßten Artikeln erhielt man ſich große Ausfichten für die Zus 
Funft. est war von feiner Beſchraͤnkung der JInſtitution, von 
feiner Uebertragung der päpftlicden Gewalt an die Metropolitane 
die Rede. Was nicht ausdrückich bewilligt worden, nahm man 
ohne dieſe Bewilligung an fi. Wenigftens behauptete der Am⸗ 
baſſadeur, daß jene Clauſel der Bullen, in welcher der Papſt 
fagte, daß er die Bisthuͤmer errichte und dotice, ohne fein Wiſ⸗ 
fen eingefchaltet worden ſey. 

Es war dies foft mehr als eine Herftellung der dort fo oft 
beftrittenen und in enge Grenzen eingeſchloſſenen päpftlichen Ge⸗ 


malt. War doch von der Freiheit der gallcaniſchen Rice foßt 
nicht mehr die Rede, 





*) Concordat 11 Juin 1817. Projet de loi art. 3. 
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Oft iſt es dei den Revolutionen fo geweſen. Yadem man 
eine chimaͤriſche Freiheit zu gründen fuchte, hat man die wirk⸗ 
liche vernichtet, welche man befaß. 

Jetzt war es fo weit gefommen, daß felbft ausgezeichnete 

und die tadelloſeſten Beiftlichen in der Behauptung der vier Pros 
pofitionen nur eine Veranlaffung zu Mißbraͤuchen ſahen. Und 
doch waren bie galllcaniſchen Zreiheiten ſelbſt noch größer als 
fie in denfelben erſchienen. Die Geiſtlichkeit war weiſe genug 
gewefen, nicht alle ihre Vorrechte in Declarationen zu faſſen: 
fie hatte gefürchtet, fie gerade auf diefem Wege zu verlie⸗ 
ven. Unter andern hatten die franzöffcen Biſchoͤfe ein ſehr 
ausgedehntes Dispenfationsrecht. Die einen hatten es immer 
außgehbt und die andern hatten es wenigſtens nicht völlig falle 
laſſen. Schon Im Jahre 1801 forderten fie es nicht weiter zus 
th; Confalvi als Legat, fertigte alled auf der Stelle aus und 
machte einige-Zugefändniffe für die nächften Jahre. Nach der 
Reſtauration aber gedachte Niemand mehr der alten Vorrechte. 
Man fehichte die Sachen ohne Weitered nah Rom. 

Merkwuͤrdiger Erfolg! Wäre das neue Eoncordat zur Aus⸗ 
führung und der Sterns in Frankreich jemals wieder zu einiges 
Selbjtändigeit gefommen, fo würde die Zerfiörung, welche die 
Revolution gebracht, der Curie nit zum Schaden, fondern zum 
Bortheil gereicht haben. Der alten Widerfeglichkeit, der örtlichen 
Freiheiten, jenes Pochens auf die gallicanifhen Vorrechte, wäre 
fie auf lange überhoben geweſen. 

Während man mit dem bourboniſchen Stammhaus fo glüds 
liche Unterhandlungen pflog, hatte man dagegen mit der Neben⸗ 
linie zu Meapel Ichhafte Zwiſtigkeiten. 

Deo König fäumte, den Zelter nah St. Peter zu fenden, 
der die alte Abhaͤngigkeit feines Reiches von dem heiligen Stuhle 
bezeugte. Ueber die Frage ob dies eine rein weltliche Verpflich⸗ 
tung fey oder nicht, geriet) man in lebhaften Eifer, und der 
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Papſt drehte dem Koͤnig mit dereinſtigen Strafen Sottes '). 
Ferdinand · dagegen weigerte ſich die Jeſuiten in fein Land aufzu⸗ 
nehmen; ler beſchraͤnkte die Correſponden; feiner Geiſtlichen mit 
Rom auffallend; er ſchien zugleich die alten Irrungen, die er 
mit Pius VI gehabt, fortſetzen, und die Erwerbungen der fran⸗ 
zoͤſiſchen · Werwaltung behaupten zu wollen. Der Papſt ſei⸗ 
nerſeits verſagte den neapolitaniſchen Biſchoͤfen die Juſtitution. 
Es kam fo weit, dag von 130 Bisthuͤmern in beiden Si⸗ 
cilien 86, in dem eigentlichen Neapel drei Viertheile der bis 
ſchoͤflichen Sitze pacant waren. Wenn irgendwo, fo war hier 
ein neues” Eoncordat unumgänglih nothwendig. Lange ums 
terhandelte man vergeblich Darüber zu Reapel. Um die Sachen 
zu Ende zu beingen mußten im Aebruar 1818 die vornehmften 
Minifter beider Höfe, Conſalvi und Mediei, zu Terracina an zden 
Grenzeu der Staaten zufammenfommen. 

Medici hielt ſich für einen außerordentlichen Kopf; er meinte 
— und gutmüthigermweife glaubten e8 ihm einige Landsleute — alle 
eutopäifche Diplomaten zu uͤberſehen. Jetzt erwarb er in der 
That -die Benennung auch zu denjenigen Stellen, welche biöher 
bon Rom aus befegt worden waren, ımd die Abfchaffung jener 
kleinen politifchen Rechte, die ih Mom noch immer vorbehalten 
hatte. 

Dafür aber erlangte Conſalvi andere -Zugeftändaifle, wie 
ed ſcheint, von weſentlicherem Vortheil. 
Der Papſt behauptete einen bedeutenden Einfluß auf die 
Befegung der unteren Stellen; feine Eorrefponden, mit der Geifts 
lichfeit ward von aller Beauffihtigung und jenem Liceat scri- 
bere, das man bis jegt von Staatöwegen gefordert, losgeſpro⸗ 
hen; die bisherige geiſtliche Jurisdiction des Könige ward bes 
ichränft oder unterdruͤckt; Klöfter wurden wieder eingerichtet; 


Y) Auszüge aus dem hiebei gewechfelten Schriften bei Coppi An- 
nali d'Italia IV, 438. 
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die Geimichkeit ward mieber befähigt Guͤter zu befiken; man 
ließ Klagen Aber die Befteuerung des Klerus einfließen, obgleich 
dieſer im roͤmiſchen Staate felbft nicht eximirt iſt. Die Regie 
rung · verſprach nicht allein der Geiftlichkeit ihre eingezogenen Guͤ⸗ 
tee zuruͤckzugeben, fondern auch bei der einftweiligen Verwaltung 
derfeiben neben zwei neapolitanifchen auch zwei römifche Eommifs 
farien zuzulaſſen ”). 

Was konnte die Ernennung zu den Stellen dem Könige o 
großes: fruchten, wenn feine Bifchöfe nachher unabhängig von 
ihm und abhängig von Rom waren. 

Man hatte allgemein erwartet, Conſalvi werde das meifte 
zuzugeftehen haben; als man Died Reſultat kennen lernte, ſchrieb 
ihm jedeemann einen vollfommenen Sieg zu; nie war feine Ges. 
ſchicklichkeit glänzender erfchienen. 


Und doch würde man Unrecht haben den guten Fortgang 
der römifchen Intereſſen der alten Klugheit diefes Hofes oder 
den Talenten Eonfaloi’® allein beizumeffen. Wie wäre fonft in 
diefem Fortgang ein fo plöglicher Stillſtand eingetreten. 

Eben damals als das neapolitanifche Eoncordat gefchloffen 
ward, im Anfang des Jahres 1818 regte fich bereits allenthal- 
ben eine lebhafte Oppoſition. 

Frankreich ging auch hierin voran. Die Drdonnanz vom 
5 September und die Sigung des Jahres 1816 —1817 hatten 
jener Richtung der Öffentlichen Gewalt, unter deren Schuge das 
Soncordat war entworfen worden, bereitd ein Ende gemacht, als 
man damit hervortrat. Die günftige Stunde war vorüber. Rom 
bat fo viel Vorurtheile und gegründete Ueberzeugungen, fo viel 
afte Abneigungen und Leidenfchaften wider ſich; alle waren aufs 
gewacht. Unglücticher Weile gab ihnen das Eoncordat Anlaß 

!) Conventio inter Smum, D. Pium VII P, et M, 8. Ferdinan- 


‚dam I, regui utriusquo Siciliae regem. Anxure XVI Febr. 1818, 
Art, 3, 8, 22-26, 15, 12. 
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genug. Da maren unbeftimmte Verſicherungen, welche eine &: 
fehr für mwefentliche Zugeftändnifle der Berfaflung, für die Toks 
ranz felbft zu enthalten ſchienen; da mar jenes Stillſchweigen 
über die Freiheiten der gallicanifhen Kieche; da war der dk 
Artikel „Die zugefagte Beibehaltung der bisherigen Biſchoͤfe Füns 
wohl aus guten Gründen Ausnahmen leiden, durch welchen is 
nige von ihnen mit willfürlicher Abfegung bedroht ſchienen); 
man nahm die Formeln der Bullen fuͤr ernſtliche Anmaaßung; 
man erinnerte ſich der Anſpruͤche die der roͤmiſche Stuhl al 
Avignon zu machen fortfuhr. uf das lebhafteſte regten ſich | 
die entfchiedenen . Gegner. Mit neuen wmohlfeilen Ausgaben ven 
Boltaire und Rouffeau hatten fie den Empfang des Concordatrt 
ausdruͤcklich vorbereitet. So erhob fich denn ein allgemein 
Geſchrei und eine Unzahl von Broſchuͤren mahlte die Gejad⸗ 
een der Zukunft aus. „Es war“, ſagt Gutzot *), „als od 
Gregor VIL noch einmal die Tiara nehme; als ftreche das Moͤnch⸗ 
thum bereits feine Hand nach feinen verloren gegangenen Gi⸗ 
tern aus; als faſſe die Inquiſition Fuß auf dem franzöfilgen 
Boden”. Bor diefem Gefchrei allein, ohne anderen Angriff, fl 
das Concordat. Schon bei dem darauf bejüglichen Gefegentwurt 
fuchten die Miniſter feine Beflimmungen zu ermäßigen. Dies zu 
ruͤckweichen aber machte der Oppoſition nur noch mehr Rıt) 

In des Mitte der Commiffion, die zur Berarhung des Entwurf 
niebergefegt wurde, that fie ſich fo lebhaft hervor, daß mar ® 
gar nicht wagte ju den Berathungen In der Kammer zu fÜr!. 
Das Concordat ging nach Rom zuruͤck. Im Jahr 1819 muit 
ſich der Papft zu Maaßregeln verftehen, die feiner uefpeänglb 
chen Moficht entgegenfiefen. Wie viel beſſer wäre es gemein 
dad Soncordat von 4801 dermeile ſteha zu laſſen und den PP 
fentlichen Mängeln durch wefentliche Verbeſſerungen abzubelfen: 





1) De Pradt Onatre concordats 111, p. 96. 
2) Guizot du Gouverneinent de la France, p. 41. 
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Dann wären vielleicht auch andere Wirkungen diefer Mies . 
derlage vermieden geblieben, 

In ganz Europa machte fie — es konnte nicht fehlen — 
den größten Eindruck. Sie gab den Unterhandlungen, die nun 
mehr folgten, eine neue Farbe. 

Vornehmlich machten einige Pleinere Staaten Anfprüche, wie 
fie bisher nicht fo leicht vorgetragen worden; unter andern die 
Schweiz. 

Aber darf man überhaupt ſagen, daß mit der Schweiz ıms 
terhandelt worden fey? Allerdings erfchienen 1818 fchroeigerifche 
Abgeordnete in Rom. Allein es fehlte viel daß fie einen Auf⸗ 
trag von der Tagſatzung gehabt hätten. Es waren nur die 
Geſandten von Bern und Luzern. Diefe Eantone wünfchten die 
Bafeler und einen Theil der Eonitanzer Didcefanftände zu einem 
Bisthum zu vereinigen, das feinen Gig in Luzern haben ſollte. 
Sie dachten wohl demfelben eine allgemeinere Bedeutung zu ger 
ben. Allein niemals hätte die Eiferſucht der Eidgenoſſen dies 
zugelafien.. Dem Plane von Bern und Luzern widerfegte ſich 
Solothurn. Es hatte Aargau und Thurgau und felbft Zürich 
auf feiner Seite. Wohlverftanden, es hatte diefelben auf feiner 
Seite, fo lange man ſich den andern widerfegte, jedoch nicht _ 
mehr, fobald es darauf anfam felbft etwas Gemeinſchaftliches 
auszuführen. Bern hatte wenigſtens auf die Beiftimmung der 
Ureantone gerechnet. Aber jene Abgeordneten mußten, erichen, 
daß ihnen zur Seite, ohne ihre Wiffen, Schwytz über die Erhe⸗ 
bung .der Abtei Einfideln zu einem Bisthum unterhendelte, 
Wer follte es glauben; auch dies Borhaben in feinem engeren 
Kreife erweckte Ichhaften Zwiſt; ed fand Widerfpruch bei den 


_ Berheiligten in der Abtei ſelbſt. Genug, es war Zwiefpalt über 


Zwieſpalt; aus jeder Trennung entwickelte ſich eine neue; die ab⸗ 


. gefonderten Glieder entzweiten fich ihrerſeits von frifchem. 


Obwohl cd demnach nur zwei Kantone waren, welche unters 


‘ 
\ 
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handelten, ſo machten ſie doch, wie geſagt, ſehr weit reichende 
"und ſelbſt neue Anſpruͤche. 

In Luzern wollte man ſich nicht allein uͤber die Verwaltung 
der geiſtlichen Güter und Caſſen, fondern vornehmlich über das 
Seminar, das zu gründen war, und den Unterricht in demſelben 
die Yuffiht von Staatswegen vorbehalten. Kein Zweifel daf 
man gewiſſe Lehren katholiſcher Geiftlichen für gefährlich hielt, 
und fie zu vermeiden mwünfchte. Die Eorrefpondenz der Seiſt⸗ 
lichkeit mit Rom follte befonderer Yufficht unterliegen. 

SH will Rothwendigfeit und Zuläffigfeit diefer Korderun- 
gen nicht erörtern; allerdings hat die unmittelbare Einwirkung 
von Rom in Eleinen &emeinheiten etwas Bedenkliches; auf jeden 
Fall aber ftieß man auf diefe Weife mit allen Grundfägen der Eurie 
zufammen. Rom wollte eine freie Eorrefpondenz mit dem Kle⸗ 
zus; allen Einfluß der weltlichen Gewalt auf den geiftlichen Un- 
terricht erklärte es für grobe Ufurpation. Es forderte ausdruͤck⸗ 
liche Verzichtleiftung auf diefen Anfpruch. 

So fonnte man fi denn freilich nicht vereinigen. 

Indem die Gefandten erfläcten, fie fepen in der Unmoͤglich⸗ 
keit nachzugeben, ftellten fie nur noch vor daß fie nicht mußten, 
was aus der fehmweizerifchen Kirche werden ſolle. „Sie wird 
bleiben, wie fie ift”, entgegnete man ihnen. ‚Mit nichten”, ver⸗ 
festen fie, „ſie ift in allgugroßer Unordnung; aus diefer kann 
nichts hervorgehen als eine von Grund aus neue Drdnung, oder 
wenn man ed nicht dazu bringt, eine vollftändige Aufldfung. 
Gott weiß, ob diefe nicht den Umſturz aller Dinge herbeiführt”. 

Gewiß hängen firchlihe und meltlihe Ordnungen fo enge 
zuſammen, daß die einen ohne die anderen nicht beftchen Pönnen. 
Die allgemeine Verwirrung, welche nachher eingetreten, mag 
nicht viel weniger von diefer, wie von der andern Seite fommen. 

Unverrichteter Dinge mußten die Gefandten über die Alpen 
zuvuͤckkehren; zu Haufe fanden fie die Anfichten fon wieder ver⸗ 
ändert. In Luzern hätte man damals bereitd Bedenken getragen, 
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maren mit demfelben nicht allemal in deutlicher Uebereinftimmung. 
Selbſt nach der Ratification traten neue Schivanfungen ein. Es 
waren ausmweichende Erflärungen von baierfcher Geite, es war 
die ganze Geneigtheit, welche das damalige Rom hatte, wenig⸗ 
- ftend den Schein zu retten, erforderlich um die Sache nicht zu 
neuem Bruce fommen zu laſſen. 

Weit größere Schwierigkeiten aber boten die Unterhandlun⸗ 
gen mit den mindermächtigen Staaten dar. Gleich fo wie der 
Entwurf erfchien, zu welchem fich eine in Frankfurt zuſammen⸗ 
getretene Commiffion vereinigte *), — im April 1818 — fürd- 
tete man in Rom eher ein Schisma, als ein Eoncordat daraus 
hervorgehn zu fehen. 

Wenn man in dem fehweizerifchen Entwurfe, der die Auf: 
ſicht über die Kirchen oligarchifchen Magiftraten eingeräumt hätte, 
eine ariftofratifche Tendenz wahrnahm, fo Famen die Schwierig- 
feiten, die man in dem deutfchen fah, von einer andern Seite: 
man glaubte darin demofratifche Abfichten zu erblichen. 

Es fam auch hien vornehmlich auf die Befegung der Bis: 
thümer an. Mach jenem Entwurf nun wollte man die Land⸗ 
pfarrer zu den Wahlen heranziehen. Im Falle einer Bacanz 
follten fämmtliche Landpfarrer der Diöcefen einen Ausſchuß waͤh⸗ 
len, an Zahl den Domcapitularen wenigſtens gleih; aus beiden 
zufammen follte das MWahlcollegium beftehen. Niemand dürfe 
gewählt werden, der nicht acht Fahre lang das Amt eined Seel: 
forger8 oder eines Lehrers verwaltet habe 2). 

Beftimmungen, welche dem Papft eine entfchiedene Senden 
zu haben ſchienen, einen Geift dee Demokratie in die Kirche 


3) Es waren Würtemberg, Baden, die beiden Heſſen, Naſſau, Ol⸗ 
denburg, Meck lenburg, Schmarzburg, Anhalt, Walde, Lippe, Schaum: 
burg-Lippe, Hohenzollern, Neuß, Frankfurt, Luͤbeck und Bremen. 

2), Grundjuͤge zu einer Vereinbarung über-die Verhaͤltniſſe der ka- 
tholifchen Kirche in deutfchen Bundesflanten. Bei Münch: Concordate, 
II, ©. 338. - 
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einzuführen. Er fuͤrchtete, es ſey nur der erſte Schritt, um 
nad und nach dem ganzen Klerus und vielleicht auch dem Wolke 
Antheil an den Biſchofswahlen zu verſchaffen. Alte Mißbraͤuche, 
daher entfpringend, die man in frühern Zeiten mit Mühe gehos 
ben, werde man auf dieſe Weile herfiellen. Wie folle er aber 
die Beſchraͤnkung der Wahlen auf gewefene Pfarrer oder Lehret 
billigen? Es würden alle ausgefchlofen ſeyn, die durch Geburt 
und Gluͤcksguͤter abgehalten würden fi folden Aemtern zu wid. 
men. Man erinnert fih, daß Rom die vornchmfte Stuͤtze 
der deutſchen Kirche immer in dem Adel gefehen hat. Diefer 
wäre hiedurch von den diſchoͤſlichen Sigen vollends entferne 
worden. Der Papft erflärte, dies zugeben würde einen Verrath 
an der Kirche begehen heißen. 

Unterdefien hatte ‚man zu Frankfurt der demofratifchen 
Tendenz eine fehr monarchifche beizugefellen gewußt. 

Nicht fo geradezu follten die Wahlcollegien einen Bifchof 
ernennen. Sie follten nur drei Perfonen zu diefem Amt vorzus 
f&lagen haben. Schon im voraus würde dem Landeöherren das 
Recht beimohnen von diefem Vorſchlag auszuſchließen; nach dems 
felben würde ee aus den dreien definitiv ernennen. 

Eine Combination, durch welche fo gut wie ein unmittelbas 
res Recht der Ernennung an den Kürften gekommen wäre. 

Denn aud dem Papft follte keinerlei Einfluß geftattet wers 
den. ine befondere Elaufel befagte, er Habe die Inſtitution bins 
nen vier, hoͤchſtens binnen ſechs Monat zu erthellen; wofern er 
fie länger derzoͤgere, fo werde der Erzbiſchof fie zu geben berech⸗ 
tigt feyn. 

Man denke, wie dies in Rom aufgenommen werden mußte. 

Den proteftantifchen Fürften wäre ein Patronatrecht über 
Fatholifhe Kirchen eingeräumt worden. Der Papft hätte ihnen 
überdies zugeftanden, was er Napoleon veriveigert hatte, Ges 
rade die Forderungen Napoleons, ganz mit den Gründen, die 
der Kalfer gebraucht hatte, wiederholte man in Frankfurt. Bits 
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ter beklagte ſich Eonfaloi, daß es nach alle dem, was geſchehen 
wieder dahin gekommen ſey. 

Es war eben jene Miſchung von miniſterieller Gewalt und 
demokratiſchen Formen, mit Vernichtung aller. alten Gerechtſame, 
die man in jenen Laͤndern überhaupt beliebte. 

Kein Unterhandeln konnte Helfen. Da Fein Theil weichen 
wollte, brachte es wenigſtens Eonfalvi nicht bis zum Eoncordat 
Er begnügte fih eine neue Eintheilung der Didcefen durchgeiek! 
zu’ haben. 

Auch die hannoveriſchen Unterhandlungen ſchlichen langſan 
bin. Es that fi dabei ein Widerftreit zwiſchen docteinären und 
politifchen. Anfichten unter den Bepollmächtigten ſelbſt hervor. 
Wie lange ftritt man darüber, ob die Regierung, der das Reit 
der Elimination zugeftanden wurde, auf der Lifte der Waͤhlbaren 
drei oder nur zwei Namen zurüc zu laſſen habe. Codſabi 
brachte es nicht bis zum Ziel. 

Später begann, auf das rafchefte ſchritt die preußifche Un 
terhandiung vormärte. 

Im Auguf 1820 erhielt Niebuhr feine Inſtructionen. EX 
gingen doch noch etwas weiter, als er gelangen zu koͤnnen glaubte. 
Am Dctober war man beveitd über die Grundlagen einig. De 
romiſche Hof verſtand ſich dazu die Discefen auf die Weiſe, mit 
man es ihm vorgefehlagen, zu beſchraͤnken und einige alte Bhf: 
liche Sige fallen zu laſſen. Dafür finden wie auch in dee preu⸗ 
ßiſchen Unterhandlung nicht jene peinlihen und den wehleli 
gen Verdacht rege erhaltenden Beftimmungen über den Umfang 
der Elimination und den Zermin der Inſtitution. Es iR M 
großartigeres Verfahren, wie es der Bedeutung und Wuͤrde die 
fed Staates zufam. Won den Zeitumftänden ward es begims 
figt. Eine Anwefenheit des Staatscanzlers von wenig zug 
reichte hin die Verhandlungen zu einem Ziele gu führen, dee 
ſowohl die Anfprüche ded Staates befriedigte, als die getechten 
Wuͤnſche der Katholiken erfüllte. 
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Vielleicht mochte man ſich in Mom fchmeicheln, daß dies 
Beifpiel Nachfolge bei ben Nachbarn finden werde. 

Wenigftend lag es in der Natur dee Sache, wenn es in den | 
Niederlanden nicht geſchah. 

Allzu fchr hatte die Parteiung in der Mitte des Landes ſel⸗ 
ber um ſich gegriffen. 

Gleich bei der Zuſammenſetzung des Koͤnigreichs hatte die 
Geiſtlichkeit die Wiederherſtellung aller Verträge und Conßitu⸗ 
tionen gefordert, welche die allen Fuͤrſten in Bezug auf die freie 
Ausübung, die Rechte, Privilegien, Eremtionen und Präcogative 
der katholiſchen Kirche jemald befchworen ')., Die vornehmften 
Bischöfe hatten fih aus religiöfen Gründen wider nicht weniger 
ald acht Artifel der Verfaffung erklärt. Um fo mehr glaubte - 
ſich die Regierung verpflihtet, den Widerftand derfelben zu 
brechen; ſie begünftigte das liberale Element in dem Lande und 
in dee Geiftlichkeit. 

Wie hätte die Aufregung, in die man hiedurch mit Noth> 
wendigfeit gerathen war, fich nicht auch in den Unterhandlungen 
mit Rom zeigen follen? Die niederländifhe Gefandtfchaft Fonnte 
ſelbſt in perfönlichen Berührungen eine gewifle Heftigkeit nicht 
verbergen. Es gehörte Eonfalvi dazu, um es fich gefallen zu 
laſſen. An eine Uebereinfunft war damals fange nicht zu denken. 
Als fie fpäter erfolgte, trug fie den Keim neuer Zroiftigfeiten in ſich. 


So ergingen diefe Dinge, 

Ganz andere Hoffnungen hatte man 1615 gehest. Man 
hatte ſich fchmeicheln dürfen, das Verlorene wieder. zu erwerben, 
die alte Weltftellung noch einmal einzunehmen. Wie weit aber 
blieb man davon entfernt! Statt beffer, mar es mit wenigen 
Ausnahmen immer fchlimmer gegangen; einen Anfpruch nach dem 
andern hatte man aufgeben müffen ; aus dem Fortſchritt war man in 
die Verteidigung gerathen. Und noch hatte Pins VIL nicht alle Erz 


1) Mdmoire adresse la 8 Octobre 1814 aux hautes puissances. 
4832. 4 
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fahrungen gemacht, die Ihm bevorftanden. Er mußte noch es 
leben, daß ſelbſt die vechtgläubigen Länder, Spanien und Porto 
gal, und diesmal nicht durch eine fremde Sewalt, fondern durch er 
gene innere Bewegung ſich dem Einfluffe des römifchen Stuhlet 
zu entziehen fuchten. 

Sagen wir, woher dies kam, fo führt es und zu ein 
allgemeineren Bemerkung. 

Ich weiß nicht, ob ich mich irre, allein es ift mir bei new 
ern apologetifchen Werken der Fatholifchen Kirche oft aufgefalm, 
wie doc) ihr Grundgedanke fo viel mehr politifcher als veligidie 
Natur if. Sen es, daß man einer hoͤchſten Inſtanz in’icdiie 
Dingen zu bedürfen glaubt, oder daß man das Recht der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt auf das göttliche Recht der Kirche gründet. Zwar 
kommen religiöfe Momente hinzu, aber die Lebendader, der groß 
Geſichtspunct iſt in der Regel politifch. 

Nun iſt dies wohl nicht zufällig; es hat feinen Grund in 
der heutigen Stellung der beiden Gewalten zu einander, die I 
der That von der früheren weit abweicht. 

Schon bei Betrachtung der Eoncordate muß es und auffalm. 

Sonft war ein Streit zwiſchen Staat und Kirche zu ſchlich⸗ 
ten: es Cam darauf an, die Öffentliche Gewalt allenthalben mit 
dem Klerus und feinem gemeinfchaftlichen Oberhaupte audeinan 
derzuſetzen; der Staat hatte feine politifchen, die Eurie ihre lirch⸗ 
lichen Geſichtspuncte. Jeder Theil ftand auf feinem eigenen rund 
und Boden dem andern gegenüber. 

Jetzt war dies Verhaͤltniß weſentlich verändert. Da die 
Revolution ein fo entſchieden antireligidſes Element entwidet 
hatte, da es die naͤmlichen Anfälle derſelben geweſen Wal 
durch welche die Staaten umgeftürgt und die Kirche In IM 
Grundlage erfchättert worden, fo hatte ſich zwiſchen Staat und 
Kirche eine viel engere Gemeinfamfeit ausgebildet. Die teſas 
rirten ſuͤdlichen Staaten glaubten in der Kirche ihren ſicherfen 
Halt zu finden und fie ſuchten ſich der religioſen Motive zu be⸗ 
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mächtigen. Die Kirche, die fich durch die entgogengeſetzten Be⸗ 
ſtrebungen dem Verderben geweiht ſah, ſchlug in dieſen Bund 
ein: ſie glaubte mit dieſen Staaten zu ſtehen und zu fallen. So 
bekam die Reſtauration der Staaten eine kirchliche, die Herſtellung 
der Kirche eine politifche Farbe. 

Ich weiß nicht, ob diefe enge Vereinigung dem einen oder 
dem andern Theile von Ruten war. 

Ruhen nicht Staat und Kirche zwar auf verwandten, aber 
doch auf abweichenden geiftigen Grundlagen? Wäre es nicht für's 
erfte nothivendig gewefen, daß die reftaurirten Staaten, ohne fi) 
fo viel auf die geiftlichen Dinge einzulaffen, ihr politifches Prins 
zip neu gegründet und innerlich belebt hätten? Hätte nicht auch 
die Kirche zunächft ihren religiöfen Standpunct ganz allein wies 
der zu gewinnen fuchen follen? Ohne viel Mühe Fann fie ihre 
Zeinde unterfcheiden. Steengte man wahrhaft feine Kräfte an, 
um den Raturalißmus, der fo oft zu foftematifcher Irreligion 
wird, und in der einen oder der andern Geftalt die Welt weit 
und breit beherrfcht, wieder zu überwinden? Suchte man ihm 
von innen heraus überlegen zu werden? — Denn dem Gtarfen 
gehört die Welt, und nur wahrhafte Ueberlegenheit in voller Ents 
wickelung ihrer Kräfte wird den Sieg erfechten. 

Genug, Staat und Kirche vereinigten fih. Der Erfolg war, 
daß fie den nämlichen Zanatismus für und wider fich erweckten, 
daß fie die nämlichen Intereſſen, den vereinigten Strom der alten 
Feindſeligkeiten zu befämpfen befamen. 

Sschadeten in Frankreich die Miffionen mehr dem Staat oder 
der Staat mehr den Miffionen? 

Auf jeden Sall ergab fich, daf Fortgang und Mißlingen in den 
Dingen der Latholifchen Kirche nicht mehr von ihr felber abhing. 
Nicht fie etwa gab ihnen den allgemeinen und beherrfchenden 
Antrieb. Sie gingen, wie es der Lauf der politischen Ereigniffe 
mit ſich brachte, je nachdem die Prinzipien der Revolution in 
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Aufnahme ober unterdruͤckt waren, je nachdem fie ſich eines 
Staates mehr ober minder bemächtigt Hatten. 

In den kirchlichen Greigniffen tritt in der That nur der 
große Bang der europäifchen Begebenheiten wieder vor die Augen. 

Darum hatte man im Anfang Erfolge, weil die Prinzipien 
der Reftauration duch den Sieg geltend getworden waren. So wie 
Diefer weiter zurücktrat, fo wie die Orundfäge der Revolution all⸗ 
mählig wieder empor famen, um fo mehr fah ſich auch die ka⸗ 
thoiiſche Kirche in Rachtheil und Bedraͤngniß. 








Drittes Rapitel, 
Innere Verwaltung 


L 
Der Minifter. 

Eben in den Verhandlungen uͤber die Concordate erwarb 
Eonfaloi feinen Ruhm. 

Conſaldi twar voll von Geift, und alles was diplomatifche 
Geſchicklichkeit heißen Fann, befaß er in hohem Grade, Er hatte 
Feinheit und Welt. Das Talent, die Dinge mit überwältigendem 
Geiſt nach ducchgreifenden Ideen einzurichten, wird man wenigſtens 
in feiner Vertvaltung der auswärtigen Angelegenheiten nicht fuchen: 
es geltend zu machen, wenn er es auch befaß, war er bei wei⸗ 
tem zu ſchwach. Eben aber die Stelle des Schwaͤchern füllte 
er aus. Er ging fo weit vorwärts, ald er es mit Sicherheit 
konnte; auch wich er fo weit zuruͤck, als es ihm nothwendig und 
thunlich erfehien; zwiſchen diefen beiden Linien wußte er ſich zu 
halten; niemal® brach er ab, niemals gab er auf. Er verſprach 
ſehr teicht, ohne fi darum gerade für gebunden zu erachten; 
auch mit fremden Zufagen nahm er es nicht fo genau. Untere 
zeichnen Sie nur, vief er dem Zögernden zu, Im Nothfall wird 
man Sie nicht drängen! Jede abſchlaͤgliche Antwort umgab er 
noch mit der Hoffnung einer Gewährung, eines Ausweges. Die 
Kunſt, in perfönlicher Begegnung zu getoinnen, befaß er vollfommen. 

So leichthin, nicht felten mit dem Anſcheine, ald ob er dar⸗ 
über ftände, behandelte er die wichtigiten Geſchaͤfte. Man kann 
zweifeln, ob fie umfaffender oder’ ſchwieriger zu nennen find. Auf 
jeden Fall gaben fie ihm, auch bei einem unermüdlichen Fleiß, 

vollauf zu thun. Dennoch lagen ihm noch andere, und die Wahr: 
heit zu fagen, nicht minder wichtige Arbeiten ob; 

Man hat fpäter eine Sammlung von Gedichten hervorgejos 

gen, welche die Zöglinge des Seminars von Frascati im Jahr, 
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1772 vor dem Gründer und Beſchuͤtzer deſſelben, dem Cardinal 
von York, recitieten. Vor allen zeichnet fich eind durch edle und 
. jugendlich fühne Begeifterung aus. Der junge Berfaffer glaubt 
die Mühfeligkeit perfonifiziet zu erblicken, mit mürrifchen Braus 
nen, tie ee fagt, und fleifchlofee Wange, fie droht ihm fange 
Nachtwachen und fummervolle Arbeit an. Allein er fürchtet fie 
nicht. Freudig will er ſich den Schweiß von der Stirn wifchen, 
er hofft dafür ein günftiges Lächeln feiner Göttin, die er anruft, 
der friedlichen Pallas. In ihrem -Geleite denft er zum Ziele ſci⸗ 
nee Wünfche zu gelangen. „Mich erwarten, ruft er aus, ich 
weiß ed, Ruhm, Ehre und Reichthuͤmer, aber eben dies ift mir 
ein Sporen, eine erwünfchte Ermunterung zu edler Arbeit 1).“ 

Ercole, Marchefe Eonfaloi, war 15 Jahr alt, als er dies 
Gedicht verfaßte. Man fagt wohl, was man in der Tugend 
begehrt, hat man im Alter die Külle, und gewiß, in dem zuſam⸗ 
mengenommenen Wunfche einer gefunden Jugend liegt ein großes 
Morgefühl, eine Art von Korderung der noch verborgenen Kräfte 
an das Schicfal, der dieſes oftmals Kolge leiſtet. Diefem juns 
sen Menfchen ward fein Wunfch reichlich erfüllt. 

Anfangs fchien es zwar, als ftehe Ihm eine nicht befonders 
ſchwierige Laufbahn bevor. Obwohl der Erſtgeborne feined Hauſes, 
widmete er fich den’ geiftlich= weltlichen Studien der römifchen 
Beälatur. Er erhob fih von Stelle zu Stelle; er hatte die Gunſt 
Papſt Pius VI und die Körderung der einflußreichften Eardinäfe, 
vornehmlich Johann Franz Albani's, für ſich. Jene glänzende 
Periode, welche auch zu Rom der Revolution unmittelbar vor⸗ 
herging, genoß er In der Kraft und Bluͤthe des angehenden Mans 
neßalterd. Mit den Erften der Geiſtlichen und Staatsmaͤnner, 
der Gelehrten und: Kuͤnſtler, die ed ſchmuͤckten, mit den ausge⸗ 
zeichnetften Fremden, die es befuchten, mar er vertraut. Eimas 
rofa trug Nächte fang feine Compofitionen ihm zuerft vor. 

1) Sm Anbang au Luigi Cardinali Elogio detto alla memoria di 


Ercaole Consalvi, Cardinal diacono di S. Marie a’Martiri: Pesaro 
1824. 





Junere Verwaltung. 671 


Aber mit der Nevolution war Died alles aus. Man ward 
gleih Anfangs aus dem Behagen ruhiger Entwickelung, fried: 
lichen Genuſſes geriſſen. Dann kam jener ſchwache Widerftand, 
den man voll Verzweiflung leitete; es erfolgte die erfte Eins 
nahme; Eonfalei tward einmal mit gemeinen Verbrechern zuſam⸗ 
men auf einem Wagen von Rom nach Terracina geſchafft; mit 
Muͤhe entfam er der Gefangenfhaft und dem Tode, 

Wie ſehr find feitdem alle ‚Selbftändigkeiten der Privats 
perfonen, der Staaten ſelbſt erfehüttert worden! Wie haben die 
allgemeinen Weltgeſchicke fo alles und jedes in ihrem großen 
Sange mit fi fortgeriffen! 

Conſalvi theilte mit Pius VIL zuerft die Verwaltung, dann 
das Eril, endlich die Rückkehr. Gluͤcklicherweiſe hielt ihm die 
Gewogenheit defielben aus, und die Reftauration des Papſtes 
war auch die Herftellung des Cardinals. 

Er übernahm das Amt eined Staatsſecretaͤrs wieder, das 
feit geraumer Zeit die Summe aller Geſchaͤfte zu Rom in Hän- 
den hat. Den ungetheilten Staat und beide Richtungen dee 
päpftlihen Gewalt hatte er zu leiten. 

Grüher war dies fo ſchwer nicht, ald es nur darauf anfam, 
die gewohnten Magimen in Anwendung zu bringen. Wie viel 
aber gehörte jegt dazu, den geiftlichen und den weltlihen Ge⸗ 
fchäften zugleich vorzuftehen, da fie beide aus ihren Zugen ge: 
ruͤckt waren! ö 

Und mar denn died Talent, das für die Leitung der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten fo glänzend erſchien, au hinreichend 
für die innere Staatsverwaltung? Hatte Eonfalvi die pofitiven 
Kenntniffe des Landes, die zu derfelben gehörte? Hatte er cinerz 
ſeits einverftandene Männer zu feiner Unterftügung und auf der 
andern Kraft genug, um den Widerftand der Dinge, der Perfos 
nen, der fo unermeidlich war, zu brechen? 

Betrachten wir, wie er es angeiff, was er derfuchte, wie es 
ihm gelang. 

Beginnen wir mit feiner Geſetzgebung. 
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II. 
. Motoproptio vom 6ten Juli 1816, 


Man hat fih gewöhnt in der Verwaltung der römifchen 
Paͤpſte ein Mufter von Unthätigfeit und Willkür, fo wie in der 
Bevoͤlkerung des Kirchenſtaats ein nachlaͤſſiges und verwahrloftes 
Geſchlecht zu ſehen. Als im vollkommenen Gegenſatz dazu denkt 
man ſich die Ideen des 18ten Jahrhunderts und vor allem die 
Beſtrebungen der franzöfifchen Revolution, die napofeonifche Ads 
miniftration. 

Vor einem Jahre hat Graf Zournon, der von 1810 bie 
1814 Präfert von Rom war, ein Buch über diefe Stadt, die 
Provinz umher und feine Verwaltung derfelben herausgegeben 1). 

In diefem Buche findet man jwar vielleicht nicht das, was 
man darin fucht, genaue Darftellung der Lage der Dinge, welche 
die Franzoſen anttafen, der Veränderungen, zu denen fie fi) ents 
ſchloſſen; es ift mehr allgemeine Befchreibung des Landes, des 
Aderbaues, der Induſtrie, des Handels, der öffentlichen Arbeiten; 
wobei Beftand und DBeränderungen mehr angedeutet als audges 
führt werden. Es gibt aber Veranlaſſung zu einer anderen 
Bemerkung, 

Wie ſehr muß es die Tadler verwundern, daß der napo⸗ 
leoniſche Praͤfect weit entfernt iſt die Verwaltung der Päpfte, 
die Niemand beffer überfchauen Fonnte als er, zu verwerfen. Er 
findet fie in den meiften Stuͤcken löblich und nachahmungswerth. 

Es ſcheint zwar, fagt er, als mäffe die Vereinigung der 
Gewalten eines Papftes, eines Biſchofs und eines Fuͤrſten, mie 
fie hier Statefindet, die abfolutefte Herrfchaft hervorbringen. Aber 
die Ausuͤbung derſelben iſt gemaͤßigt durch Gehraͤuche; an For⸗ 





) Etndes statistiques sur Rome et la partie occidentale des 
Gtata Romains. Par le comte de Tournon, paire de France, etc. 
pröfet de Rome de 4810& 1814. Paris 1831. 
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trachten mag, wird man von Ehrfurcht und Dankbarkeit für 
einen Fuͤrſten durchdeungen, der den Gedanfen eines fo gres 
Ben Entwurfes faßte und die Standhaftigfeit hatte; ihn ausıns 
führen '). 

| Selbſt die commerzielle Lage des Landes weiß er nicht fo 
geradezu zu verdammen. Die Thatfachen, fagt er, welche wir 
gefammelt, beweifen, daß dies Land, wenn es auch nicht auf den 
Stanz feiner Manufacturen ftolz ſeyn darf, dennoch darin lange 
nicht fo weit zuräd if, ald man fo oft wiederholt hat, daß «6 
in der That nur in den Gegenftänden des Lurus von dem Aus⸗ 
land abhängt. Dafür hat ed aber gewiſſe Induſtriezweige, 
welche, halb Kunft und halb Handwerk, ihm ganz eigen find, 
und in zahlreichen Abthellungen fehr wohl gedeihen 2). 

Nicht einmal daß der Unterricht vernachläffigt fen, giebt 
diefer Praͤfeet zu. Die erite Unterweifung, fagt er, wird dem 
Volke mit einer Freigebigkeit dargeboten, in der fich wenige Res 
gierungen mit ihr meſſen können. Er rechnet über Hundert Schus 
len, die in Rom allein entweder umfonft oder um einen hoͤchſt 
mäßigen Preis cröffnet feyen ?). 

Gewiß, in dem ganzen Yaufe des achtzehnten Jahrhunderts 
hatten fi auch die Päpfte bemüht ihr Land emporzubringen, 
Starke und durchgreifende Maafregeln hatte man beſonders feit 
4801 genommen. Die franzöfifche Verwaltung, welche eine Ehre 
darin fuchte Rom zu begünftigen und die Intereſſen diefer 
zweiten Stadt des Meiches vielleicht mehr als die Beduͤrfniſſe 
irgend einer altfranzöftfchen Ins Auge faßte, fand ihren Weg 
ſchon geebnet. Selbſt wenn fie geiftlihe Güter verfaufte, fo 
war dies nicht ohne Beiſpiel. In den meiften Stüden brauchte 
fie nur fortzufahren, und umfaflender, fühner zu Werke zu ges 
ben, zu vollführen. 

) Tome II, p. 24— 2333. 


2) Tome II, p. 17. 
2) Tome II, p. 81. 
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Stadtgebiet dem andern entgegengefeßt war. Die Päpfte, unſere 
Vorgänger, und wir felbft im Anfang unfere® Pontificats haben 
jede Gelegenheit benugt, Die verfchiedenen Zweige der Verwaltung 
auf die Prinzipien der Einheit zuruͤckzufuͤhren. Allein das Zu 
fammentreffen mit mancherlei Intereſſen, der Widerſtreit ge 
gen die alten Gewohnheiten und alle die Hinderniſſe die man 
zu finden pflegt, fobald man das Beitehende zu verändern ſucht, 
haben die Ausführung diefes Werkes bis jegt verhindert. 

Erft jetzt konnte er dazu fchreiten den Staat nad jem 
Prinzipien der Sleichfoͤrmigkeit einzurichten, von denen, wie kt 
fagt, Ehre umd Erfolg eines Syſtems abhängen. 

Hatte ſich demnach die franzoͤſiſche Verwaltung an die päpt 
liche angelehnt, fo ftütte ſich die päpftlihe hinwiederum auf di 
franzöfifche. 

Nur ift Dabei ein Unterfchied. 

Die Franzoſen fanden an der päpftiihen Verwaltung Gerz 
falt, Sparfamfeit, Milde zu rühmen; fie billigten die pofitiven 
Einrichtungen derfeiben. Mit alten Wißbräuchen im Kampfe 


‚hatten die Paͤpſte nicht felten fördernde und meife Maafregein 


ergriffen. Diefe — erkannte man an. Eonfaloi dagegen, der in 
früherer Zeit den Widerftand gefhhlt, freute ſich jetzt, daß er 
deffelben entledigt war. Er billigte nicht ſowohl die Schöpfung 
der Franzoſen, als ihre Zerftörung; er fühlte ſich endlich frei 

- Daher find die Beftimmungen des Ediets vom Gten li 
zunaͤchſt negativer Art. 

Bon den alten municipalen und provinzlalen Einrichtung 
ftellte Conſalvi feine einzige wieder her. 

Man hatte früher ‚Regierungsbehörden von derſchiedenen 
Berechtigungen und Eigenſchaften gehabt, von größerem um 
kleinerem Umfange, für Praͤlaten oder für Doctoren, einige ob 
hängig, andere unabhängig von der oberſten Conſalta. Sie blie 
ben vernichtet wie fie waren. 

Es hatte mannichfaltige Teibunale gegeben, die nicht fein 
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unter einander über Ihre Eompetenz in Streit gerathen waren: 
man hütete ſich wohl, fie herzuftellen. 

Noch bedeutender vielleicht war der Unterfchied der Munl⸗ 
cipalgefege und der Statuten geweſen. Faſt alle Städte und 
alle Baronalbefigungen des Staates unterfchieden ſich von ein 
ander; man klagte, von drei Meilen zu drei Meilen gebe es vers 
fchiedene Gerechtſame. Sie wurden ſaͤmmtlich aufgehoben. 

Alle Municipalgefege, heißt es in diefem Edict *), alle Stas 
tuten, Berorönungen und ihre Verbeſſerungen, unter welchen 
Titel, von welcher Autorität, in welchem Drt diefes Staates 
auch immer fie außgegangen feyn mögen, mit Inbegeiff derjenis 
gen, die für eine ganze Provinz oder für einen befonderen Dis 
ſtrict erloffen worden, find aufgehoben, die allein ausgenom⸗ 
men, toelche ſich auf den Anbau des Landes, den Lauf der Ges 
waͤſſer, Weideland und ähnliche Dinge beziehen. | 

Hiemit fielen denn auf einmal alle Privilegien der Commus | 
nen, die ſich fo Häufig in jenen Statuten audgefprochen, alle 
@remtionen und privativen Vorrechte weg. Keudalgerechtfume, 
Vorbehalt der Jagd und des Fiſchfangs wurden unterdrädt. 

Gerade in diefem Lande hatte dies etwas zu bedeuten. 

immer war ein Theil der Gouveränetätsrechte in den 
Händen der ehedem ‚völlig unabhängigen Communen verblies 
ben. Der alte Vertrag zwiſchen Bologna und dem Papft war 
geroefen, daß zwar der Senat die Beiftimmung des Legaten zu 
feinen Beſchluͤſſen bedurfte, aber auch der Legat nichts that ohne 
die Beiftimmung des Senates. Bis zur Revolution wohnte der 
Senat noch Immer mit den Zeichen die früher die Unabhängigs 
feit bedeuteten, in dem Palafte; er verwaltete den größten Theil 
Dee Ausgabe und Einnahme, fo daß die päpftliche Eaffe nur 
zwei Auflagen, auf Wein und auf Salz, erhob; er befegte einen 
Höchften Gerichtshof mit vier auswärtigen Doctoren ?). Nicht 


ı) Tit. IV, art. 102. 
2) Gleich 1797 erfchien eine Erinnerung an bie alten Freiheiten 








678 GStaateverwaltung des Cardinals Eonfalnt. 


fo ausgebehnte, aser ähnliche Freiheiten Hatten auch die anderen 
Städte. 
Wie ganz anderd war das nun geworden! Schon das 18te 
Jahrhundert fah in dem allerdings unvermeidlihen Widerfireite 
nach und nad) gewordener Inſtitutionen nur die Diffonanzen des 
öffentlichen Willens. Es trat alsdann geradezu im Gefolge ber 
hieraus entfpringenden Wirfungen und Ruͤckwirkungen, nicht 
ohne Anlaß der Communen ſelbſt, welche ſich der höchften Ge 
walt zu entziehen fuchten, die Revolution in dies Land ein. Es 
iſt der oberfte Grundfag derfelben, das Ungleichartige auszuglei- 
hen, die localen Gerechtſame zu vernichten. Vollftändig that fie 
dies auch in dem Kirchenftaate. An dies ihr Erbtheil trat Con⸗ 
ſalvi ein. 

Allerdings wurden wieder in jeder Commune Rathsverordnete 
und aus ihnen hervorgehende Magiftrate eingerichtet; man hörte wies 
der die alten Worte, die uns an die Kreiheiten des Mittelalters er⸗ 
Innern, Bonfafontere, Anzianen, Eonfiglio; jedoch die Rathsver⸗ 
ordneten, auf denen die ganze Verwaltung beruhte, follten von 
dem Delegaten unmittelbar ernannt werden und es ſchien genug, 
diefen zu erinnern, daß die Wahl auf die rechtfchaffenften 
und am meiften unterrichteten Leute fallen muͤſſe. Die Bes 
fätigung der Gewählten war überdied der Eonfulta” in Rom 
vorbehalten. Erſt in Zukunft, bei eintretenden Vacanzen, follten 
die Mitglieder eine Art Selbftergänzung ausüben, doch immer 
unter Vorbehalt höherer Genehmigung. Bis in die unterften 
Kreife der Gefellfchaft, in das gefammte Gemeindewefen griff dem; 


von Bologna, doch war es ihr Intereſſe ſich an die erſte Capitulation 
zu halten obne auf den fpäteren Zuftand einzugeben. Brauchbar finde 
ich die Relation Galeayo Gualdo Priorstos in den Relazioni delle 
eittä Bologna, Fiorenza, Genova e Lucca 4675; noch unterrichtender 
find einige bandfchriftliche Relationen , die ich bie und da in den Bi⸗ 
bliotheken ſah. 


X g4 
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nach die Regierung unmitgelbar ein; und tie der Urſprung, fo 
waren auch die Rechte diefer Räthe befchränft genug. Die Zeit 
der Quaranta, die Bologna fo lange regiert haben, war mit allen 
ihren Anafogien vorüber, und ihre Paläfte blieben Alterthümer, 
deren Bedeutung der Eicerone Mühe hat, dem Fremden zu erläutern. 

- Unter diefen Umftänden fonnte unmöglih der Provinzial⸗ 
Verwaltung eine größere Unabhängigkeit geftattet werden. Der 
Staat ward in 17 Delegationen eingetheilt; obwohl diejenigen 
Legationen heißen, die einen Eardinal zum Vorſteher haben, fo 
macht das doch feinen Unterfchid. Die Delegaten haben die 
Gewalt der Präferten. Zwar wurde ihnen eine Regierungsver- 
fammlung aus Inſaſſen der Provinzen zur Seite gegeben; allein 
die Mitgkieder derfelben wurden von Rom aus ernannt, und wie 
natürlich bloß mit einer berathenden Stimme verfehen. Die Ent: 
fcheidung und die ganze Verantwortlichkelt haftet auf den Des 
fegaten allein. 

Unter ihnen ſtehen Governatoren, nach Maaßgabe der Sees 
lenzahl ihres Bezirks von Höherm oder geringerm Range; fie 
haben zugleich, da alle Sachen unter hundert Scudi vor ihr 
Forum gehören, eine nicht unbedeutende Berichtöbarfeit, die dann 
wieder zu den Tribunalen erſter Inſtanz, Appellationsgerichten 
und der Rota Romana hinauffteigt. | 

So war Alles in eine gleichmäßige Form gebracht, auf eine 
andern Staaten entfprechende Weiſe; es war jener durchgreifen⸗ 
den oberſten Gewalt, welche man immer auszuüben gewuͤnſcht 
. hatte, Raum verfchafft. 

Es ift leicht zu erachten, daß dies nicht ohne lebhaften Widers 
fpruch gefhah. Allein man nahm darauf nicht allein aus allge: 
meinen, fondern auch aus einem befondern Grunde wenig Ruͤck⸗ 
fiht. In einer Meinen Flugſchrift, welche im Jahre 1823 zur 
Vertheidignng diefer Gefeggebung erfchien, finde ich ihn anges 
führt, Es wird darin geradezu gefagt, Pius VII Habe das Recht 
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des Krieges, der Eroberung geltend machen duͤrfen. „Er er⸗ 
oberte fein Land wieder mit fremden Waffen ).“ 


IH. 
Prälatur. 


Allerdings ließ fih bei der Wiedereinnahme auch vieles 
Landes mehr ald Ein Weg einfchlageu und man Eonnte fragen, 
welches der befte ſey. 

Wenn man fieht, wie ed gegangen, fo wird man freilid ges 
neigt, die Maaßregeln Eonfalvi’8 von vorn herein für fehlerhaft 
zu erflären. 

Indeſſen hätte er wohl die Privilegien und einfeitigen Be 
rechtigungen der früheren Zeit wiederherftellen ſollen? 

Sch zweifle, ob dies möglich war. Was ift ein Priviles 
gium? Iſt ed nicht der Ausdruck eines von dem Staate und 
der höchiten Gewalt noch nicht unterworfenen, felbftändigen, mit 
ihr unter Vertrag lebenden Dafepns? Kann man die Selbftäu- 
digfeit, wenn fie verloren worden, zuruͤckgeben? Sie ift unwie⸗ 
derbringlih, wofern fie nicht aus eigener Kraft wieder errungen 
wird. Ueberdies waren ſeitdem andere Rechte erworben, Die jes 
nen zuwiderliefen. 

Alllein auch jene Gleichförmigkeit, die Conſalbi fuͤr ſein Ziel 
erklaͤrte, kann an und fuͤr ſich doch nur wenig bedeuten. Es 
kommt erſt darauf an, ob man mit derſelben den Mißbräuchen 
ſteuerte, die mit der alten Verfaſſung zuſammengehangen, ob 
man die Kraft, welche vermoͤge der neuen Einrichtungen dem 
Staate zufiel, zu großen Erfolgen anſtrengte, ob man einen Zu⸗ 
ſtand herbeifuͤhrte, der nicht allein von außen her einen guten 


1) „Riconquistò colle arme altrui.“ Considerazioni sul moto 
proprio del sommo pontefice Pio VII dei 6 Luglio 1816. DBerfaßt 
im September 1823, während des Conclaves, um der Oppofition, bie 
fich damals zeigte, entgegen zu arbeiten. 
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Anſchein Hätte, fondern auch in ſich ſelber fer, wohlgeordnet und 
gedeihlich waͤre. 
Daß es dahin kaͤme, erforderte vielleicht in dem Kirchen 1 
ſtaate größere Anftrengungen, ald in irgend einem anderen · Lande. 
Wenn Confalsi eine fo durchgreifende Gewolt in Die-Sände 
feiner Beamten legte, fo fragte fih, wer dieſe Beamten waren, 

- Waren es Männer für Ihren Beruf gebildet, im Dienft 

= "der Gefege allmählig empergelommen, in fitenger Aufficht und 
Unterordnung gehalten, Organe der allgemeinen Einfiht, der öfs 
fentligen Beduͤrfniſſe ⸗ 

Es waren Geiſtliche. Conſalbi hatte fo Bieles abgeſchafft 
gelaſſen, dies führte er wieder ein. “ 5 

Die gefammte höhere Verwaltung, die zuleßt in dem Staates‘ 
fecretarlat zufammenlief, ‚war doch zunächft in den ‚Händen: der 
Eongregationen, di Eonfulta, dei. buon Governo, economica, und 
einiger Cardinoͤle, des Teſoriere, des Camerlingo. Monſignoren lei⸗ 
teten alles, ordneten alles an. Die Delegaten, ſagt in Artitel des 
Motoproprio, muͤſſen Prälsten fen ‚Bin anderer gibt nicht 
allein den Deputationen des.:Merus. eine- Stelle in den Stadt⸗ 
raͤthen; er geſtattet auch, daß ruͤberdies jeder Geiſtliche, wenn er 
die Bedingungen erfuͤlle und ernaunt werde, in denſelben figen 
tonne. „Die Geiflichen,“ heitt es ), „figen in den Räthen 

5 über den Laien.“ Genug Eonſalvi ‚gab dem Klerus in. diefem ' 

Ei Gtaate ein entſchiedenes Uebergewicht zuruͤck. 

Seit mehreren Jahrhunderten iſt es die Natur des Kirchen⸗ 
ſtaates, nicht allein, daß das Oberhaupt der Kirche durch feinen 
weltlichen Befig eine größere Unabhängigkeit erlange, fondern 
auch, daß. der Staat die Kirche, die Kirche den. Staat durchs 
dringe; geiſtliche und weltliche Verwaltung find mit einander 
vermifht, gehen in einander auf, Die doppeffeitige Stellung | 





Vit. L $ 17, 5 - 
rit. V. s. aa.. Bu ‘ 
1832, 
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des Oberhauptes wiederholt ſich mit Rothwendigkeit in den uns 
teren Kreiſen. 

Dies zu verändern, wuͤrde als die größte Neuerung ange: 
fehen worden fen. Conſalvi Fennte ich nicht dazu entfliehen. 
ur verwidelte er ſich auch, indem er es beibehieft, in un: 
gemeine Schwierigfeiten. : 

. Sehen wir von ben allgemelneten auß. 

Nicht Immer ſtellt man mirflih her, wenn man died zu 
thun glaubt. Zuweilen hat ſich bie Rage der Dinge in der 
Zwiſchenzeit fo verändert, daß die Herftellung einer neuen Ein⸗ 
richtung gleich kommt. Ganz eine-andere Phyſiognomie als früs 
her, hatte doch jegt diefer geiftlich weltliche Staat. 

Fruͤher beruhten die kirchlichen Inſtitute auf eigenem Grund⸗ 
befitz in dem Lande, und einem großen curopäifchen Einkommen. 
Durch die Beiträge der gefammiten Fathofifchen Chriftenheit war 
auch der Staat reich getvorden; "und eigentlih um die Eurie 
her hat ſich die Stadt geblidet. - Fest waren dagegen die geiſt⸗ 
lichen Guͤter eingezogen und verkauft; die europaͤiſchen Einkünfte 
außerordentlich geichmolzen. Wollte man die beftimmte Anzahl 
don Cardinaͤlen Haben, fü mußte man, fo wenig auch ihre Dienfte 
dem Staate austrugen, dennody ihre Beſoldung von Staatswe⸗ 
gen aufbringen. Wollte man Aöfter und geiftfiche- Inſtitute, fo 
mußte man fie aus Staatdeinfünften dotiren, wie man dies nur 
allzuoft that. Der Staat wurde ‘der Träger der Kirche; zu feis 
nen übrigen Laften Fam auch noch diefe 1). 

Und war etwa die Proͤlatur, der die Regierung zuet, was 
ſie fruͤher geweſen? 

In den verfloſſenen Jahrhunderten hatte die Curie eine alls 
gemein italienifche Fuͤrbung. So: fange die Majorate und Kideis 


1 


1) Sei Dei N. Pii II Allocutio, habita d. 400 Sept. 1815 hebt 
bei der Wicbererwerbung bes gefammten Landes vor allem hervor, dag 
man dadurch Kräfte befomme, um die Kirche zu unterfiliben. 
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commißfe beftanden, kamen viele jümgere-Söhne aus den beften 
Haufen nah Rom, um ihr Gluͤck daſelbſt zu machen; Leute, 
für die geiklichemeltliehen Grfchäfte der Curie vorgebildet; frei 
von dem Beduͤrfniß, auf augenblicklichen Erwerb denken: zu muͤſ⸗ 
fen. Sie wurden eine Zeit lang in der Staatsverwaltung ber 
ſchaͤftigt, bis fie hier fih einen guten Ramen verfhafft, ſo daß 
fie in den großen Stellen der Kirche zu einer europäifhen Wirk 
famkeit fortgehen Fonnten. In Mailand gab ed Familien, welche 
eigene Einfünfte dazu beftimmt hatten, die jüngeren Söhne in 
das Enrdinalat zu befördern. u 

Durch die Revolution waren Majorate und Sideicommiffe 
in den Provinzen des Königreichd Italien aufgehoben worden: 
der Glanz der alten Familien war verdunkelt. Viele mochten 
nicht: mehr die Mittel haben, ihre Söhne eine langwierige Laufs 
bahn in Rom einfchlagen zu lafien: Anderen fehlte ed an dem Ehr⸗ 
geiz dazu. Wer ein Einkommen von ein paar taufend Scudi ber 
Gt, wird nicht nach Rom gehen, um. den Diener des Pappe zu 
machen. 

In dem girchenſtaate war es ſelbſt nicht viel anders ergan⸗ 
gen. Die großen Haͤuſer trugen Bedenken, ihr Gluͤck aufs Neue 
mit dem Hofe zu verbinden: auch, der . begüterte .. geringere 
Adel hatte dazu nicht immer Luft. Ich weiß nicht, ob Dies ge: 
sade darum gefehah, weil man an dem. Beftehen und der Feſtig⸗ 
Feit der Regierung zweifelte. Sonſt hatte man freilich. geglaubt, 
fie ſey ewig mie die Religion und jest hatte man fie ſchwanken, 
fallen gefehen, wie andere Regierungen. au. Auf jeden Ball 
weren die Dinge nicht mehr in dem alten- Zuge. 

Man erachtet leicht, welch eine Wirkung dieſe Veran⸗ 
derung durch den ganzen Koͤrper dieſes Staates hervorbringen 
mußte. Ich will doch noch einen Moment apfuͤhren. 

Fruͤher hatten die Cardinoͤle nicht ohne einen gewiſſen Glanz 
gehalten: ſie hatten Leute von Talent bei ſich aufgenommen, 


die ‚fo allmaͤhlig in die Geſchaͤfte kamen. Eine natuͤrliche 
45 * 
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Schule, weiche die ausgezeichnetftien Männer der früheren Jahr: 
hunderte hervorgebracht hat. Jetzt waren fie weit entfernt, 
Hof zu halten; ihre Einfünfte reichen Faum hin, um den Auf⸗ 
wand zu beftreiten, den Ihr Rang nothmendig macht; fie ges 
ben ihren Samiliaren neun 6i6 zehn Scudi des Monate, wonach 
kein Menfch trachten mag, der auf Iegenb eine andre Art fortzus 
fommen weiß. 

Genug: früher hatte die Eurie bei aller Innern republifani- 
ſchen Einrichtung der Prälatur, doch einen ariftofratifchen Cha⸗ 
rakter, der eine freiere und unabhängigere Stellung der Einzel 
nen vermittelte; und Dabei talentvolle Leute von geringerer Ders 
kunft nicht ausſchloß. 

Dieſem Zuſtande entſprach ein Land, ſo voll von ariſtokrati⸗ 
ſchen und localen Berechtigungen. Wenn die Geiſtlichen die Re⸗ 
gierung verwalteten, fo waren deshalb die Weltlichen noch nicht zu 
voller Unterthänigfeit verdammt. Es war eine im Ganzen be 
hagliche, mwohlhabige Exiſtenz, nicht ohne ihre eigene Urt von 
Freiheit; in die man fich eingelebt hatte, in dee man fi zu⸗ 
frieden fühlte, 

Jetzt aber waren die Zügel des Staates auf das firaffefte 
angezogen. Die Geiſtlichkeit, zum Theil veraltet, zum Theil eben 
erft aus unteren Ständen emporgefommen, oft mehr durch ein 
Gluͤck, wie es die Lotterie gibt, als durch Talent und Berdienft, 
fand mit der Heiftofratie des Landes cher in Gegenfag. Alle 
Rechte des Staates machte: fie auf unnachfichtige Weife geltend. 
Dlieb fie aber immer bei diefen ftehen? - 

Die alten Freiheiten hatten gedient, den Unternehmungen des 
Ehrgeized oder der Habgier zu begegnen. In diefem Lande, wo 
ein Jeder fein Amt im eigentlichen Sinne ald eine Verforgung 
anfieht, als einen Beſitz, der ihm nicht ſowohl Pflichten auflegt, 
als Rechte gemährt, Rechte, die ein kluger Mann auf das befte 
zu feinem Vortheil anzuwenden Bat, war Died nothivendiger, als 
irgendwo fonft. Jetzt waren diefelben von Grundaus weggeroͤumt. 
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Wie wollte Eonfalvi nun zuerſt feine Beiftlichfeit regieren? 
Sie in Unterordnung halten, ihr jenen Sinn der Mäßigung 
und des Wohlwollens einflögen, der für jede Verwaltung fo uns 
entbehrlich iR? Obwohl die roͤmiſche Proͤlatur immer ein welt⸗ 
liches Element eingefchloffen Hat, — fie erfordert nur die. unter 
ren Weihen — fo waren doch die Kenntniſſe, welche die Abminis 
firation erheiſcht, ihr ‚nicht eben geläufig. 

Und wie wollte man auf der andern Seite dem Haß aus⸗ 
weichen, der in diefem Jahrhundert jedes Vorrecht einer Eorpos 
sation verfolgt? 

Man Fann zwar fagen, dies iſt Fein Adel: aus dem Lande 
ſelbſt fteigt. die Geiſtlichkeit auf, die es regieret; Jedermann 
wird zugelaſſen und kann ſich ſo weit erheben, ald Gluͤck und 
Talent ihm reichen ; allein die Berechtigung iſt doch immer mit 
einem Charakter verfnäpft, der mit ihr felber, mit den Erforder⸗ 
niſſen des Geſchaͤftes nichts gemein hat. 

Man ſieht: es waren hier lauter Gegenſaͤtze; des Landes gegen 
die Kirche, die es ernaͤhren mußte; der Provinzen gegen den Hof, 
der ihre Unabhaͤngigkeit aufhob und die Geſchaͤfte ſaͤmmtlich nach 
Rom zog; der Ariſtokratie gegen eine zum Theil ſo eben von 
unten aufgeſtiegene Verwaltung; alle aber fielen zuſammen in 
den Gegenſatz zwiſchen Klerus und Laien, welcher. zugleich den 
Widerftreit der Revolution und der Reftauration in fih ent⸗ 
Hält. 

Welch eine Aufgabe, diefe Gegenfäge in ihrer Wirkung aufs 
zuheben!? Ihnen zum Teog diefen Staat zu einem organifcpen 
Sanzen zu fließen! 
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IV. 
| Finanzen. 
Es gab noch viele andere Dinge, die ſich einem ſolchen Vor⸗ 
haben in den Weg ſtellten. 


Ganz fo verderblich wie der. kleinſten Haushaltung, iſt auch 
dem. Staate finanzielle Unordnung; Conſalvi übernahm das 
Land in einem Zuftande, der es Außerft ſchwer machte, einer 
folchen zu fteuern. 

‚Mm bdenfelben einigermaaßen zu überfehen, müflen wir wohl 
. einen Schritt zuruͤck treten, und einen Blick auf die frühere Zeit 
merfen. nn Te 

Don jeher war der Zuftand ber Finanzen im römifchen 
Etaate fehr verwicelt. Durch ein altes, Jahrhunderte fang ums 
tee mancherlei Wechſel in Uebung gebliebenes Staatöfchuldenfy- 
ſtem mar das Öffentlihe und private Vermögen mit einander 
vermifcht worden. Da der Staat die mohlfeilften Anleihen von 
der Welt machte;. felbft Holland ſchloß Feine vortheilhafteren: fo 
ift es zu begreifen daß man ſich gehen, daß fih namentlich 
Pius VI, der große Dinge, ausführen wollte, etwas’ zu meit 
fortreißen ließ "). Im zwanzig Jahren hat er für acht Millios 
nen Scudi neue Zettel gefhaffen. Wenn fich dennoch der Cre⸗ 
dit erhielt — tie denn die Zettel im Jahre 1783 finf, im 
Jahre 1795 noch immer nicht mehr als fieben Procent verloren — 
fo muß man bemerfen, daß dies auf dem beftehenden Zuftand, 
dee anfcheinenden oder wirflihen Wohlhabenheit und dem Frie⸗ 
den von Italien beruhete. in ungünftiger Zufall konnte alles 
vernichten. 

Langfam Fam das Ungluͤck, aber um fo vollftändiger war 


2) Zuliau. Relatione della corte di Roma. 178. MS. auf 
Venedig 
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der Ruin. Erneuen wir einen Augenblick biefe ungluͤckliche Er 
innerung. 
Zuerſt, wie die Gefahr von Frankreich her dringender ward, 


entſchloß man ſich zu koſtſpieligen Ruͤſtungen. Es war noch nicht 


genug an einer Anleihe von 2 Millionen; man verkaufte einige 
Staatögüters man lud die Privatperfonen ein, ihre überflüffiges 
Süber in die Münze zu fchicden und es gegen 44 Procent dars 
zuleihen. In der That hatten die Anleihen den beften Erfolg. 

Was fonnten aber jene Rüftungen helfen? Kaum waren 
die Franzoſen dieffeit der Alpen erfchienen, fo war man fchon zu 
dem Waffenſtillſtand von #796 genöthigt und Pius VI mußte 
ihnen eine Eontributioen von 24 Millionen Livres verfprechen. 
Hierauf lud man nicht mehr ein; man wendete ernftliche Maaß⸗ 
regeln an; Privatleute und Eorpvrationen mußten das Bold und 
Silber das fie befaßen authentifch angeben; felbft wenn es Fidei⸗ 
commiffe oder fpecielle Sppothefen waren. Noch war man fo 
wohlhabend, daß folche Maaßregeln guten Erfolg haben Fonnten. 
Seltfam! der Wetteifer der römifchen Kürften warf fich darauf. 
Es war eine Befriedigung ihres Ehrgeized, ihre Reichthämer 
auf unbedecften Wagen, in allem Pomp, am hellen Tag nad der 
Münze fahren zu laffen. Prinz Doria ſchickte alfein eine halbe 
Million Scudi: 600,000 Pfund Silber wäre genug geweſen; «6 
famen 2,900000 Pfund zufammen; mit dem Golde brachte man 
es bis auf 40- Mil. Scudi; und man Fann fagen, daß alle 
Großen, alle Gutöbefiger, ihe Vermögen in Schuldverfchreibuns 
gen und Staatkanmeifungen verwandelten. 

Der legte Glanz des altpriefterliden Roms! 

Ehen diefer Erfolg, der das Bedürfnig fo weit überftieg, 
machte auf der einen Seite Muth) zu neuen Rüftungen und et 
zegte auf der andern Verdacht und Begier. Neue Angriffe folg- 
ten; der Friede von Tolentino entriß dem Papft die Hälfte des 
Landes und legte Ihm noch größere Eontributionen auf. un 
erſt fah man fich zu Zwangsmaaßregeln genöthigt. Wan fors 
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derte das Gold und Silber der Kirchen; man ſchonte weder Ju⸗ 
weliere noch Goldſchmiede; von den Privatperfonen verlangte man 
ihre Edelfteine, ſowohl gefaßt als ungefaßt. Jetzt aber war nicht 
mehr an freiwilliges Entgegenkommen zu denken; jedermann fuchte 
ſich Diefer allgemeinen Beraubung zu entziehen '). 

Allein man ficht wie weit .ed gefommen war. Bor der frei: 
willigen Anleihe ging man zu einer ernftlich befohlenen, von dies 
fer zu den ſtrengſten Maaßregeln, zu einer Urt von Beraubung 
fort. Als endlich die Franzofen Rom einnahmen, folgte Banke⸗ 
sutt des Gtaated, Plünderung. der Privaten. Es war jener all- 
gemeine Ruin, der fich unter der Form der Republif von einem 
Drt auf den andern. warf. In Rom biieben nur. drei bie vier 
Häufer im Befig eines bedeutenden Vermoͤgens; einige Bankiers, 
unter ihnen Torlonia, famen empor. Sie zogen Vortheil von 
dem allgemeinen Berlufte. 

Gleich als fey es aber an. diefer Vernichtung aller Beſitz⸗ 
thümer des Staates und der Privaten nicht genug, nach der 
erften Herftellung des Papſtes ward eine Maafregel befchloffen, 
welche auch die Communen in diefelbe verwickelt. Der Staat 
übernahm ihre Schulden, aber er zog zugleich ihre (Güter 
an ſich. Sowohl jene als diefe wurden in eine ‚einzige Maſſe 
sufammengemorfen. Nicht alle Eommunen waren verſchuldet; 
gerade die. welche es am wenigſten waren, hatten die bedeutend: 
ften Gemeindegüter; doch machte man zwiſchen ihnen keinen Uns 
terſchied. Die Güter Eonnten der Natur der Sache unter der 
Verwaltung des Staates nicht ſo viel eintragen, als fie den 
Eommunen felbft wert gemefen waren; dennoch nahm man fie 
an ſich. Der Erfolg war nun audy danach. Gar bald fah man 
ſich doch genäthigt, die Communalcaſſe wieder von der Staats⸗ 
caffe zu trennen; dann ſchritt man zum Verkaufe. Während man 
verfuufte, feste man die Zinfen der Schuld herab. Die Glaͤu⸗ 


3) Tavanti Fasti di Pio VI, 1804. Tom. IM enthält die doeumen⸗ 
tirte Aufzählung aller diefer troſtloſen Ereigniſſe. 
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biger wurden nicht bezahlt; die Städte welche früher bedeutende 
Einkuͤnfte genoffen, brachten jet mit Mühe und nur durch Auf⸗ 
lagen auf die erften Lebensbeduͤrfniſſe das unumgänglich Erfors 
derfiche Fümmerlich auf; die Guͤter kamen in die Hände der gros 
Ben Geldbeſitzer. 

Wie fehr nimmt in neueren Zeiten Alles diefen Zug! Wie 
fehe geräth alles Vermögen, der Staaten, der Eommunen, der 
Privatleute, äußerft beweglich geroorden, in die Hände der gros 
Ben Geldinhaber, in das Spiel der Wechſelgeſchaͤfte. 

Auch die Franzoſen fchlugen bei ihrer Beſitznahme einen Weg 
ein, der dahin führte. Sie ſchritten nunmehr ernftlih zum Vers 
kaufe dee geiftlichen Güter. Sie hatten dabei einen doppelten 
Vortheil. Sie hoben einmal die Eorporationeu auf, welche größs 
tentheils noch im Beſitz der Zettel des Staates und die Glaͤubi⸗ 
ger deſſelben waren; hierdurch entledigten fie ſich einer großen 
Laft: fodann benugten fie den Verfauf der Güter zur Tilgung 
der übrigen Schulden. So gefchah e8 freilich, daß die Zettel 
welche übrig blieben, einen Cours von 28 Procent behaupteten; 
aber die Güter fielen ebenfalls den großen Befikern in die Hände, 

Ohne eigene Hülfsquellen, ohne die alten geiftlichen Guter, in 
einem Theil des Landes ohne Communalbefigungen, ohne einigers 
maßen verbreiteten Wohlſtand der Privaten war demnach Rom, 
als eö Conſalvi nach der zweiten Reftauration wieder übernahm. 

Zu dem Reſt der alten Schulden in ihrem damaligen Eourd 
befam er bedeutende neue Laften. 

Es verftand ſich, daß der Kirchenftaat einen Theil der Schuls 
den des Königreichs Italien zu übernehmen hatte. Es war Fein 
Bleines Geſchaͤft fie auseinanderzufegen. Allefammt, ſowohl die 
früheren der einzelnen Provinzen, als die fpäteren, die unter dem 
Titel des Koͤnigreichs gemacht worden, waren in das große Buch 
des Monte Napoleone zu Mailand eingetragen. Welchen Maaß—⸗ 
Rab follte man aber wählen, fie wiederum zu vertheilen? Als 
Mapoleon die Schuld confolidirte, beſtimmte er ihr verichiedene 
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Domänen zur Hypothek. Diefe Hypothek legte man jet bei der 
YAuseinanderfegung zu Grunde. Da aber ein großer Theil derfelben 
In dem Kirchenſtaat lag, fo fiel Diefem ein bedeutender und, wie fir 
behaupten, unverhältnigmäßiger Theil der Schulden zur Laſt. 
Auch die Dotation welche Eugen behielt, war zum guten Thei 
in den Provinzen der Kirche belegen. 

Wie hätte man unter diefen Umftänden auf eine weſentliche 
Herabſetzung der Staatslaſten denken koͤnnen. Man behielt die 
Auflagen, wie fie die Franzoſen binterlaffen, ohne große 4b: 
weichungen bei. Stü genug, wenn man mit ihnen durchkam 

Das Deficit von 1816 betrug 1,200000 Scudi, und nır 
‚dureh Torlonia war es möglich die dringendſten Forderungen za 
erledigen 

Jedes neue Bedürfnig feßte in Verlegenheit. Als 1819 
ver Katfer von Deftreih nah Rom fam, dadte man iha 
praͤchtig zu empfangen und Die Stadt in Ihrem alten Slanze zu 
zeigen. Was war aber nieht nöthig um died zu vermögen! Man 

trieb nicht allein Die rückkändigen Abgaben mit Gewalt ein; man 
zahlte felbſt die Wittwencaſſen nicht vollftändig aus; man machte 
mit den Unternehmern folche Eontracte, daß fie erft in zehn Jah⸗ 
ren bezahlt zu werben brauchten. Dennoch mußte man überdies 
zu Asleihen fchreiten und es iſt eine befondere Wendung, dag man 
von Madame Fätitia Bonaparte und des Prinzeflin Pauline Geld 
borgte, um Kaiſer Franz I und den Kürften Metternich zu em: 
pfangen. 

In diefem Zuftand fand dann der Geift des Wuchers, der 
in dieſer Nation ſchon an ſich einheimifch Ift, neue Nahrung. 

Man verpachtete Den größten Theil der Einkünfte; der Bor: 
theil der Pächter war ungeheuer ') und dennoch wagte mar nicht 
Regieen einzuführen, aus Furcht nur noch weniger einzunehmen. 

ı) Man veranlaßte dies freilich oft gleich von vorn herein. Tabad 


und Salz wurde auf 12 Fahr verpacdhtet. Man lich ſich 800080 Senbi 
im ·Voraus bezahlen. 
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Man gab die Pflichten des Staates fo wie ſeine Rechte in 
Unternehmung; von: der Wet wie dies geſchah, werden und kaum 
glaubliche Dinge erzählt. i 

Unter andern bilder die Verwaltung der Gefänguiffe einen 
bedeutenden Theil der Öffentlihen Adminiſtration. Sie find ims 
mer voll; im Jahr 1820 zählte man eiftaufend eingejogene Ver⸗ 
bredper.: Den Unternehmern wurden 15 Soldi des Tags für den 
Kopf gut gethan. Es gab aber Pächter zweiter und dritter Hand, 
welche die Verpflegung um 40, um 8 Soldi übernahmen und 
doch noch Gewinn machten. So hatte der Staat eine uͤbertrie⸗ 
bene Ausgabe; das Geſchaͤft ward auf das fehlechtefte vermaltet. 
©@in paar Unternehmer machten angeheuren Gewinn; die Verhaf⸗ 
teten litten Bunger. “ 

Nicht viel beſſer war die Berpflegung der feinen Armee, 
die einen unverhäftnigmäßigen Aufwand verurſachte und niemals 
complet war. Konnte man dem abhelfen? Wem follte man die 
Aufficht anvertraun? Man machte die Erfahrung dag Fabris 
Panten, denen die Prüfung der Tuchbereitung übertragen wurde, 
dies Vertrauen zu ihrem Privatvortheil mißbrauchten. 

Auch in andern Staaten kommen Verfaͤlſchungen vor; aber 
unerhört iſt, wie man fie in Rom trieb. . 

Im Auguſt 1817 entdeckte man ein vegehmäßig eingerichteted 
Büreay von Verfälfchungen mit einem Vorfteher an feiner Spige. 
Bier fertigte man Anweiſungen auf die öffentlichen Caſſen aus, 
man ertheilte förmlich Gratificationen und Penfionen. Die Dos 
cumente waren mit den täufchendften Unterſchriften verfehen. 
Weich ein Zuftgnd, daß fie honoriert wurden! Man trieb dies 
fange ohne entdeckt zu werden. Endlich ging man fo weit, mit 
der Unterſchrift des Papfted ein Monopol herzuftellen, welches 
ausdruclich aufgehoben worden war. ine folche Acte mußte 
den höchften Yutoritäten vorgelegt werden, und nur weil es diefe 
mit Deforgnig erfüllte, daß ein Unbekannter ſich dem Papfte 
fo weit nähern Fönne, um eine fo außerordentliche Gnadenbezeu⸗ 
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gung zu erlangen, forfchte man nach, und Bam. den Berbredern 
auf die Spur. Aber die Entdeckung felbft brachte in neue Ver⸗ 
legenheit. Die Unterfchriften waren fo gut nachgemacht, de 
der Papft Bedenken trug, diefelben für falſch zu erklaͤren. Er 
fagte nur fo viel, die Breven unter denen er fie finde feyen ihm 
niemals vorgelegt ‚worden. 

Was lieg ſich in einem Staate hoffen, in weichem es in 
einem fo hohen Grade an dee Moralität fehlte, weiche allein die 
Öffentlichen Dinge zufammenzubalten vermag. Welche Verfaſſung 
ließ fich erfinnen um fo großen und fo tiefen Uebelſtoͤnden zu bes 
gegnen? 

Wenn irgendwo anders, fo wäre hier wenigftend ein genau be⸗ 
ſtimmtes Recht und eine ſtrenge Handhabung deſſelben erfoederlich 
getvefen. | 

V. 
Juſtiz. 

Noch ehe der Papſt im Jahre 4814 in Rom eintraf, hatte 
fein Delegat Rivarola das gefammte franzöfifhe Recht, buͤtger⸗ 
liche und peinliche Gefeggebung, Prozeordnung und Handels⸗ 
recht in den Herrſchaften des heiligen Stuhles fuͤr „auf ewig 
abgeſchafft“ erklaͤrt, und die alte Geſetzgebung wi eder hergeſtellt, 
wie fie in dem Augenblick beſtanden, als die päpftfiche Regierung 
. aufhörte 1). Mur über die Erbfolge hatte er neue Beſtimmun⸗ 
gen hoffen laffen. \ 

In dem Edict vom Yuli 1816 gab Eonfalvi allerdings diefe 
Beftimmungen. Uebrigens aber hob er feinerfeits, wie geſagt, 
alle provinziellen Statuten und das Herfommen der Städte auf. 

Es mag fenn, daß das franzoͤſiſche Recht den Sitten wider⸗ 
ſprach, daß das ftatutarifche Recht Unbequemlicpkeiten in Menge 
verurfachte; allein ein Recht mußte man haben; und es fragte 
fih nur, was man an die Stelle fegen wollte, 


1) Edit vom 13 Mai 1814. 
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Zunächft, antwortet das Edlet, die Beſtimmungen des ges 
meinen Rechtes, ermäßigt nach ‘dem Fanonifchen Bere und den 
apoftolifhen Eonftitutionen ). 

Sollte aber dieß genügen? Wer Fannte die Unjahl apo⸗ 
ſtoliſcher Eonfiltutionen, die einander fo häufig widerſprechen? 
Wollte man die alten Entfcheidungen der Rota Romana wieder 
in's Lehen rufen? Mußten fie nicht, da fie Immer neben den 
oͤrtichen Statuten beftanden hatten, eine ungemelne kLuͤcke übrig 
laſſen? 

Es entſtand eine Verwirrung ohne Gleichen. Selbſt die 
Regierung klagt uͤber dieſes Meer von Rechtsgelehrſamkeit, die 
man aus fo mannichfaltigen ſchwer zu erreichenden Quellen ſchoͤ⸗ 
pfen muͤſſe, die mit den Sitten und gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen 
in Widerſpruch ſtehe, deren Anwendung durch taufend ‚Streits 
fragen, den Conflict der Lehren und felbft die Gubtilitäten der 
Autoren unfiher und ſchwankend werde ?). 

Sie erkannte fehe wohl, daß die neue Drganifation ihrer 
Tribunale nichts helfe, fo lange das Verfahren derfelben mehr 
auf dunfeln widerſprechenden Ueberlieferungen, als auf fichern Res 
geln berahe, fo lange ihr nicht ein analoged, genau beftimmtes 
Spftem der Gefege zur Seite ſtehe. 

Wie brauchen nicht zu wiederholen, mie viel fich gegen die 
@inführung neuer Gefegbücher fagen läßt. Hier aber, wo man 
ein bereits ziemlich In Gang gefommenes neues Recht abgeſchafft 
und das alte nicht wiederhergeſtellt hatte, — wie es denn auch, da 
die Statuten fo lange fhon außer Gebrauch gefegt, die Juriſten 
ihrer unfundig, und zu den ſchwierigen Studien, die fie erfors 
derten, nicht mehe fähig waren, ſchwerlich wieder hergeftellt wers 
den Fonnte, — hier waren fie unumgänglich nothiwendig. 

Eonfalvi fagte fie zu. Er verfprach an die Stelle jener abs 





») Til. II, art. 74. 
#) Mötoproprio de’ 22 Nov, 1817. Vorrede. 
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richtungen den allgemeinen Begriffen zuwider liefen, aber man be⸗ 
merkte nicht mehr, welchen Uebeln fie hier am Orte abzuhelfen 
beftimmt waren. 

Niemand wird unter andern das Inſtitut der Aſyle, wie ei 
früherhin in dem Kirchenftaate befand, im Allgemeinen billigen. 
Dennoch ward es ein Mittel dem Ueberhandnehmen des Bandi⸗ 
tenweſens zu fteuern. Es ließ einen Weg offen, auch nad be 
gangenem Verbrechen fi mit der Geſellſchaft zus verföhnen. 

Man bat die Klagen über die Verödung der Campagna 
und die Sorgiofigfeit der heutigen Roͤmer wohl ſehr uͤbertrie⸗ 
ben. Wenn man überfchlägt, weiche Mannichfaltigkeit von Ar: 
beit und Arbeitern, welche berechnende Umficht und bedeutende 
Yuslagen der Ackerbau in diefem Lande erfordert (wo man ihn 
treibt, widmet man ihm die größte Sorgfalt), und wenn man 
dann dagegen wahrnimmt, mie bei dem erften Regen des Dcto: 
bers diefe unermeßlichen Gefilde ſich mit jungem Grün befleiden 
und unzähligen Heerden die vollfommenfte Weide darbieten, im 
Herbit und Winter fo voll und frifh wie im Fruͤhling, fo hört 
man auf ſich zu verwundern. Auf das mühevolifte bearbeitet, 
bringt das Land nur in guten Fällen einen Gewinn hervor, wie 
ihn diefe verführerifhe Kreigebigkeit der Natur ohne alles Zus 
thun gewährt '). 

Man muß ſich eher wundern, daß bei diefer Lage der Dinge 
der Ackerbau nicht gänzlich verdrängt wird. 

Chen darum hatte fich die alte Regierung zu einigen Zwangs 
maaßregeln entfchloffen, die man unter dem Ramen der Annona 
begriff. Es ift wahr, diefe Maaßregeln widerfpracdhen allem, 
was man in andern Ländern über den Landbau dachte und lehrtt. 
Wenn man dann berechnete, wie ein geringer Theil ber Campagna 





°) Man hat berechnet, daß der reine Ertrag von 100 Mubbt Gaat⸗ 
feld, abgezogen Ausſaat und Koflen, noch nicht 4000 Franken beträgt, 
während 4100 Rubbi Wieſe ungefähr 4600 Frauken eintragen. Tour 
non I, 962. 


FO 


— x⸗ 








Innere Verwaltung. 697 


beſaͤet werde, fo maß man wohl: der Annona felbft die Schuld 
Davon bei. Ganz Europa vief, und fie wurde aufgehoben. Al: 
lein welches war der Erfolg! Unter Pius VI im Jahre 1783 
Hatte man 16,340 Rubbi beiäet; damals beftand die Annona; 
4809, nachdem fie acht Fahre abgeſchafft geweſen, bebauete 
man wenig über 8000; 1816 nur 7000, und noch immer nahm 
es ab. 

Wie viel hat man von jeher über den Umfang und die 
Menge der geiftlichen Güter geflagt, gleich als wären diefe vor⸗ 
nehmlich an dee Verddung einiger Provinzen Schuld. Die Frans 
zoſen hoben fie aufs Der Erfagg aber war ganz anders, als 
man hätte erwarten follen. Die Güter wurden nicht in Eleine 
zerſchlagen, wie in Frankreich, fondern fie wurden von den gros 
Gen Befigern und Geldinhabern angefauft, welche ihre Latifuns 
dien damit nur noch ertweiterten. Die geiftlihen Güter hatten 
wenigſtens reichlich Almofen gefpendetz fie hatten die Commu—⸗ 
malabgaben mitgetragen. Den großen Befigern fiet es nicht ein, 
für die Armen zu ſorgen. Durch ihre einflußreichen Verbindun⸗ 
gen gelang es ihnen leicht fih den Communalverpflichtungen zu 
entziehen. 

Als Pius VII im Anfange feines Pontificats die Annona 
abſchaffte, dachte er allerdings zugleich auf eine Vertheilung der 
großen Befigungen; man hatte vor, Eofonien auf den Agro Ros 
mano auszuführen und Dörfer dafelbft anzulegen. Allein es 
blieb alles bei den ausführliden und mit großer Beredfamfeit 
verfaßten Werfen, die man darüber fhrieb. Vielmehr trat das Ges 
gentheil ein. Es bildete fich das Inſtitut der Mercanti di Cams 
pagna nunmehr erft recht aus. in folcher Mercante, der einen 
bedeutenden Fonds zu feiner Speculation bedarf — unter ans 
dern muß er die Arbeiter befolden, die fo weit aus den Abruz⸗ 
zen bis hieher Fommen — pachtet mehrere von den großen Hertz 
ſchaften zufammen; es gibt Pachtungen von anderthalb Qua⸗ 
dratmeilen; die Eigenthümer bedürfen in der Regel ihren Paͤch⸗ 
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ter und deſſen Vorſchuͤſſe, ſie muͤſſen alles zugeben was er der⸗ 
nimmt. Nun find deren nur Wenige und es gibt feine Eon: 
currenz. Wenn die Wercanti di Campagna fih unter einander 
und mit den Bankiers verftehn, fo können fie den Markt nad 
Butdünken beherrfhen. Das ganze Gefchäft kommt in Außerk 
wenige Hände. Gluͤcklicherweiſe fegt die Zufuhr aus den Häfen 
des fchwarzen Meeres ihrer Betriebfamfeit Grenzen. Gie ihre 
Orts find über diefelbe nicht wenig mißvergnügt. Ja man koͤnnte 
überzeugt feyn, wie fie denn das felbft fagen, daß fie auch noch 
den Pleinen Theil der Campagna, den fie bebauen, ungefähe ein 
Zehntheil, brach liegen laſſen wuͤrden, wofern nicht die Na: 
tur ihnen in den Weg teäte, wofern es nicht nothwendig mare 
das Land wieder zu brechen und zu befäen, um feines und fris 
ſches Gras zu befommen. Sonderbarer Zuftand! Kür die Ver: 
fufte, welche der Ackerbau häufig verurfacht, entfchädigt man 
fi durch den Vortheil, den derfelbe für die Viehzucht darbietet. 
So erhält fi noch der Ackerbau muͤhſelig. Er ift, fo zu fagen, 
ambulant geworden. An fich bedeutet er richte; man fommt 
damit nur dem Wieſewachs und der Viehzucht zu Hülfe. 


VII. 
Raͤuber. 


In dem noͤrdlichen Italien habe ich über nichts fo oft 
Plagen hören, wie über die Zinführung eines deutfchen Geſetz⸗ 
buche. Nicht weil es zu hart, auch nicht gerade weil e8 auf: 
laͤndiſch ſey, jondern weil es mit feinen breiten und milden For⸗ 
men der hinterliftigen Gewandtheit allzuviel Ausflüchte darbicte. 

Wir fehen auch an den Beifpielen des Kirchenſtaates, wie 
fo überaus ſchwer es ift, in dieſem Lande Gefeg und Drdnung 
zu bandhaben. Die Neigungen, denen man ſich zum allgemeinen 
Beſten entgegenftellen, die Richtungen, die man in leidliche Gren⸗ 











. Innere Verwaltung. 69 


gen einſchließen möchte, entfiplüpfen der Hand, die fie faſſen till, 
und lachen ber vermeinten Schranken, 

Wie viel Hat man nicht von jeher verfucht, die Räuberei 
zu dämpfen, Aber felbft die Franzoſen haben es nicht vermocht. 
Bald nach dem Anfang ihrer Herrſchaft Fonnten fie berechnen, 
daß ſich ungefähr Hundert Menſchen dem Wirkungskreis der Geſetze 
entzogen hatten, und jener tapfere und gutmuͤthige, luſtige Raͤu⸗ 
berhauptmann Pietro machte fi unter ihren Augen einen Mas 
men. Er nannte fih Peter I, Kaiſer der Gebirge, König der 
Wälder, Protector der Conſcribirten. Man fieht, wen er damit 
verfpottete, und wirklich hatte die Räuberei damals zugleich 
eine politifche Farbe. Um ſo ſchaͤrfer, wie ſich verſteht, verfolgte 
fle die franzöfifche Gerechtigkeit. Aber 1811 nahm fie eher zu 
als ab; 1814 wußte man noch fünf und funfzig zu zählen, deren 
man niemal® harte habhaft werben Fönnen *). 

Wie follte nun die fo viel ſchwaͤchere päpftliche Verwaltung 
ſich ihres fofort zu entledigen vermögen? 

Zwar fiel der politifche Grund weg, allein es gab taufend 
andere. Es fam fo weit, daß ein Bürger von Tivoli mitten in 
dee Stadt von Räubern angefallen und ermordet wurde. Cine 
Dame von Sermoneta klagt, daß fie fi feit Jahren nicht mehr 
nad) ihrem Schloſſe auf dem Lande wage; ihr Haushofmeifter 
Eenne die Raubgefellen, aber er werde nie den Muth haben fie 
anzugeben; er beföftige fie bei einem Beſuch. In Ferentino 
zahlte man eine Brandſchatzung, um ohne Gefahr auf daB Feld, 
an die Arbeit gehen zu dürfen. An vielen andern Drten hielten 
ſich die Einwohner, eingefhüchtert, hinter ihren Mauern ). 
Der eine Villa gemiethet, traute fih nad Sonnenuntergang 
nicht mehr in den Garten. 


') Tournon. Etudes statistiques IT, 101. 


2) Here von Rumohr bat fo eben von diefer Sage der Dinge ſehr 
anſchauliche Beifpiele erzäplt. 


46 * 
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Zuweilen ſchien es als wolle dee Staat ernftlihe Maare- 
geln gegen dieſes Unmefen ergreifen. Er errichtete 1817 Com⸗ 
munalmiligen unter der Anführung der vornehmften Grundbes 
ſitzer zue Verfolgnng der Banditen und verſprach Belohnungen 
. he Jeden den man einbringen würde. Mit vielem Pomp wurde 
diefe Einrichtung angkfündigt; alle vierzehn Tage follte über ih⸗ 
sen Erfolg Bericht erftattst werden. Niemals ift Bericht erftats 
tet worden: es fam zu feinem Erfolg; niemald hat man einen 
Raͤuber eingebracht. Als die Banden drohten, fi ernſtlich zu 
wehren, ſich auf Leben und Tod zu ſchlagen, hatte Fein Menſch 
Luft, die Belohnung zu verdienen. 

Gewiß, um irgend eine Unternehmung durchzufegen, wird 
etwas mehr erfordert, als Einſicht, daß fie nuͤtzlich ſey. Das 
Uebel dem man fteuern wollte hing fo tief mit der Sinnesmweife 
dieſes Volkes zufammen, daß es auf ſolche Weife nicht auszus . 
sotten war, 

Die Leidenfhaft, die zu einem Verbrechen führt, wird in 
diefen Gegenden nicht ald ein moraliſcher Fehler, fie wird als 
ein Ungluͤck betrachtet; fie erweckt nicht ſowohl Abfcheu, als eine 
Art von Mitleiden. Der Staat verfolgt das Verbrechen: das 
iſt feine Pflicht; der Verbrecher rettet ſich, fo gut er es vermag. 
Niemand hindert ihn daran. 

Wer irgend eine ſchwere Ahndung verwirkt hat, dee er ſich 
entziehen volll, begibt fih in die Gebirge; von den Gefegen iſt 
er geächtet, aber nicht von der Öffentlichen Moral. Er ift in 
dem Gebirge, heißt es von ihm, er hält fih In den Wäldern auf. 

Auch er felbft glaubt, indem er ſich dergeftalt in Kriegszu⸗ 
fand mit der Geſellſchaft fegt, Feine weſentliche Pflicht, am we⸗ 
nigften der Religion zu verlegen. Das Cruciſix Fommt nicht von 
feiner Seite; er kuͤßt es jeden Augenblick. Er nöthigt vielleicht 
einen feiner Gefangenen, ihm aus einem Gebetbuche vorzufefen. 
Seht da, fagt er, Indem er ihm fein Aſyl im Gebirge zeigt, 
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nicht; feine Feau begleitete ihn ind Gefaͤngniß. Alles tief, fie zu 
fehen, Fremde und @inheimifche; man wiederholte fi ihre Tha⸗ 
ten. Die Berzogin von Devonfhire trat heran, nahm ihr Hals⸗ 
band ab und ſchmuͤckte das Weib Mafocco 6 damit. 

Es fam nur darauf an, ob man ſich nun auch der anderen ers 
wehren würde. In der That war in Kurzem nur noch Ceſari 
mit einer Bande von vierzehn Mann übrig, und auch dieſer fing 
an zu unterhandeln. Endlich verfprach er, wenn man ihm voll⸗ 
fommene Verzeihung zufichere, mit Hälfe eines Vertrauten feine 
übrigen Eameraden fümmtlich auszulicfern. Er fandte ein paar 
Ubren zum Unterpfand. 

Mafocco, der die Unterhandfung geführt hatte, follte auch 
die Leute in Empfang nehmen. Mit einer kleinen Anzahl von 
Bewaffneten erſchien er, an dem feftgefegten Tage, an dem be⸗ 
flimmten Orte. Auch Eefari ließ nicht lange auf ſich marten. 
Allein er hatte es nicht vor wie man glaubte. Er rief den beis 
den zu, fie möchten allein heranfommen, das ſey die Abrede, 
font werde man auf feiner Seite Verdacht fchöpfen. Gie glaub: 
ten ihm und näherten ſich allein. In dem nämlichen Moment 
wurden fie aus dem Dickicht erfchoffen. Hiedurch befam diefe 
Sache eine entfeglihe Verwickelung. Man hat wohl gefast, 
daß mit den Albanefen die Blutrache im Neapolitaniſchen eins 
getwandert fen und fi) von da aus durch die umliegenden Lands 
ſchaften verbreitet habe. Wielleiht hängt fie mit einem Zuſtande 
wie dieſer ift, ohnehin und natärlichee Weiſe zufammen. Wenig⸗ 
ſtens iſt wohl felten ein Menfch graufamer gerächt worden als 
Mafocco. 

Einer feiner alten Gefährten, Amarini ging noch im er 
ften Ingrimm der Rachſucht geradesu auf San Praſſede los, 
two die Zamilie Ceſari's wohnte. Schon hatte die Regierung 
ihre Abführung veranftaltet, vielleicht um fie fiber zu ſtel⸗ 

ten, vielleigt um felbft ein Pfand in den Händen zu has 
ben. Amarini begegnete dem Zuge unterweged. Es waren 


I) 











«PIERERE TOREIDRRERNG. a 


ſechs Weiber und Mädchen. Er forderte von dem Offizier der 
fie geleitete ihre Auslieferung, „Wo haft du den Befehl dazu 
— „Dieſe Flinte enthält ihn.“ Ein roͤmiſcher Soldat wird ſich nicht 
für Kinder eines Raͤubers ſchlagen. Er überlieh fiedem Menfchen 
der fiesein Miglie feitab führte. Hier befahl er feinen Gefährten 
auf fie zu ſchießen. Sie warfen. ſich in ihrem Inftinft zur Erde, 
Amarini fprang wie ein Raubthier auf fie los, und ermordete 
fie zum Todtenopfer für feinen Hauptmann, Dann ging er und 
lieferte fich felber der Gerechtigkeit aus. 

Ceſari fing hierauf einen ofinen Krieg an. Er drang in 
Praſſede ein; erſchoß einige Menfchen und ſteckte ein paar Woh⸗ 
nüngen in Brand. Hierauf faßte er am den roͤmiſch⸗ neapoli 
nifchen Grenzen Buß. Er nahm Neapolitaner und päpftliche 
Unterthanen gefangen, jedoch machte er den Unterfchied daß er 
jenen: geftartete fi loszufaufen, diefe aber ohne Erbarmen toͤd⸗ 
tete. Er war bald hie bald da, mit außerordentlicher Geſchwin⸗ 
digkeit entging er feinen Verfolgern. 

So führte ihn fein Weg auch einmal wieder nach der Ges 
gend von Praffede zuriick, Als er auf die Stelle gelangte wo 
Amarini feine Familie getödtet hatte, ergriff ihn eine wilde Wuth. 
Er fah eine Bäuerin und ohne daran zu denken wer fie ſey oder 
mo er felber war, jagte er der Fliehenden nah. Ein roͤmiſcher 
Sorabiniere, gluͤcklicher Weife von etwas härterem Stoffe als ges 
möhnfich, und den Anderen deshalb unleidlich, befand fi in der 
Nähe. Es gelang ihm den Räuber zu erſchießen ehe er noch 
feine Beute erreicht hatte, An der Silberplatte auf feiner Bruſt 
erfannte man daß es der Hauptmann, daß es Eefari war. Im 
Seiumph empfingen die Einwohner von Praffede ihren Befreier. 

So bewegen ſich die wildeften Leidenſchaften, welche zu zaͤh⸗ 
men eben der Staat beftimmt ift, auf freier Bahnz. in entſetzen⸗ 
vollen Ausbrüchen machen fie ſich Luft und nur durch ſich felber 
reiben fie ſich auf. 

Und noch. war es hiemit nicht geendigt. Noch öfter em⸗ 
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pörte ſich das räuberifche Gebiet von Sonnino, man mußte ned) 
- öfter unterhandeln; und man war einmal im Begriff, Son 
nino ganz zu zerftören. Allein nach und nach ward das Uebel 
mäßiger. Als die Sarbonari in diefen Gegenden emporkamen, 
ſchien es als fenen die Räuber verſchwunden. 


VII. 
Oppoſition der Geiſtlichkeit. 

So viel iſt offenbar, daß dieſer Staat die Elemente aus des 
nen er zufammengefegt war, nicht einmal zu überwältigen und 
zuſammenzuhalten, gefchmweige in Harmonie zu vereinigen vermochte. 

Selbft wenn es Conſalvi'n beſſer gelungen wäre, fo würde 
er doch ohne Zweifel Widerftand genug zu befämpfen gehabt ha⸗ 
ben, Wie viel ftärfer mußte ſich diefer erheben, da es ihm nicht 
gelang. . 

Unter den Cardinälen hatte er nur wenige gleichgefinnte 
Freunde oder Anhänger. Vornehmlich war ihm Lante befreuns 
det, ein Mann, der vielleiht von allen die meifte Kennmiß des 
Landes und des Detaild der Verwaltung befaß. Der fchwierigen 
Aufgabe, Bologna zu regieren, welches die alten Anfprüche mit, 
der neuen Unzufriedenheit vereinigte, wußte er glücklich zu genüs 
sen. Kinen Zuftand der Dinge, welcher große Laften auflegte 
und von der Meinung gemißbilligt wurde, hielt er dennoch auf: 
recht und gewann die allgemeine Zuneigung. Allein ſchon im Jahr 
1818 ftarb er, Gt. Vetronio war den ganzen Tag mit Leuten 
erfüllt gewefen, die für ihn beteten. Die gefammten Bevoͤlkerun⸗ 
gen der benachbarten Drtfchaften twallfahrteten dazu baarfuß herein. 

Auch der Nachfolger Lante's, Kardingl Spina, zeigte ſich 
gefchict und brauchbar. Man trug lange Zeit Bedenfen, ihn an 
den Eongreß von Laibach zu fenden; feine Gegenwart fchien noths 
wendig, um die Parteien von Bologna in Zaum zu halten, 
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Wie hätten indeffen alle Cardinäle von Confalvi’s Meinung 
ſeyn follen? 

Er machte die Geſchaͤfte nad feinem Sinne; er ſchloß feine 
Collegen von Berathung und Theilnahme aus; er huldigte fo 
ſehr den modernen Ideen. Sie, bejahrte Männer, von Natur 
Dem. Alten zugethan, durch die Neuerungen des Jahrhunderts fo 
oft bedroht, fo lebhaft bedrängt, und auch nun zuruͤckgeſetzt, in 
der Ueberzeugung, der Urfprung aller Uebel, fo der übrigen Welt, 
tie diefes Staates, liege in dem Abfall von den alten Mapimen 
— mie. hätten fie ſich nicht Dem entgegenfesen follen, der den 
Kirchenſtaat auf die neue Weiſe einzueichten und zu regieren uns 
ternommen hatte? 

In Rom felbft waren die einflußreichften und. bedeutendften 
Sardinäle von einer ihm widerftrebenden Gefinnung. Cardinal Mat⸗ 
tei, der einzige von altem vömifchen Adel in dem Collegium, behaup⸗ 
tete in feinem Bisthum Velletri die abgefonderte Regierung und 
Gerichtöbarfeit mit großer Hartnäcigkeit. Er war ein abgefags 
ter Feind aller Maaßregeln, durch Die man ſich der Adminiftras 
tion-anderer Länder zu nähern fuchte, 

Cardinal Litta war. wohl ein exemplariſcher Biſchof der fubz 
urbicanifchen Didcefen. Er ritt, trog feines hohen Alters, zu den 
kleinen Burgflecken in den Gebirgen, die den. geößern Theil feines 
Sprengels ausmachten; alle Einfünfte, die er anderswoher zog, 
verwandte er auf ſein Bisthum, deſſen Wohlthaͤter und Vater 
er war, wo er auch den Unterricht zu verbeſſern ſuchte. Allein 
in den oͤffentlichen Geſchaͤften zeigte er beinahe Starrſinn. Jede 
Abweichung von dem Gehorſam gegen den roͤmiſchen Hof, ſah 
er als Rebellion an. Er haßte nicht allein Preußen — er war 
naͤmlich Nuntius in Polen geweſen, — auch Oeſtreich war ihm 
bei weitem nicht katholiſch genug, und er war ein geſchworner 
Feind der Politif diefes Staates. 

Einen bedeutenden Einfluß hatte Cardinal Pacca, zumal da 
er ſich bei dem gemeinen Volk von Rom in Anſehen zu erhalten 
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die Mittel wußte und brauchte. In feinen Memoiren über die 
Zeit der Gefangenſchaft des Papftes zeigt er fih nur in dem 
Dogma ſehr fireng. Obwohl er die frühern Maafregein Eonfals 
vrs nicht billige, fo iſt doch auch er nicht völlig unbeugfam; er 
erzähle mit Vergnügen, wie ſehr der puriſtiſche feanzöfifhde Ries 
rus durch die gemäßigten Gefinnungen in Erſtaunen gefegt wor⸗ 
den ſey, die er geäußert. In Rom aber, infofern ee auf die Ber⸗ 
waltung Einfluß hatte, erſchien er vor Andern fireng und hart⸗ 
noͤckig. Go wie ihn BRapoleon für feinen entſchiedenſten Feind 
gehalten, fo ſchrieb man die Abfegungen, Ercommuntcationen und 
BVerfolgungen, mit denen man Diejenigen beläftigte, welche unter 
Napoleon Stellen angenommen und ihm den Eid geleiftet Hatten, 
vor Allen dem Cardinal Pacca zu. 

Cardinal Somaglia war gelehrt und voller Einfiht. Allein 
mit dem Fiöcus, als Biſchof von Porto, in Prozeſſe verwidelt, 
hielt ec die Widerpart Conſalvi's. Unter andern gelang es ihm 
die Akademie der ſchoͤnen Künfte, der Conſaldi den Palaſt San 
Apollinare eingeräumt hatte, twieder aus demfelben zu vertreiben, und 
ihn feiner geiftlichen Beſtimmung zurücdzugeben. in Vortheil, 
dee ihm in der Meinung der Menſchen ein gewiffes Ueberges 
wicht gab. 

Schon erfhienen au Eaftiglione und della Genga, fpäter 
die Nachfolger Pius VII, jener ein gemaͤßigtes aber entſchiedenes, 
diefer ein heftiged Mitglied der Partei der Eiftigen, der Zelanti. 
Eardinal della Genga war Generalvicar von Ron. Ya diefer 
Eigenſchaft verbot er den Geiſtlichen einen Ueberrock zu tragen, 
mie die Weltlichen. Cr ftellte die Verpflichtung der Juden her, 
alle Sonnabend fi mindeftens 308 an der Zahl in einer Kitche 
äinzuftellen, um eine Befehrungsprebigt anzuhören. Er hatte die 
Alt, alle Abend ihr Quartier zu fliegen. Conſalvi's Feind 
war er auch deshalb, weil diefer ihm einen Viceregenten zur 
Seite zu ftellen gewußt hatte, der andere Gefinnungen hegte. 

Und wie num dieſe Verwaltung zwei Richtungen hatte, fo 
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erfuhr fie in beiden, der geiftlichen und der weltlichen, eine ftarfe 
Dppofition von diefen Gegnern. Am meiften machte Diefelben in 
geiftlichen Dingen ihre Meinungen geltend. Ihrer Einwirkung ohne 
Zweifel war die Wiederherftellung der Jeſuiten zuzuſchreiben. 
Pacca felbft erzählt es. Noch in Fontainebleau, nachdem das 
Soncordat widerrufen war, benugte er feine täglichen Unterhal⸗ 
tungen mit dem Papft, um ihn auf die Wichtigkeit und Uns 
erntbehrlichfeit dieſer Geſellſchaft aufmerkſam zu ‚machen. Er 
merkt es als etwas Befonderes an, daß ein Mann wie er, dem 
man: nod in der Kindheit die Provinzial Briefe des Pascal zu 
leſen gegeben, und ein anderer, ein Benedietiner, der antijefwitiz 
ſche Lehrmeifter gehabt, wie der Papft, daß fie beide beftimmt 
geweſen feyen die Jeſuiten wiederherzuftellen *). Es mag wohl 
ſeyn, daß der Untereicht noch mehr verfallen war, ſeit ihn die 
Sefuiten nicht mehr gaben; felbft in ihren Schriften bewieſen fie 
gar bald eine gewiſſe Ueberlegenheit. Es kam dies unter andern 
daher, weil der Drden die Eenfur der Schriften feiner Mitglieder 
ſelbſt ausübte, während die Dominicaner in allen übrigen Buͤ⸗ 
bern jeden Schein eines neuen Gedanken zu erſticken mußten. 
Im Ganzen aber läßt ſich nicht bezweifeln, daß ihre Herftellung 
zu den Hauptmaafregeln der Reaction gehörte, die man beabfiche 
tigte,  Almählig machten fie wieder, obwohl nur langfam, Fort: 
ſchritte. Ende 1818 hatten fie in dem’ Kirchenftaat zwar viel 
Novizen, aber nur das Collegium von Ferrara in ihren Händen: 
Weder in Neapel, noch in dem oͤſtreichiſchen Italien waren fie 
zugelaffen; nur in Piemont hatten fie drei Hafer. In Portugal 
und Brafilien duldete man fie nicht, doch erſchienen fie wieder 
in Mexiko. Das Collegium, das fie in Lancafterfhire errichteten, 
ward von proteftantifchen Lords begünftigt, aber es gewann nur 
mittelmäßigen Fortgang. In Frankreich hatten fie dagegen bes 
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reits damals ſieben Seminare, welche eine fo große Hoffnung der 
Ultra bildeten. 

In diefem Sinne der Wiederherftellung des alten Kircher 
glaubens, geiff man auch zu einigen andern Maafiregein. Tr 
Congregation des Inder der verbotenen Bücher gab dann u 
wann wieder ein Lebenszeichen von ſich. Welche Bader abe 
waren es, die fie verbot! Bücher, die Riemand lad, und & 
bereitd ganz vergeffen waren, z. B. im Jahre 1820 die pol 
fhen Gedanken von Vincentius Ruffo, an die Niemand mir 
Dachte, 1823 die Memoiren von Gorani, die ihre Wirkung nl 
ftändig gehabt und ſchwerlich eine weitere hervorzubringen vw 
mögen. Auch Sachen von Alfieri, die in Jedermanns Hände 
find, die fih die Nation nicht wieder wird entreigen laflen, 1m 
bot man nun erſt. Man verbot felbft Bücher, mie dad ii 
reichiſche Kirchenrecht von Rechberger und die Kirchengeſchicht 
von Dannenmaier. Die englifche Gefchichte von Goldſmith Mr 
uetheilte man zu einer Eorrectur. Schwerlich hat jemals dit 
Behörde ſtaͤrkere Beweife von Unfähigkeit gegeben, als dieſe Ei 
gregation. 

So einfeitige Maaßregeln dienen freilich mehr eine Ren 
auszufprechen, als eine Wirfung zu erzielen. 

Eins rief gleichfam das Andere hervor. Gerade dad 2% 
viale und Falſche von den neuen Theorien hatte den meiften Ein 
Auf anf diefe Staatsverwaltung. Gegenuͤber erhoben fh Mt 
gegengefegte Maaßregeln, aber fie waren auch flach und einjeti 
Wie weit war man von dem Ichendigen Bewußtſeyn de? le 
wendigen, dem vollen Gefühle des Daſeyns in feiner Gemen 
fchaftlichfeit entfernt. Won -verfchiedenen Seiten folgte m 
ſeichten Meinungen. War die geiftige Geſundheit dieſes Dub 
kes angegriffen, fo konnto fie auf folche Weife nicht hergefe 
werden. 0 

Auch in den weltlichen Gefchäften trat jene Oppofition I 
por. Unter andern machte die Beftimmung des Geſetzee vom 4 
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Juli, durch welche die Furisdietion über Mündel, Frauen und 
Arme den gewöhnlichen Tribunalen und den Delegaten uͤberwieſen 
wurde, viel boͤſes Blut bei den geiftlichen Behörden. Früher 
Hatten Bifchöfe und Vicare diefe Furisdietion ausgeübt: Sie 
fühlten fi nicht wenig beeinträchtigt, als fie ein fo bedeutendes 
Attribut: verlieren ſollten. Der Cardinal’Severoli, dem der Des 
legat von Biterbo nach fanger Zögerung (es hatte anderthalb 
Jahr gedauert) diefe Gefchäfte abnehmen wollte, erließ einen 
Brief an den Seeretär der Eongregation der Fmmunitäten, dem 
er die möglichfte Deffentlichfeit gab, worin er fi. nicht allein 
über dieſe Maafregel, fondern über den Geift der Regierung 
überhaupt, auf das bitterfte ausließ. Er tadelte den Minifter, 
daß er in den Fußtapfen der weltlichen Regierungen wandele, jez 
ner Regierungen, die durch die. geſchworenen Widerfacher der Res 
liglon verleitet, der bifchöflichen Würde ihre edelften Prärogative 
eine nach der andern enteiffen. Einem weltlichen Hofe, der ein 
ſolches Gebot wie das obige ergehen laffe, würde er ſich wider 
fegen. Dem Papft gehorche er, Denn freilich. Habe diefer die 
Macht, die heiligen Canones zu verändern; aber fey nicht die 
Beränderung von dem Geifte eingegeben, der Alles zerftöre, um 
die Religion zu vernichten? Die ganze neue Gefesgebung athme 
feine andere als diefe Gefinnung. Er trug darauf an, eine Con⸗ 
gregation von Cardinälen niederzufegen, aber: wohlderftanden, uns 
abhängig vom Staatefeeretär, mit dem Auftrag, die Beſchwer⸗ 
den der Prälaten zu hören. 

Wer hätte glauben follen, daß die Delegaten, die hier als 
Feinde der Geiftlichfeit betrachtet werden, eben auch Geiſtliche 
waren? 

Heftiger noch als Severoli griff, bei Gelegenheit feines Pros 
jeſſes, Cardinal Somaglia die Verwaltung an. In Rom werden 
die VBertheidigungsfriften der Advocaten gedruckt an die Mit: 
glieder der Tribunale vertheilt. In jenem Prozeß lich der Ads 
vocat Somaglia's, ohne Zweifel mit deffen Vorwiſſen, eine 
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fehr Heftige Invectide auf bie beftehende Verwaltung einrüden. 
Er fagte, er würde fein Wort verlieren, wenn er wüßte, daß 
auch diefe Sache nach den Marimen des Yahrhunderts entſchie 
den werden follte. „In der That,” fuhr er fort, „was find die 
fen Maximen zufolge die Bedürfniffe eined Staates? Elegant 
gekleidete Truppen, welche dem Wolfe imponiren; Entwürfe einer 
neuen Geſetzgebung, die uns dee angeblichen Barbarei der alten 
Geſetze zu überheben verfpricht; eine ftrenge Polizei, weiche ſich 
erlaubt die Geheimniſſe jeder Familie auszuforfchen; laͤrmende 
und koſtbare Schaufpiele; neue Finanzſyſteme, welche die Rad: 
thümer der Bevölkerung in die Caſſen des Fiscus ableiten; Ber: 
mehrung der Aemter und der Beamten ohne Ende; Straßen, 
Brüden und Eanäfe. ach den liberalen Ideen muß der Dieuß 
des lebendigen Gottes, müflen Kirchen und die Diener des Us 
tars fi) begnügen, wenn ihnen einige erbärmliche Brofamen von 
den Öffentlichen Reichthuͤmern zu Gute kommen. Gluͤck genug, 
wenn die Priefter des neuen Geſetzes toleriert werden, wie es die 
Heiden wurden, unter der Regierung Theodoſius des Großen. 
Allein gluͤcklicher Weiſe,“ fährt die Schrift boshaft fort, „Find 
das nicht Die Marimen von Rom.” Sonſt bleiben diefe Drucke 
unbefannt ; diefe Stelle aber welche nicht ohne Wahrheit It, wurde 
mit reißender Geſchwindigkeit in unzähligen Abſchriften verbreitet. 

Sonderbare Manier der Oppofition; in den Acten der Prozeſſe, 
in Privat⸗Briefen denen man eine geroiffe Verbreitung zu geben 
weiß. Zuweilen erfchienen auch Pamphlete, aber man bemerfe 
wohl: bloß in der Handfchrift. 

Es gab viel zu reden ale der Governatore Pacca, Neffe 
des Cardinals, auf den Eonfaloi ein unbedingte® Vertrauen ge: 
fegt, dee Rom eine Zeit lang beherrfcht hatte, im April des 
Jahres 1820 ploͤtzlich verſchwand. Conſalvi felbft, obwohl er 
zuletzt an feinem Günftling iere geworden, und gemwünfcht hätte 
ihn zu entfernen, märe «8 ihn nur um des Oheims willen mög: 
lich geweſen, zeigte ſich darüber mißvergnügt, und erſchuͤttert. 


WOLIDE OEUIWE legte mane m SAD INWIE bieſet GIHRDE un— 
ter! Bald behauptete man, der Papft habe insgeheim einen Pros 
zeß gegen den Gopernatore inftruiren laffen, und Eonfalvi habe 
Darin. einen Verſuch gefehen ihn, den Staatsfecretär, felbft anzu⸗ 
greifen. Andere fagten, der Governatore ſey mit den geheimen 
Geſellſchaften einverftanden geweſen, und man. habe «8 entdeckt, 
Andere fehrieben feine Flucht feinen Schulden zu, und wahr ift, 
daß er fih durch Auittungen im Voraus von-einem Pächter 
der Cinfünfte bedeutende Summen verſchafft hatte, Die er ſpaͤ— 
terhin zu, decken außer Stand war. Wir wollen nur bemers 
Zen, daß diefer Vorfall zu einem neuen Angeiff auf Eonfalvi Die 
nen mußte. 

Ein gewiffer Marietti, dem man, ein nicht politifches Jour⸗ 
nal, das er angefangen, mehr aus literarifcher Eiferfucht als aus 
andern Gründen unterdrückt hatte, ein Hausgenofle des Cardi⸗ 
nals Pacca, ergriff diefe Gelegenheit, in einem Pamphiet, das 
man — immer handſchriftlich — in den Kaffeehaͤuſern verbreitete, 
einen Anfall auf den Staatsfecretär zu wagen. „Es gibt zwei 
Oypotheſen,“ hieß es darin: „entweder der Tyrann unferes ungluͤck⸗ 
lichen Baterlandes hatte ſich mit den fremden Mächten verſchwo⸗ 
ven um freiheitsmörderifhe Entwürfe auszuführen, und der uns 
glückliche Pacca war in diefelbe eingeweiht. Jetzt verzweifelt 
man diefelben auszuführen, und er muß verſchwinden. Dies ift 
die erfte Vermuthung. Ich will auch noch eine zweite aufftellen, 
Man weiß daß der Dictator, unfer Despot, dem feine unermeß⸗ 
liche Macht noch nicht genügt, unfern ausgezeichneten Eardinal 
Pacca dahin bringen wollte das Amt eines Camerlingo — in 
der That das zweite unter den römischen Staatsämtern — aufs 
zugeben. Der twürdige Cardinal fühlte was er. dem Lande ſchul⸗ 
dig if. Er hat diefe unverfchämte Forderung abgefchlagen. 
Der treulofe Tyrann, der fein väterliches Herz kennt, hat ihm 
einen Dolch in daffelbe ftoßen mollen und feinen Neffen geopfert, 
Allein, er enttaͤuſchte fi. Der Eardinal wird ftatt feine Stelle 
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DE 5. Digreſſidn. 
.. @rinnerungen an römifhe Zuſtaͤnde. 

Während alle Einrichtungen fo vollftändig mißlangen, di An 
ftaften des Staates ſich fammtli fo ungenügend erwiefen, nahm 
doch die Stadt an Einwohnern zu und die Fremden wallfahrteta 
in Schaaren dahin. ' 

Man follte glauben, In diefem Zuftande Hätte ſich der de: 
müther eine allgemeine Unbehaglichkeit bemeiftern, und der &ei 
enthalt Fremden wie Einheimiſchen unbequem toerden muͤſſen. 

Man moͤchte es vorausſetzen, doch wird Niemand ſagen ein 
nen, daß es der Fall geweſen ſey. Weder in den häudligen 
noch in den öffentlich zu Tage fommenden Verhäͤltniſſen trat ei 
hervor. 

Vielleicht rührt dies auch daher, weil, wie wir wohl gi 
hen, der Staat fi in dieferPfüdlichen Ländern viel weniger de 
geſammten Lebens bemaͤchtigt. Einrichtungen werden geaͤndert, 
der Beſitz wird gewechſelt; hartnaͤckiger find die Sitten und Lebt 
formen, in denen der Charakter fi urfprünglich ausgeſproche 
und die ihn nun wieder beſtimmen und feſthalten. 

Gluͤctlich preife ih den, der eine Vaterſtadt hat, De iha 
durch edfe Sitten aufjieht, mit großen &rinnerungen nähen, un? 
zugleich feinem Leben einen angemeflenen Schauplag darwit! 
Won verwandten Eiementen umgeben, wächft er auf. Oh rit 
Suchen, Entbehren und Schwanken, umfangen ihn die natuͤrlich 
ſten Verhaͤltniſſe; er Hat feſten Boden unter feinen Füßen. 

Vorzüglich den niedrigeren Volksklaſſen wäre es zu gönnt 
Sie bedürfen einer geiftigen Atmofphäre, die fie unbewußt einathuer 
und aufnehmen; und es ließe fich denfen, daß ihnen Ihre ung? 
bung zu einer höhern Erziehung würde, die ihr &eben, das den 
Gemeinen fo nahe fieht, mit geiftigen Stoffen zu durhdringt" 
mit dem Anflug freier Humanität gu erheben vermoͤchte. 
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weil man nicht ‚hoffen, Fonnte, nach fo langjährigen Bernegungen, 
ihre Wirfungen wieder zu vertilgen; das zweite ſchien der. Bes 
geiff des Kirchenſtaates fo. mit ſich zu bringen. Und es mag 
feyn, daß es nicht wohl anders gemacht werden Fonnte, Allein 
offenbar hatte man ‚dadurch die fehneidendften Gegenfäge vereis 
nigt, die einander ‚ohne Zweifel befämpfen mußten. Die welt⸗ 
lichen. Zuftände beruhten auf einer Dppofition gegen alle geiftliche 
Macht. Dieſe dagegen befam eine Gewalt, wie fie früher niemals 
gehabt und wie fie ihr ſchwerlich gut war. 

Wie follten nicht beide Theile den Geift entwickeln, auf dem 
fie urſpruͤnglich beruheten? 

Auf irgend eine. Weife mußte man befliffen ſeyn, diefen Wis 
derftreit aufzuheben. 

Eonfalvi follte es thun, ein Mann in den Ideen des acht ⸗ 
zehnten Jahrhunderts erzogen, ohne tiefe Kenntniß weder des 
Stoatshaushaltes überhaupt, noch diefes Landes insbefondere, 
allerdings mwohlgefinnt und voll Talent, aber mehr gefhmeidig 
und vielfeitig, als Eraftvoll und von fhöpferifchem Genius, 

Unmittelbar neben. ihm die Großwürdenträger der Kirche, 
Männer, größtentheils von anderer Richtung; ſchon darum feine 
Gegner, weil er im Befige der Gewalt, war; die ihm geradezu 
fagten, feine Einrichtungen würden nicht länger dauern, als das 
Leben eines alten Mannes; die indeffen ſchon jest das Ohr chen 
diefes alten Mannes. immer mehr gewannen. Conſalvi mußte ih⸗ 
nen ausbeugen, er mußte ſich hüten, ihnen.einen Vorwand, dar⸗ 
zubieten; um nur das eine oder das andere durchzuſetzen, hatte 
er ſeinerſeits in vielen Puncten nachzugeben. 

Auch gab es noch eine zahlreiche Ariſtokratie, welche durch 
die Revolution herabgebracht, bei Seite geſchoben, aber nicht 
vernichtet worden. Die Reſtauration hatte ſich mit derſelben 
nicht einzuverſtehen gewußt. In großer Entruͤſtung uͤber einige 
Beſchraͤnkungen hatten die roͤmiſchen Fürften auf ihre Patrimo- 
nialgerichtebarfeit Verzicht geleiſtet. Aber fie hielten noch im: 

1832. 47 
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mer Oppoſition und zuweilen waren ſie ſtark genug, ſich den 
Pflichten des Staates zu entziehen. Conſalvi hätte wohl eine 
und die andere angemeffenere Auflage einzuführen gewünfcht; 
man fagte ihm geradezu, man werde fie ihm nicht zahlen. 

Unmittelbar an diefe ſchloſſen fi) die großen Eapitafiften 
an, zwat dem Staate, mit dem fie unaufhörlih in Rechnung 
fanden, fo meit ergeben, aber um fo mächtiger, je tweniger an 

Zahl fie waren. Man lebte von Tag zu Tage, brauchte fie im 
mer, und durfte fie nie verlegen. 

Es folgten die höheren Beamten. Conſalvi hatte auf fie 
den größten Einfluß, doch nicht einen ausſchließlichen, und eigent- 
lich Keiner war in feinem Vertrauen. Hat er doch die Cenſur 
der roͤmiſchen Zeitung, des Diario, dann und warn felbft übers 
nehmen zu müffen geglaubt. Einſicht, Talent, Integrität waren 
feltene Eigenſchaften. Ueberdies behaupteten diefe Beamten ſchoa 
vermöge ihres geiftlichen Charakter eine gewifle Unabhängige 
keit; in ihren Händen war das Land. 

in Land ohne Snftitutionen: in welchem der Privatvortheil 
unaufhörlich mit dem öffentlichen Krieg führte; ohne rechte Geſetze, 
denn beide Legislationen waren aufgehoben, ſowohl die altpaͤpſt⸗ 
liche dur die Franzoſen, als die franzoͤſiſche durch den Papſt; 
ohne Ordnung in den Finanzen; in wendelbetem, immerfort pro⸗ 
viſoriſchen Zuftande. 

Will man Conſalbi verdammen, daß es nicht beſſer gings 
Er bewährte auch hier fein diplomatifches Talent. Er fuchte 
eine Abkunft zwiſchen den Prinzipien und Intereſſen; und fo 
viel gelang ihm, einen Ausbruch ihrer Feindſeligkeit zu vers 
meiden; mit ungemeinee Thätigkeit wußte er die Forderungen 
der jedesmaligen Gegenwart zu erledigen. Allein ein Gränder, 
tie die großen Staatdmänner des Alterthums gemwefen, eim 
Gründer auf immer war cr nicht. Wenn es ein Tadel ift, in 
der allgemeinen Bewegung von Europa eben auch nicht mehr 
als Andere gethan, und nicht den entgegenſtrebenden Elementen zum 
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Ya weiß nicht, if der Vortrag der Paffion die Tage dar: 


auf mehr cin Verlefen, oder ift es mehr Geſang. Es ift erft ein 
Anfang, die vortragende Stimme mit dem inne der Worte zu 
Durdhdringen; nur dann und mann tritt, ein ‚vollftändiger Aus⸗ 
druck hervor ; doch fehlt er noch in den größern Particen. Un: 
gefähr wie es lange. dauerte, ehe die altchriftlihe Malerei den 
Typus bis zu individuchem Ausdruck durcharbeitete; mie fie dies 
Anfangs nur dann und warn nur hie und da verfuchte. Damit 
ſtimmt denn fehr wohl jene zugleih Darftellung, Nachahmung 
und Verehrung des Symbols, das Fußwaſchen der Priefter- 
Apoftel (den Donnerfag) und ihr Mahl, dad Grab der Hoftie, 
vor dem die taufend Lampen brennen, und die dogmatifchen Ge⸗ 
fänge, unter denen fie hinaus: und hereingetragen wird. Schade, 
wer fih daran aͤrgert. Es ift Alles ein halbverſtaͤndliches Alter: 
thum. Jedoch berühren uns dann. und wann jene Momente der 
Kunft, in denen fie, ewig dieſelbige, in allen Jahrhunderten neu 
und foßlih iſt. Die Lamentationen Paleſtrina's, mannichfaltig. 
und fireng, einfach und zufammengefegt, atmen einen hohen Ernſt, 
eine reine Würde. Nichts ift rührender als die Improperi dieſes 
Meiſters. Wie wehet in diefem Sanctus⸗Immortalis die un 
nabbare Heiligkeit der Gottheit! Eben diefe Gottheit macht dem 
Menichengefchlechte Vorwürfe über feinen Abfall. Sie haben den 
Ausdruck großherzigen Erbormens, innige Wärme, hinreißende 
Wahrheit. 

Auf die Tage der Trauer foldt dann das freudige Oſtern. 

Wie koͤnnte man wohl bie ſtabilen Schöpfungen der Archi⸗ 
tectue zu einem raſch vorübergehenden Genuß, zum Dienfte einer 
Seierlichfeit des Augenblicks heranziehen? Es gefchieht durch dir 
Art von Erleuchtung, wie fie in Nom üblich iſt. Unzählige Lampen 
erhellen die Linien der Peteröfirche; gleichfam brennend fieht man 
den Rif der Kagade, wie ihn der Baumeifter mit der Bleifeder 
entwarf, vor feinen Augen; die fteinerne Pracht loͤſt fich In Ihre 
teichteften Elemente auf, bis mit dem vollen Gintritt dev Nacht, 
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Wahrend alle Einrichtungen fo vollſtaͤndig mißlangen, die Ir. 
ſtalten des Staates ſich fammtlic fo ungenügend erwieſen, nahm 
doch die Stadt an Einwohnern zu und die Fremden wallfahrtern 
in Schaaren dahin. J 

Man ſollte glauben, in dieſem Zuſtande Hätte ſich der Ge 
muͤther eine allgemeine Unbehaglichkeit bemeiſtern, und der Auf: 
enthalt Fremden wie Einheimiſchen unbequem werden müflen. 

Man möchte es vorausfegen, Doch wird Niemand fagen für 
nen, daß es der Fall gerefen ſey. Weder in den Häuslicen, 
noch in den Öffentlich zu Tage fommenden Verhäftniffen trat es 


Vielleicht rührt dies auch daher, weil, wie wir. wohl geſe⸗ 
hen, der Staat ſich in dieferf ſuͤdlichen Ländern viel weniger des 
gefammten Lebens bemächtigt. Einrichtungen werden geändert; 
der Befig wird gewechfelt; Hartnädfiger find die Sitten und Leben‘ 
formen, in denen der Charakter fi) urfprünglich ausgeſprochen 
und die ihn nun wieder beftimmen und feſthalten. 

Glauͤcklich preife ich den, der eine Vaterſtadt Kat, die ihn 
durch edle Sitten aufjieht, mit großen Erinnerungen näher, und 
zugleich feinem Leben einen angemeffenen Schauplatz darbietet- 
Bon verwandten Elementen umgeben, wächft er auf. Ohne viel 
Suchen, Entbehren und Schranken, umfangen ihn die natürlich 
Ren Verhättnife; er Hat feſten Boden unter feinen Füßen. 

Vorzüglich den niedrigeren Volksklaſſen waͤre es zu gönnen 
Sie bedürfen einer geiftigen Atmofphäre, die ſie unbewußt einathmen 
und aufnehmen; und e6 Tiefe ſich denfen, daß ihnen ihre Umge⸗ 
bung zu einer hoͤhern @rziehung würde, die ihr Leben, das dem 
Gemeinen fo nahe fteht, mit geiftigen Stoffen zu durchdringen, 
mit dem Anflug freier Humanitaͤt zu erheben vermoͤchte. 
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In einem fo großen Sinne ift dies. nun hier zu Lande wohl 
nicht der Fall; jedoch Die vielleicht befehränfende, aber erfüllende 
Genüge der Heimath, kann nicht leicht: ein anderer Det-in vollerem 
Maafe gewähren, als Rom, die Hauptftadt der Alterthuͤmer, der 
Kunſt, der katholiſchen Religion. L 

Durch taufend Anſchauungen von der erften Jugend auf, 
wird eine Sinnesweife genähet, die durch Feine Neuerung zu erz 
füttern iſt. 

Der Römer lebt: fein religlöfes Jahr. Die Religion hat 
äußerlich eine ſehr heitere Seite; gern verfnüpft ſie ſich mit Zus 
fammenfunft und: Beluſtigung des Volkes und. das religidſe Feft 
iſt zugleich an und fuͤr ſich ein weltliches. Ich habe fagen hören, 
es könne ein neuer Ovid neue Faften über das Fatholifche Rom 
ſchreiben. Gewiß er wuͤrde den Stoff nicht lange zu. fuchen 
brauchen. 

Bon den unſcheinbarſten, nalvften Anfängen des Gottesdien⸗ 
ſtes, wie wenn im November die Hirten der Abruzzen, die Pifz 
feraet in’ der Stadt erfcheinen, in den Häufern, auf den Straßen 
die Novena blafen, und mit einfacher Melodie und ungeſchmuͤck⸗ 
tem Tert die Geburt des Herrn verfündigen, koͤnnte er beginnen, 

Dann folgt Weihnachten, die bedeutungsvolle Andacht der 
Chriſtmeſſe, mit den prächtigen Präfepien. 

Das Feft der Kinder und der Geſchenke iſt ein wenig weis 
tee auf Epiphanias hinaus verlegt. Ich weiß nicht, ob es noch 
ein anderes fo fchlagendes Beifpiel gibt, wie aus dem Wort die 
Mothe wird, gleihjam eine philologiſche Fabel. Die Fee Befana 
heißt es, und man mag fie wohl hie und da für die, Tochter, des 
Herodes ausgeben, ſchwarz und unſchoͤn, bringt die Geſchenke 
auf den Heerd in den Kamin. 

Bald find dann die Faften gefommen.. Für die Stationen er— 
ffnen fich die entfernten Kirchen außerhalb der Mauern, zwifchen 
den Weingärten; während. der Kunftfreund geht, fi an dem Ars 

did der ſchoͤnen Mofaifen in S. Lorenzo oder der alten Grab⸗ 
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moͤler in S. Balbina zu erbauen, wallfahrtet das Bol zu den 
Reliquien feiner Heiligen. Jedoch bleibt es diesmal nicht dabei 
fiehen. gaſten ift die Zeit der Predigt, Gtädte und Firm 
wetteifern die beften Prediger an fih zu ziehen. NMicht ſowohl 
zu belehren ſucht man did) dann, ald zu rähren, zu erfhüt 
tern, hinzurelßen. Diefe Prediger gehen auf Ihrer großen Kar 
zel umher, fie beugen ſich über, fie treten weit nach hinten 
zuruͤck; fie nehmen ihr Baret ab und fegen es wieder auf; fr 
fen das Kreuz auf ihrer Bruft und wenden ſich an das groft 
Seucifig zu ihrer Seite; fie äußern eine heftige Bewegung und 
befleigigen fich eindringficher Popufarität. Go fuchen fie die 
Seele von irdiſchen Gedanken zu himmlifchen, gleichſam mit Br 
walt fortzureißen und auf den Genuß des Abendmahls vorzube: 
veiten, mit dem ein Feder fein Paſcha feiert. 

Die Charwoche zu Rom genieft einen alten Ruhm. Zwar 
finden fi) Wiele unferer Glaubensgenoſſen von diefen Ceremonien 
geärgert, und fie mögen Recht haben, infofern fie dieſelben gleich: 
ſam woͤrtlich verſtehen und darin einen gegenwaͤrtigen Aberglau⸗ 
ben erblicken. Es find aber, ſcheint mir, mehr Reliquien vergan⸗ 
gener Zeit: chriſtliche Alterthümer in lebendiger Wiederholung. 

Wie fremdartig erſchallt, den Palmfonntag, wenn die Thut für 
die Proceffion eröffnet worden, jenes altzjubelnde «Gloria, laus 
et honor« des Raimund von Angers zwiſchen den modernen 
Mufiten ! Es ift aus dem Yahrhundert, in welchem man dit 
Eeremonie noch verftand, in welchem fie noch nicht ein äufer: 
liches Abmachen war und zum Aberglaußen wurde. Die ſichtten 
Kirche, welche zugleich die unfihtbare zu ſeyn behauptet, Fir 
bier, als waͤre fie ſchon die Verſammlung der Geligen, ben dur MR 
Tod des Erloͤſers erworbenen Eintritt in den Himmel. öl 
feitt ein fo Findlich einfacher Cinn vor den Umgebungen weit; 
kaum kann er neben einem jünaften Gerichte beftehen, mit a 
eben hier in aller Fülle der Formen, bis an die Grenze des Ad 
drucks hin, Michel Angelo abgebildet hat. 
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auf mehr ein Verleſen, oder iſt es mehr Gefang. Es ift erft ein 
Anfang, die vortragende Stimme mit dem Einne der Worte zu 
durchdringen; nur dann und wann tritt ein ‚vollftändiger Aus⸗ 
druc hervor; doch fehlt er noch in den groͤßern Particen. Uns 
gefähr wie es lange dauerte, che die altchriftliche Malerei den 
Typus bis zu individuellem Ausdruck durcharbeitete; wie fie dies 
Anfangs nur dann und wann nur hie und da verfuchte. Damit 
ſtimmt denn fehr wohl jene zugleich Darftellung, Nachahmung 
und. Berchrung des. Symbols, das Fußwaſchen der Priefter: 
Apoftel (den Donnerftag) und ihr Mahl, das Grab der Hoftie, 
vor dem die taufend Lampen brennen, und die dogmatifchen Ges 
fange; unter denen fie hinaus⸗ und hereingetragen wird. Schade, 
mer fih daran aͤrgert. Es ift Alles ein halbverftändliches Alter- 
thum. Jedoch berühren uns dann und wann jene Momente der 
Kunft, in denen fie, ewig dieſelbige, in allen Jahrhunderten neu 
und faßlich ift. Die Lamentationen Paleſtrina's, mannichfaltig 
und fireng, einfach und zuſammengeſetzt, athmen einen hohen Ernft, 
eine reine Würde, Nichts ift rührender als die Improperi biefes 
Meifters. Wie wehet in dieſem Sanctuss Jmmortalis die un: 
nahbare Heiligkeit der Gottheit! Eben diefe Gottheit macht dem 
Menfchengefchlechte Vorwürfe über feinen Abfall. Sie haben den 
Ausdruck großherjigen Erbarmens, innige Wärme, hinveißende 
Wahrheit. 

Auf die, Tage der Trauer folgt dann das freudige Oſtern 

Wie fönnte man wohl die ftabilen Schoͤpfungen der Archi 
teetue zu einem raſch vorübergehenden Genuß, zum Dienfte einer 
Beierlichfeit des Augenblicks heranzichen? Es geſchieht durch. Die 
Art von Erleuchtung, wie fie in Nom üblich iſt. Unzählige Lampen 
erhellen die Linien ‚der Petersficche; gleihfam brennend fieht man 
den: Rif der Fagade, wie. ihn der Baumeifter mit der Bleifeder 
entwarf, vor feinen Augen; die fteinerne Pracht Löft ſich in ihre 
leicpteften Elemente auf, bis mit den vollen Eintritt der Macht, 
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mit einem Schlag, an den bedeutendſten Puncten tauſend Fak⸗ 
feln erfcheinen und die Kuppel ber Peteröficche in eine unge 
heure Feuerfäule verwandeln. In diefem ernfien Slarıze feiert 
die Metropole der Ehriftenheit die höchften Feſte. 

Seuerwerfe und Muſik gehören zu allen Feſtlichkeitern Die 
Tage fo vieler Heiligen, jedes in feiner Kirche, werden mit den⸗ 
felben begangen. 

Könnte man die, welche fih um die Menfhhelt mh »er: 
dient gemacht hätten, beſſer verehren ald duch diefe Halferz, zu 
ihrem Gedaͤchtniß aufgerichtet, in denn von Ehören, einander 
gegenüber, feiernde Hymnen gefungen werden. Diele Beodlfe- 
rung betet; aber fie hat ihr Vergnügen dabei. Des Abend Bei 
dem Feuerwerk giebt es Muſik; felbft weltlich, beinah militärifep, 

und man applaudirt; die Leuchtkugeln, die zu Ehren des Heiligen 
fliegen, erglänzen fonderbar in den runden Scheiben der altwäte- 
riſchen Fagade. Go fah ſchon In Aegypten dieſer Obelisk bei 
der Minerva Feuerwerke und munteres Voll um fich ber. 

Noch ein Hauptelement der Feſte ift die Prozeſſien. Eorpns 
Domini wird acht Tage fang durch Prozeffionen begangen. Bei 
Sanct Peter erfcheint das ganze Heer der Geiſtlichen; — alle Ba⸗ 
filifen der Stadt mit Ihren Abzeichen und Angehörigen, die Pries 
fterfchaften mit ihren Kahnen und Kreuzen. Wir bemerken Die 
ausgebildeten, von fcharfen Zügen durchfurchten Gefichter der 
Weltpriefter; neben ihnen Mönche, als gehörten fie der Stifs 
tungszeit ihres Ordens an, eine fo aläubige Einfalt ift auf ihre 
Stien gefchrieben, fo deutlich tragen fie das Glück eines beſchraͤnk⸗ 
ten Daſeyns vor fih her; Andere, voll verftelltee Debotion, mit 
gemeffenem Schritte; Viele nichtöfagend ; nicht Wenige nur wohl: 
genährt, Auch der Papft fehlt nicht, In feltfamer Haltung wird er 
hoch einher getragen. Mitren und Kronen gehen vor ihm her. 
Ader das geiftliche Heer ſchließt das weltliche nicht aus, und der 

Geſang der Eapelle wird von militärischer Mufif unterbrochen. 
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Man mag fi anftellen wie man will, fo wird man immer zu 
erkennen geben, wie man fteht, was man ift. 

uUebrigens ift dies eine Religion der Nacht. Alle ihre Feſte 
werden mit Fackeln, Lampen, Laternen und Yeuchten begangen, 
Auch der Papft trägt wohl zu Fuß feine Fackel hinter dem Hoch⸗ 
würdigen her. Man ſieht diefe Fackelzuͤge nicht allein uͤber den 
Pak Sanct Peter eine helle gekruͤmmte Strafe durch die Men: 
ſchenmenge bifden, hie und da von großen Schatten unterbrochen; 
man ſieht fie auch nach dem Capitol Hinaufziehen, man ficht fie 
in das Heitere Pantheon am heilen Tage" hineingetragen, ” gleich 
als wären es noch jene Katafomben, in denen ein geheimen, mächts 
licher, unterirdifcher Dienft vollbracht wird. 

Freilich wird man in unfern Gegenden zweifeln, ob hierbei 
überhaupt von Religion die Rede fey; man wird fragen, was 
tiefere und wahre Religion mit diefen Aufzügen und Feſtlichket⸗ 
ten, alle dieſem Pomp, ſelbſt dieſer Muſik, gemein habe, 

In der That, wenn man die Erfcpeinungen des täglichen Le 
bens betrachtet, auf der einen Seite den ftrengen Gottesdienft, 
auf der andern ‚eine durchgehende raffinirte Weltlichkeit, ohne 
daß jene auf dieſe einen befondern Einfluß auszuüben vermöchte, 
fo koͤnnte man überhaupt zweifeln, ob hier Religion in ihrer Ins 
nerlichen Wirkſamkeit und Vedeutung vorhanden ſey. 

Jere ich nicht, fo gibt es doch einen Punct, auf dem ein 
wahrhafteres und tieferes Gefühl des Zufammenhanges mit Gott 
erſcheint. 

Gehen wir davon aus, daß nach einer underbruͤchlichen Sitte 
die Mitglieder jeder Familie dem Hausvater zu Oftern ein Zeuge 
niß einreichen, daß fie die Communion empfangen haben. Dies 
iſt eine unerläßliche Bedingung des Zufammenwohnene. Es bes 
weifet, daß die Pflichten, welche die Kirche auflegt, erfüllt wor⸗ 
den find; es beweifet auch, daß man in feiner geößern Sünde lebt. 

Könnte man aber nicht die Communion geniegen, auch ohne 
solcher Sünde abzufagen? 
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Eben hier ift ein Lebenspunct der nationalen Religion. Bic- 
mald wird man das thun. Wie wird man die Euchariſtie nch- 
men ohne Abſolution empfangen zu haben. Man würde das 
fchwerfte, das größte Verbrechen zu begehen ‚glauben, ein Sarri- 
legium, das niemal® vergeben werden koͤnate, durch welches man 
ſich mit Gott in Wiberfpruch fegen und feine Seligkeit ohne Ret⸗ 
tung zu verfcperzen fürchten müßte. 

Daher fommt es, daß bei diefem Glauben die Ohrendeichte 
ein fo nothwendiges Städ if. Man will feine Sünden befen- 
nen, alle und jede, ausführlich; thäte man ed nicht, fo wärde 
bie Abfolution ſelber zweifelhaft werden. Der Priefter weiß, wie 
weit er abfoloiren darf; er iſt nachfichtig, doch nar bis auf ci- 
nen geroifen Punct. Mildernde Umftände esfennt er an: doc 
wird er die Verlegung der Faſten ded Tempo paſchale niemals 
dulden: er wird die Abſolution auch werfagen. 

Nun iſt wohl wahr, daß Manche dennoch in igen Sünden 
verharren. Da ed Leute gibt, welche ein Gewerbe ‚daraus ma: 
hen, die Eommunionzettel zu verfälfchen, fo weiß man ſich deren 
gu verfchaffen; man bedient fich ihrer um im Haufe Frieden zu 
haben; allein e8 muß bemerkt werden, entſchloſſen, wie man ift, 
ſich nicht zu defieen, begeht man diefen Betrug; niemals würde 
man durch Verſchweigen feiner Sünde fi die Abfelution zu ver⸗ 
ſchaffen, niemal® würde man ohne diefe Die Euchariſtie zu ge: 
nießen tagen. 

Man glaubt demnad an das hoͤchſte Myſterium der Menſch⸗ 
werdung Gottes und die Vereinigung im Abendmahl: die Hoftie 

- iR dee Mittelpunct der Religion. 

Aber diefe Religion iſt nicht Lehre: fie it Mofterium. Der 
Priefter ife nicht Lehrer; er iR Inhaber und Vollzieher des Ger 
heimniſſes, durch myſtiſche Vollmacht, man füßt die Hand, die 
zu fo erhabenem Dienft beftimmt ift. 

Man niet nieder, wo die Meſſe gelefen, wo das Wunder 
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Regierung erfcheint mit allen den Mannſchaften auf allen Sei⸗ 
ten faſt militaͤriſch. | 

Im. ähnlihem Stil find die Wergnägungen des fpätern 
Abende. In den Kamilien impropifirt man Ritornelle in denen 
man wie billig die Fremden lobt, den Befreundeten ihre Kehler 
vorräcdt. In der Ofterie wird die Tarantella vorgetragen. Er⸗ 
zaͤhlung eines Ereigniſſes aus dem täglichen Leben; nicht erhas 
ben; keinesweges; ruhiges Geſpraͤch, aber voller Lebenszüge, 
wie es fich begibt, ohne Zuthat; in dem Spiegel einfacher Auf⸗ 
faſſung. Man möchte fügen, es iſt das nämlihe Talent, das 
fh in den Kriegsgeſaͤngen Friegerifcher Voͤlker aueſpricht: nur 
beſingt man eben, was man erlebte. 

Genug Alles hat Geſtalt ind eine gewiſſe Anden: ſelbſt 
jener wilde Abend der Moccoli, wo Alles die lange Straße des 
Corfo entlang Lichter traͤgt, und den Anderen ausloͤſcht; ein ſo 
toller Spaß, daß man die Gutmüthigfeit des Volkes, das ihn 
nicht ſchlimmer benutzt, oft bewundert hat. Wir wiſſen es Con⸗ 
ſalvi Dank, daß er ihn herſtellte. Um mich dem Getuͤmmel zu 
entziehen, ſtieg ich auf den Balcon des Palaſtes Ehigi, der die 
Ausſicht Äber den Corſo hat. Welche Erleuchtung! Die lange 
Straße von oben bis unten ein einziger Strom von Feuer. Ye 
- ferner je dichter. Ueber dieſem Strom des Feuers tofte verſchmol⸗ 
zen und unvernehmlich Die Menfchenftimme. Wie ward uns fo 
wohl bei dem Geſammtanblick, da oben, einſam, in der fri⸗ 
ſchen Luft. 

Und ſo wird das Jahr von Geflicfeiten umfaßt. Die 
Religion, welche die Seele in ihrem tiefften Geheimniß 'ergreift, 
das Vergnügen, das die flüchtigen Stunden mit leichtem Reize 
erheiteen fell, treten in breiter Weußerlichkeit,: in feſten und großen 
Sormen vor uns auf, Sie fchliefen die Erinnerungen einer 
ganzen Vergangenheit in ſich; von dem bildenden Vermoͤ⸗ 
gen werben fie immer neu durchdrungen; fie gewähren ein Le⸗ 
benselement, das unabhängig von den Wandelungen de Stan; 
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tes den Behr. der Eingebornen naͤhrt und erfuͤllt, dem Fremden 
aber anmuthend entgegentritt. 

Was man. auch uͤbrigens von den Untugenden dieſer Bevoͤl⸗ 
£erung fagen mag, fo wird es den Fremden wohl unter ihnen. 

Obſchon fi die Römer fo wenig an diefe, wie an ihre 
Landsleute eng anfchließen, fo haben fie doch den Ausdruck der 
-Sanftmuth, eine gewiffe Milde und freie Höflichkeit im Umgang. 
Die halbe Welt bringt ihnen, wie einft gezwungen, fo jebt frei: 
volllig Ihren Tribut. 

Auch verdient es Fein Drt der Erde fo fehr. Alle Jahr: 
hunderte haben ihm ihre Spuren zuruͤckgelaſſen; das Schickſal 
des Dccidents Enüpft ſich an-diefen Boden. In den Reken des 
Alterthums, die wie voll Bewunderung auffuchen, bat fich auf 
eine reizende Weiſe die Natur felber wieder eine Wohnung ge: 
macht. Natur und Alterthum, wie fie zufammengehören, fo bies 
ten fie fich in dieſem Anblick die Hand. Ihnen vornehmlich if 
die allgemeine Aufmerffamfeit gewidmet. Immerfort gräbt man 
nach, und noch Immer bietet die fo oft umgewühlte Erde neue 
Entdeungen dar. Die Franzoſen Hatten jenes kleine Thal der 
Ruinen — vom Capitol bis zum Eolifum — fo voll der merk⸗ 
würdigften Denfmale des Alterthums, bis auf das Niveau des 
alten Bodens auszugraben unternommen. Diefe großartigen Ars 
beiten fegte Conſalvi fort. Man entdeckte den capitolinifchen Weg 
zwifchen dem Tempel der Concordia und des Jupiter tonane; 
man fand, mie ein Deutfcher bereit vermuthet hatte, daß die 
Bafid der Säule des Phofas früher ein anderes Denfmal ge: 
tragen; zwifchen dem Titusbogen und Santa Francesca Romana 
ftieß man auf die Trümmer der Stufen und Säulen, die nach 
dem Venus: und RomasTempel geführt hatten; man fah, bie 
wie weit der Palatin gereicht; zu der nämlichen Zeit, ald eine 
glückliche Entdeckung die Republik des Cicero wiederherftellte, 
glaubte man beftimmen zu Fönnen, wo das Haus diefes Redners 
gelegen hatte, man fand die wichtigen Kragmente der Zaften, mit 





Regierung erſcheint mit allen den Mannſchaften auf allen Sei⸗ 
ten faſt militaͤriſch. 

In aͤhnlichem Stil ſind die Vergnuͤgungen des ſpaͤtern 
Abends. In den Familien improviſirt man Ritornelle in denen 
man tvie billig die Fremden lobt, den Befreundeten ihre Fehler 
vorruckt. In der Ofterie wird die Tarantella vorgetragen, Er⸗ 
zohlung eines Ereigniffes aus dem täglichen Leben; nicht erha⸗ 
benz; keinesweges; ruhiges Geſproͤch, aber voller Lebenszüge, 
wie es ſich begibt, ohne Zuthatz in dem Spiegel ‘einfacher Auf- 
faflung. Man möchte fagen, es ift das naͤmliche Talent, das 
fi in den Kriegsgeſaͤngen Friegerifcher Völker ausſpricht; nur 
befingt man eben, was man erlebte, 

Genug Alles hat Geftalt und eine gewiſſe Tendenz: ſelbſt 
jener wilde Abend der Moccoli, wo Alles die fange Straße des 
Eorfo entlang Lichter trägt, und den Anderen ausloͤſcht; ein fo 
toller Spaß, daß man die Gutmüthigfeit des Volkes, das ihn 
nicht fchlimmer benugt, oft beimundert hat. Wir wiſſen es Con⸗ 
ſalvi Dank, daß er ihniherftellte. Um mich dem Getuͤmmel zu 
entziehen, ſtieg ich auf den Balcon des Palaftes Chigi, der die 
Ausficht über den Eorfo har. Welche Erleuchtung! "Die lange 
Straße von oben bis unten ein einziger Strom von Feuer, Je 
ferner je dichter. Weber -diefem Strom des Feuers tofte verſchmol⸗ 
zen und unvernehmlich die Menſchenſtimme. Wie ward uns fo 
wohl bei dem. Geſammtanblick, da oben, einfam, in der fri⸗ 
ſchen Luft. 

Und fo wird das Jahr von Feflichfeiten umfaßt. Die 
Religiom, welche die Seele in ihrem tiefften Geheimniß 'ergreift, 
das Vergnügen, das die flüchtigen Stunden mit Teichtem Reie 
erheitern fol, treten in breiter Aeußerlichkeit, in feften und großen 
Formen, vor uns auf, Sie ſchließen die Erinnerungen einer 
ganzen Vergangenheit in fi; von dem bildenden Vermoͤ— 
gen’ merden fie immer neu durchdrungen; fie gewähren ein Les 
benselement, das unabhängig von den Wandelungen des Staa⸗ 
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Man könnte wicht fagen, daß Rom undankbar gegen fie fe. 
irgend werden die Kremden beffer aufgenommen. Wan mitt: 
eifert, den ausgezeichneten Perſonen, befonders den Zürften, med: 
fi einfinden, die größte Ehre zu erweiſen: Dann wird bie Kup 
pel erleuchtet, man veranftaltet Wettrennen auf der Piaua na 
vona, vielleicht die einzigen die ed auf der Welt gibt, welche das 
Bild eines antiken Circus einigermaßen geroähren. Herrlich ik 
alsdann die Erleuchtung des Capitols und feiner Bildwerke. 
Der Mark Yurel mitten auf diefem Plag macht einen magifhen 
Eindruck. Aber in dem mannichfaltigen Kali der Lichter ſchien es 
faft ald bewegte er fich, als wäre der Schatten des Alten über 
das Schaufpiel entrüftet, zu dem er dienen mußte. 
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Man koͤnnte nicht ſagen, daß Rom undankbar gegen fie im. 
Nirgends werden die Kremden befiee aufgenommen. Wan wet: 
eifert, den ausgezeichneten Perfonen, befonders den Zürften, wade 
fih einfinden, die größte Ehre zu erweiſen: Dann wird die Kup 
pel erleuchtet, man veranftaltet Wettrennen auf der Piazza na 
vona, vielleicht Die einzigen die es auf der Welt gibt, welche das 
Bild eines antifen Circus einigermaßen gewähren. Herrlich if 
alsdann die Erleuchtung. des Enpiteld und feiner Bildwerke. 
Der Mark. Aurel mitten auf diefem Plag macht einen magiſchen 
Eindrud, Aber in dem mannichfaltigen Fall der Lichter ſchien es 
faft al& bewegte er ſich, als wäre der Schatten des Alten über 
das Schaufpiel entrüftet, zu dem er dienen mußte. 





Viertes Kapitel 
Revolutionnäre Bewegungen. 


Mir Fehren zu unferm eigentlichen Gegenftande zuruͤck. 

Die römische Kirche, fahen wir, hatte ſich Feine unabhängige, 
uf ihrer eigenen Kraft beruhende Stellung verſchafft, aus der 
e ſich neuen und ungeftörten Fortſchritt Hätte verfprechen Fin: 
en. Ihre Erfolge und ihre Verluſte Hingen von den großen 
schtwingungen der MWeltbegebenheiten ab. 

Noch bei weiten fehlimmer ftand es, wenn wie nicht irren, 
ı dem Staate. 

In der Kirche waren doch die alten Grundlagen unerſchuͤt⸗ 
et geblieben; man hatte den Feinden des Glaubens nie einen 
schritt breit nachgegeben; wenn man es nicht dahin brachte, 
urch Erneuung und Verjuͤngung der refigiöfen Ideen die Wider 
cher heranzuziehen und zu unterwerfen, fo hatte man doch noch 
a8 uralte Herfommen für fi), Kräfte, die fo viele Jahrhunderte 
irkſam gewefen, und in fo vielen Nationen tiefe Wurzeln ges 
hlagen. 

Der Staat dagegen hatte beide Elemente und beide Prinz 
pien in fi aufgenommen; es war ihm nicht gelungen, fie 
4 verbinden und zu verſchmelzen; der: Lebensmoment, der fie 
mfangen und durchdrungen hätte, wie 'gefagt, mar nicht ges 
anden worden. In den höheren Organen des Staates machte 
ch das eine geltend; es mar ftarf durch die Erinnerung 
n einen ungeitrten Beftand in früheren Zeiten, geftügt von 
nee Theorie, die ſich mindeftend eben fo gut hören läßt, wie 
ie liberale, und ward durch den ſchlechten Erfolg der neuen 
Rapimen beftätigt. In den tieferen Kreifen herrſchte das andere 
or, Man frebte nach den Formen der Gelbftregierung, wie ſie 
teinigen anderen Ländern üblich waren; durch diefe wollte man 
ch für die verloren gegangenen Vorrechte entfehädigen; man ers 
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gab fih dem Einfluß franzöfifcher Theorien. Die eigentlich 
Stärke auch diefer Partei: lag in dem mangelhaften Gange de 
inneren Angelegenheiten. 

‚Durch feine höhere Kraft zufammengehalten, unvermittdt, 
und fosgebunden, fuchten beide ihre Stüge in der allgemeinen 
Gaͤhrung von Südeuropa. 

Denn über den ganzen Boden hin waren diefelben Element: 
in Kampf. Wie entftand dieſer Kampf? Aus welchen Quellen if 
die Revolution hervorgebrochen? Wo.liegt die innere Kraft, di 
ihe Widerftand leiftet? Kragen welche die ganze Geſchichte der 
romanifehen Nationen in neuerer Zeit umfaflen. 

Nur fo viel fehen wir hier, daß der römifche Staat, da tı 
es nicht zu einer inneren Zefigfeit brachte, unmittelbar im den 
Kampf diefer Prinzipien fortgeriffen ward. 

Bald machten ſich dic revolutionnären Grundfäge, in da 
Form der Carbonneria, in feiner Mitte geltend. 


Carbonneria. 


Wenn es ſchon ſchwer iſt ſich über Zuſtaͤnde und Ereigniſ 
der neueſten Zeit, welche offen am Tage liegen, zu unterrichten. 
wie viel ſchwieriger wird es, bem geheimen Verzweigungen DT 
borgener Gewalten, die fange ein unterirdifcheg der Sonne Mt 
zogenes Daſeyn fortfeten, auf die Spur zu fommen. Begnaͤgen 
wie uns, wenn wir zu dem Unbezweifelten nicht gelangen koͤnnen, 
noch einen Yugenblid mit dem Wahrfcheinlichen. 

Das aber wird man nicht erwarten ‘daß auch mir die Car⸗ 
bonneria von Iſis und Mithras, oder nur von jenem mythiſchen 
König von Frankreich, heiße er Heinrich oder Kranz, herleiten 
wie diefe Geſellſchaft es ſelbſt zu thun verfucht, und man ed iht 
wohl geglaubt hat '). In der Art, wie fie in Italien erfhit 
war fie ohne Zweifel .ein fehr modernes Juſtitut. 


1) Constitution et organisation des Carbonari, on docnmen! 
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In ihren Abzeichen, Sinnbildern, dem ‚Charakter ihrer Unters 
dnung zeigt fie eine genaue Verwandtſchaft mit der Freimau⸗ 
rei; wie ſich dieſelbe im südlichen Europa, namentlich in Granfe 
eich, ausgebildet hatte ). 

Die frangoͤſiſche Maurerei war während der Revolution imden 
Tubbs untergangen. Nicht ſobald aber waren dieſe wieder geſchloſ⸗ 
jen und erhob ſich das Kaifertjum aus den Elementen der Revolu⸗ 
tion, als ſich auch die Greimaurerei wieder zeigte. Sie war mit der 
Geſtalt, welche ihre Ideen in dem neuen Staate angenonimen hatten, 
wohl ſchwerlich zufrieden. Napoleon aber wußte ſie zu beherr⸗ 
ſchen. Er ſetzte ihr ſeine Vertrauten an die Spitze; er ließ ihr 
einen Theil ihrer alten Beſchaͤftigungen; er näherte ſie mit Prieſter⸗ 
Haß, ſo daß ſich die mittelmäßigen Geiſter, die mehr ein bedeu⸗ 
tendes Spiel und einen glänzenden Anfebein Neben als Ernſt uud 
Wahrheit, befriedigt fühlten. 

Nicht alle aber waren es. In Erinnerung an die alten 
Grundſoͤtze, Die ſie immer vorgetragen, gedruͤckt und beherrſcht 
von oben her, fuchten fie für ihren Trieb die Welt umzugeftals 
ten neuen Raum, indem fie fi in die unterm Klaſſen ausdehnten. 
Einige Geſellſchaften, die ſchon fruͤher, aber minderbedeutend be⸗ 
ſtanden, vor allen die Geſellſchaft der Köhler, ‚charbonniers, 
die in dem oſtlichen Ftankreich nicht. unwichtig War, und fib 
von dem Jura dis nad der Picordie ausdehnte, zogen fie an 
fich , oder tiegen. ſich von ihnen auffucen, und bildeten fie in 
ihrem Geifte um- Die Berrern Köhler, les bons cousins char- 
bonniers, und ihre Märkte, ventes, traten an die Stelle der 
Bruͤder Maurer und ihrer Logen. Hier fand man eine minder 
glänzende Wohlthaoͤtigkeit, aber eine größere und wahrhaftere 
— 
exnets sur tout ce qui concern® Vexistence, Korigine et 1e but de 
cette sociötd secröte, par M. Saint-Bdme. Paris 82. © 8. 

2) Zn den Projehaeten von Macerata: Falun pid instenite # 
16 (seite dei Carbonari, Guelfi Adelli etc.) appella ‚direzioni del 
Massonisıno- 
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Theilnahme des einen an dem andern; wie es ſcheint, wenigſtens 
in den untern Graden .pofitivere religioͤſe Meinungen; eine Bes 
faſſung, welche auf eine nachdrüdliche Weiſe Das Verbrechen zu 
unterdrücen mußte; eine Gewalt, welche jeden Ehrgeiz befrie 
digte, da fie in Kolge freiwilliger Abdanfungen immer von. Hand 
in Sand sing. Das Inſtitut hatte auch noch eine andere Be 
deutung. Es nahen eine Richtung gegen den, deſſen Aufſicht 
die Dberhäupter ſich eben entziehen wollten. Charles Nodier, 
der eine Zeit feiner Jugend in diefen Gefellfchaften zubrachte, 
gefteht es ſelbſt. „In diefer unfchuldigen und friedlichen Ber: 
einigung,” fagt er, „machte doch eine zügellofe Liebe zur Feet 
heit, daß wir unter der Herrfchaft von Napoleon den Samen 
von Unruhen auszuftreuen fuchten, der fo fruchtbar in Unglüd 
wurde 7,0 

In Italien war die Maurerei erft durch den Einfluß der 
Franzoſen recht verbreitet worden. Sie erhielt ſich bei dem 
öftern Werhfel_der Regierungen. Es ift merkwuͤrdig, daß Die 
Perſonen, welche dem General Miollis bei der nächtlichen Erſtei⸗ 
gung ded Quirinals behüfflih waren, fpäter immer als Frei— 
maurer bezeichnet worden find. In der That ward bie Frei⸗ 
maurerei feitdem von den Franzoſen befördert. Man wollte dir 
Logen benugen, um den öffentlichen Geift zu regieren und das 
Prieſterthum vollends zu zerftören. 

Allein indem man ein Inſtitut begänftigte, welches die Ab⸗ 
fihten der Regierung befördern follte, gründete man zugleich die 
Abart defielben, welche der Regierung fo ganz entgegen WA 

- Die Eharbonnierd traten als Carbonari auf. 








) Souvenirs, episodes et portraits pour servir & Il’histoire de 
ia revolution et de l’empire; par Charles Nodier. Paris 1B1- 
Tome I, p. 314. Wuch bat Cauchard d'Hermilly cin. Schrilichen 
über die Garbonari und bie fendeurs charbonniers in der Picardie I 

kannt gemacht, das ich nicht Habe befommen Fönnen. 


—— | 
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Daß fle einen nationalen Grund in Italien gehabt, IR wohl 
fehe unwahrfcheinlih. Der Heilige, den fie als ihren Bejchüger 
anerdennen, die mythiſche Gefchichte, die fie zu glauben vorgeben, 
ihre Abzeichen und Ausdrüde, alles weiſt nach Frankreich zurück. 

Schon im Jahre 1810 fand ein englifcher Agent Oberitalien 
voll geheimer antinapoleonifcher Gefellfehaften. Bald erfchienen 
fie auch in Unteritalien. Daß Königin Earoline von Sicilien fie 
gegründet habe, ift nun wohl erdichtet. Sie felbit aber Pnüpften 
mit ihe an. Der Zürft von Canoſa verfichert, und zwar, mie 
er fagt, nach den genaueften Unterfuchungen — die ee auch ge 
wiß vor allen Andern anzuftellen im Stande war — daß zuerft 
im Jahre 1810 ein Zranzofe von dee Gecte der Eharbonniers, 
ein Berbannter, den Carbonarismus in Capua gepredigt habe"). 
Anfangs war fein Erfolg nicht befonders. Es dauerte fange, che er 
es bis zu einer mäßigen Anzahl von Anhängern gebracht hatte. All⸗ 
maͤhlig aber, und um fo mehr, je druͤckender die franzöfifche Verwal: 
tung ward, vermehrten fich diefelben. In den untern Graden wenig: 
ſtens zeigte fich die Geſellſchaft noch religiöfer, als fie in Frankreich 
gervefen war. Ihre Verfammlungen waren auf Erbauung be: 
rechnet; Ceremonien umfingen die Sinne; die fonore Wieder: 
holung &riftlicher Formeln feffelte die Gedanfen. Man gab vor, 
hauptfächlih die theofogifchen Tugenden üben zu wollen ?). 
Allein hiemit verfnüpften fich unmittelbar die alten Ideen von 
Freiheit und Gleichheit. Dee Staatsverwaltung, die allerding® 
in ihrem Wefen vevolutionnär wär, gegenüber, erhielt ſich das 
Prinzip der Revolution in den Gefellfchaften; und bedrohte feine 
eigene Schöpfung. Die Earbonari bildeten die Oppofition von 
Mürat. Erſt als diefer die Waffen ergriff, um, wie er fagte, 


1) 3 Piffari di Montagna ossia cenno estemporaneo sulla con- 
giura del principe di Canosa e sopra i Carbonari. Faenza 4822, 
Bon Canofa. P. 84. 

2) Coppi annali d’Halie. FY, p. 62. 


S 
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die Einheit von Italien her,uſtellen, zog er fie an ſich. Zen 
die Carbonari fpäterhin unter dem Namen Untoniften erſcheinen, 
und vor altem Italien in Einen Gtaat zu verwandeln beabfid: 
tigen, fo hat das diefer Sinfluß wo nicht hervorgerufen, doch 
begünftigt. 

Schon aus einer folchen Richtung iſt offenbar, wie wenig die neue 
Drödnung der Dinge, die nach dem Kalle Napoleons eingeführt 
wurde, den Wuͤnſchen diefer und ähnlicher Gefellfchaften mt: 
ſprechen konnte. Hatten fie ſich früher in der Oppoſition gegm 
die napoleonifche Gewalt zu den Feinden derfelben, den legitim 
Begierungen, gehalten, fo evfchienen fie nun auf der Stelle im 
Gegenſatz gegen diefe. Sie fchloffen ſich wohl eher an die Ro 
poleoniden und deren geheimes Treibenan. Statt fi aufzuliie, 
mie man hätte erwarten Fönnen, wurden fie nun erft thäfl; 
nach allen Seiten breiteten ſie ſich aus. 


Carbonari im Kirchenſtaat. 


In Oberitalien beſtand die Geſellſchaft der Guelfen. De 
vornehmſte Sitz derſelben, und ihrer oberſten Wuͤrdentroͤge 
war Mailand. Sie hatte durch die große lombardiſche Ebert 
bin diefeit und jenfeit des Po ihre Mitglieder. In © 
togna beftand ein hoher Guelſiſcher Rath, der den Mitteipumt 
für die Legationen bildete. 

In Unteritafien erhielten fi) die Carbonari; Ihre ober 
Vereinigung war „das hohe Licht“ zu Neapel. Die Truppen 
Muͤrats hatten die Geſellſchaft zuerft außer den Grenzen de 
Koͤnigreichs ausgebreitet; in den Marken hatte ſie Fuß gefaßt 
Der erften größeren Vereinigung der Carbonati begegnen wir w 
Rovember 1816 am Bord eines türfifchen Fahrzeugs vor Ancona. 

In dieſen Gegenden ſelbſt, mie es ſcheint, mar indeß Ai 
Geſellſchaft entſprungen, die unter dem ſonderbaren Litel: In 
telli seguaci (dei?) protettori republicani; Brüder, Roc 
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fotger dev Veſchuͤtzer Republieaner, — denn fo möchten dieſe 
Worte zu deuten fehn ') — Profelpten machte und in jener Zeit 
auf ein americanifched Geſchwader rechnete, das, mit vielen itas 
fienifchen Slüchtlingen anı Bord, in den Gewaͤſſern des adriatis 
ſchen Meeres erfcheinen ſollte. | 

Die urſpruͤnglichen Abſtchten dieſer Vereinigungen waren ſo viel 
wir ſehen, ein wenig verſchieden. Sie wuͤnſchten wohl alle die 
Unabhängigkeit von Ktalten, doch waren die Guelfen mehr: in 
der Richtung des übrigen Europa: fie hätten Italien einem 
fremden Zärften, unter der Bedingung der Annahme einer Eon; 
fitution, gegönnt. Die Earbonari hatten Das chriftlich  philans 
thropifche Element am meiften ausgebildet; nad). ihren oft wies 
verholten Verfiherungen mwünfchten Ge die eingebornen Kürften 
zu behalten: Die Bruͤder waren entſchieden vepublicanifch ; fie rech⸗ 
neten auf Die Einführung von lauter Republifen durch ganz Europa. 

Indeſſen würde man irven, wenn man in dieſen Gefellfchaften 
fogleich eine eigentliche Drganifetion, und fteenge Ordnung vor⸗ 
ausfenen wollte. In den Jahren 1816 und 4817 finden wie 
alles in der lebhafteften Bewegung; und eben: im Werden. 

Die Guelfen ftifteten in den meiften bedeutenden Städten 
Raͤthe mit Präfidenten; fie bedienten ſich eines Katechismus ihres 
politifhen Glaubensbekenntniſſes, und eines eigenen Wörterbuche® 
für ihre geheime Correſpondenz: fie hatten eine Art von Bes 
amten, welche fie die Sichtbaren, Vifibili, nannten, und diefe ers 
fchienen dann am häufigften. Die Brüder-Nachfolger fendeten ihre 
Ausbreiter, Propagatori, mit Smpfehlungsbriefen von Ort zu Drt: 


2) Niebuhr erklärte uns, daß es heiße: republicani, segunci (dei) 
fratelli protettori, und wollte darin eine neue Spur ihres Zuſammen⸗ 
banges mit der Maurerei erkennen; da aber diefe Geſellſchaft gleich 
anfangs auf die Americaner baute, und da hernach chen bier eine repu⸗ 
blicaniſche Befellfchaft, geradegu unter dem Namen Americaner erſchien, 
weiche nichts als dic Fortſetzung der fratelli seguaci zu ſeyn ſcheint, 
fo wäre ich für die einfacher: Erklärung: 
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ſie nahmen bedeutende Männer auf und ließen fie jeuen vafenden 
Eid auf Giftflaſche und glühendes Eiſen ſchwoͤren: Tag wm 
Nacht auf die Ausrottung der Tprannen zu denken, und dab 
Geheimniß der Sefellfchaft zu bewahren: „wo nicht, fo fey die 
Giftflafehe mein Tran und das gluͤhende Eiſen breane mein 
Fleiſch.“ Am thätigften. aber waren die Earbonari: fie vereis 
nigten fich mit den Andern, und nahmen fie in ſich auf: ihre 
Bewegungen liegen am deutlichen vor uns '). 

Unter allen Mitgliedern derfelben mar Blacomo Papis, zu Aus 
cona, ein Handeldmann, nicht ohne Vermögen und von ausgebreite⸗ 
ten Verbindungen, der früher an der Verwaltung der Domänen dei 
Königreichs Italien Antheil gehabt, wohl das wirffamfte. Er 
peranftaltete jene Verſammlung am Bord des tuͤrkiſchen Fahr⸗ 
jeugs, und ftiftete darauf eine obere Vereinigung — Die alte 
Vendita — zu Ancona. Bon ibm gingen die Inſtructionen für 
die untergeordneten Verbindungen aus; wie mit den Guelfen 
zu Bologna, fo unterhielt er mit allen Carbonari des Kirchen⸗ 
ſtaetes eine lebhafte Correſpondenz; er gab die Paͤſſe und unters 
ftügte die Bedücftigen. 

Zunaͤchſt ftand ihm Conte Ceſare Gallo zu Macerata, aus 
guter und noch nicht heruntergelommener Familie, nicht ohne 
perfönliches Anfehen, Mit der Regierung de Königreichs Ftalien 
hatte er in genauer Verbindung geftanden; doch rühmte er fich, 
daß er diefe Stellung nur gebraucht habe, um die Intereſſen der 
legitimen Regierung zu verfechten, Kirchen und Kloͤſter vor der 
zeeftörung zu befchügen, Prieſtern fortzubelfen. Zwar aß er gern 


) Ristreito del proeesso informativo A. 8. E. Mons. Pace etc. 
- Macerata ed altri luoghi — di fellonia — contro 6. Papis etc. 
Roına 1818, In den verfchiedenen, von Bartholdy herruͤhrenden Büchern 
über die Earbonari findet man einen Auszug aus dem allgemeinen Theile 
diefer Acten. Noch wichtiger aber find die Unterſuchungen über die 
einzelnen Angeklagten von B, 3. au; fie machen uns erfi eine eigene 
Anſicht möglich. Wir benupen fle in dem ganzes folgenden Abſchnitt. 
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Mittag bei dem Delegaten feinem Verwandten ‚aber dies Hinz 
te ihn nicht, den Carbonari Fefte in feinem: Haufe zu geben; 
als. fie Macerata zu einer Vendita Madre conftituirten, nahm 
den Rang eines Großmelfters an. Er ſcheint es für eine 
e dom Ehre gehalten zu haben, geheimen Gefellfchaften anzus 
ren; einen ſolchen Antrag wies er niemals von fi. Es 
tel ihm, fich ſelbſt mit außerordentlichen Hoffnungen fehmels 
in zu dürfen. 

Die Theuerung von 1816, die man in dieſem Lande der 
gierung Schuld gab, und die Unzufriedenheit, welche fie) vers 
achte, mochten nicht wenig "dazu beitragen, die Earbonneria 
zubreiten. 

Gar. bald gab es Vendite in Tolentino, Camerino, Loretto, 
e Earbonari von Loretto kamen und ftifteten eine Bendita zu 
onteslupone. Jenſeit der, Apenninen "machte man geringere 
rtſchritte; wenigftens Elagten die Dberhäupter zu Foligno, daß 

wenig | zuverläfjige Anhänger fänden. Dieſſeit war man 
bt immer ganz einig. Papis hatte das Leiden, daß fich die 
ndita zu Fermo der anconitanifchen und mithin feinem Große 
ifterthume niemals unterwerfen wollte, Ueberhaupt zeigte 
ſchon auch in diefem Punete eine gewiſſe Eiferfucht der 
adte und Cefena führte mit vieler Sorgfalt aus, weshalb es 
Ehre verdiene, eine Vendita Madre zu haben. Allein 

Ganzen nahm dee Bund außerordentlich zu; die Vendite 
en mit den guelfifchen Räthen zufammen; man machte feinen 
terſchied mehr; trotz einzelner. Zwiftigkeiten hielt man die befte 
eundſchaft. Vendite madri, und Bendite figlie mehrten ſich 
lich. 

Was man nun aber in denfelben getrieben hat? 

Die feltfamen Ceremonien mit, fo. mannichfaltiger Bedeu: 
18, ihre Würden und Grade, ihre Eorrefpondenz und Einzichs 
4 gaben ihnen ſchon an und für ſich Beſchaͤftigung. Bei 
lagen und Zufanmenkünften aber erwärmte man fi mit hef⸗ 
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tigen Liedern und Reden. „Bald werde ber große Schlag er⸗ 
gehen: man möge fih mit Waffen verfehen, felb mit vergifte: 
ten; man muͤſſe, wie Brutus die Tyrannen entthreonen, den Pur⸗ 
pur des paͤpſtlichen Manteld in Biut verwandeln. Endlich,“ 
fang man, „werde das erwachende Italien ben Stahl zädten, 
den es vorbereitet; ſchon gehe das biutrothe Geſtirn auf.“ Ihr 
Zoaft war: „Zod oder Unabhängigkeit.“ 

Und ob nun mit Diefer gewaltfamen Aufregung eigentlich 
und feftgefegte Plane verbunden waren ? — Dann und warn Hören 
wie davon. Über auch Borfchläge, die ein fo wenig entſchloſſe⸗ 
ner Großmeiſter, wie Gallo in Macerata machte, wurden von 
den Mitgliedern verworfen; und wenn man ja Dort etwas für 
thumtich gehalten, fo erflärte man es in Bologna für unauss 
führbar. 

Papis drücdte ſich nur. ſehr gemaͤßigt aus. Bei einer Zus 
fammendunft auf einem Landhaufe, unfern Monte Granaro er: 
munterte er nur im Allgemeinen zur Thaͤtigkeit, zu weiterer Aus: 
breitung ber Geſellſchaft. Er erlaubte fih wohl, an Gallo eine 
gewiffe Nachläffigkeit zu tadeln, doch fügte er Hinzu nur in fei 
ner Eigenſchaft als Oberer geftatte er fich dies. Seine Brieft 
haben den Meifterton eines wirklichen Vorgeſetzten, fo etwas 
von herablaſſender Ermahnung, was gar feltfam läßt. Diefer 

scheime Staat ift zugleich eine Nachahmung und unbewußte Pas 
zodie des öffentlichen. 

. Groͤßere Kraft und Energie darf man ihm wohl auch nicht 
zuſchreiben. Wan erwartete einen Anlaß aus der Fremde 
Bald. war es eine allgemeine Erhebung der Revolutionnäre von 
Liſſabon bis Petersburg, von Petersburg bis Neapel: — man 
hatte fo menig Kenntniß von den wahren Berhältniffen der Welt, 
daß Papis felbft im Jahre 1817 „ale cine gewiſſe Nachricht ) 
metdete, in London fey volle Revolution ausgebrochen: Fönigliche 
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milie und Parlament feyen maflacrirt worden: — bald hoffte 
in auf eine Entjweiung dee großen Mächte, ſelbſt einen Krieg 
iſchen Deftreih und der Türkei, vor allem aber auf eine Her⸗ 
fung der Revolution in Franfreih: „wenn der Hahn Fräht, 
nm die Adler ftreiten, dann wird Itallen auferſtehn.“ Fir 
5 Innere erwartete man die Gelegenheit einer Sedivacanz. 


Unternehmung von. Macerata. 


Eine fo weit verbreitere Verbindung Fann indeß der Natue 
Sache nach nicht lange beftehn, ohne Zeichen ihres Daſeyns 
1 sich zu geben. Das vulcaniſche Feuer kann unmoͤglich uns 

dem ganzen Boden hin thätig feyn, ohne ‚hier oder da zum 
Ebruch zu Fommen. 

Es wird wohl gejagt, dag folche Gefellfchaften der Leitung 
bekannter Dberen hingegeben, von ihnen mach Belieben res 
tt werden. Hier fam die Bewegung von einer andern Seite, 

Wie follte eine geheime, im Gegenfag wider die Regierung 
jeiffene, zu gemwaltfamen Unternehmungen aufgelegte Verbin⸗ 
ng beftehen koͤnnen, ohne die verderbten Stoffe der bürgers 
jet Geſellſchaft an ſich zu ziehen, Elemente, die fie ſelber 
dammt, aber nicht von ſich abhalten kann. 

Unter den Carbonari umterfchied man gar bald die Guten 
d die Böfen. Die Böfen waren die, welche auf Koften der 
Örlgen lebten, und ſelbſt Mordanfälle unter dem Schein, als 
ſchehe es im Namen der Gefellfchaft, ausäbten. Oft war die 
de davon, fie auszufchliegen, doch geſchah es niemals, viel⸗ 
hr machten gerade fie ſich geltend. 

Da war der Maftro Terribile der Vendita zu Macerata, 
wiettis der ſchon um der fchnddeften Verbrechen willen vor 
reicht geftanden. Dennoch erwarb er fi das Vertrauen Gal⸗ 
8 und erfchien als deffen erflärtes Drgan. Während en ſich 
f der einen Seite diefed Namens, der im jenen Gegenden. nicht 
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wenig gegolten zu haben fcheint, zu feinen Zwecken bediente, 
mißbandelte er auf der andern den Grafen, und zwang ihm 
dur Drohungen Geld ab. Gallo Hatte fih nämlich fo weit 
herausgelaſſen, daß er ſich plöglich in der Gewalt dieſes Men⸗ 
ſchen befand. | 

Fr Ancona war ein Fechtmeiſter Riva, ein Menſch, der als 
man ihm irgendwo die Erlaubniß zu feinen Fechtftunden zu ven 
fagen Miene gemacht, geradezu gedroht hatte, ind Gebirge za 
gehen und als Raͤuber zu leben. 

Bald harten fich diefe Beiden gefunden und vereinigt. Im: 
mer in Thätigkeit, immer unterweges, machten fie an jedem Ort 
die Verbindungen geltend, die fie an den andern hätten. Prah⸗ 
keeifch übertrieben fie die Kräfte, die ihnen zu Gebote fränden. 
Riva meinte, mit zwölf Dann wolle er ſich der Feſtung von 
Uncona bemädtigen: Carletti lachte der päpftlichen Truppen. 

Ihr Plan war, id an dem Yohannisabend 24 Yuni 1817 
Der Stadt Macerata zu bemächtigen,; Keuerfignale von dem 
Slockenthurme gegeben, follten die Nachricht nach allen benach⸗ 
barten Drten tragen; den nächften Tag wollte man über Un 
eona .herfalien: für hohen Sold würde man gar bald Truppen 
finden, das ganze Land ſollte in Aufftand gebracht, und von die 
fem Yuncte aus die große Weltveränderung ind Wert gefegt 
werden. 

Zwar drangen fe mit diefem Entwurfe bei Ihren Oberen 
nicht durch. Papis zereiß dem Riva feinen Plan; feld Gallo 
erklärte, es fen jetzt Feine Zeit Dazu; der guelfifche Math zu Bo— 
fogna verfagte feine Mitwirkung. Sle fürchteten die Ausſchwei⸗ 
fungen die diefe fo rohen Anführer veranlaffen würden. 

Allein Carletti, der nichts zu verlieren und alled zu gewin⸗ 
‘nen hätte, ließ ich nicht zähmen. Der Widerfpruch fegte Ihn nur 
in größere Wuth. Er Hatte eine Anzahl Bauern, obwohl fie nicht Car⸗ 
bonari waren, durch Die Ausfiht auf gute Beute gewonnen; 
‚cin Gergente Maggiore war mit funfzehn Scudi beftochen, ihnen 
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Thor zu Öffnen; dann follten fie ſich mit den Verbündeten 
Innern der Stadt vereinigen. 

Eine Eombination, die nur fm gläclihften Kalle gelingen 
ate. Aber, wie fich denken ließ, keinesweges erfchienen alle 
es verſprochen: weder draußen, noch innerhalb; Graf Gallo 
man zum. Eonful machen wollte hielt fi zu Bette, Gleich 
erfte Schuß, der das Zeichen geben follte, ein Vetturin gab 
auf eine Schildwacht, traf nicht. Die Carabinieri rückten 
aus, und zerfprengten die Berfammelten, 

Eine erbärmliche Unternehmung, die aber natürlich großes 
fehen machte, Freilich wäre es auch moͤglich geweſen, daß 
beſſer entworfen und vorbereitet, mit groͤßerer Uebereinſtim⸗ 
ng und Klugheit ausgeführt worden waͤre. Dann haͤtte fie 
dem Zuſtand dieſes Landes eine große Verwirrung hervors 
gen koͤnnen. est war ihre einziger Erfolg, daß der Staat 
feine Gefahr aufmerffam wurde. Die Häupter denen man 
nals auf die Spur kam, wurden eingezogen: fie find. hernach 
immerwährendem Gefängniß verurtheilt worden. 

Indeß zerftörte man. damit die Gefellfchaften lange nicht: 
1 Fahre. 1819 trat ein Ereigniß ein, das ihr fortwährendes 
ftchen und nicht minder ausgebreitete Anfehläge verrieth. 


Illuminati. 


Ein geringfuͤgiges Ereigniß, doch gehoͤrt es in dieſen Kreis 
d zeigt eine fo eigene Miſchung des Charakters, daß ich cs 
hi erzählen Fann. 

Ein Offizier der alten italienifchen Armee, Iluminati, ward zu 
m eingezogen. Wie er dort an der Piazza Eolonna ein paar Briefe 
E die Poft gab, hatte man ihm eine gewiſſe Unruhe anzumers 
+ geglaubt, die Briefe gefucht, und fie verdächtig gefunden, 
raͤthſelhaft ſie lauteten, fo fah man fo viel, daß es Berichte 








eines Emiffird an bie Wehder einer Loge waren, in denen er ie 
nen feine Beobachtungen mittheilte. 

Der @ingegogene laͤugnete nicht lange, daß es dieſe Briefe 
geſchrieben, allein ex weigerte ſich, fie zu erklaͤren. Indem er 
Ah ſeiber anfagte, Daß er ſich nicht fogleich erſchoſſen habe, als 
er ſich beobachtet gefehen, fügte er himu, doch folle man darum 
nichts von ihm erfahren; fein Entfplaß ſey gefaht; er werde 
zu ſterben willen. 

In der That af er von Stund an nicht wieder. Auch nahm 
er nicht zu trinken, zumal da er fürchtete, mar gebe ihm etwas, 
das ihm den Kopf verwirre und ihn doch reden made; er klei⸗ 
dete ſich nicht mehr aus, er legte ſich nicht mehr zu Bett. 

Man begreift, daß gerade ein ſolches Betragen nur um fo 
begieriger machte, feine Geheimniſſe zu erfahren. Mußten fir 
nicht hoͤchſt wichtig fepn, da ein Menfch fih ſelbſt einem gras 
fomen Tode weihete, um fie mit fi ſterben zu laſſen? Auch 
enthielten bie Briefe, fo weit man fie verftand, merkwuͤrdige An⸗ 
Deutungen. „In om gebe es wenig Anhänger der Revolution, 
aber fie feyen dafür defto entſchiedener.“ „Der Herbſt ſey Ins 
chend, noch fchöner werde es im Fruͤhjahr werben.” Weiche 
Drohungen und Gefahren ſchloß dies ein! 

Was man aber auch an Illuminati verfuchen mochte, es 
war alles vergeblich. Er kehrte die Zunge um, wenn man ihm 
mit Gewalt nährende Stoffe einflößen wollte. Schon ward cr 
fo ſchwach, dag man feinen Zod in Kurzem erwartete. 

In diefem Moment lief eine Zuſchrift an ihn ein. Illumi— 
mati, der nachdem er feine Anftellung verloren, Weib und Kind 
in Ferrara verlafen, hatte darauf in Venedig mit einer andern 
Frau gelebt. Bon diefer Venezianerin war der Brief. 

Der Governatore hielt eb doch für der Mühe werth, zw 
gehen und ihn peefönlih zu überbringen, um einen fo rähfelhaf- 
ten Gefangenen felber noch einmal zu beobachten. 

Auminati, halb ohne Leben, faß auf feinem Stuhl am Bett; 
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er naͤhrte ſeine Seele mit dem Bewußtſeyn ſeiner Undeugſamkeit; 
es dauerte cine Weile ehe er den Governatore bemerkte; indem 
er dann feine Kräfte zufammen. nahm, um ihm die gewöhnliche 
Hoͤflichkeit zu bezeugen, empfing er jenen Brief. 

Wie ſonderbar iſt der Menſch zuſanmengoſetzt! Dieſer hart⸗ 
noͤckige Italiener, ein Kriegsmann, in Verſchwoͤrungen verflochten, 
entſchloſſen zu ſterben, ward von ein paar Zeilen beſiegt. In 
dem Zuftande der aͤußerſten Schwäche, in den ihn feine Enthal⸗ 
tung verfegt, hatte er Fein Mittel übrig behalten, um dem Ein: 
druck derſelben zu widerſtehen. Ein Gerähl, das in ihm ſchlum⸗ 


. mern mochte, als er auf das Leben verzichtete, erwachte ploͤtzlich 


wieder, und nahm ihn völlig ein: von feiner Leidenſchaft 
in der Liebe ward feine pofitifche, Feidenfchaft überwunden. Gr 
brach in einen Strom von Thränen aus. Um wenigſtens ant⸗ 
worten zu fönnen, überließ er fich einem Arzt. Endlich brachte 
er es fo weit; dann war auch die natürliche Liebe zum Leben wie 
der aufgewacht und er fing fogar an einige Erklärungen zu geben. 

Nicht alled wird und befannt geworden feyn, waß er ge 
fogt hat. Man glaubte abzunehmen, Mailand und Neapel feyen. 
in dem engften Berhälmiß; Guelfen und Carbonari völlig verei⸗ 
nigt; in Mailand fey der Eomitedirecteur; er befiehe aus fünf 
Perfonen; er habe Verbindungen bis nah Rom. Es fchienen 
die engken Verhältniffe zwiſchen den Italienern und einigen Eng⸗ 
ändern unterhalten zu werden. Die Hoffnungen, die man hegte, 
dingen auf die nächfte Zukunft. Italien, fagte Illaminati, be 
dürfe der Winde des Sordens; nicht. allein das Fruͤhjahr werde 
fchön, auch der Winter werde heiter fenn. 

Nur allzuwohl trafen feine Brophezeiungen ein. In dem 
Winter von 1820 ward der Herzog von. Berry ermordet und 
brach die fpanifche Revolution aus; in dem. Sommer kam es 
jur neapolitanifchen: Ereigniſſe, die ganz Europa in eine neue 
Bährung verfegten und den Weltverhaͤltniſſen eine andere Ga⸗ 
ſtait gaben. 
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Gefahren während der neapolitanifhen Revolution. 


Vor allem bedrohten fie den Kiechenftaat. 

Diefer ſchwache Staat von feindfeligen Elementen durchdrun⸗ 
‚ gen, ohne wahrhafte innere Keftigfelt, wie follte er einer euros 
päifchen Bewegung widerftehen, die fich mit: fortreißender Gewalt 
heranwaͤlzte. 

Benevent und Pontecorvo wurden gleich im Juli 1820 von 
ihr ergriffen. Es erſchien eine Erklaͤrung, „es ſey der Wille des 
beneventinifchen Volkes, frei und vereinigt mit Neapel zu leben 
und zu fterben.” In Pontecorvo pflanzte man einen Freiheitsbaum. 

Bon diefer neapolitanifchen Enclave drang dann die Bewe⸗ 
gung bald in die eigentlich roͤmiſchen Provinzen vor. Im Gebiet 
von Froſinone trat gleichfam die ganze Bevölkerung zu ben Car⸗ 
bonari. 

. Wie fehe aber mußten diefe Revolutionen die Reſte jewer 
Geſellſchaft in Bewegung fegen, welche ſchon fo lange auf eb 
nen Antrieb von Außen gewartet‘ hatten. Noch immer erfüll 
ten fie die Legationen, vornehmlich Romagna. Noch Immer ward 
von Halbjahr zu Halbjahr das Erkennungswort ausgetheilt: Wer; 
fammlungen wurden gehalten und taufend Entwürfe gemacht. 
Es beftand eine entfchieden republifanifch gefinnte Geſellſchaft, Die 
fi Mericani, Americani nannte. Vielleicht hatten fie fih aus je 
nen Brüder sMachfolgern entwicelt. Sie hatten ihre Verſamm⸗ 
fung in den Gehoͤlzen; da fangen fie ihre romagnuolifches Lied: 
„Wie find Alle Soldaten für die Freiheit.“ Mit- welchem Jubel 
begrüßten fie Lord Byron, wenn er einmal bei ihnen vorüberritt. 
Der Dichter, von jenen magifchen Worten, Italien und Rom 
und Freiheit bezaubert, — der feine Poefte lebte, — der nicht 
zufeieden mit dem politiſchen Gedicht, ſich in eime poẽtiſche Po: 
litik geworfen hatte, deren Opfer er fpäter wurde, gab ihnen 
Geld und verfchaffte ihnen Waffen. Oft fand man dann Yin: 
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age an den Paläften: Tod den Peieftein, niederimit dem Adel, 
lebe die, Republik, In dem Theater brach dieſe Gefinnung 

Den: Earboriari fanden die Eanfediften gegenuͤber und 
ꝛeilen ruͤſteten ſich beide Parteien *). 

Diesmal drang die Bewegung ſelbſt nach Rom vor’ Auch 
Rom verkaufte man Ringe mit Todtenkopfen und anderen 
mbildern der Carbonari; die abgedanften Soldaten des napo— 
tifchen Heeres erfchienen in Schaaren. Man fand bie trotzig⸗ 

Anſchlaͤge voll aufruͤhreriſchen Inhaltes. „Wie lange, 
ete einer, der mit den raͤthſelhaften Buchſtaben der Carber 
anfing, und an der Stelle der Unterſchrift ihre Zeichen 
fe, wie lange wollt ihr nur, Römer, eure feigherzige Geduld 
fegen? Das Beifpiel eurer Nachbarn, der braven Neapolitaz 
wird es euch nicht aufwecken ? wollt ihr noch länger zoͤ⸗ 
1 den Cardinal Thrann zum Rechenſchaft zu ziehen uͤber den 
jbrauch feiner» Gewalt, feine Verruchtheit und feine heuchleri⸗ 
m Ausreden? Erhebt euch! erobert eure Mechte wieder! Chri⸗ 
wird euch beiftchen! 

Da ift nur merkwuͤrdig, welch eigene Geftalt die Sache in 
I rönifchen Gebiete annahm. 

Wenn irgendwo, fo ift in diefen Gegenden die ſpaniſche Con⸗ 
tion gefährlich. Gerade das, was fie unausführbar macht, 
ihr ihren Rei. So rein iſt fie auf das Prinzip der Nas 
jelfouveränetät gegründet: fo ganz legt fie alle Gewalt in die 
ade der Eortes 2). Recht verführerifch aber wird fie dort 

dadurch, daß fie die Ausübung jeder andern Religion, außer 
r einzig wahren roͤmiſch⸗katholiſch⸗apoſtoliſchen“ verbieter, daß 

nicht allein die Wahlen mit geiftlihen Eeremonien um⸗ 





?) Letters and Journals of Lord, Byron. „By Th. Moore. 
0. 21, 

*) Vom conftitutionnellen Standyurtet bat fie noch Martignae be⸗ 
peilt, Essai historique sur la revolution d’Espagne. T. I. pi 97. 
532. 4 
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gibt, und unter den Mugen des Pfarrer vornehmen Aßt, fon 
dern auch die Wahl der Weltgeiftlihen zu Depeticten anddrüd: 
lich billigt *). Fuͤr den niebern Kierub und Die ganze glaͤnbige 
Bevoͤlkernng hat dies viel Anziehendes. 

Die ungemenem Enthuſiasmus ward fie darum bewillfemumnt ; 
es fanden fih in Mom alte Exempiare auf dem Sager, teeiche 
seißend verbreitet wurden. Die Erläuterungen, mit benen fie bes 
gleitet ift, erlangten einen ungetheilten Beifall. 

Wie fehr auch immer die Natur des Kirchenſtaates und ber 
päpftlichen Gewalt eine folche Eenftitution auszufchliehen ſchien, 
fo dachte man doch auch bier geradezu auf eine Ginfährung 
derfelben. 

„In Erwaͤgung,“ heißt es in einer erdichteten Prociama⸗ 
tion, welche die Freunde der Mewerung auf einen Tag ſoͤmmt⸗ 
lichen Delegaten in die Hände zu beingen wußten, „in Ermägung, 
daß das Recht eine freie Conſtitution zu fordern, von dem Wie 
ner Songreß anerkannt worden, da dad Wolf von Rom die 
Eonftitution von Spanien fordert, daß «8 die Tyrannei eines 
Conſalvi nicht länger ertragen kann — bier folgt eine lange Auf⸗ 
zählung aller Beſchwerden, die man gegen den Cardinal vors 
brachte, nicht ohne bie Bemerkung, daß er Die kirchlichen Inter: 
eſſen des Heiligen Stuhles als ein Werräther aufopfere — end« 
lich in Erwägung, daß, wenn man den gerechten Forderungen des 
Volkes Widerſtand leiften follte, den Bien Auguſt um die Züfte 
Stunde dad Geſchrei Amazza, Amazza erichallen und ein allge: 
meines Gemetzel erfolgen. würde, aus allen biefen Gruͤnden bat 
fih der heilige Water entfchioffen, den Feind des Bolkes der 
Rache deffelben zu überlaffen und die goͤttliche ſpaniſche Eonftita: 
tion anzunehmen, worin ihn ber ehrwürdige Körper der Eardis 
naͤle unterftügen wird. Er wird die Abgaben vermindern, er 
wird Fünftig nach dieſer Eonfitution, dem Evangelium und dem 





) Art. 12, 66, 91. 





meil von Teident regieren; in San Lorenzo in Damafo wird 
ſich hiezu verpflichten und vor allen die braven Bolognefen 
lohnen, die ihn hiezu befonders veranlaßt.” 

Wie feltfam find hier. geiftliche und weltliche Intereſſen, die 
aniſche Eonftitution und die kirchlichen Gefege in einander gez 
ſcht! Aber eben dies ift das Unterfepeidende diefer Entwürfe. 

In der That glaubte man, daf die conftitutionnelle Richtung 
zar in die Eardinäle eingedrungen ſey. In jenem Pamphlet 
gen Eonfalvi, das nach der Entweihung des Governatore er⸗ 
ien, hieß es wörtlich: „der weiſe und patriortifche Cardinal 
xca hat dies tiefe Ueberzeugung, daß in unferm Jahrhundert 
ie eine liberale Conftitution zu retten vermag. Andere wuͤrdige 
itglieder des heiligen Etuhles denken wie er. Schließt euch 
fie an! Bon ihren Händen werdet ihr eine Cardinalconftitus 
nn (constituzione cardinalizia) empfangen.“ 

Und wäre es ein Wunder, wenn einige ehrgeizige Cardinaͤle, 
igedenk der alten Bedeutung. ihres Standes, durch die Vers 
läffigung die ihnen der Staatsfecvetär widerfahren ließ aufs 
bracht, und fortgerifien von dem Strome der Meinung hierauf 
emigftens im Stillen eingegangen wären? Sie dachten wohl 
b zw einem italienifhen Senat auszubilden; fie ſchmeichelten 
d, das Unterhaus das man-ihnen zur Seite fegen würde, durch 
e Anfehen im Zaum zu halten. Gewiß, es wäre nichts ge: 
hrlicher geweſen, ald wenn fich die roͤmiſche Eurie an die Spige 
© itafienifehen Bewegung geftellt hätte, 

Hier trat dann die feltfamfte Annäherung ein. 

Eonfalvi hatte, wie wir fahen, beiden Parteien nachgegeben. 
järe es ihm beſſer gelungen, hätte er einen Staat hergeftellt, 
e an innerem Beftand dem alten zu vergleichen geweſen wäre, 

würde er auch ohne Begünftigung der einen oder der andern 

ine. zu fürchten gehabt haben. Allein da es nicht ging, da es 

it Diefer Act von Staat, wie Jedermann einfah, nicht fortwollte, 

‚erhoben ſich beide wider ihm. Unzufrieden mit dem mas Ihe 
49 * 








gewoͤhrt worden, fah eine jede Die. Urſache des öffentlichen un⸗ 
alucks nur in dem, was ihr verſagt geblieben. Won beiden Sei⸗ 
ten erhoben fie fih wider Conſalvi. 
* Wer hätte es glauben fallen? In dem Moment, den wir 
betrachten, war ed nahe daran, daß ſich beide vereinigten. Ja 
einem Senat aus Bkiftlichen hätte. usan dad eine, in einem des 
mofratifchen Unterhaufe das andere Element repraͤſentirt. Es iſt 
wahr, eine Bewegung in rein liberalem Sinne. mochte in Rom 
nicht zu erwarten fen, Cine zugleich liberale und klerikaliſche 
dagegen wäre fo unmöglich nicpt-gemefen; der Einfluß der. Eurie 
und die Neigangen der Mitteldofe hätten ſich dann vereinigt. 
Zwar würde es auf Feinen Ball lange gedauert haben; zum erſten 
Anſtoß aber hätte es fuͤglich dienen koͤnnen. 

Es bedurfte nur eines Zunders für dieſe brennba⸗· 
ren Stoffe. 

Und hätte man ſich fo ſehr verwundern Dürfen, wenn ſich 
die Neapolitaner bemüht haͤtten, eine Bewegung im Kirchen⸗ 
ſtaote hervorzubringen? Man konnte nicht in Zweifel ſeyn, wozu 
die oͤſtreichiſche Macht in der Lombardei ſich ruͤſte; und fein 
Menſch Fonnte fi einbilden,. daß der Papſt den Durchmarſch 
derfelben verhindern werde. Auch hatte Pepe eine förmliche Per 
tition, unterzeichnet von ein und fiebjig ausgetwanderten Römern, 
in, Empfang genommen, in der er ‚geradezu um eine Invaſioa 
erfucht ward. . 

Es Fam alled darauf an, die Berührung zwifchen Rom und 
Neapel zu verhindern, von welcher Seite ſie auch gefucht wers 
den mochte. Sehr wohl faßte ed Conſalvi. 

Der Zorderung der Neapolitaner, Rom folle fich einem Durchs 
marſch der Oeſtreicher widerſetzen, wo nicht, fo werde man auch 
don neapolitanlſcher Seite die Grenzen uͤberſchreiten, ſetzte Eons 
ſalvi eine: ſehr geſchickte Antwort entgegen. Er fagte, noch ſey 
fein Antrag in jener Beziehung an ihm gelangt. Damit leugnete 
er nicht, daß ein ſolcher geſchehen koͤnne, er derſprach auch nicht 
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denſelben zuruͤckzuweiſen: er band fich die Oaͤnde fuͤredie Zufunke 

nicht. „Uebrigens aber,“ fuͤgte er hinzu, „ſey die Unverletzlich⸗ 

keit der paͤpſtlichen Staaten von allen großen Mächten anerkanut; 
ohne:Zioeifel werde jede Regßiekung fie :refpectiven.” - Auch damit . 
fügte er nichts wider Oeſtreich — es war weit entfernt, den 
Durchmarſch erzwingen zu. wollen: aber gegen Diejenigen hatte 

die Unverletzlichkeit Bedeutung, weiche ohne die. Bewilligung des 

Papſtes einzuruͤcken drohten. Auf das: kluͤgſte abgewogen, wie 

wir ſehen; war dieſe Antwort und in der That Hatte fie: ihee 
Wirfung.: Die Neapolltaner, an ſich nicht ea sent; 

dachten für's Erſte an feinen :Angriff. : :. 

Nur war es noͤthig, auch :jeben: Arebruch ‚einer; imeren Be 
weguns zu vermeiden. ne Jar: 

Es lag eine: gewiſſe Gefahr darin, daß "nes Cages de 
Zuchfabrifen, weil man ihnen. win. Recht; auf: dus fie: Angetragen, 
verfagt Hatte, ihre fammtikben: Artboiter auf inmal 'zu.. enHlaflen 
Miene machten, ' Diefer Arbeiter waren urchrere taufend. Mi: 
iheem Anbang, ihren Srauen und: Kindern haͤtten ſie wohl einen 
Kern: für eine Bewegung bilden koͤnnen und es gab Beute,. weiche 
Feuerichen, die man alle Racht von der heapolitagiſchen Grand 
her bis zu den albaniſchen Höhen von Berg zu Berg bemerkte) 
damis in Verbindung fegten. Eonſalvi verſaͤumte nichts, biä:er 
Herren und Arbeiter beruhigt hatte. Er wandte, wie man.fagt, 
ſeibſt eine bedeutende Summe. daran. Mille feine Maaßregein 
waren wohlberechnet. Er: hatte die Waffen der Buͤrgergarden 
aufangs nach dem Caſtell S. Angelo abfuͤhren laſſen. Auf: ihre 
Witten ſtellie er fie nunmehr unter die Obbast den ſicherßen Ein⸗ 
wohnen. : Sie ſchwuren ihm dafuͤr die Stadt gegen jeden Una 
griff zu vertheidigen. 

Noch einmal zeigte Conſalvi hiebei. fein Talent in alänzens 
dem Lichte. Ihn vor Allen, den beide Parteien haften, bedrohte 
ein graͤßliches Schickfal. Doch verlor er daruͤber viemals Ruhe 
und Geiſtesgegenwart. Er ließ ſich die Dinge nicht perſoͤnlich 
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anfechten; befonnen ermaß er fie. Er zeigte eine überlegene fefte 
Augheit und gerade die rechte Vereinigung von Güte und 
. Hl Fam ihm die ruhige Faſſung des Popſtes, der ſchon 
ganz andere Gefahren erlebt hatte, fehr zu Hülfe. Als eines 
Abends im Kebruar 4821 über die Nachricht, Die Reapolitaner 
feen in vollem Marſch auf Belletri, ganz Rom in Verwirrung 
gerietd — Kiaferpferde wmurden requirirt, Kanonen aufgefahren; 
die Bürgergarde zog auf, Die Truppen machten fich fertig, nach 
Eivita vecchia abzugeben — blieb der Bapft fait allein gelaſſen. 
Man redete ihm zu mit den Truppen aufzubredhen. Hoͤre Fro⸗ 
fit, fagte er m. feinem Maggiordomo, wenn du Kurt haft, 
fo kannſt du abreifen; ich lege mich zu Bette. Den andern Tog 
wies fi auch alles als ein falſcher Schrecken aus. 

Indeſſen wiſſen wir doch, daß gerade damals eine gewifle 
Gefahr: drohte. Mitten: in dem Earneval, während man nur 
Tanz, Theater und Maske zu kennen ſchien, hatten die Carbonari 
von Bologna und Romagna eine Bewegung vor. Gie hatten 
den Ausbruch einer Revolution auf den zehnten. oder elften Fe⸗ 
bruar feftgefept 2). In der That erſchien, wahrſcheinlich aus⸗ 
druͤcklich beſtimmt dieſelbe zu begünftigen, ein revolutionnaͤrer 
Haufe über dem Tronto. Er rüͤckte in Ancarand ein und machte 
bekannt, man swerde in dem roͤmiſchen Staate vier datriotiſche 
Lager auffchlagen, zu Defaro, Macerata, Spolete und Froſinone; 
man werde eine proviſoriſche Junta ernennen, die ihren Sig ans 
fange zu Spoleto nehmen, aber ſich alsdann nach Rom verfügen 
folle, um daſelbſt bis zur Zufammenberufung eines Mational⸗ 
parlament® zu vegieren 2). Vielleicht war dieß in. dee That 





) Diefe Notiz finde ich allein in Lord Myron’s Journal, 
February 9th. 4821. 


?) Auch Lesur Anunmaire 1821, p. 322, gebenkt Diefer Proelamation. 





der Plan der Carbonari beider Länder, Aber einmal war diefer 
Haufe doch ſehr ſchwach; da er ſich dabei, vermaß Contribu⸗ 
tionen einzufordern, brachte er die Bevölkerung wider ſich auf; 
die Beſatzung von Ascoli trieb ihn zuruͤck. 

Sodann und dies iſt die Hauptſache, ſchon am fünften 
uͤberſchritten die Oeſtreicher den Po. Der Anblick ihrer Armee 
allein war hinreichend jede Bewegung zu erdruͤcken. Eine Zeit 
lang hofften die Carbonati des Kirchenftaates noch auf den Widers 
ſtand der Neapolitaner. Aber dieſe taͤuſchten alle Erwartungen, 
Auch Pontecorvo und Benevent Fehrten ohne Weiteres unter die 
päpftlihe Herrſchaft zurüc, 

Noch einmal hatte der Cardinal das Land in ‚feiner Gewalt. 

Nur: täufchte ex ſich, wenn ex fich uͤberredete, es fey durch 
feine eigene Kraft dahin gefommen. Es iſt wahr, ein eigentlicher 
Ausbruch der Bewegungen war vermieden, immer ein. Anfall der 
Deapolitaner, wenngleich ein ſchwacher, war zuruͤckgewieſen 
werden; aber: die Hauptfache war durch Ereigniſſe geſchehen, 
denen feine Klugheit: nur zu Hülfe gefommen. Bon andern 
Gemalten wurden die Weltſchickſale beftimmt. 


BVerhältnig zu den Mächten. Kathichläge. 


Urd bier müffen wir wohl des großen Weltverhäftniffts — 
von allen, die fih in neuerer Zeit ausgebildet Haben, vielleicht 
des wichtigſten, — zwifchen dem öfilihen Europa und den romas 
nischen Volkern noch befonders gedenken, 


Mir erzählte ein Priefter von Ascoli aufs ausführlichite, wie alles ge 
tommen sum welche Epre fich feine Landsleute dabei erworben. "Ohne 
ihre Standhaftigtelt, meinte er, wäre der Ausbruch der Revolution un- 
wermeidlidy geweſen. 








TER, berudt auch dies auf dem Gefhehenen, vom 
Ereigniffe, aus dem es unmittelbar hervorgegangen iſt. 

Die Weltmacht, die ſich aus ‚den revolntionsicten romanif—en 
Nationen entwicelt -hatte,, .den Eontiaent umſpaunte, und in 
Feſſeln ſchlug, fand nach fo langen Siegen doc endlich, bei der 
erſten Gumft der Umſtaͤnde, ihre Ruͤckwirkung. Die germanifchen 
und ſlawiſchen Mächte, wear ‚befiegt, aber nicht ‚völlig über 
wunden, erhoben ſich in aber Kraft, Die ein Lange verhaltener 
Ingrimm aufzurufen vermag; mit den niemals befiegten Gegnern 
des ‚Bewaltigen, die ihm.. fortwährend allenthalden zur See-und 
und bereits auch zu Sande in Spanlen nicht oßme Erfolg den 
Lrieg Machten, mit den Engländern im Bunde, fprengten fe ihre 
Seien. Aber: indenz fie ſich befeeiten, vernichteten fie zugleich — 
es war feine Willkür, es wur der nothwendige Gang der Dinge, — 
bie Gewalt, von der. die romaniſchen Bölfer uumnfchlungen waren 
Diefe ‚wurden, mit wenigen Anomalien, ſich felber ‚übedafet. 
Dan Fönnte. ſagen, 8. war, als haͤtte ſich unfer Armin niht 
begnägt, den Varus. zu ſchlagen, als wäre er gezwungen ‚gemein, 
Auguft vom Thron zu ftoßen und haͤtte dann die füdliche Belt 
ſich felber überlaffen. 

Jetzt ſtellten ſich, ohne daß man viel dazu gethan häte, In 
allen oder faft in allen romaniſchen Laͤndern die alten Gevalten 
wieder her. Sie ſtuͤtten fih auf Die, deren Siegen fe ihre 
Herſtellung verdankten, doch waren diefe weit entferne, ihren für 
die innere Regierung ihrer Ränder Maag. zu geben ud Bor 
ſchriften zu machen. „ Genug, wann ſie weife und. vernünftig vers 
fuhren, wenn fie ſich hielten, . ln. : 

Fragen wir, melde Maafregeln die füdlichen Regierungen 
im Allgemeinen ergriffen, ſo beruhen ſie hauptſaͤchlich auf folgen 
dem Moment. — 

Au in den romaniſchen · Rändern hatte die Revolulien 
fortwaͤhrenden Widerftand gefunden, Niemals hattın ſich iht 
die Prieſtet von Herzen ergeben. Wo die latholiſche Kirche mit 





Cultus and Heifigendienft, mit ihren Formen, die das 
nusfuͤllen, einfachegefinnte Bevölkerungen beherrſchte, war 
einem Kampfe auf Leben und Tod. gekommen. In der 
und in Calabrien, in allen Gebirgen von Spanien. Das 
e Volk in Italien, und indem Suͤden von Frankreich, 
ſo wenig wie das ſpaniſche die Ideen der Revolution eis 
Ran ſich kommen laſſen. 

nd ſo lag es in der Natur der Dinge, daß die hergeſtellten 
ungen dies Element beguͤnſtigten. Darauf wollte die Mas 
der Kammer von 1815 ihr reſtaurirtes Frankreich gründen; 
chen, wie ernſtlich Ferdinand VIl den Beinamen eines 
ſchen Koͤnigs zu verdienen gefonnen war; in Piemont, wie 
wel, wenigſtens in einigen Ruͤckſichten auch in dem Kirchen⸗ 
verfolgte man die naͤmliche Richtung. 

ürften wir ſagen, daß dieſelbe durchaus genuͤgend und 
ich, geweſen? daß ſie nicht einſeitig ausgeführt worden fep? 
e nicht viele falſche Maaßtegeln herbeigeführt Habe? Auf 
Fall hatte fie folgende nothwendige und. unausbleibliche 
ing. 

Benn die Revolution die romanische Welt nicht vollfommen 
porfen, fo war fie doch dafelbft entſprungen und hatte in 
antiveligiöfen, fo mie in ihrer politifchen Tendenz tiefe Wurs 
n derfelben ‚getrieben. Der Geiſt der) Revolution wurde 
ch nicht beſchwichtigt, dag man feinen "geraden ‚Gegenfag 
eſcheinung brachte: Eine) Zeit lang bei Seite getrieben, 
er ſich fofort, als die Sachen, wie man fieranfing ‚ nicht 
17,018) fich ‚neue Verwirrungen zeigte, in ſeiner ganzen Kraftı 
teaten ſich diefe feindfeligen Elemente, durch alle reſtaurirte 
rAngeſicht gegen Angeſicht entgegen und fingen an, ſich 
leuem zu bekaͤmpfen. Im Jahre 1820 brachen die Empds 
maus; von’ Cadiz verbreiteten fie ſich mit reißender Ge⸗ 
adigkeit, bis in die Alpen wor Savoyenz es war nahe ges 
m einer Bewegung in Frankreich, die indeß gluͤcklicherweiſe 
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‚Ede andere, berucht auch dies auf dem Seſchehenen, dem 
Ereigniſſe, aus dem: es unmittelbar hervorgegangen iſt. 

. ‚Die Weltmacht, die ſich aus den revolutionnirten comanifdhen 
Nationen entwicelt ‚hatte, den Eontinent' .umfpannte, und da 
Feſſein ˖ſchlug, fand ‚nach: fo langen Siegen doch endlich, bei ber 
erſten Gunft der Umftände, ihre Ruͤckwirkung. Die germaalfchen 
und flawifchen Mächte, zwar befiegt, iaber nicht ‚völlig über- 
wunden, erhoben ſich in aller Kraft, Die ein lange. verhaltener 
Ingrimm aufzurufen vermag; mit .den niemals befiegten Gegnern 
des Gewaltigen, Die ihm: fortwährend allenthalben zur Gee und 
und bereitd .auch zu Lande in Spanlen nicht. ohne. Erfolg den 
Srieg Machten, mit. den Englaͤndern im Bunde, ſprengten fie ihre 
Selen. Aber indem fie ſich befeeiten, vernichteten fie zugleich — 
es war feine Willkür, 86 war der nothivendige Gang der Dinge, — 
die Gewalt, von dee. die romanifchen: Bölfer umichlungen waren. 
Diefe. wurden, mit wenigen Anomalien, ſich felber "überdiafer 
Man ‚fönnte ‚fagen,. ed. war, als hätte. ſich unfer Armin niht 
begnuͤgt, den Varus. zu ſchlagen, als waͤre er. gezwungen gemein, 
Auguft vom Thron zu fioßen und Hätte ‚danıı die füdliche Belt 
ſich felber überlaffen. 

Jetzt ftellten fi, ohne daß man viel dazu gethan häte, In 
allen oder faft in allen romanifchen Fändern die alten Gevalten 
wieder her. Cie ſtuͤtzten fih auf Die, deren Siegen fe ihre 
Herftellung verdanften, doch waren diefe weit entfernt; ihrem für 
Die innere Regierung ihrer Länder: Maaß. zu geben uad Bor: 
fehriften ‚zu machen. . Genug, wenn fie wei und vernüsftig ver: 
fuhren, wenn fie fich hielten. . Bar 

Fragen wir, melde Maaßregeln die ſidichen Regierungen 
im Allgemeinen ergriffen, ſo beruhen ſie hauptſachlich auf folgen⸗ 
dem Moment. 

Auch "in den romaniſchen ˖ “Ländern hatte die Revolution 
fortwwährenden Widerftand gefunden. Niemals hatten ſich ihr 
die Prieſter von Herzen ergeben. Wo die katholiſche Kirche mit 
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ihrem Eultus und: Heltigendienft, .mit ihren Formen, die das 
Leber ausfüllen, einfachzgefinnte Bevoͤlkerungen beherrfchte, war 
es zw. einem. Kampfe auf Leben und Tod gefommen. In ber 
Vendée und in Ealabrien, in allen Gehirgen von. Spanien, Das 
gemeine Volk in Italien, und indem Süden: von: Frankreich, 
hatte fo wenig wie das fpanifche die Ideen der Revolution 
gentlich an ſich kommen laſſen. 

Und To lag ed in der Ratur der Dinge, daß die hergeſtenen 
Regierungen dies Element beguͤnſtigten. Darauf wollte die Mas 
jorität dee Sammer ‘von 1815 ihr: reftaurirteß Frankreich gründen; 
wir ſahen, wie ernſtlich Ferdinund VII den Beinamen eines 
katholiſchen Könige zu verdienen gefonnen war; in Piemont, wie 
in Neapel, wenigfiens in einigen Ruͤckſichten auch in dem Kirchen⸗ 
ftaate, verfolgte inan die naͤmliche Richtung. 

Duͤrften: wie fagen, ‘daß diefelbe durchaus genügend und 
förderlich geweſen? daß fie nicht einfeitig ausgeführt worden ſeyꝰ 
daß ‚fie. micht viele falfche Maaßregeln herbeigeführt Habe? Auf 
jeden: Fall ‚hatte fie folgende: motgwenbigr. und unau6bkeiblicpe 
Wirking. : . 

Wenn die Nevolution die romaniſche Weit nicht vollfommen 
unterworfen, fo war fie doch dafelbft entfpringen: und Hatte in . 
ihrer antireligioſen, fo wie in: ihrer. politifchen Tendeng tiefe Wur⸗ 
zen: in derſelben getrieben. Der Geiſt der Nevolution wurde 
dadurch nicht beſchwichtigt, dag man feinen geraden Gegenfag 
zur Erſcheimmg brachte: ine: Zeit Sang bei Seite getrieben, 
regte erſich ſofort, ala die Gathen, wie man fie:anfing, nicht 
gingen, als ſich neue Verwirrungen zeigte, in feiner ganzen Kraft: 
Bald:ttaten ſich diefe feindfeligen: Elemente, dich alle veflaurieie 
Länder, Angeficht gegen Uingeficht entgegen und fingen an, ſich 
von neuem zu befämpfen. Im Jahre 1820 brachen die Empb> 
sungen aus; won Cadiz verbreiteten fie fich mit reißender Ge⸗ 
ſchwindigkeit, bis in die Alpen von Savoyen; es war nahe ges 
nug an einen Bewegung in Sranfreich, die indeß gloͤcklicherweife 
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noch vertagt bliels, So wenig .erferht das geifliche, und dem 
alten zugewandte Peinzip den Sieg über die Neuerung und de 
Repolution, daß eine völlige Umfapcang der fhdlichen Weit neuer: 
dings zu beſorgen ‚war. 

: Gicht man die Sache nur von außen, md obenhin an, fo 
ſcheint es wehl, As feyen Die Möchte, Durch weiche die Weit⸗ 
veraͤnderung geſchah, mit jener geiſtlich⸗politiſchen Richumg vers 
buͤndel. Und wahr iſt es, daß fie das revolutionnaͤre Prinzip bes 
Baspfe, Es hat ihnen fo lange einen fo gefährlichen Krieg 
gemacht; eb finder fie in neuen Geftalten immerfort an; durch 
bie Anelagien, welche es bei der engen Verbindung aller euros 
päifchen Dinge alles Octen hervorruft, bedroht es fie in ihrer Nähe; 
in Ruͤckſicht auf Hallen aud Die Darauf mitgegrändete europaͤiſche 
Drdnung der Dinge fchließt es noch beſondere Gefahren ein. 

Sollten die. Mächte aber deshalb mit dem im Süden zur 

Erſcheimms gefontmenen hußerſten Segenſatz deſſelben fo geradchin 
im Bunde fchen? Soilten fie die falſchen Schritte billigen, zu 
denen daB geiſtliche Primgip veranlaßt? Sollten fie es in ſeinen 
Ausſchweifungen, in feinem Fanatismus beguͤnſtigen? Sollten 
fie Gefallen Haben an dem Mißbrauch der Gewalt? 
Mnmermehrl⸗ . 

Ich will einem einfachen Grund anfuͤhren, weshalb 
akht. Es treten neue Eupoͤrungen ein und fie. find wieder 
genoͤthigt, dieſelhen unmittelbar oder mittelbar zu dämpfen. 
Dennoch koͤnnen fie ſich In die innere Regierung bes berubigten 
Shnder sicht wohl miſchen. Yadefen gerathen fie in den Nach⸗ 
seit als Veſchuͤtzer Ber Tyrannei zu erſcheinen, und dadurch den 
Argwohn: dee Meit, ihre eigenen Möller nicht. ausgeſchloſſen, auf 
‚Gh zu laden; as Hiebten fie Wiltur Vrieſterherrſchaft und 
Gaewaltſamkeit. 

Wie ſeitſam! &6 war Vefreiung und piöglic nimmt es 
die Geſtalt von Unterdroaͤckung an. | 
In der That aber hat Dr ße Ban ie ein Saba 
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gewuͤnſcht, als eine gefegmäßige ruhige Entwickelungz nie lag 
etwas Andered in feinem Intereſſe; es war ihm "genug, wenn 
das füdlihe Europa ihm nur nicht geradezu in feindfeliger Stel⸗ 
leng gegenüber trat; nichts Anderes, als Wößigung * Weit 
heit, hat ee jemals empfohlen: 

Man dürfte entwerfen: warum bat er es nicht durcoeſert 
warum nicht ſelbſtaͤndig angeordnet? Ä 

Es if nicht ſchwer hierauf zu antworten. Einmal iſt mean 
genug mit fich ſelbſt beſchaͤſtigt und wie hie ſchwerer noch, als 
den eigenen ift e8, einen fremden Stanut nzurichten. Gedann 
aber würde man nlenals durchdringen. Saum hergeſtelt iſt ein 
jeder Staat both wieder unabhoͤngig; er forbert die abgemeffenfte 
Ruͤckſicht; je ſchwoͤcher se ſich fühlt, um fo mehe will er jeden 
Schein von Unterwaͤrſigkeit vermieden toiffenz er bürt feine. * 
segrität aid den Kern ſeines Lebens. 

Es bleibt dann nicht viel mehe Wein, m Bari m 
ertheilen, wie man dad auch nicht verſtumte. 
Wenn es nicht fu Seugnen war, def. Die mingeihefte Miete 
waltung, daß die tauſend Mißbroͤuche, die in den italienifehen 
Sitnaten feit der Herſtellang der alten Gewalten eingetiſſen, wo 
nicht der oberſte Drund, doch die voruchmit Beranlafung bie 
Bewegungen waren, fo lag am Tage, daß denſelben Für die Zus 
kunft mer durch eine Immere Berbeſſerung, Die mit Berſtand emt- 
worfen und mit Feſtigkeit durchgefuͤhrt wurde, vrgebeugt wer⸗ 
den koͤnne. 

Nur mit Muͤhe ent fi König terrinand in dalbach bir 
Zumuthung, eine Conſulta zur Seite zu haben. Wer weiß auch, 
ob eine ſolche Form etwas genuͤtzt, ch fie nicht durch die Schwaͤ⸗ 
chung des hoͤchſten Anſehens eher geſchadrt haͤtte. Wiel che kam 
es Auf eine vernünftige gemaͤhigte, weiſe Berwalnung an. 

Chen dahin zweiten die Rathſchlauͤge, weiche die großen Mächte 
den italieniſchen Döfen ertheilten. Im Mai 1821 lieben fie den⸗ 
ſelben gemeinſchaftliche Vorſtellungen mächen. 
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„Die Autorität,’ ‚hieß es in einer derſelben, ‚IR in Den Ita- 
lieniſchen Staaten nur allzuhäuflg, zugleich unterdradend und 
ſchwach; unterbrücend im Ginzelnen, ſchwach im Allgemeinen. 
DIE Juſtiz ift langſam, zuweilen ungleich, willfürlich und feihk 
fell. Die Verwaltung hat oft weder Ordnung noch Prinzip: 
fie iſt zugleich habfüchtig und verfebwenderifch; fie verſteht nicht 
das Privateigenthum heranzuziehen, wo es moͤglich und noth⸗ 
wendig waͤre. Es fehlt an der nothwendigen Sicherheit: Die Er: 
siehung wird vernachlaͤſſigt; die ſcheinbade Guͤte der Regierung 
iſt Schwoͤche oder: Apathie 
Schon in dieſem Zder liegt dad Gegentheil, das man empfiehlt. 

Moch deutlicher wird dies ausgedruͤckt, wo von den Mitteln die 
Rede iſt, duch welche man die Revolution zu vermeiden habe 
Diefe. Mittel, heißt es, find Die Unterdruͤckung und Vernichtung 
der geheimen Gefellfchaften; eine fefte. und väterliche Wermaltung, 
welche. offenbar das WBchl "Der Untertharien vezweckt; a ige 
und wohluͤberlegte Berbefferung, welche ummerklich und ohne Er⸗ 
ſchuͤtterung heilfame: und unentbehrliche Reformen heebeifühtt; 
EStrenge und Unpartellichfeit in der Anſtellung der Beamten; 
endlich Inſtitutionen, die, Indem fie den -Bölfern Buͤrgſchaften 
für hre realen Jatereſſen und ihre wahren Behisfniffe geben, 
dabei Die. Prinzipien des monarchiſchen Syſtems nicht geſaͤhrden, 
welches heut zu Tage dad. letzte Bollwerk gegen :die Anhaͤnger 
der Revolutionen und der. Anarchie bildet.” 

Siehe da die Rathſchlaͤge, welche die Mächte den italiens 
den Staaten gaben, bie Beandfäge, weiche fie befolgt zu ſehen 
wuͤnſchten. ” 

.. Wnd gewiß dustten. die Mächte, nachdem durch Ihre Den 

dung die Ruhe wieder hergeſtellt, und eine feindfelige Faction 
* war, auch hoffen, daß ihr Rath einigen Nachdeuck 
haben, eine gewiſſe Wirkung hervorbringen werde. 

So viel ich Habe vernehmen koͤnnen, taͤuſchten fie ſich Hierin. 
Wenigſtens Hätte man von Eonfalei vermuthen ſollen, nachdem 

















er die Fehler Der Beneaitenz in einen GStaate ſo oft. dinger 
fanden, und über- die unäberfteiglichen. Hinderniffe jeder Vers ° 
befierung fa oft geflägt Hatte, er werde. die Vorftellungen, Die 
men ihm machte, gut aufnehmen und.fie vielleicht als eine Stize 
ergreifen; allein man verſichert mich, daß er ſich ſogar beleidigt 
glaubte. Er meinte die. Unabhaͤngigkeit feiner Btegierung bedroht 
zu fehen, Dieb Gefühl war ſtaͤrker als jedes andere. Jeder 
gemeinfchaftlichen Maaßregel, die etwa für. Hallen in Worſchlag 
kam, entzog er ſich. Es war ihm unerträglich, zu denken, daß 
Dee 5. Vater auf iegend eine Weiſe auf gleicher Stufe mit Toda 
cana: oder Modena erſcheinen follte; ed. wer nichts mit iho an 

aufangen und auf nichts ging er eii. 

Die einige Wirkung. fo. wohl gemeinter Vorkeilungen. war 
eine ſtaͤrkere Jeritation. 

Schon bemerkten Einige, was daraus erfolgen she. Ihr 
habt,” ſagte Niebuhr zu einem roͤmiſchen Etaatamaun, „die Linz 
miſchung zuruͤckgewieſen, die euch mit Zartheit und großer Ruͤck⸗ 
ſicht angeboten ward. Denkt an mich! Es wird eine Zeit ko⸗ 
men, mo ihr euch derſelben unter ganz anderen Formen zu 
unterwerfen habt.” ' er 


renne Zelten mr von 


&iae fo unerwartete Wendung: nahen Die Dinge... Offen: 
bag war der Kirchenſtaat aus einge Gefahr. erneitet, die ihn. zu 
vernichten deohete; und. Eonfaloi konnte es ſich. nicht verbergen. 
Aber kaum gerettet; lehnte er ſich — wer hätte «6: glauben fallen, 
— wider feine Retter auf; auch ven. einem. unfehibar wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß derfelben, der ihm ſelbſt erwuͤuſcht ſeys ‚mußte, 
wollte er nichts wiſſen. 

Ja im Gegentheil. So mie Conſalvi nie zu den Beſchluſen 
von daihach haste einſtiamen, fo tie er nis feine Huͤlfbeduͤrſtig⸗ 


78 Gtaattocnmaltung des Aeıhiunis Geuſalvi. 


keit Hatte geßchen wollen, ſo tıng eu Dedecken mit dem Seinsip, 
das ihm eben den Untergang gedroht hatte, zu brechen. 
GSelbſt wider bie Anhängen der Revolution in dem chgemen 
Gtoate griff er nur nugern zu Fröftigen Maaßregelan. Die Stra⸗ 
fen, die er yerhängte, fand man nicht eben ſchwer. Ya Wenenent 
unterzeichneten We Dberhäupter der Nebellen felber die. Unter⸗ 
werfungtocte. Wan begnägte fich die Verbannung dee Schul⸗ 
digſten aus uſprechen. Da dieſe mährendb der Revolution Ge 
genug erworben hatten, mit Dem fie ſich nun entfernten, fo war 
das. fo gus wie eine Begnadigung. In des Romagna firafte 
miun anfangs fa Niemand. GE waren eine Dieuge Semprbungan 
vorgefallen; man Fannte die Damen der Schuldigen; doch beun 
suhlgte: man fie nicht. Prieſter, weiche gegen den Auftuhr pre 
Digten, bekamen noch Immer anonyme Warnungen, Die ihnes 
mit dem Tode duoheten. Die Anhänger der Regierung wagten 
noch immer widht nach Sonnenuntergang ausmachen. In Zara 
hielten die MWBenbite- ihre Ginungen, und Fein Mitglied bemißte 
ſich ſehe feine Thellnahme zu verbergen. 

Geswiß ein ungläckfellger Zuſtand; aber follten wir, nachden 
wir manchen andern Fehlgriff Conſalvis der Eutſchuldigung 
wardig gefunden, jet feine Milde verdammen ? 

Es ſcheint doch, als habe er Urfache gehabt zu verfahren, 
wie er verfuhr. 

Er entſchloß ſich endlich, jene cebellen der Romagna, die 
fo viel Mordthaten veruͤbt hatten, einziehen zu laffen. Aber der 
Cardiual, der fe Machtegel ausführen ſollte, geriet; in die 
Hände der Übestefebenen Faction. uf: daB enpoͤrendſte manchen 
die Verhaftuagen vorgensuimen. Cie begriffen über 150 Indi⸗ 
viduen, von denen eigen andere Schuld Gatten als Ihren 
Reichthum. 

Hieraus erfolgte, wie notüeli, dag man inne hielt; daß man 
kein Gericht niedesfeptes daß man feine Strafe vollzog 

Das Uebel war, daß Conſalvi des Landes nicht vollig maͤch⸗ 


| -  evalntinwndee Röntsegungen: "70 
tig war, da ihm Die Faccbnen za ſtark geworden, daß er ſe 
nicht mehe beherrfchen kennte. Mile türen da durchgrei⸗ 


ſende Verbeſſerungen moͤglich geweſen. Im Eeptember 1821 


war ein neuer Finanzplan in Werke, der die droits vöunis In, 


dem "ganzen Bande einführen folite und freitich: wohl Die Auflagen 


erhöht haben wärde, Pacca, Somaglia unb die Gänge Congre⸗ 


gatlon erflärten ſich dawider. Als Eonfalet dennoch den Entwurf 


dene Papſte vorlegte, nahm dieſer Die Papiert, legte ſte auf den 
Aſch, und ſagte: „das iſt eine Sache, von dee wir weiter nicht 
reden wollen.” Ban hatte ihn zuvor dawider eingenommen. - 

Huf die Dorfſchlaͤge der Höfe Ponnte er aud eben. biefer 
DSppofition halber nicht eingehen. „Ich bebauve den Cardinat⸗⸗ 
fagte einer feiner vertrauten Freunde, „wenn er den Wunſch ber 
Osfe erfuͤllen will, fo wird die ganze Wen gegen ihn fegn, und 
er wird Doch nichts ausrichten. Der Widerſtand der Ygnosanten 
gegen jede Reform ift unuͤberwindiich. That er es aber niche, 
fo verliert et die einzige Stuͤtze, die ihn aufrecht erhaͤlt.“ 

Und fo paralofixte der Gegenſat wer Panerien. Im Damm Bande 
fenp alte freie politiſche Thaͤtigkeit. 





Wie außallend, dab es im gelftepen Dichen yemiic) er 
fo ging. 

Richt fo nahe ale die weapolitanifche, aber nicht minder 
empfindlich: beruͤhrte die Bumwegung von Spanien und Portugal 
den römischen Dof. 

Wieweohl Be ſpaniſche Conſtitution eine geiftkhe und Rs 
theliſche Farbe Hatte, fb nahmen doch bie Deretchungen der Eor⸗ 
tes gar bald eine entſchiedene Richeung wider die bißfyerige Ver⸗ 
faffung der Arche. | 

Der erſte Befchluß, bei welchem dem König Gewalt ges 
ſchah, betraf die Ordensgeiftiichkelt, weiche man ihrer Güter be: 
raubte. Ein Biſchof, Eaftrillo, empfahl ihn. „Die Kiöfter mit 
ihren Anhäufungen von Eigenthum, fagte er, feyen an: dem Ver⸗ 
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noch vertagt bie, So wenig etkocht das geiſtliche, und dem 
alten zugewandte Peinzip den Sieg über die Neuerung und Vie 
evolution, bag eine odllge Umtcheung der fhdlichen Weit newer 
dingB zu befergen ‚war. 

Sicht man die Sache nur von außen, md obenhin am, fo 
ſcheint es weil, As ſehen Die Mächte, durch weiße die Weit⸗ 
veränderung geſchah, mit jener geiftlichspolitifchen Richtung vers 
bündelt. Und wahr iſt 26, daß fie das revolationnaͤre Prinzip bes 
Baspten. Es har ihnen je lange einen fo gefährlichen Krieg 
gemacht; eb feindet fie in neuen Geſtalten immerfort an; durch 
die Anelaguen, welche es bei der engen Verbindung aller euro⸗ 
pinfchen Dinge aller Oeten Heronsruft, bedroht es fie in ihrer Nähe; 
tu Noͤckſicht Auf. Jtalien and Die Darauf mitgegräudete europktfche 
Drdnung der Dinge ſchließt ed noch befonbere Gefahren ein. 

Sollten bie Mächte aber deshalb ‚mit dem im Suͤden zur 
Erſcheinmg gefüntmenen Außecften Gegenſatz deffeiben fo geradehin 
im Bunde ſtehen? Sollten fie die falſchen Scheitte bilkigen, zu 
denen das geiftlihe Primpip weranlaft? Sollten fie es in feinen 
Ausſchweifungen, in feinem Fanatismus begünftigen? Sollten 
fie Gefallen Haben ‚an dem Mißbrauch Der Gewalt? 
Minmermehrl 

Ich will einen einfachen Grund anfuͤhren, merhalb 
nicht. 86 treten neue Onpoͤrungen ein und fie. find wieder 
genoͤthigt, dieſelhen unmittelbau oder mittelbar zu dämpfen. 
Dennoch Finnen fie ſich in die innere Megierung ber. berubigten 
Sander nicht wohl miſchen. Indeſſen gerathen fie in den Machs 
heil als Deichäner ber Tprammei zu erfcheinen, und dadurch den 
Argwohn: Dee Bett, ‚ihre eigenen Wölfen nicht ausgeſchloffen, auf 
ih su laden, a6 lebten fie Willkluͤr, Prieſterherrſchaft und 
Gewalt ſamkeit. 

Wie ſeltſam! Es wor Befreiung und pidtzich nimmt es 
die Gehalt non Unterdrͤckung an. 

In der That aber hat der große Vand nie etwas Anderes 











gewuͤnſcht, als eine gefegmäßige ruhige Entwickelung; nie Tag 
etwas’ Anderes in feinem JIntereſſe; es war ihm ‘genug, wenn 
das füdlihe Europa ihm mur nicht geradezu in feindfeligen Stel 
hing gegenüber tratz nichts Anderes, als Mäßigung und Weiss 
heit, hat er jemals empfohlen: 

Man dürfte einwerfen: warum hat er es nicht durchgeſetzt 
warum nicht ſelbſtaͤndig angeordnet? 

Es ift nicht ſchwer "hierauf zu anttoorten. Einmal ift man 
genug mit fich ſelbſt beſchaͤftigt und wie viel ſchwerer noch, als 
den eigenen iſt es, einen fremden Staat einzurichten. Sodann 
aber würde man niemals durchdringen. Kaum hergeſtellt iſt ein 
jeder Staat doch wieder unabhängig; er fordert die abgemeſſenſte 
Ruͤckſicht; je ſchwoͤcher er ſich fühle, um fo mehe will er jeden 
Schein von Unterwürfigkeit vermieden: toiffenz er huͤtet feine In—⸗ 
tegeität als den Kern feines Lebens. 

Es bleibt dann nicht viel mehr uͤbeig, als Rathſchlaͤge zu 
ertheilen, wie man das auch nicht verſaͤumte. 

Wenn es nicht zu leugnen war, daß die mangelhafte Ber- 
weſtung, daß die taufend Mißbraͤuche, die in Den italienifchen 
Staaten feit der Herftellung der alten Gewalten eingeriffen, wo 
nicht der oberfte Grund, doch die vornehmſte Veranlaſſung der 
Beivegungen waren, fo lag amt age, dag denfelben Fin die Zus 
Fünft nur durch eine Innere Verbefferung , die mit Verftand ent- 
worfen und mit Feſtigkeit durchgeführt wuͤrde, worgebeuge wers 
den koͤnne. 

Nur mir Mühe entzog ſich König Ferdinand in Laibach der 
Zumuthung, eine Eonfulta zur Seite zu haben. Wer weiß auch, 
ob eine ſolche Form etwas genügt, ob fie nicht durch die Schwäs 
chung des höchften Anfchens.cher gefchadet haͤtte. Viel mehr kam 
es auf eine vernünftige gemäßigte, weiſe Verwaltung an, 

Eben dahin’ zielten.die Rathſchlaͤge, welche die großen Mächte 
den italienischen Höfen ertheilten. Im Mai 4824 liefen fie den: 
Velden ‚gemeinfcpaftliche Vorſtellungen machen. 
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Die Autorität,’ hieß es in einer derſelben, „IR in den ttas 
lieniſchen Staaten nur allzuhäuflg, zugleich unterdrüdend und 
ſchwach; unterdrücdend im Einzelnen, ſchwach im Allgemeinen. 
Die Juſtiz iſt langſam, zuweilen ungleich, willkuͤrtich und felbft 
fell, Die Berwaltung hat oft weder Ordnung noch Prinzip: 
fie iR zugleich habſuͤchtig und verſchwenderiſch; fie verficht nicht 
das Privateigenthum heranzuziehen, wo es möglich und noth⸗ 
wendig wäre. Es fehlt an der nothwendigen Sicherheit: die Er⸗ 
siehung wird verna@läffigt; die fcheinbare Güte ber Bhegkrung 
iſt Schwäche: ober: Apathie 
Schon in Diefem Dadel Hegt das Begentheil, dad man empſichtt. 

Mo deutlicher wird Died. auſsgedruͤckt, mo von den Mitteln Die 
Ekede iſt, durch weiche man die Revolution zu vermeiden habe. 
Abiefe Mittel, heißt es, find die Unterdruͤckung und Vernichtung 
der geheimen Sefellfchaften; eine fefte. und väterfiche Bermaltung, 
welche offenbar das Wohl der Untertharien vezweckt; allınahlige 
und mwohlüberfegte Berbefferung, weiche :unmerflih und ohne Er⸗ 
ſchuͤtterung Heilfame: und unentbehrliche Reformen herbeiführt: 
Strenge und Unpartellichkeit in der LAuſteilung der Beamten; 
endlich · Inſtitutionen, die, Indem fie den -Bölfern Buͤrgſchaften 
für ihre realen Jatereſſen und ihre wahren Webirfniffe geben, 
dabei Die. Prinzipien bes monarchiſchen Syſtems nicht gefährden, 
wvelches Heut zu Tage dad letzte Belimerf gegen :die winger 
dee Revolutionen und der Anarchie bil 

Siehe da die Rathſchlaͤge, welche die Mächte den itaftents 
ſchen Gtanten gaben, bie. Sruondſate⸗ weiße fie befolgt zu fehen 
Und gewiß —8* die. Mächte, nachdem durch ihre Vers 
anittelung die Ruhe wieder hergeſtellt, und ‚eine feindfelige Faction 
unterdruͤckt war, auch Hoffen, daß ihr Math einigen Nachdruck 
haben, ‚eine gewiſſe Wirkung hervorbringen werde. - 
Bo. niel ich Habe vernehmen können, taͤuſchten fie ſich Hierin. 
Wenigſtens Hätte man von Konſalvi vermuthen ſollen, nachdem 
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er die Fehler, der Verwaltung: in’ feinem Staate ſo oftreinges 
fanden, und über die unuͤberſteiglichen Hinderniffe jeder Ver⸗ 
befferung fo oft geflagt ‚hatte, er werde die Vorftellungen, die 
man ihm machte, gut aufnehmen und ſie vielleicht als eine Stüge 
ergreifen; allein man verſichert mich, daß er ſich fogarı beleidigt 
glaubte. Er, meinte-die Unabhängigkeit feiner Regierung bedroht 
zu ſehen. Dies Gefühl war ftärker als jedes andere. ‚Feder 
gemeinfhaftlichen Maafregel, die etwa für Ztalien in Vorſchlag 
Fam, entzog er ſich. Es war ihm unerträglich, zu denken, daß 
der. h. Vater auf irgend. eine Weife auf gleicher ‚Stufe mit Tos⸗ 
canasoder Modena’ erfeheinen, follte; es war nichts mit ihm an⸗ 
zufangen und auf nichts ging, er ein. 

Die einzige Wirkung fo. wohl gemeintee Vorſtellungen war 
eine ſtaͤrkere Feritation. 

Schon bemerften Einige, was daraus erfolgen muͤſſe. „Ihr 
Habt,“ fagte Niebuhr zu einem römifchen Staatsmann, ı „die Einz 
miſchung zuruͤckgewieſen, die euch mit Zartheit und großer Ruͤck⸗ 
ſicht angeboten ward. Denft an mich! Es wird: eine Zeit kom⸗ 
men; wo ihr euch. derfelben unter ganz anderen Formen zu 
unterwerfen. habt.” 


Letzte Zeiten Pius VIL 


Eine fo unertvartere Wendung ‚nahmen dieſe Dinger. Dffenz 
bar war der Kirchenftaat ‚aus einer. Gefahr: ecrettet, die ihn zu 
vernichten ı drohete; und: Confalvi Fonnte es ſich nicht verbergen, 
Aber kaum gerettet; Ichnte er. ſich — wer hätte es glauben. follen 
— wider. feine Retter auf; auch von; einem, unfehlbar wohlthäs 
tigen Einfluß. derfelben, der ihm felbft erwuͤnſcht ſeyn mußte, 
wollte er nichts wiſſen. 

Ja im Gegentheil. So wie Conſalvi nie zu den Beſchluͤſſen 
von daibach hatte einftimmen, fo wie er nie feine Huͤlfobeduͤrftig⸗ 


































fall der Motion hauptſaͤchlich Schuld, und dieſe habe dab Red, 
ſeiche nach: Belichen befichen zu laſſen ober zu unterdruͤcken) 
In größter Umfang wurden Die Beſchluͤſſe durchgeſetzt. Ale 
Reclamationen waren vergebens. Als der König feine Ganction 
verweigerte, organtfirten Die Miniſter ſeibſt, wie Nartignac ver⸗ 
ſichert, einen Aufſtand, in weichen fie ihm dieſelbe entriſſen ). 

Wie hätte man bei der Heftigkeit, mit der man dieſe Dinge 
trieb, das Berhaͤltaiß ſchonen .follen in welchen man zu Rom 
Rand? Die Cortes berechneten, weiche ungemeine Gelbfendungen 
mon jährlich an die Eurie.mache. Cie befahlen, dieſelben emp 
ſtellen. Bon der Summe, die fie. angenommen, boten fie nut 
ungefähr den. Zoſten Theil dem roͤmiſchen Stuhl an ). Ci 
ungemeiner Berluſt für dieſen, da bie Dataria ihre deſten Ei 
fünfte ans Spanien zog, und einige geiftliche Tribunale auf die 
felben gegründet waren. Der Prodatar war gar bald genoͤthigt, 
ſich an die Staatscaſſe zu halten. 

Es ift dech merkwürdig, dog hiebei der ZJanfenismud, de 
fon unter Kerdinaud VI unterbrädt . gefchienen, deſſen Ram 
indeß noch unter Earl IV zw. Anklagen gedient hatte, wieder er⸗ 
fehlen und ſich thätig hervorthat. Vornehmlich Janſenlſten ſa⸗ 
Gen In den Cortes. Der Praͤſident der Cortes erklaͤrte einmal 
dem Nuntius geradezu, man werde den reinen Janſenisms ein 
führen, ohne ſich vor einem Schiema zu fürchten. Son (hit 
man Gefandten, die dem fremden Oofe angenehm find. DE 
damaligen Miniſter von Spanien wählten den Eanonicus Bil 
aueva zu ihrem Stepräfentanten, der den roͤmiſchen Hof in 49% 
nen Schriften angegriffen hatte, und einen voͤlligen Bruch her⸗ 
vorzubringen ſehr geeignet war. | 

Wie in Spanien, fo ging es in Portugal, Es wäre aohl 





2) Rebe des Caſtrillo, 21 September 1820, 

%) Martignac, Essai sur la revolution. I. 247. 

2) Sie berechneten 6 Millionen Realen und boten in Zalunft 
260,008 (10,000 Se.) an. " 
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er Unterſuchung werth, in wiefern der Janſenismus, der in 
»ieſem Lande einheimiſch geworden, als Alerander VIE fo lange 
oͤgerte,/ das Haus Braganza anzuerkennen, an den Bewegungen 
ieſes Landes weſentlichen Antheil hat: In den: damaligen Cor⸗ 
zes wenigſtens erſchienen Zanfeniften. Ich werde unterrichtet, 
daß noch in dieſem Augenblick Don Pedro eine” janſeniſtiſche 
Partei unter den Weltgeiſtlichen fuͤr ſich habe; waͤhrend die ent⸗ 
gegengeſetzte feinen Bruder beguͤnſtigt, Unter dem Namen der 
Conſtitution bekaͤmpfen fi zugleichgeiftliche Veeinungen. Dar 
mals schritt man, wie unvermeidlich," zu vielen Neuerungen 
in Sachen des Klerus. Man hob die koͤnigliche Capelle auf 
und brachte das Patriarchat auf den Rang eines ‚Erzbistums 
zuruͤck· Dan ertheilte dem Gefchäftsträger Pereira Inſtructio⸗ 
nen, die der Erflärungveines Schisma ziemlich. gleichkamen. 

Und fo waren dieſe altrechtglaͤubigen "Länder for gut wie 
andere mit der revolutionnaͤren zugleich in eine antirdmiſche 
Richtung verwickelt worden. Sie blieben katholiſch; ihre Ge⸗ 
ſetze behaupten dieſe Farbe, Allein ſie ſchloſſen ſich an die Op⸗ 
pofitionspartei an, die in der katholiſchen Kirche ſelber beſteht. 
Wie weit dies fuͤhren kann, hat man in der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution geſehen, an deren erſten Bewegungen wider die Geiſtlich⸗ 
kelt die Janſeniſten fo großen Antheil hatten. Sie mit zu vers 
anlaffen waren’ fie ftarf genug, unfaͤhig aber, ſie wieder ein⸗ 
zuhalten. 

Mithin konnte es auch jegt als eine bedeutende Gefahr erſchei⸗ 
nen. &8 fragt ſich, was der römische Hof that, um ihr vorzubengen: 

Er Hielt- ſich in großer Maͤßigung. Daß man ſeinen Tri⸗ 
bunalen die gewohnten Einfünfte entzog, hätte ihm wohl zu einem 
Anla dienen Fönnen, die Dispenſationen zu verweigern. Doch 
hütete er ſich diefen Schritt zu thun, Denveifrigen Katholiken 
war der Nuntius bei weiten zu gemaͤhigt. Es half ihm Freilich 
michtöz die Revolutionnaͤre wollten ihn Doch nicht leiden, ‚und 
drangen ihm feine Päffe auf. ‘Aber in Rom hielt man ſich ruhig⸗ 

, 50 
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we © Anhang. 
Ein Wort über. bie geganmärtigen Serungen im Kircheuſtaate 


geühere Paͤpſſe fanden die Dinge entweder In gewohntem 
Gange, oder fie ſchritten mit dev Gunſt der Öffentlichen Mei: 
nung. zu neuen Qinrichtungen fort. - . 

Pius VII fand alles aus feinen. Zugen gerückt und Die Mei⸗ 
gung war ihm nicht mehr guͤnſtig. Zu einer eigentlihen Her: 
flellung konnte ee es nicht bringen. 

Auch feine Nachfolger haben: es nicht dahin gebracht. 

La Genga, Leo XII, um ihn mit einem Wort zu ermähnen, 
gehörte als Kardinal und als Papft zu der Partei der Zelanti; 
wider die Verwaltung Confalvi’s hielt er fih in entfchiedenem 
Gegenfag. Er mußte indeß bald felber erfahren, wie wenig dies 
zum Ziele führe. Unter andern hatte Conſalvi nad) eigenem 
Willen regiert, ohne einen Gardinal um Rath zu fragen. Der 
neue Papſt, der fih am lauteften hiewider erflärt, und diefer 
feiner offenen Dppofition wenigſtens zum Theil feine Echebung 
verdankte, begann damit, die Cardinaͤle heranzuziehen und ihnen 
wefentlichen Einfluß zu geftatten. Der Erfolg war, da fie ihren 
Meinungen nachhingen, ihren @inbildungen folgten, und nicht 
eben ein Jeder feinen Vortheil außer Acht ließ, daß eine Menge 
folfher Maafregeln ergriffen wurden, Endlich fah es Leo XI 
ein. Mißtrauifh von Natur ward er ed mehr, als jemald; auch 
er entſchloß fich alles felber zu machen. Er arbeitete nun aud 
wie Eonfalvi; von früh bis in die Nacht faß er an dem Schreibs 
tisch. Gewiß er hatte gute Abfichten; er fuchte nichts für ſich 
felber; er beftritt feine Tafel mit einem Scudo des Tages. Allein 
neu in diefen Gefchäften, wie er war, erfüllt von Docteinen, 
ohne rechte Vorbereitung, ohne wahre Kenntpiß der Sachen, 





feindfeligen Elemente fürchtete, ober daß man eine entfehiedene, 
Rache und gewaltſamen Leidenfchaften zugängliche Partei 
hd Begünftigung aufzuwecken beſorgt war, man enthielt ſich 
iel als moͤglich, aller thaͤtigen Theilnahme, "zufrieden, ſich 
Augenblick zu Augenblick durchzubtingen. Den Stuͤrmen, 
die Welt bewegen, überleg man fies nicht von ſich felber 
Jim man die Entfeyeidung Über Seyn und Nichrfeyn. 


Noch einmal erfebte Pius VIER die Hetftellung. des allacs 
nen Friedens, die Befeftigung feines oberſten Firchlichen Ans 
ns, allein diefe Unruhen hatten feine Seele tief erſchuͤttert. 
nn er fich jemals der Hoffnung hingegeben, daß die Revolu: 
ten beendigt feyen, daß die Religion, die er glaubte und lebte, 
die ihr inwohnende Kraft ſchon an fi den Sieg davon 
zen werde, wie fehr ſah er ſich getäufcht! Er erkannte die 
je Bedeutung der Ermordung des Herzogs von’ Berry. Er 

wohl, welch ein tiefer, unverſoͤhnlicher, ploͤtzlich in gemalt 
ten Ausbrüchen ſich entladender Haß die alte Drdnung ıder 
1ge in diefem Fande verfolge, Wie weit fich derfelbe werbreite, 
ten ihm gar bald: die Revolutionen um ihn her, die ihn felz 

fo nahe: berührten, fo hart bedrohten. "Er beweinte die 
ten, in die er zu fallen das Unglüc gehabt. Er ſeufzte nach 
1 Tode. 

Schon war er auch ſehr ſchwach getworden; den Gram 
r alle diefe Ereigniffe fah man ihm an, und das gemeine Bolt 
"Rom, das eine Veränderung an ihm wahrnahm, rief ihm 
gu, wenn er durch die Straßen fuhr, er möge doch feiner 
fundheit fchonen. Wenn man Fam, um ihm ‚die Hand zu 
en, fo machte er nur noch eine Bewegung, als wolle er ſich 
feinem Lehnſtuhle erheben, "doc vermochte er ed nicht mehr: 
eh empfing er auch die Proteftanten, obwohl ed damals we⸗ 

des Kirchhofes einige Irrungen gab, immer mit der gleichen 
te. Nur noch wie ein leiſer Hauch, aber in ihrer urfprüngs 
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tichen Reinheit und Wohlgeſtalt, wohnte die. Seele in dieſem ber 
Aufloͤſung nahen Koͤrper. Der geringfte Zufall — ein Fehltrin 
am Bücherbrett — reichte. Hin denfelben zu zerftören. 

Confalvi mar zugegen, als Pius am Ziften Auguſt 1823 
verfchied. Obwohl er eben ſelbſt an einer alten Krankheit litt, 
und das Zieber nur mit Mühe durch Ehinchina daͤmpfte, fogar 
in den Schaueen deffelben, hatte er alle Dienfte eines Kranken⸗ 
waͤrters verrichtet. Der Penitentiere fprach das getvohnte Gebet 
an dem Lager des. Verfiorhenen. Kaum mar es gemdigt, 19 
warf ſich Conſalvi vor dem Bette nieder; unter lautem Schluchzen 
mit heftiger Zärtlichkeit umfaßte er die Füße feined Gebieters. 

Fteilich heißt eben: daſeyn; athmen; Sonne und Luft ge⸗ 
nießen. Wenn es aber allein Leben tft, feine Kräfte entwiden, 
fie an den Dingen üben, in geoßen VWerhaͤltniſſen ihrer froh werden, 
Bedeutung haben, fo verdanfte Conſalvi Dies fein eigentii 
ches Leben dem Papfte, der ihm in unwandelbarer freier Ge 
mwogenheit den Raum und die Möglichkeit dazu verliehen hattt. 
Mit dem Tode deſſelben war dies aus. Conſalvi trat ſofort von 
den Gefchäften zurück; bereit® im Januar 1924 ftarb auch er. 
x  Geftehen 'müflen wir wohl, daß ſie die Weit nicht über: 
waͤltigt. Allein wie Viele find deren, alle Jahrhunderte hindurch, 
die dies ausgerichtet, die der gewaltigen Fluth der Dinge ent⸗ 
gegenzuftehen, oder ihr eine neue Richtung zu geben dermocht 
hätten. Danach kann man den Werth eines Menſchen nicht 
meffen, was er gewirkt hat. Es würde fein Dafepn auf die 
Erde befchränfen und Jeder, der ſich das überlege, müßte ver⸗ 
zweifeln. Darauf allein fommt es an, wie er.in ſich ‚felber war 
Gluͤcklich, wer aus dieſem Kampfe, in den ihn die Dinge ver⸗ 
fegen, aus dieſem Reize, mit dem fie ihm anfprechen, dem Wider⸗ 
ſpruch, den fie in ihm aufrufen, ohne slecken, in. urſpruͤnglicher 
Reinheit hervorgeht. 

Vielleicht erimert ſich auch noch «in Anderer eines Bas⸗ 
reliefs aus dem ſpaͤtern Alterthume, das in dem capitolinifſchen 








ıjeum zu Rom aufbewahrt wird. Man ſieht die Elemente 
die Liebe: Prometheus bildet den Menſchen. Um den eben 
fhaffenen ftehen die Götter des Geſchicks: in den Sternen 
d es ihm verzeichnet: die Parze fpinnt ihm feine Tage; vers 
Ir ſteht die Nemeſis bei ihm. Auf der andern Seite‘ fieht 
n ihn wieder fterben: die. Seele geht an ihren Ort; von den 
tterm erfcheint nur Nemeſis; fie figt neben dem Leichnam; 
mehr enthüllt, 'mit aufgefchlagenem' Buche. So iſt der Wan⸗ 
des Menfchen; in einer Umgebung, die ihn mit Mothwendig⸗ 
"ergreift, auf einem Wege, den er nicht zu-beftimmen vermag, 
feinee gefegten Zeit. Wie er war, wie er ſich hielt, dies 
in iſt fein Verdienſt. In den ewigen Buͤchern iſt es vers 
bnetz; es beftimmt ihm das richtende Gedoͤchtniß, das nach 
| bleibt. 
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von Diefes Behdede ernannt werden.” Gie finden, ba eine 
ſolche Eorporation, all zu unabhängig ſey, und daß fie ed um 
fo mehr bleibe, weil ſich die Regierung das Recht vorbehalte, Die 
Berfammlung nöthigenfalls aufzuloͤſen. Jedermann werde fürchten, 
fein Amt zu verlieren, und fich lieber unterwuͤrſig zeigen. Es if 
demnach das Recht der Ernennung und fortwährenden Beauffüch- 
tigung, welches den Provinzen diefe Enneeffionen illuforki zu 
machen ſchien; und welches Dem Kactionsgeikt eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit gab, eine neue Aufregung herborzubringen. 

Wie groß diefelbe war, Davon liefern ein paar Anfchläge, 
bie man am 16. und 17. Sanuar 18323 in Bologna fand, einen 
‚ merkwürdigen Beweis. 

Der eine iſt begütigend. Er fußt darauf, daß bei fort: 
dauernder Oppofition eine neue Befekung der Provinzen durch 
die Deftreichee unvermeidlich feyn werde. Er lautet: Stimme 
Der Wahrheit. Entweder die Deftreicher oder die Käthe — 
Wählt Bürger. Die Oeſtreicher in kuͤrzeſter Friſt. Die Raͤthe 
auf der Stelle, damit jene nicht kommen. Wähle. Worgen an 
dem nämlichen Orte erwartet man die Antwort. Denkt Darüber 
nach. in einziges Wort kann Such glüdlih machen ober in’s 
Verderben ftürzen. Wähler.” 

Hierauf folgte diefe Antwort. „Bürger, man fagt euch: 
entweder die Deftvelcher oder die Raͤthe. Antwortet: weder die 
einen noch die andern; das Heil des Waterlandes beruht auf 
der. Repräfentation ded Volles und auf Eräftigem Widerftand 
gegen das Gold und die Rachftellungen von Rom und von defs 
fen bezahlten Anhängern.” 

Man weiß, daß die Raͤthe in der That verworfen wurden 
und die Deftreichee wieder einzuruͤcken gendthigt waren. 

Nicht allein aber im Widerftand, in der Verneinung bieten 
ſich die Provinzen; fie machten auch pofitive Korderungen. 

Zwar ift e8 nicht anders, ald daß fie fich in allem was 
Röfonnement und Deduction ift, außerordentlich abhängig von 





er viele Mißgeiffe. Was duch Eonfalvi ja noch zu. Stande 
men, ging num wieder zu. Grunde. Auch andere, Päpfte 
2 fich verhaßt gemacht, aber: einige Anhänger hatten. fie 
x. Leo XI war bei allen verhaft ;; vom. Prinzen, bis zum 
fer, Niemand war fein. Freund. 

Der gute Caftiglione, Pius VI, der-früherhin auch zu den 
gen gehört, aber. ſich hernach nicht minder den Maafregein 
AlIl widerfegt hatte, fuchte wieder einzulenken. Er wollte 
yun, ohne aufzufallen, nach und nach und unmer klich. es 
in ſo hohem Alter, mit Krankheit beſchwert, und waͤhrend 
e kurzen Verwaltung mehr. als einmal dem Tode nahe, 
te er nur wenig ausrichten. 

Und fo bfieben- die Gegenfäge, ‚welche in. der Natur dieſes 
ıte8 liegen, unvermittelt; die, Verwaltung Leo's hatte: fie erft 
aufgeweckt. Es waren. im Allgemeinen gefaßt, die nem: 
0, die uͤberhaupt in dem Jahrhundert mit einander. ſtrei⸗ 
Jener Kampf, den fie in Frankreich mit einander. beftanden, 
em. bei der ungemeinen Verbreitung der franzöfifcpen Blätter 
gefammte Europa Antheil. nimmt, erhielt fie in ftetem Bes 
tſeyn. Endlich brach dort der Sturm von 1830 aus: die Revo: 
n ſchien nach 15 Fahren wieder einen entfchiebenen Sieg 
n. getragen zu haben. „. Auch hier, geriethen, ‚fofort die Par⸗ 
duch Furcht auf der einen, Frohlocken auf der andern 
ein Gährung, ‚Niemals waren wohl. die ‚geheimen Gefells 
ften völlig unterdrückt worden; fie ‚waren in unaufhoͤrlicher 
amorphofe begriffen; in der einen, Form beſiegt, waren 
g einer andern aufgelebt; allenthalben regten fie fich wieder ')- 
ı hatten die. Guelfen in Bologna immer auf zwei Dinge ger 
tet, die Erhebung des ‚revolutionnären Prinzips in Frank: 





Y) Der Bund des jungen Jtaliens follte fich aus den fratelli se- 
ci, und Mertennt entwickelt zu haben fcheinen. Er tä 1s eutſchie⸗ 
republicaniſch und fendet feine propagatori aus. 








reich woraud eine Entzwelung der großen Mächte, ein Bruch 
der europaͤiſchen · Ordnung hervorgehen mußte; und eine Seid 
vacan. Beides trat ein.” Dee Papft farb. Die Partei der 
Bewegung in Frankreich gab: die entſchiedenſten Werficherungen; 
es konnte nicht fehlen; neue Unruhen brachen aus. 
‚Hatte die Emporung anfangs die Abficht, die Provichen 
ven dem roͤmiſchen Stuhle loszureißen, fo find dieſe durch tie 
Niederlage beſeitigt worden; erſt feitbem’- fiab Die eigentlichen 
Fragen zur Sprache gekommen; eben die, weiche das Verhaltniß 
ber gefftlihen Gewalt zu dem Staate und die gefammte innere 
Adwiniſtration anbetreifen. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei dieſen Fragen und 
den gegenſeitigen Forderungen. 

Es iſt bekannt, daß ſich Gregor XVI zu wichtigen Zuge 
ſtandniſſen erboten, und unpweielhafte Verbeſſerungen vorge⸗ 
nommen hat. 

Bär die geſammte Rechtöpflege find einige gute Einrichtun 
gen getroffen, die Prozegordnung Conſalvi's ift mit den erforder 
lichen Abänderungen hergeſtellt worden. 

In den Finanzen iſt man noch einen Schritt weiter 9% 
gangen. Nachdem ein Tilgungsfonds gegruͤndet mar, hat man 
einen Rechnungshof, wmabhängig von ber’ Verwaltung, zu als 
‚gemeinet Eonteolle derfelben geftiftet;; und 'wenigſtens der frank 
fülde Geſandte veriihert, daß er mit den tauglichſten und zuver⸗ 
laͤſſigſten Männern befegt worden fey: - 

++ Bei einfachen Verbeſſerungen iſt man aber dies Mel niht 
ſtehen geblieben. Das Grundgefeg felbft, daß bie ganze höher? 
Verwaltung in den Händen der Geiftichen feyn folle, hat man 
ermäßigt. Der Paragraph Conſalvis: „die Delegaten mil 
Prölaten fon,” if aus dem neuen Ediete weggeblieben: Und 
mon hat mehrere weltliche Profegaten angeftellt. Wenigſtens von 
dem Vologneſiſchen verfihern uns einige Flusſchriften, DaB © 
fi) das Vertrauen feiner Mitbürger in hohem Grode ermorden 
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feblagen worden, als 'eine vollkommene Saͤeulariſation der Aem⸗ 
ter unüberfteigliche Schtoierigkeiten darbietet. 

Nur ift damit nicht gefagt, daß jene. Corporation nun voͤl⸗ 
lig unumfchränft ſeyn müffe, ja es ift wohl nicht zu läugnen, 
Daß auch die neuen Edicte noch viele Schwierigkeiten uͤbrig 
laften. \ 
Denn mit welchem Rechte kann man hoffen,. daß eine. Er⸗ 
richtung ‚von Gemeinderaͤthen, fürs erfte durch. Ernennung nach 
dem Mufter Eonfalol’s, jetzt eine wachhaltigere. Wirkung haben 
werde, als zu defien Zeit? Wohl find auch in früheren Jahr⸗ 
hunderten Eonfiglien auf eine ähnliche Weife zu Staube gekom⸗ 
men, allein die Staͤdte behielten als folhe größere Berechtigun⸗ 
gen; und eine ‚hatte das Beifpiel der andern vor Augen; jebt, 
wo Alles auf einmal einzurichten ift, und man ſich nur an fo viele 
heut entworfene, morgen voruͤber gegangene Einrichtungen zu er⸗ 
innem weiß, wird es ſchwer ſeyn, da® locale Gemeingefühf, das 
ein fo bedeutendes Moment in allem und namentlich. in dem ita= 
Itenifchen Staatsleben bildet, das die Regierungen. fonft ſo we⸗ 
ſentlich unterftägt bat, auf ſolche Weiſe zu erneuern. 

In den Edicten ift überdied eine Munsdnung, Die nad) bes 
fondere Schwierigkeiten machen muß .unb wenn. ich nicht irre 
eine gewiſſe Gefahr hat. 

Alle Mitglieder der Eonfiglien, ſowohl in den Crädten als 
im den: Provinzen, Heißt es, ſollen ſich durch reine polltiſche und 
moraliſche Prinzipien auszeichnen; fetbft..die. Ernennung der un- 
tergeordneten Beamten ‘dev Gemeinde, die übrigene dieſer übers 
laſſen iſt, ſoll um politifcher Meinungen willen verworfen werden 
koͤnnen. Und ohne Zweifel it Reinheit der Geſinnung an fich eine Töbliche. 
Forderung. Allein wo ift die Linie, welche Reinheit und Unreinheit 
abfondert? Wer. ſoll fie ziehen? Iſt es nicht. bei der inneren Be⸗ 
wegung dieſes Landes nur allzuleicht moͤglich, daß ſich eine Fac⸗ 
tion der Ausführung dieſer Maaßregel bemaͤchtige? Ich entnehme 


von biefes Behörde ernannt werden.” Sie finden, daß ci 
ſolche Corporation all zu unabhängig ſey, und dag fie es um 
fo mehe bleibe, weil ſich die Regierung da6 Recht vorbehalte, die 
Berfammlung nöthigenfalls aufzulöfen. Jedermann werde fürdten, 
fein Amt zu verlieren, und fh lieber unterwärhg jeigen- Es iR 
demnach das Recht der Ernennung und fortrährenden Beaufſich⸗ 
tigung, ‚weiches den Provinzen diefe Enneeffionen illuſoriſch zu 
machen ſchien; und welches dem Factienegeiſt eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit gab, eine neue Aufreguag herdorzubeingen. 

Wie groß Diefelbe war, Davon liefern ein paar Anfchläge, 
die man am 16. und 17. Januar 1832 in Bologua fand, einen 

« merkwürdigen Beweis. 

Der eine iſt begätigend. Er fußt darauf, daß bei fort 
dauernder Oppofition eine neue Belegung der Provinzen buch 
die Deftreicher unvermeidlich feyn werde. Er lautet: „Stimme 
ber Wahrheit. Entweder die Deftreicher oder die Raͤthe — 
Wählt Bürger. Die Oeſtreicher in kuͤrzeſter Zeit. Die Raͤthe 
auf dee Stelle, damit jene nicht kommen. Wähle. Morgen az 
dem nämlichen Orte erwartet man die Antwort. Denkt Darüber 
nad. Ein einziges Wort kann Euch gluͤcklich machen ober In’6 
Verderben ftürzen. Wähler.” 

Hierauf folgte diefe Antwort. „Bürger, man fagt euch: 
entweder die Oeſtreicher oder Die Käthe. Autwortet: weder die 
einen noch die andern; das Heil des Waterlandes beruht auf 
der Repräfentation des Volkes und auf kraͤftigem Widerftand 
gegen das Gold und die Rachftellungen von Rom und von deſ⸗ 
fon bezahlten Anhängern.” 

Man weiß, daf Die Bäche in der That verworfen murden 
und die Deftreicher wieder einzuruͤcken genöthigt waren. 

Nicht allein aber im Widerſtand, in der Verneinung hielten 
ſich die Provinzen; fie machten auch pofitive Forderungen. 

Zwar ift es nicht anders, als daf fie ſich in allem mas 
Raͤſonnement und Deduction ift, außerordentlich abhängig von 





Theorien zeigen, wie fie in Frankreich ausgebildet worden, 
hren Vorfchlägen indeß gehen fie ihren »eigenen Weg: Die 
äfentation von der fie reden, hat eine fehr befondere Bedeutung. 
Sie’ gehen davon’ aus, daß geiſtliche und weltliche Ver 
ung völlig: zu trennen, Die weltliche aber ausſchließlich der 
tlichen anzuvertrauen fey. 

Dann bleiben ſie wohl zunaͤchſt beiden won dem Papft bes 
fienen Behörden ftehen: allein fie: wollen fie ganz anders or⸗ 
firen. Die Gemeinderaͤthe follen nicht ernannt,  fondern 
6 Wähler von beſtimmtem Cenſus erwaͤhlt werden, Ohne 
even fremdartigen Einfluß follen aus ihnen die Provinzialcks 
hervorgehen; beide follen die Verwaltung der Probinzen und 
munen wefentlich in Händen haben und alle drei Fahre durch 
l erneuert werden. 

Hiemit find fie jedoch noch nicht zufrieden, Nach den Bors 
‚gen der Provinzen foll ein Staatsrath; gebildet terden, dem 
außerordentlichften Rechte zugedacht find. Er foll die Mini⸗ 
en anordnen und beauffichtigen, und dem Provinziafrat zum 
urs dienen; feine Zuftimmung ſoll zu Gefeen und Aufla⸗ 

nothwendig ſeyn; Commiffionen, nach feinem Vorſchlage er⸗ 
nt; follen Juſtiz, Finanzen und Polizei neu einzurichten Haben ). 

Und fo unterfcheiden ſich die Liberalen des Kirchenftaates 

anderen Liberalen unferer Tage dadurch, daß fie nicht das 
ht einer gefeslihen Dppofition, die freilich auch oft zur Ges 

t führt, fondern vielmehr gleich die Gewalt felbft, unmittel- 

und ohne Frage für fich verlangen. 

Diefe beiden Entwürfe laufen einander, wie offenbar iſt, 
nurſtracks zuwider. Den päpftlichen Beſchluͤſſen zufolge wuͤr⸗ 

zwar einige Aemter ſaͤculariſirt, und überhaupt freiere For⸗ 
wugelaſſen werden, aber alle eigentliche Wahl wuͤrde völlig 





—* find Petitionen gedruckt, in denen dieſe Vorſchlage gemacht 








718 Boden, Arbeit unb Ertrag. 


fo auf die erften Verfuche des Ackerbaues, wo die junge Erde, 
in flacher Zurche, ohne Duͤngung überfchtwengfiche Achren fpr: 
det, überzugehen, und die Stufenlelter zu verfolgen bis zu 
kuͤnſtlichſten Cultur eines indifchen Reisfeldes, eines lombarli 
ſchen Mais⸗, eines brabantiſchen Waizenackers, oder eines Ge 
muͤsgartens in Berlin. Hier zeigen ſich zwei entgegengefekt: 
Progreffionen. Die Erde bringt reichliche Frucht, aber dem in 
der Vermehrung feines Gefchlechted der Erzeugung ded Bob 
vorauseifenden Menfchen nie genug; daher immer emfigere dr 
arbeitung, immer ftärfere Fünftlichere Düngung, mannichfakige 
Benutzung des Bodens, um jede inwohnende Kraft zu entwiden 
und für fich zu gewinnen. Indem fo einerfeits die Freigebigken 
der Natur allmählig abzunehmen fcheint, mird auf der andern 
Seite die Betriebfamkfeit des Menſchen immer mehr angend 
und gefteigert. Die Bodenrente bleibt ftehen ober geht ri: 
waͤrts, während gegenüber die ihre Gewinnung bedingende Ir 
beit (Betriebfamfeit, Eapitalanfage u. f. w.) im Wohlen i. 
Es iſt unläugbare Thatſache: je cultivirter ein Land iſt, m 
fo größer ift die Summe von Arbeit, einſchließlich des Anlage 
und Betriebscapital®, weiche auf eine gleichgroße und gleichar⸗ 
tige Fläche Landes zur Gewinnung der Bodenrente verwen 
det wird 2). 

Mit der Uebervoͤlkerung de Landes, dem allgemein fühlba— 
ren Mißverhäftniffe der Bodenrente zu der Arbeit wird dad U 
bermaß der Bewohner hinausgedrängt in friſche Länder, un 


) Diefe Wahrheit wird nicht dadurch widerlegt, daß nad de 
Meinung Vieler in Poſen oder Preußen zur ſchwunghaften Beni 
fhaftung eines Landgutes ein größeres Betrichscapital erforderlich jem 
ſoll / als zn einem gleich großen Gute in Sachſen. Wird genau m" 
telt, was das lehte fchon früher in Gebäuden, Gräben, Dömmen, 9 
und Wiefencultur, durch werthvolle Arbeit jeder Art an Capital M 4 
aufgenommen bat, und mas dagegen das erfle num empfangen ſel, 1 
wird fich nur der obige Satz befldtigen. 
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ſchlagen worden, als ‚eine vollkommene Säceularifation der Aem⸗ 
ter unüberfteigliche Schwierigkeiten darbietet, 

Nur ift damit nicht gefagt, daß jene) Corporation nun völ: 
fig unumſchraͤnkt ſeyn muͤſſe, ja es iſt wohl nicht zu laͤugnen, 
daß auch die neuen Ediete noch viele Schwierigkeiten uͤbrig 
laſſen. 

Denn mit welchem Rechte kann man hoffen, daß «ine Erz 
richtung von Gemeinderäthen, fürs erfte durch Ernennung nach 
dem Mufter Eonfalvi’s,jegt eine nachhaltigere Wirfung haben 
werde, als zu deſſen Zeit? Wohl find auch in fruͤheren Jahr⸗ 
Hunderten Eonfiglien auf eine ähnliche Weife zu Stande: gefoms 
men, allein die. Städte behielten als ſolche größere Berechtigun⸗ 
gen; und eine ‚hatte das Beifpiel der andern vor Augen; jetzt, 
wo Alles auf einmal einzurichten ift, und man fich nur an fo viele 
Heut 'enttöorfene, morgen voruͤber gegangene Einrichtungen zu er⸗ 
inneren weiß; wird es ſchwer fen, ‚das locale Gemeingefähl, das 
ein ſo bedeutendes Moment in allem und namentlich in dent itas 
lieniſchen Staatöleben bildet, das die Regierungen. ſonſt ſo we⸗ 
ſentlich unterſtuͤtzt hat, auf ſolche Weiſe zu erneuern. 

In den Edieten iſt uͤberdies eine Anordnung, die noch bes 
ſondere Schwierigkeiten machen muß und wenn ich nicht irre 
eine gewiſſe Gefahr hat. 

Alle Mitglieder der Conſiglien, ſowohl im den Städten als 
in den Provinzen, heißt es, follen ſich durch. weine politifche und 
moraliſche Prinzipien : auszeichnen; ſelbſt die Ernennung der uns 
tergeordneten Beamten der Gemeinde, die übrigens: diefer uͤber⸗ 
laſſen iſt, foll um politifher Meinungen willen verworfen werden 
koͤnnen. Und ohne Zweifel ift Reinheitder Gefinnungan fi eine lobliche 
Forderung. ‚Allein wo iſt die Linie, welche Reinheit und Unreinheit 
abſondert? Wer foll fie ziehen ?: Iſt es nicht bei der inneren Bes 
megung diefes Landes nur allzuleicht möglich, daß fi eine Facs 
tion der Ausführung diefer Maaßregel bemächtige? Ich entnehme 
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fo auf die erften Verfuche des Ackerbaues, wo die junge Erde, 
in flacher Furche, ohne Düngung überfchwengliche Aehren ſpen 
det, überzugehen, und die Stufenleiter zu verfolgen bis zur 
kaͤnſtlichſten Cultur eines indiſchen Reisfeldes, eines lombardi 
ſchen Mais⸗, eines brabantiſchen Waizenackers, oder eines Gr: 
muͤsſgartens in Berlin. Hier zeigen ſich zwei entgegengeſetze 
Preogreffionen. Die Erde bringt reichliche Frucht, aber dem in 
der Vermehrung feines Gefchlechtes der Erzeugung des Bodem 
vorauseilenden Menſchen nie genug; daher immer emfigere Be: 
arbeitung, immer ftärfere Fünftlichere Düngung, mannichfaltiget 
Benugung des Bodens, um jede inwohnende Kraft zu entwickeln 
und für ſich zu gewinnen. Indem fo einerſeits die Freigebigkei 
der Natur allmaͤhlig abzunehmen ſcheint, wird auf ber andere 
Seite die Betriebfamkeit des Menfcheg immer mehr angereg 
und geſteigert. Die Bodenrente bleibt ſtehen oder geht sid 
waͤrts, während gegenüber die ihre Gewinnung bedingende Ir 
beit (Betriebfamkeit, Eapitalanlage u. f. m.) im Wachen #. 
Es iſt unläugbare Thatfache: je cultivirter ein Land iſt, um 
fo größer ift die Summe von Arbeit, einſchließlich des Anlage-⸗ 
und Betriebscapitald, welche auf eine gleichgroße und gleichar⸗ 
tige Fläche Landes zur Gewinnung der Bodenrente verwen 
det wird ’). 
Mit der Ueberoöfferung des Landes, dem allgemein fihlba— 
ven Mißverhältniffe der Bodenrente zu der Arbeit wird dad UM 
bermaß der Bewohner hinausgedrängt in frifche Länder, UM 


1) Diefe Wahrheit wird nicht dadurch widerlegt, daß nah M 
Meinung Bieler in Pofen oder Preußen zur fchmunghaften Bewitth 
ſchaftung eines Landgutes ein größeres Betriebscapital erforderlich pm 
fol, als zu einem gleich großen Gute in Gachfen. Wird genau am 
telt, was das lebte ſchon früher in Gebäuden, Gräben, Dämmen, I 
und Wiefencultur, durch werthvolle Arbeit jeder Art an Capital M nA 
aufgenommen bat, und was dagegen das erfle num empfangen ſol, 10 
wird fi nur der obige Satz beflätigen. 
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dort die reichere Ertragsfähigfeit der Erde zu: benugen, die üp- 
pigen @rzeuaniffe des Bodens‘ "gegen die: Fünftlichen Producte 
der Bewohner de alten Landes zu vertauichen, und in diefer 
Wechſelwirkung die natürlichen. Kräfte aller Zonen zur Entwicke⸗ 
. hung, zur Reife zu bringen, die Genüffe und Bedürfniffe des ges 
fammten Menfchengefhlechte® zu vervielfachen und den Verkehr 
aller Laͤnder und Bölfer unter einander zu erleichtern und zu 
befchleunigen. Das rohe Erzeugniß wird immer Fünftlicher bes 
arbeitet und in neue Formen nnd Erfindungen verwandelt, fo 
daß an dem einzelnen Begenftande der durch Arbeit erzeugte 
Werth unendlich groß erfcheint gegen ben in dem eohen Sof 
enthaftenen urſpruͤnglichen Antheil der Natur. 

Diefer Gang der Dinge, aus welchem wir fpäter noch weis 
tere Folgen ziehen werden, findet fi überall wieder, fo weit 
wie in die Gefchichte der Menſchheit blicken Finnen. Einen 
ſchlagenden Beweis liefert die neuere Zeit feit der Entdeckung 
‚von Amerifa mit deffen ungeheuerem Naturſchatz. Ueber diefen 
fielen die cultivieten Voͤlker der alten Welt mit aller ihrer Kennt: 
nig und Kunftfertigfeit Her, und mußten durch die allmählige 
Hebung deifelben eine unermeßliche Ruͤckwirkung auf den Zus 
ftand der Heimath hervorbringen. Der Vorrath edier Metalle 
trat gleich ald der beweglichſte und dauerndfte Repräfentant mas 
teriellee Kraft auf und wirkte in höherer Potenz; als andere Nas 
turgaben auf die Steigerung der europäifchen Eultur. 

Ziehen wir aus dieſen Erfcheinungen ein Ergebniß für un- 
fere Aufgabe, fo finden tie folgenden Sag, welcher fi) an die 
zuvor Seite 778 aufgeftellte Behauptung anſchließt: 

In dee Summe der Dinge, der Bedürfniffe, des Verbrauch 
und der Genüffe, in deren Gefammtheit der MWohlftand und 
Reichthum eines Volkes ſich darftellen, ift das Verhältnig des 
durch Arbeit gefchaffenen Werthes zu der inwohnenden Natur: 
gabe (Bodenrente) in gleichem Maaße fleigend, als die Cultur 


des Volkes fortfchreitet. 
fortſch zu⸗ 


fo auf die erften Verfuche des Ackerbaues, wo die junge Erde, 
in flacher Furche, ohne Düngung uͤberſchwengliche Achten ſpen⸗ 
det, überzugehen, und die Stufenleiter zu verfolgen bis zur 
kaͤnſtlichſten Cultur eines indiſchen Reisfeldes, eined lombardi⸗ 
ſchen Mais⸗, eines brabantiſchen Waizenackers, oder eines Ger 
muͤsgartens in Berlin. Hier zeigen ſich zwei entgegengeſetzte 
Progreffionen. Die Erde bringt reichliche Frucht, aber dem in 
der Vermehrung ſeines Geſchlechtes det Erzeugung des Bodens 
vorauseifenden Menſchen nie genug; daher immer emfigere Bes 
arbeitung, immer ftärfere Fünftlichere Düngung, mannichfaltigere 
Benugung des Bodens, um jede inwohnende Kraft zu entwickein 
und für fih zu geroinnen. Indem fo cinerfeits die Freigebigkeit 
der Natur allmählig abzunehmen fcheint, wird auf der anderen 
Seite die Betriebfamfeit des Menfchen immer mehr angeregt 
und gefteigert. Die Bodenrente bfeibt ftehen ober geht ruͤck⸗ 
waͤrts, waͤhrend gegenuͤber die ihre Gewinnung bedingende Ar⸗ 
beit (Betriebſamkeit, Capitalanlage u. ſ. w.) im Wachſen if. 
Es iſt unlaͤugbare Thatſache: je cultivirter ein Land iſt, um 
ſo groͤßer iſt die Summe von Arbeit, einſchließlich des Anlage⸗ 
und Betriebscapitals, welche auf eine gleichgroße und gleichar⸗ 
tige Fläche Landes zur Gewinnung der Bodenrente verwen⸗ 
det wird ). 

Mit der Uebervöfterung des Landes, dem allgemein fuͤhlba⸗ 
ven Mißverhälmiffe dee Bodenrente zu der Arbeit wird das Ue⸗ 
bermaß der Bewohner hinausgedrängt in frifche Länder, um 


) Diefe Wahrheit wird nicht dadurch widerlegt, daß mach der 
Meinung Vieler in Poſen oder Preußen zur ſchwungbaften Bewirth 
ſchaftung eines Landgutes ein größeres Wetrichscapital erforderlich fenn 
fo, als zu einem gleich großen Gute in Sachſen. Wird genau ermit- 
telt, was das lebte ſchon früher in Gebäuden, Gräben, Dämmen, Ader- 
und BWiefencultur, duch werthvolle Arbeit jeder Art an Capital in ſich 
aufgenommen bat, und was dagegen das erfie nun empfangen foR, fo 
wird ſich nur der obige Satz beflätigen. 
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die reichere Ertragsfähigfeit der Erde zu benutzen, die uͤp⸗ 
n Erzeugniffe des Bodens rgegen die Pünftlihen Producte 
Bewohner des alten Landes zu vertauſchen, und in diefer 
hſelwirkung die natürlichen Kräfte aller Zonen zur Entwicke⸗ 
‚ sur Reife zu bringen, die Genüffe und Beduͤrfniſſe des ge 
nten Menfchengefchlechtes zu vervielfachen und den BVerfihr 
Sander und ‚Völfer untereinander zu erleichtern und zu 
Heunigen. Das rohe Erzeugniß wird immer kuͤnſtlicher bes 
itet und in neue Formen nnd Erfindungen verwandelt, fo 
an dem einzelnen. Gegenftande der durch Arbeit erzeugte 
th unendlich groß erſcheint gegen den in dem rohen Stoff 
altenen urſpruͤnglichen Antheil der Natur, 

Diefer Gang der Dinge, aus welchem wir fpäter noch weis 
Folgen ziehen werden,-findet fi überall wieder, fo weit 
in die Gefchichte: der Menſchheit blicken koͤnnen. Einen 
genden Beweis liefert die neuere Zeit feit der Entdeckung 
Amerika mit deſſen ungeheuerem Naturſchatz· Ueber dieſen 
ı die cultivirten Voͤlker der alten Welt mit aller ihrer Kennt⸗ 
und Kunftfertigfeit her, und mußten durch die allmählige 
ung defelben eine unermeßlihe Ruͤckwirkung auf den Zus 
) der Heimath hervorbringen. Der Vorrath edler Metalle 
gleich als der beweglichſte und dauerndſte Repraͤſentant ma⸗ 
ller Kraft auf und wirkte in höherer Potenz als andere Na: 
aben auf die Steigerung der europäifchen Cultur. 

Ziehen wir aus diefen Erſcheinungen ein Ergebnig fuͤr un⸗ 
Aufgabe, fo finden wir folgenden Sag, welcher ſich an die 
e Seite 778 aufgeftellte Behauptung anfchließt: 

In der Summe der Dinge, der Bedürfniffe, des Verbrauchs 
der Genäffe, in deren Geſammtheit der MWohlftand und 
bihum eines Volkes ſich darſtellen, ift das Verhaͤltniß des 
hp Arbeit geſchaffenen Werthes zu der inwohnenden Natur: 
 (Bodenrente) in gleichem Maaße fteigend, als die Cultur 


Volkes fortfchreitet. 
51* 








Etlaͤutern wie uns. diefen Gag durch die Vergleichung des 
geoßen Landbefiger in älterer und neuerer Zeit. Dhne fonders 
uiche Arbeit, geifige uud leibliche Anftrengung, faſt ohne Eapital, 
ohne Geldauslage gewaͤhrte ihm hauptfächlich die Bodenrente eis 
nen Zuſtand, einen Rang, eine Macht in der "bürgerlichen Ge⸗ 
felfhaft, welche ſich ungleich höher, glänzender zeigten, al 
welche er heute aus diefer Quelle zu unterhalten irgend im 
Stande if. Ja wir fehen,. dag derjenige, welcher nicht ſelbſt 
eine höhere Thätigkeit auf Tein Gut verwendet, die Betriebſam⸗ 
keit und die Erfindungen der Zeit ſich nicht aneignet, nicht muͤh⸗ 
ſam erworbene oder zufällig überfommene, allenfalld auch mit 
Vortheil geliehene Capitalien verkändig und erfolgreich auf ſei⸗ 
nen Grundbeſtz anlegt, unfehlbar allmählig zu Grunde geht. 

Zu diefer allgemeinen Schwächung der Bodenrente tritt noch 
die defondere, durch die unumgänglichen poſttiven Staatseinrich⸗ 
tungen. In demſelben Maafe als die Bedürfniffe und Lebens 
anfprüche der Einzeinen in einem Wolfe ſich vervielfältigen und 
wachfen, müffen auch die Beduͤrfniſſe der großen Geſammtheit 
des Staates zunehmen Daher nothwendig ſteigende Beiträge 
zu den gemeinen Laſten, Vermehrung der oͤffentlichen Abgaben. 
Das ſcheinbar vollkommenſte Abgabenſyſtem wäre nun freilich, 
wenn ein jeder Staatsbuͤrger nach Maaßgabe der ihm eben 
durch die Staatseintichtung gewährten Sicherheit und Gülle des 
Lebensgenuſſes, in foweit fih diefer auf das allgemeine Ausglei⸗ 
chungsmittel des Geldes zuruͤckfuͤhren laͤßt, beiſteuerte. Man 
braucht aber eben nicht mit tiefer Staatsweishelt, ſondern nur 
mit ſchlichtem Menfcpenverftande begabt zu feyn, um einzufehen, 
daß jener Maaßſtab der Beſteuerung überall nicht zu ſiriren, je 
nes vermeintliche Spftem alfo ein leerer Traum fep Jedes gute 
und haltdare Steuerfpftem läuft vielmehe allzeit darauf hinaus, 
daß man zuerft die häufigften am allgemeinſten verbreiteten und 
zu erfaffenden fteuerbaren Größen auffucht, um fi) einen reich⸗ 
lichen Ertrag zu fihern; dann aber die Beſtimmung der Steuer 
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ihre. Kraͤfte und Kuͤnſte entwickelt, ja fich vielleicht fchon über 
den Wendepunct ihres Glanzes hinüber dem Untergange entge: 
gen geſchwungen haben, ber allem Irdiſchen unausbleiblich bes 
fchieden it. Dort ſchießt alles üppig, rieſenmaͤßig von ſelbſt 
empor, was hier kaum noch zwerghaft mit Hülfe menfchlicher 
Kunft gedeiht. Man vergleiche die Ufer des Drinofo, des Ama⸗ 
zonenfluſſes in Amerika mit Denen ded Guphrats und Tigeis im 
alten Ufern. Wo find die hundertfältig tragenden Felder des 
alten Mefopotamieng? Won ganzen Strömen und ihren grünen 
den Ufern in Mittel-Afien ift gegenwärtig jede Spur verweht 
in öden Sandfleppen. : Wo find die Cedern des Libanon? Was 
iR Border: Afien unter den Türken gegen die Zeiten der Perfer, 
der Griechen und noch der römifhen Imperatoren. Eben fo 
Aegypten mit der ganzen afrifanifchen Küfte des Mittelmeeres, 
Sicilien u. f. w. Ja felbft an den vor faum drei Jahrhunder⸗ 
ten erſt entdeckten weftindifchen Inſein laͤßt ſich ſchon jegt ein 
ähnliches Ruͤckſchreiten der Ertragsfähigkeit wahrnehmen, zumeift 
an Jamaika, welche. gerade die raffinictefie Eultur durch ihre 
eben fo reichen als emfigen Beſitzer erfahren bat. 

Doch wir brauchen uns in Zeit und Raum nicht fo weit 
von unferem Gtandorte zu entfernen. Auf den Alpen faufen 
die feharfen Winde dur Erüppelhaftes Gebüfch, bei 40 Jahr⸗ 
ringen kaum zur Stärke eines Fingers aufgefümmert, während 
unter dem GSteingeröll dicht daneben die Stöcde alter Arven und 
Ahorne von Manns⸗ und Ellendide gefunden werden. Die 
Zahlen der Kühe, nach welchen die Sommerweiden in den Hös 
hen gefehäßt werden, gehen periodifch zurüd. Die Lichtung der 
Wälder vertrocknet den Boden und Öffnet den rauhen Lüften den 
verderblichen Zug über die hungernden Matten 1). Auf uns 


1) Wer fich ausführlich hierüber belehren will, leſe K. KRaflbofer’s 
Erfahrungen über die Culture der Alpen und Betrachtungen über die 
Veraͤnderungen in bem Klima des bernifchen Hochgebirges. (Marau bei 


um werteſten SERIE ireſſen, Mir memed Wend ED 
behauptet, viel weniger erwieſen. Micht einmal mit dem Preiſe 
der roheſten Arbeit werben die Getreidepreiſe in einem ſich höher 
entwickelnden, nicht etwa finfenden"Staate Schritt halten koͤn⸗ 
nen, geſchweige denn mit dem Preife des Verdienſtes, welcher 
den Cinzelnen aus ihrer fteigenden Betriebſamkeit, der vielfeitige- 
ven, tieferen Ausbildung aller Kräfte des Leibes und dee Seele 
ertoächft, und welcher in feiner Totalſumme eben ſo die Steuer⸗ 
fähigkeit des ganzen Wolfe bedingt, als hinwiederum die ge 
meinfamen dffentlihen Anfprüche und Bebärfniffe der Seſammt⸗ 
heit des Volkes die Höhe der dem Staate unentbehrlichen Eins 
nahme beftimmen. Das Gtaatsregiment vermag wohl dieſen 
Lauf der Dinge in gewiſſem Maaße zu flören, zu hemmen, wie 
in- England, wo Getreidefperre, oder hohe Zoͤlle gegen das Aus⸗ 
fand die Kornpreiſe zu Guniten des Srundbeſitzers fteigeen, und 
dagegen die kaum erfchtwinglichen Armenſteuern dem Tagelöhner 
einen Rückhalt gervähren, fo daß diefer ſich mit geringerem Lohn 
begnügen kann, weil er für den Fall der Noth aus Gemeinde 
mitteln reichlich unterftägt wird. Aber Fein Unbefangener wird 
diefen Zuftand des Volkes gefund, glücklich nennen, und ihn das 
bin zu verpflangen mwünfchen, wo er nicht ift. 

Zu b). Muß die bereits mehemals angedeutere Grage: ob 
die erzeugende Kraft, die natuͤrliche Crtvagsfähigkeit des Bos 
dene, auf welchem weſentlich die Bodenrente beruht, einer bes 
ftändigen Steigerung fähig fey, hier näher beleuchtet werden. 

Der Mare Forſcher in der -Matue und Gefchichte unferes 
Erdballes wird diefe Frage eher verneinen als bejahen. Ders 
gleichen wir den natürlichen Reichthum, die Größe und Zülle 
der Pflangenz und Thierwelt In jungen von der Eultur des Men: 
ſchen noch verſchonten Erdftrihen mit den rein von der Natur 
gereichten Erzeugniffen in folchen Ländern, auf welchen ſchon 
Jahrhunderte, ja Fahrtaufende hindurch zahlreiche Voͤlkerſchaften 
ſich umhergetummelt, den Boden zerfurcht und durchwuͤhlt, alle 





Kräfte und Künfte- entwickelt, ja ſich vielleicht fchon über 
Wendepunct ihres Glanzes hinüber: dem Untergange entge— 
geſchwungen haben, der allem Irdiſchen unausbleiblich bes 

eden iſt. Dort ſchießt alles üppig, viefenmäßig von ſelbſt 

or, was hier kaum noch zwerghaft mit Huͤlfe menſchlicher 
iſt gedeiht. Man vergleiche die Ufer des Orinoko, des Ama— 

enfluſſes in Amerika mit denen des Euphrats und Tigris im 
n Aſien. Wo find, die hundertfaͤltig tragenden Felder des 

m Meſopotamiens? Bon ganzen Stroͤmen und ihren gruͤnen⸗ 
Ufern in Mittel-Afien iſt gegenwärtig jede, Spur verweht 

den: Sandſteppen. Wo find die, Cedern des Libanon? Was 

BordersAfien unter den Tuͤrken gegen die Zeiten der Perfer, 
Griechen und noch der vömifhen Imperatoren. Eben fo 

ppten mit der ganzen afrikanischen Kuͤſte des Mittelmeeres, 
ilien u. ſ. w. Ya ſelbſt an den vor kaum drei Jahrhunder⸗ 
erſt entdeckten weſtindiſchen Inſeln laͤßt ſich ſchon jetzt ein 
liches Ruͤckſchreiten der Ertragsfähigkeit wahrnehmen, zumeiſt 

Jamaika, welche gerade die. raffinietefte Eultur durch ihre 

vo reichen als emfigen Beſitzer erfahren hat. 

Doch wir brauchen uns in Zeit und Raum nicht fo weit 
unferem Standorte zu entfernen, Auf den Alpen, faufen 
ſcharfen Winde durch kruͤppelhaftes Gebuͤſch, bei 40. Jahr: 

en kaum zur Stärfe eines Fingers aufgefümmert, während 

te dem Steingersll dicht daneben die Stöde alter Arven und 
ene von Manns und Ellendide gefunden werden. Die 
len der Kühe, nach welchen die Sommerweiden in den Hoͤ⸗ 
geſchaͤtzt werden, gehen periodisch zur. Die Lichtung der 
fder vertrocknet den Boden und öffnet den rauhen Lüften den 
jerblihen Zug über die hungernden Matten ). Auf uns 


) Mer ſich ausführlich blerUber belehren. will, Tefe K. Kafthofer's 
wrungen über die Cultue der Alpen und Betrachtungen über die 
Anderungen in dem Klima des berniſchen Hochgebiracs, (Aarau bei 








feren deutfchen Sedirgen laſſen ſich allenthalben 

Thatſachen auffinden. Die Kuppen ber Sadeten, der Inſelsberg 
im Thuͤringer Walde u. a. m. tragen da, mo bie friſche Wald⸗ 
vegetation in Wtöße äbergeht, die deutlichen Spuren von dem 
allmähligen Verſchwinden des Baumwuchſes an fich, ganz der zu: 
nehmenden Lichtung auf dem Scheitel deB alternden Menfchen 
vergleichdar. Wo man MWiefen und Beiden im Gebirg durch 
Ausrottung fhhgender Waldwaͤnde zu vergrößern gedachte, mie 
% B. bei dem Veßraer Geſtuͤt bei Schleufingen am Thüringer 





Sauerländer, 1822.) Ein anderer geißreicher Beobachter ber Mater, 
Oirxel · Eicher in feinen Wanderungen (Zürich bei Drel, 1829.) fast 
S. 141 Über den Thalabhang am Durnagelbach im Kanton Glarus: 
nDiefer fteile Thalabbang Liefert ein auffallendes und belchrendes Bei« 
ſpiel, wie die Holzbelleidung, fo lange man fie nur fchonend bemutt, 
und nicht ganz oder größtentheils wegichlägt, auch die ſteilſten Gehaͤnge 
fammt den darauf rubenden Alpenweiden vor dem Ruine bewahrt Wie 
bäufig trifft man in den Alpen viel weniger ficile Thalwaͤnde an, die 
von oben bis umten Tabl und dde das nadte Geflein zur Schau und 
gur immer ſtaͤrleren Verritterung darbieten, und von denen mar bei 
näherer Nachfrage erfährt, daB fie vor 20. bi6 40 Jahren mach mit 
Wald und Weide grün bekleidet geweſen feyen, daf aber Lavinen, Re: 
genguͤſſe, kalte Sommer und aͤhnliche Naturereigniffe, denen der Menſch 
licher als fich ſelbſt die Schuld aufbärdet, in fo Kurzer Zeit diefe ſchnelle, 
verderbliche mit unerfeplichem Schaden begleitete Veränderung berdei- 
geführt haben. Ihre wahre aber und eimpigc Urſache iſt nichts anderes, 
als das fhonungsiofe Abſchlagen und Vertilgen der Waldungen, dieſct 
firfften und dauerhaftelen Schuhwehren gegen jene atmosphärifchen Ein- 
fluͤſſe. Würden die Waldungen des Durnachthales der augenblidlichen 
Gewinnſucht fo unbefonnen preisgegeben, wie viele audere, fo weder 
auch bier die unaushleisliche Folge, dag das wenige am Felſen klebende 
seht noch befchägte und durch ein Wurzelnetz zufammengehaltene Erd⸗ 
reich in wenigen Fahren hernach losgeriſſen, weggewafchen und fo der 
ganze Abhang Fahl gelegt würde. Dann koͤnnten in 20 bis 30 Jahren 
Die Söhne der unbefonnenen Väter ihren Beitgenofien erzählen, daß 
früher ihre Väter an dem rechtfeitigen Gchänge des Durnachtpales bis 
gegen den Grat hinauf eine große Zahl von Kühen, Schafen und 
Biegen zur Weide geführt haben, wo zu ihrer Zeit nicht viel anderes 
mebr als kahler Fels zu erbliclen fen.” ” 
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too jegt viele Tauſende von. Menſchen wohnen und’ ergichige Fel⸗ 
Der beftellen, wo zahllofe Heerden weiden, während man vor 
einem Jahrhunderte daſelbſt nur eine Wildniß von Waſſer, Schilf 
und Gebüfch mit Schwärmen wilden Gefluͤgels antraf, weiches 
fid von dem Unmaaß der Kifhe, Amphibien und Gewuͤrme 
nährte. | 
Alles fen zugegeben, es folge aber hieraus nicht, daß die 
urfprüngliche .Setragsfähigfeit der Erde im Zunehmen ſey. Bei 
näherer Prüfung jener Erfcheinungen werden wir nur erfennen, 
was dem Landbefiger allein übrig bleibt, die Producte feines 
Srundftüdes zu vermehren und wohlfeiler zu erzielen, um fo 
mit den wachfenden Bedürfniffen feiner felbft, wie des Staates, 
Schritt zu halten. Bleiben mir bei den erwähnten Beifpellen der 
Dders und Wartaniederungen fiehen. Sie geben genägenden 
Auffchluß über alle Ähnliche, von den glüdlichften Erfolgen bes 
gleiteten Unternehmungen. Der natürliche fich überall wieder: 
hotende Gang der Sache iſt, Daß der lang urbare Acker die dar 
auf zu verwendende Arbeit nicht mehr hinreichend lohnt, daher 
der Blick auf noch ungenugtes, den natürlichen Schag der Pros 
ductivitaͤt noch unentwicelt in fich tragende Land gelenkt wird: 
oder daß durch den Andrang der Bevölkerung die Nachfrage 
nach den Erzeugniffen des Bodens ſich dermaßen vermehrt, daß 
die Arbeit, das Kapital, welche auf Entwäflerungen, Ausrodun⸗ 
gen, Dammſchuͤttung, Anfiedelung, Anlauf von Viehheerden u. ſ. w. 
verwendet worden, genügenden @rfag verfprechen. Ob die Ope⸗ 
ration im Großen von dem weifen und mächtigen Landesvater, 
oder im Kleinen von dem verftändigen Hausvater gemacht wird, 
ift im Weſentlichen gleih, wenn ſchon der endliche Ertrag für 
den einen und anderen fich in feheinbar verfchiedenartigen Größen 
darftellt. Die Slemente find an fich diefelben, aus weichen Wohl: 
fand und Macht des Staates und des einzeinen Bürgerd, zumal 
des Srundbefigers, erwachfen. Wenn aber der Landesherr fich 
damit begnügt, weite Sumpfe troden gelegt, vor Ueberfluthungen 
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Auf der kuriſchen Mehrung, wo ſich jegt Wellen und Wind um 
den unfteten Sand ftreiten, fanden im Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts noch Menfchen und Thiere Schutz, Obdach und Rah: 
rung in ftattlicher Waldung. Das verderbliche Fortſchreiten der 
Düne an der Oſtſeekuͤſte bietet überall ähnliche traurige Erſchei⸗ 
nungen dar. Wenige Meilen von Berlin, im TeltowEtorkowi⸗ 
ſchen Kreife, verwendete vor etwa 30 Jahren die Korfiuerwaltung 
‚beträchtlihe Summen ohne den mindeften Erfolg auf den Anbau 
‚von unabfehbaren flüchtigen Sandftredden, an deren Stelle aut 
vorhandener Abfchägungsregifter noch vierzig Jahre zuvor guter 
Gerſtacker angetroffen wurde. Bei Oranienburg drohte der Sand 
ganze Scheunen zu überwehen, in einer Gegend, mo noch Lebende 
Menſchen mächtige Eichen grünen und üppige® Gras fprießen 
fahen. 

Wird nicht bei allen natürlichen, lange ſchon regelmäßig be 
nußten Wiefen erweislich eine Abnahme des Heufchnittes bemerkt, 
den oft felbft Lünftliche Hülfe nicht zu befeitigen vermag? Und 
wo ſchwindet nicht die Zahl der ungezaͤhmten Thiere in Wald 
und Feld, der Zifche im Waſſer? Wo endlich klagen nicht die 
Müller über abnehmenden Woflerzufluß, das erfie Bedingniß 
gedeihlicher Vegetation ? 

Aber, wendet man ein, was follen diefe @inzelnheiten, dieſe 
trübfinnigen Andeutungen von der Erfhöpfung unferer allnaͤh⸗ 
renden Mutter Erde? Zeugen die ftatiftifchen Tabellen nicht von 
erfreulicher Zunahme unferer Benölferung, von der Mehrung und 
Deredlung unferee Viehheerden; werden nicht allenthalben, be 
fonders in Kolge unferer neueren Gemeinheitstheilungen, Sumpfe 
ausgetrocknet, Wälder urbar gemacht, Wohnungen nebft Keller 
und Scheunen vermehrt und erweitert; eilt nicht Die Production 
laut unferer wohlfeiten und doch nieht ungewöhnlich fruchtbaren 
Fahre dem fteigenden Verbrauche der wachfenden Volksmenge 
faft voraus? Betrachten wir nur die Ergebniffe der großartigen 
Unternehmungen Friedrichs des Großen an der Oder und Warta, 
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etzt viele Zaufende von: Menfchen wohnen und  ergichige Felz 
beſtellen, wo zahlloſe Heerden weiden, waͤhrend man vor 
em Jahrhunderte daſelbſt nur eine Wildniß von Waſſer, Schilf 
d Gebuͤſch mit Schwaͤrmen wilden Gefluͤgels antraf, welches 
ven dem Unmaaß der Fiſche, Amphibien und Gewürme 
jrte, 

Alles ſey zugegeben, es folgt aber hieraus nicht, daß die 
prüngliche Ertragsfaͤhigkeit der Erde im Zunehmen ſey. Bei 
jerer Prüfung jener Etſcheinungen werden wir nur erkennen, 
3 dem Landbeſitzer allein übrig bleibt, die Producte feines 
undſtuͤckes zu vermehren und wohlfeiler zu erzielen, um ſo 

den wachſenden Beduͤrfniſſen ſeiner ſelbſt, wie des Staates, 
jeite zu halten. Bleiben wir bei den erwähnten Beifpeilen der 
rs und Wartaniederungen ftehen. Sie geben genägenden 
ſchluß über alle aͤhnliche, von. den gluͤcklichſten Erfolgen bes 
'eten Unternehmungen. Der natürliche ſich überall wieder: 
nde Gang der Sache ift, daß der lang urbare Acker die dar⸗ 

zu verwendende Arbeit nicht mehr hinreichend lohnt, daher 

Blick auf noch ungenugtes, den natürlichen Scha der Pros 
ivität noch unentwicele in ſich ttagendes Land gelenkt wird; 
daß durch den Andrang der Bevölferung die Nachfrage 
den Erzeugniffen des Bodens ſich dermaßen vermehrt, daß 
Arbeit, das Capital, welche auf Entwäferungen, Ausrodun⸗ 

Dammſchuͤttung, Anſiedelung, Ankauf von Viehheerden u. fiw, 
endet worden, genügenden Erſatz verſprechen. Ob die Ope⸗ 
n im Großen von dem mweifen und mächtigen Landesvater, 

im Kleinen von dem verſtaͤndigen Hausvater gemacht wird, 
m Weſentlichen gleich, wenn ſchon der endliche Ertrag für 
einen und anderen ſich in feheinbar verfehiedenartigen Größen 
elle. Die Elemente find an ſich diefelben, aus welchen Wohl⸗ 

und Macht des Staates und des einzelnen Bürgers, zumal 

Srundbefigers, erwachfen. Wenn aber der Landesherr ſich 

Hbegnügt, weite Suͤmpfe trocken gelegt, vor Ueber fluthungen 








geſichert, Wälder ausgerottet und den Boden zugänglich gemacht 
zu haben für Licht und Wärme, fo ſteigert nun der Beſitzer des 
einzelnen Orundftüdes die Betriebſamkeit durch alle Verzwei 
gungen zur aͤußerſten Höhe. Dee Boden wird umgearbeitet, 
aufgelodfert, erwärmt und gereizt durch den Dünger nicht allein 
der von dem Boden felbft genährten Heerden, nein die unteriedis 
ſchen Vorräthe an Mergel, Kalk, Sips u. f. w. werden aufges 
wuͤhlt, ja die Fünftlichften Miſchungen verſucht, um die Erde zu 
einem veicheren Ertrage zu nöthigen. Keineewegs vermögen aber 
diefe Mittel den die organifhe Erzeugung begründenden Kraft 
vorrath, die Ertvagsfähigkeit in unſerer Erdkruſte wirklich und 
dauernd zu vermehren; vielmehr werden nur allmaͤlig alle phpfis 
ſchen Bedingungen realifirt, unter welchen die höcft mögliche 
Entwickelung der urſpruͤnglichen Productivität des Bodens vor 
fid gehen fann. Ein Morgen tragbaren Landes kann durch den 
Dünger aus ſich ſelbſt mit der hinzutretenden Bearbeitung all: 
mählig erglebiger gemacht werden; allein fobald diefe fortgefegte 
Cultur abgebrochen wird, tritt der urfprüngliche Zuftand ein, 
wenn die Tragbarkeit nicht gar unter die des rohen Zuftındes 
zuruͤckſinkt. Jeden Falles erreicht jene Entwicelung ihre Grenze, 
und zwar eher als dad Verlangen, die Thätigfeit und Erfind⸗ 
famfeit, ja das Beduͤrfniß des unerfärdichen Menfhen. 

Die fonft fo üppigen natürlichen Wiefen des Oderbruches 
find in neuerer Zeit faſt gänzlich verfchwunden; die Exde wird 
gedüngt und beackert. Da aber die faum einen Fuß dicke Lage 
der Dammerde auf purem Schwemmſande ruht, welcher mehr 
und mehr trocken gelegt wird, fo wird der Ausfall der Aerndten 
in därren Jahren immer mißlicher. Aehnliches ift in dem fpäter 
kultivirten, in der Guͤte feiner Erdſchicht aber dem Oderbruche 
weit nachſtehenden Wartabruche wahrzunehmen, ſo daß ſchon die 
Frage aufgeworfen worden iſt, ob durch die Entwaͤſſerung und 
Eindeichung dieſer Niederungen die benachbarten Hoͤhegegenden 
nicht um eben fo viel verloren Haben, als in den Niederungen 
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wirkt worden, fo wird im Vergleich mit einem ähnlichen Stüde 
Zeug aus früherer Zeit, als die Fabrikation auf ungleich niedris 
gerer Stufe fland, die verwendete menfchliche Thätigfeit im 
Ganzen zwar quantitativ geringer, aber qualitativ edfer, von der 
gedanfenlofen mechanifchen und thierifchen Kraftäußerung ent⸗ 
fernter ſeyn. Dieſem folgereichen Satze ſcheint manche Thatſache 
unſerer Tage zu widerſprechen, wie z. B. die Ueberſchwenglichkeit 
und Wohlfeilheit aller moͤglichen Erzeugniſſe des Gewerb⸗ und 
Kunſtfleißes. Eine naͤhere Beleuchtung wird jedoch den Zweifel 
beſeitigen. | 

Der durchſchnittliche Werth und zuletzt auch Preis der 
menſchlichen Arbeit in einem Volke muß ſich endlich reguliren 
nach dem durchſchnittlichen Verbrauche, d. h. nach der Theilung 
des Totalverbrauches der geſammten Bevoͤlkerung durch die Zahl 
dieſer Bevoͤlkerung ſelbſt. Hier muß aber Verbrauch im weiteſten 
Sinne des Wortes verſtanden werden, ſo daß darunter auch der 
SGenuß an ſolchen durch menſchliche Erfindung und Arbeit ent: 
ſtandenen Werken begriffen wird, welche dem Verbrauche wenig 
oder gar nicht zu unterliegen ſcheinen, wie Straßen, Kanaͤle, 
Kirchen und andere oͤffentliche Gebaͤude, Schulen, gelehrte und 
Kunſtanſtalten, Sammlungen, Kunſtwerke u. ſ. w. Alle dieſe 
nach dem Anlagecapitale auch der Unterhaltung beduͤrftigen und 
zuletzt vergaͤnglichen Gegenſtaͤnde, bilden in ihrer Geſammtheit 
die Conſumtion des Volkes, welches ſie ſchafft und zu ſeinem 
Beſitzthum rechnet, auch die Mittel der Anlage und Unterhaltung 
durch Staats⸗, Communal⸗ oder freiwillige Steuern und Gaben 
aufbringen muß. Dieſe Mittel, Steuern und Gaben aller Art, 
ſind dasjenige, was die Totalitaͤt von ihrem taͤglichen Verdienſt 
Einnahme) nach Abzug des eigenen und Privatverbrauches ent: 
übrigt und zum allgemeinen und öffentlichen Verbrauche beiträgt. 
Run kann aber die fteigende innere Eultur eines Volkes ſich 
onderd gar. nicht offenbaren, als durch die Bermehrung und Ber: 
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Lage, intheilung der Felder um denfelben, Stellung und in 
richtung der Gebäude, Wegeanlagen, Thiers und Fruchtgattun 
gen, welche gezogen werden, Aders und Wirthfchaftägeräthe, An: 
wendung Fünftlicher Mafchinen, Verbindung von Kabricationdar: 
ftalten mit dee Landwirthfchaft u. f. m. — alle® wird von dem 
einſichtsvollen Wirthe nach jenem Maaßſtabe beurtheilt, ange 
ordnet und betrieben. Vor allem wichtig ift Geſchicklichkeit und 
Fleiß des einzelnen Arbeiters, jedes auf feiner Stufe; fie werden 
angeregt und belohnt in der Kandwirthfchaft, mie in den Ge 
werben. 

Rnüpfen wir nun hieran die Unterfuchung, mie diefed Ste 
ben und Zortfchreiten in der Cultur eines Volkes überhaupt, die 
Veredlung feiner Arbeit im Ganzen, auf Werth und Preis der 
roheften Tagearbeit, derjenigen Leiftung, welche man in ein 
ftaatswirthfchaftlichen Berechnung als Einheit fegen würde, wir 
fen muß. 

Die unendlich mannigfaltige Unwendung der Mechanik und 
der Naturwiſſenſchaften in allen Gewerbszweigen Hat zur Felge, 
dag an den täglich durch den Willen des Menſchen beichafften 
Merken aller Urt dee Antheil der darauf verwendeten, gleichſam 
neu entdeckten und gezähmten Raturkräfte immer größer und 
größer wird, in Vergleich mit den fonft verwendeten rohen 
menfchlichen und thieriſchen Kräften. Diefer verminderte Ver⸗ 
brauch der rohen organifchen Kraft — der gemeinen Arbeit — 
muß in der Summe der Arbeit überhaupt, einfchließlich der thie⸗ 
riſchen und mechaniſchen, oder in der Summe der durch Arbeit 
gefchaffenen Werfe, den in diefen beariffenen Antheil der Keofts 
außerung des Menfchen veredein, folglich auch den duchfhnitf 
lichen Werth und Preis der uͤberhaupt erforderlichen menſchlicha 
Arbeit ſteigern. Wenn z. B. an einem Stuͤck wollenen * 
baumwollenen Zeuges heutiger Fabrication erwogen wuͤrde, wa 
daran durch Maſchinen⸗ und mas durch Menſchenkraft 
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ediung feiner äußeren und infonderheit feiner Öffentlichen gemts 
nüsigen Werke *). Daraus folgt, da mit der Cultur auch di 
Abgaben, d. h. der von dem Einzelnen zu fordernde Beitrag von 
feinee Einnahme, feinem Verdienſt zu den Werken des Bent 
lichen Verbrauches und Genuſſes fteigen müflen, und zwar nigt 
bieß gleichmäßig mit der möglicherweife überhaupt wachfenben 
Einnahme, fondern fo, daß die Quote des Aufwandes für den 
dffentlichen Verbrauch verhaͤltnißmaͤßig fteigt gegen die Duott 
des Aufwandes für den Privatverbrauh. Ob die Abgaben ge⸗ 
rade in Form von Steuern, oder ſcheinbar freiwillig von den 
Einzelnen aufgebracht werden, wird ſich Danach richten, ob die 
Herftellung und Unterhaltung der gedachten gemeinnügigen Werke 
und Unftalten mehr der Staatöverwaltung, oder den einzelnen 
Eorporationen und Privatperfonen obliegt. In Bezug auf de 
Grundfag, um welchen es fich hier handelt, ift es aber gleich⸗ 
gültig, ob dee Bau der Kirche, die Einrichtung der Schule, Ni 
Anlage des Kanals aus dem Säcel eines Stiftes, aus Ant 
Staatscaſſe, auß einer Stadtkaͤmmerei oder aus ben gefammeltn 
Beiträgen oder Actien eines Privatvereine beftritten werd. 
Eben fo it es auf dem hier gewählten Standpuncte gleichgültis 
ob die polizeiliche Ordnung einer Stadt, eines Diftricted, ja fehl 
der Geldhaushalt eines folchen Abfchnitted aus dem Ganzen von 
einem oder einigen Repräfentanten der Commune umfonft, oder 
vom Staate durch befoldete Beamte verwaltet werde. Der 





2) Unter dieſe gemeinnüsigen Werke gehört alles, was zum Ruben 
und Genuß Aier dienen foh, ohne Rödficht darauf, ob es Außer 
und in Vergleich mit anderen Werken im einem conereten Galle Mi“ 
oder weniger zweckmaͤßig umd nochwendig erfheine, dauernd oder #7 
gänzlich fev. Ein Kriegsheer, eine Flotte mit allen dazu gehbrigen 
Einrichtungen, eine Univerfität, eine Handels⸗ und Gerwerb' eine 
Kunſtſchule, eine Kirchenmuſik, ein dffentlicher Part muͤſſen besbalt 
nicht minder gu jenen Werten gerechnet werden, als Kunſcktrahen⸗ 
Bruͤcken, Kandle, Haͤfen u. ſ. w. 
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äußerfien Kalles bis zu einer gemiffen Stufe fich gleich bleiben, 
Dann aber dadurch finfen, daß der Nenner in höherem Maafe 
waͤchſt, als der Zähler zu ſteigern if. Nehmen wir deffen unges 
achtet in der Erfahrung bei einem in Bevölferung, Eultur und 
Macht fortfchreitenden Wolfe ein entfchiedenes Wachsthum des 
Sefammtverbrauches und gleichermaßen des Nationalreichthums 


wahr, fo fann dieſes Wachsthum nur in 5 oder ganz abfonders 


ih in a, dem Zähler diefes Beuches beruhen, da wenn diefer 
nicht in höherem Maaße zunähme ald der Nenner P, nur ein. 
Gleichbleiben oder eine Verminderung des Werthes ſtattfaͤnde. 


Wäre aber a nur rohe phnfifche Kraft, fo würde 5 eben fo wenig | 


in feiner Bedeutung, in feinem Werthe fteigen Fönnen, als die 
Mukkelſtaͤrke eines heutigen Dienfchen für größer anzunehmen 
ft, als die eined vor einem oder vor mehreren Jahrhunderten 
Verſtorbenen war. Die Steigerung von a, und ſomit von 5* 
uͤberhaupt, liegt alſo lediglich in der qualitativen Zunahme, in 
den Kortfchritten der menfchlichen Uebung, Erfindung, der prak⸗ 
tifhen Anwendung von Kuͤnſten und Wiffenfchaften auf die Bes 
dürfniffe, Genuͤſſe und gefammten Berbrauch6gegenftände des Lebens. 
Im Allgemeinen wird aber bei einem noch gefunden und kraͤfti⸗ 
gen Volke, welches nicht bereitd auf dem Ruͤckwege zu feinem 
Untergange iſt, das Ganze feiner Hervorbringung, feiner Leiſtung 
oder, nach dem hier gültigen Ausdruck, feiner Arbeit gleich ges 
Rellt werden muͤſen dem Ganzen feines Verbrauchers im weiteſten 
Sinne. Die Summe ded Verdienftes, des Lohne der Staats⸗ 
Geſellſchaft Kcht gegenüber dem gefammten äußeren Genuß und 
Derbrauche, und beide Gegenſaͤtze koͤnnen wiederum ale Eins mis 
n-+a bezeichnet werden. Beziehen wir Verdienft und Lohn auf die 


Zeit eines einzigen Tages, fo bezeichnet "TE" durchſchnittlich Die täge 
fihe VBerbrauchsportion eines Menfchen und eben fo deflen Tages 


52 * . 
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Iohn, den aflgemeinften Tagelohnſatz. Indeß ift dieſer Ausda 
nicht im gewöhnlichen Sinne zu verftehen, ſondern ganz alle 
mein al$ Repräfentant des Durchſchnitts⸗Werthes und Preiid 
einer täglichen menfchlichen Leiftung jeder Gattung, vom figent 
lichen Tagelöhner aufwärts bis zum auggezeichnetften Künfiker, 
Gelehtten, Staatsmann oder Keldheren. Der Müpßiggänger ver: 
dient felbft zwar nichts, aber andere Lebende, oder die Verſter⸗ 
benen, deren Erfparniffe ihm zufielen, übertragen ihn, fo daß Ni 
‚eingemifchte Niete weder den Durchfchnitt noch das Prinzip fkrt. 
Die Steigerung jenes Tagelohnfages in weitefter Bedeutung m 
ebenfalld auf der Steigerung von a, felbft in der unterfen Stufe 
nicht etwa wie die gemeine Meinung ift, nur auf dem Preife da 
geröhnlichften Nahrungsmittel beruhen. Auch der Lohn ii 
‚geringften Handarbeiters richtet fi) nicht allein nach dem Proit 
feiner Nahrung, Kleidung, Wohnung und Erwärmung, font 
zugleich nach dem, was er zu Kirchen, Schulen, Wegen, Prüf 
u. f. m. in Eommunals und Staatskaſſen fteuern, - oder ſchi 
\ durch unbezahlte Arbeit für feine Theilnahme an dem öffentlihtt 

| Verbrauche, an den Geſammtvortheilen der buͤrgerlichen Orfel 
ſchaft beitragen muß. In der Wirklichkeit verdunfeln fih st 
die Grundverhäftniffe. In England liegt in der Yemenfteit 
ein Theil des gemeinen Tagelohne, wenn der Tageloͤhner, 1 mit 
Arbeit und Verdienſt ftodten, der Armencaffe des Kirchſpiels ME 
Laſt fällt. Der Gutsbeſitzer in Preußen, welcher nid! umhin 
kann, die Claſſenſteuer oder das Schulgeld für feine Tageldhner 
und deren Familien zu bezahlen, muß den Betrag dieſer Zahlon⸗ 
gen eben fo wohl in Rechnung ſtellen, als Wohnung, Brenn— 
material und andere Naturalien, welche er feinen Arbeiten ne 
dem baaren Geldiohne gewährt. Erſt aus der Summe Di! 
verfchiedenen Begenftände beftimmt ſich der "wirkliche Pre 
Tagewerkes. 

Wenn nun die Steigerung von a in dem Geſammtverteut. 

.n-+a, wie in dem Durchſchnittsverbrauche des Einzelnen pP 











lohn, ben allgemeinſten Tagelohnſatz. Indeß iſt diefer Aucdee 
nicht im gewoͤhnlichen Sinne zu verſtehen, ſondern ganz allge 
mein als Repräfentant des Durchſchnitts⸗ Werthes und Prrifed 
einer täglichen menfchlichen Leiftung jeder Gattung, vom eigent⸗ 
lichen Tagelöhner aufwärts -Hid zum ausgezeichnetſten Rünfike, 
Gelehtten, Staatsmann oder Feldheren. Der Müßiggänger der⸗ 
dient ſelbſt zwar nichts, aber andere Lebende, oder die Verſtor⸗ 
denen, deren Erfparniffe ihm zufielen, übertragen ihn, fo deß die 
eingemifchte Niete weder den Durchfcpnitt noch das Prinzip firt. 
Die Steigerung jenes Tagelohnfäges in weitefter Bedeutung nf 
ebenfalls auf der Steigerung von a, felbft in der unterften Stift, 
nicht etwa wie die gemeine Meinung ift, nur auf dem Preife dr 
gewoͤhnlichſten Nahrungsmittel beruhen. Much der Lohn der 
geringſten Handarbeiters richtet ſich nicht allein nach dem Preife 
"feiner Nahrung, Kleidung, Wohnung und Erwärmung, fondert 
zugleich nach dem, was er zu Kirchen, Schulen, Wegen, Bridn 
uf. w. in Eommunals und Staatskaſſen fteuern, oder ſabſt 
durch unbezahlte Arbeit für feine Theilnahme an dem Öffentlicher 
Verbrauche, an den Geſammtvortheilen der bürgerlichen ‚ab 
ſchaft beitragen muß. In der Wirklichkeit verdunfeln ſich ft 
die Grundverhäftniffe. In England fiegt in ' der Armenſteuet 
ein Theil des gemeinen Tagelohns, wenn der Tagelöhner, fo mie 
Arbeit und Verdienft ſtocken, der Armencaſſe des Kirchlpiels zut 
Laſt fallt. Der Gursbefiger in Preußen, welcher nicht umhin 
kann, die Elaffenfteuer oder das Schulgeld für feine Tageldhner 
und deren Familien zu bezahfen, muß den Betrag diefer Zahlun 
gen eben fo wohl in Rechnung ftellen, als Wohnung, Brenn⸗ 
material und andere Naturalien, welche er feinen Arbeitern neben 
dem baaren Geldiohne gewährt. Erſt aus der Summe dice 
verſchiedenen &egenftände beftimmt fih ber wirkliche Preis des 
Tagewerkes. \ 
Wenn nun die Steigerung von a in dem Geſanmtverbenut 
„ara, wie in dem Durchſchnittoverbrauche des Einzelnen P 











und jetzigen Holzhauers, Sartenknechtes u. dergl. leicht Das Bes 
gentheil zu ermeifen iſt. Allein wer laͤugnet auch, daß mancher 
heute ſich mit der Feder zu ernaͤhten ſucht, der Damals die Art 
oder den Spaten geführt haben würde. Serade aus Diefer ver 
Hälinigmäßig geringeren Zahl der gemeinſten Arbeiter folge na⸗ 
tärlih die Erhöhung ihres durchſchnittilichen Lohnes, und zwar 
felbR im einem größeren Maaße, als der allgemeine Durchſchaittt⸗ 
fat für das Tagewert aller Stufen — TE* — wegen der 
Steigerung von a fich erhöht. 

EEE iR Heute im preußiſchen Staate eine beträchtlichere 


Größe, ein höherer Werth, ald vor hundert Jahren. Zerlegt 
man nun aber P in eine Reihe von thätigen, verdienenden Slie⸗ 
dern der Gefellfchaft, vom Tagelöhner aufwärts bis zum Kuͤnſtler, 
Staatsmann, oder zum glüdlichften Banquier, fo werden gerade 
die unterften Stieder der Meihe, wegen der nach der Mitte und 
fo weiter nach oben fi) drängenden Eoncurrenz, bei der hhaen 
zufallenden Quote des täglichen Verdienſtes gegen die frühere 
Zeit im Vortheile ſeyn. Es darf nur niemald überfehen werden, 
daß bei der Vergleichung des Tagelohns mit dem Verbrarch 
und Lebensgenuß, welchen ſich der Arbeiter dafür verfchafft, immer 
die Theilnahme, oder doch der freie Anſpruch jedes Gliedes der 
Geſellſchaft on den Genuß und Verbrauch der dem Nutzen Aller 
getoidmeten öffentlichen Anftalten und Werke in Anſchlag gebracht 
erden muß, obwohl der @inzeine diefe Theithaftigfeit oft gar 
nicht wuͤrdigt, ja nicht einmal beachtet, da ihm jene Werke nur 
für das Bedürfniß, die Ueppigkeit und den Uebermuth der Rei: 
cheren und Vornehmeren vorhanden zu ſeyn feheinen, ihn ſelbſt 
aber weder fättigen noch erwärmen; aufer etwa, wenn ihn die 

Ungunſt des Schickſals ind Armenhaus, oder gar Ind Gefkngniß 

bringt, wo die Humanität des Zeitafter® ihm befiere Pflege ans 

gedeihen läßt, als er fi durch ehrlichen Erwerb zu verſchaffen 
vermochte. . 
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thieriſcher Kräfte, das Verhaͤltniß der voheren menſchlichen Ars 
beit zu der feineren vermindert und deshalb a) der Durchſchnitts⸗ 
preis der Arbeit erhöht — b) der Preis. der gemeinfen ſchweren 
Sandarbeit dabei aber durch verminderte Concurrenz in den: me 
terſten Arbeitöclaffen noch vorzugsweife gefteigert wird '). 


1) Zur Erläuterung des wichtigen Satzes, daß Werth und Preis 
des gemeinen Tagelohns einen Maaßſtab für den Grad der Eiviltfation, 
welchen ein Volk einnimmt, abgebe, verweife ich noch auf einige ander- 
weit gefammelte Shatfachen: 1) Glasgow, Abhandlung in den Ver⸗ 
bandlungen des Gewerbvereins von Preußen, von dem wirklichen Geh. 
O. Reg.-Rath Herrn Beuth, Jahrg. 1824, S. 166 ıc. mit dem Motto: 
„Wer die erſte Stelle behaupten will, darf nie ruhen.“ — 2) Ueber den 
Betrag des Tagelohns in den Reg.⸗Bezirken Königsberg und Potsdam, 
von dem Heren Staatsrath Hoffmann, ebendaſelbſt, Jahrg. 1827, Seite 
180 1. — 3) Eramfurd’s Reife nach Siam und Coaching, Weimar 
1831, ©. 32. „Der geringere oder höhere Lohn, welcher dieſen ver⸗ 
fchiedenen Claſſen (auf der Inſel Penang an der malabarifchen Küfle) 
— ein buntes Gemifch aller aſiatiſchen Volkerſtaͤnme — in 3 Haupt⸗ 
elaften abgetbeilt — nad) Maaßgabe ihrer Befchäftigung bezahlt wird, 
gibt ein fehr überrafchendes Gemälde ihrer Kenntniffe, Induſtrie und 
phyſiſchen Kraft — mit einem Worte, man erfennt daran vielleicht den 
Grad ihrer Einilifation. Ein malaifcher Keldarbeiter arbeitet nur 26%, 
des M. und erhält nicht mehr als 24 Doll. Lohn; ein Chuliah arbeitet 
37T. bei 4 Doll. Lohn ; und der Chinefe arbeitet 30 T. gegen 6 Doll. 
Lohn. Sonach iſt die Arbeit eines Chin. um 50 p. C. für ihn ſelbſt 
und für das Publ. mehr werth, als die eines Ehul.; des Chul, Arbeit 


- 75 p. C. beffer als die eines Malaien; und die eines Chinefen um 120 


p. €. beſſer, als jene des letztern. Nur dann erſt lernt man ben großen 
Unterſchied in diefem Betreff erfennen, fobald Kunſtfertigkeit zur Voll⸗ 
endung einer Arbeit erfordert wird Der chinefifhe Zimmermann sieht, 
gleich dem perfifchen,. zu Penang ein Monatlohn von 15 DoN.; ber 
Chuliah von 8 und der Malaie von 6. — Ich möchte kaum bezweifeln, 
daß diefe Anfichten nicht .den richtigen Maaßſtaab abgeben ſollten, nad) 
welchem der Culturzuſtand mehrerer Nationen gegen einander verglichen 
werden muß, oder, was fo ziemlich gleichbedeutend iſt, nach welchem 
der refpective Werth ihrer verfchiedenen gefelfchaftlichen Inſtitutionen 
erwogen werden muß.” — 4) Neifenotiz aus Preußen. 1828. „Bei 
dem Kunſtſtraßenbau in Preußen, noch mehr aber bei dem Feſtungsbau 


Ertraͤge verfhtoinben, hoͤngt imig mit jener uͤberwiegenden Be 
deutung der Arbeit in Bergleih zu der bloßen Naturgabe zu 
fommen. Mur für denjenigen Zweck, welcher gemeiniglih alz 
der erſte und letzte alles irdifchen Strebens am&pofannt mied, nam⸗ 
uich für den der allgemeinen Sluͤckſetigkeit, ift wenig durch dieſe 
Beteachtungsiweife zu entdecken. Diefe fogenannte Gluͤckſeligkeit 
wird aber in Wahrheit mehr in den Träumen der Menſchen ab 
in der Wirklichkeit angetroffen. Das Loos der Sterblichen Hit: 
nieden ift zu allen Zeiten und auf jeder Stufe des Alter und 
der Eultur eine Miſchung von Freude und Leid, von Geuiehen 
und Entbehren, don mehr Mühe und Arbeit als behaglicher Kuhe. 
So wenig man den in allen feinen leiblichen und geiſtigen An 
lagen herrlich ausgebildeten Dann, im Bewußtſeyn feines Willens 
und feiner Kraft im vollen Lebensgenuß dennoch beladen mit der 
mannichfachen Sorge des Dafepns, gerade gtüchfeliger preifen kann, 
als das friſche in ſchuldloſer Luft fpielende Kind, eben fo wen 
kann das zeifere gebildete Volk hinſichts der Behaglichkeit des 
Lebens merklich viel voraushaben vor dem jugendlich rohen Volle. 
Dieſes zehrt noch ſorglos an dem reicheren natürlichen Schage 
feines Landes (n), nicht ahnend, noch begehrend, was jenes durch 
feine Anſtrengung (a) aus jener ihm fpärlicher zugemeſſenen 
Noturgabe, für feine großen erfünftelten Beduͤrfniſſe in reicher 
Mannichfaltigkeit zu gewinnen ſucht. Dennoch bleibt es eine dem 
Menſchen eingeborene Nothwendigkeit, daß der Knabe ſtrebt und 
tingt, dem vollendeten Manne ähnlid zu werden, und daß die 
ſchwere, gefährliche Freiheit des legten fir ein edleres Gut ge⸗ 
halten wird, als der dem Rinde genügende Kreis ſchwacher Wil 
tür, und unfühlbarer bequemer Abhängigkeit. . 

Das Ergebniß der vorfiehenden Unterfuchung, fo weit-# 
bier feftgeftellt werden fol, wäre demnach: daß bei ſteigender 
Eultur in der Summa der Arbeit der gefammten Gefeltfhaft, 
vermöge des Einflufes von Wiſſenſchaft und Kunft, inſonderheit 
vermoͤge der Anwendung von Mafcpinen ſtatt menſchlicher und 





Keflerionen. 


Belgien. 


Jener Kampf, der das ganze romaniſche Europa bewegt, 
zwiſchen dem liberalen und dem geiſtlichen Prinzip, fand auch 
waͤhrend der Jahre der oraniſchen Herrſchaft in Belgien Statt. 
In Seanfreich waren die geiftlichen Tendenzen mit der koͤniglichen 
Gewalt verbündet; in Belgien ftanden fie in Oppofition gegen die 
Regierung. 

Was man in anderen Ländern wohl auch dann und warn 
für möglich gehalten, ohne daß es doch dazu gefommen waͤre, 
geſchah im Jahre 1830 In Belgien; Liberale und Katholiſche 
vereinigten ſich; begünftigt von der großen franzöfifchen Bewe 
gung, ſtuͤrzten fie das Haus Dranien. 

Anfangs hofften die Liberalen die Oberhand zu befommen. 
Sie Haben Lafayette, wie wenigſtens deſſen Adjutant behauptet, 
die Präfidentenwürde oder fogar die Krone angetragen "). 

Allein e8 Hat ſich ander8 ergeben. Während aller der Be: 
megungen, welche die Aufmerffamkeit von Europa gefeſſelt haben, 
it das geiftliche Prinzip in Belgien zue Berrfchaft gefommen. 
Man weiß, in welchen Händen die Wahlen find, welche Majori⸗ 
tät die Kammer darftellt, aus welchen Kreifen die Minifterien 
hervorgehen. Der König ſelbſt, obwohl von proteitantifchen 





’) Sarrana. Lafayeite et ia r&volution de 1830, ch. 13. 11, & 


8084 Refleglouen. 


Bekenntniß, aber von diefer Partei überflügelt, und in Der Bkki- 
nung, daß feine Ariſtokratie eher oranifhe Farben trage, ſchliej⸗ 
fih an fie an, und gründet feine Schritte auf ihre Beikimmumg. 

Gewiß ein fonderbarer Erfolg! Die franzöfifche Repolutica, 
die aus einer antigeiftlichen Richtung entfprungen — die meiften 
Zeinde machte Karln X ohne Zweifel die Meinung, Daß er die 
Jeſuiten begünftige — hat in Belgien das Uebergewicht der Prie⸗ 
fterpartei bewirkt. Unter dem Schuge der Kranzofen ift Das 
neue Königreich gegründet worden. Die aus dem Juli bervor- 
gegangene Macht hat es fich viel often laffen, einer Gewalt von jo 
entgegengefegtem Prinzip Unabhangigken und ein freies Gebict 
zu verſchaffen. 


Holland. 


Wollte man dies Niederland, wie es ſich nach langer Zeit 
in unſeren Tagen wieder einmal fo glänzend hervorthut, in feines 
Urfprunge auffuchen, fo müßte man, dünft mich, bis zu jenen 
Sciffen der Waffergeufen zurückgeben, auf weiche die im An: 
fonge der Unruhen des 16ten Jahrhunderts vom Herzog Alba 
Vertriebenen ihre Perfonen und Güter gerettet hatten., Es wa⸗ 
ven die entfchiedenen Proteftanten aus allen Provinzen Vom Lande 
verjagt, bildeten fie eine Macht zur See. Sie umfchwärmten 
lange die Küften; endlich griffen fie diefelben an. Als es ihnen er 
gelungen, Fuß zu faffen, Briclle zu nehmen, erhob fidh im nördlis 
hen Lande eine Stadt nach der andern für fie; alle verwandten 
Elemente fammelten fih zu ihnen. Ein paar Jahre ſchien es 
felbft, ald würden auch die ſuͤdlichen Provinzen zu ihnen treten. 
Allein ein Bund, den hier zuerft die Wallonen’ für die Behaup⸗ 
tung der katholiſchen Religion ſchloſſen, bewirkte, daß man ihnen dort 
zu Utrecht einen andern für den Proteftantismus entgegen fegtt. 
Beide Theile trennten fi auf immer. 

Seitdem entwickelte die Republik der Miederlande in fort: 
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Belgien. 


ener Kampf, der das ganze romaniſche Europa bewegt, 
iſchen dem liberalen und dem geiſtlichen Prinzip, fand auch 
ihrend der Jahre der oranifchen Herrſchaft in Belgien Statt. 
ı Sranfreih waren die geiftlichen Tendenzen mit der koͤniglichen 
ewalt verbuͤndet; in Belgien ſtanden fie in Oppofition gegen die 
egierung. 

Was man in anderen Ländern wohl auch dann und wann 
e möglich gehalten, ohne daß es doch dazu gefommen waͤre, 
ſchah im Jahre 1830 In Belgien; Liberale und Katholifche 
einigten fi; begünftigt von der großen franzöfifhen Bewe— 
ng, ftürzten fie das Haus Dranien. 

Anfangs hofften die Liberalen die Oberhand zu bekommen, 
ie haben Fafayette, tie wenigſtens deffen Adjutant behauptet, 
- Präfidentenwürde oder fogar die Krone angetragen ) 

Alein es hat fich anders ergeben. Während aller der Be: 
gungen, welche die Aufmerffamfeit von Europa gefeffelt haben, 

das geiftliche Prinzip in Belgien zur Herrfhaft gefommen, 
an weiß, in welchen Händen die Wahlen find, welche Mojori: 
' die Kammer darftellt, aus welchen Kreifen die Minifterien 
vorgehen. Der König felbft, obwohl von protejtantifheng 





’) Surrans Lafayette et la revolution de 830, ch. 413.0, 3, 








Antwerpen. 

Und fo wurde die Trennung ausgeſprochen; die europäis 
ſchen Mächte haben fie genehmigt. 

Mur kann man ſich nicht verbergen, daß fo wie man hier 
Elementen, die einander von Urfprung feindfelig find, eine freie Ents 
wickelung geftattet, die alten Bewegungen, die das frühere Eu— 
ropa von diefem Puncte aus fo oft erſchuͤtterten ſich wiederholen 
werden, und daß es von nım an eine der Hauptaufgaben der 
europuiſchen Politik ſeyn wird, den Ausbruch des Krieges am 
Diefer Stelle zu vermeiden. 

Dielleicht wäre von Anfang an, wenn ftarker Wille und 
ſelbſtbewußte Einſicht diefe Dinge einzurichten übernommen haͤt⸗ 
ten, der Gefahr vorzubeugen geweſen. Jedoch hat man es ges 
ben faffen, wie es gehen wollen. ö 

Auf der Stelle Kat man dann die Aufgabe, den Krieg zu 
verhindern, in aller ihrer Schwierigkeit und Bedeutung vor fi 
befommen. 

Immer am größten if bie Gefahr alddann getvefen, wenn 
England und Frankreich fib in einem antiholländifgen Inter⸗ 
effe vereinigten. Wie dies wohl zumeilen durch Innere Combina⸗ 
tionen engliſcher Politik gefchehen if. 

Was wir erlebt haben, erinnert an die Allianz von Eng⸗ 
and und ranfreih von 1672 Nur fonderbar, daß ter 
Erfolg, melden damals die Abſicht Karls IE und ded Cabal 
Minifterlums, zu einer fo vollfommenen Gewalt zu gelangen, 
mie fie Ludwig XIV befaß, herbeifuͤhrte, jet durch die Reform 
frage, die einen entgegengefeßten Charakter zu haben fcheint, ber 
wirft wurde. Doch tft ihnen dieß gemein, daß fi) England 
deide Mal der auswärtigen franzöfifhen Politif in demfefben 
Maafe anſchloß, wie es fich der Innern näherte. 

Diefe auswärtige fran oͤſiſche Politik, ſo friedlich fie auch 
gegenwaͤrtig ihrer Natur nach iſt, ward aber ſelbſt wieder durch 
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eine innere politifche Nothwendigkeit beftimmt, unverweilt und 
ohne länger auf den Abſchluß des Friedens zu warten, zu einer 
Auseinanderfegung der Territorien zu ſchreiten. 

So ift es zu jener fonderbaren Erpedition gegen Antwerpen 
gekommen, die ihres Gleichen in der Welt nicht gehabt Hat, 

Neunzehn Tage lang beftürmte eine franzoͤſiſche Armee, bei 
der die Prinzen von Franfreih waren, eine holländifhe Der 
fagung aus aller Macht, ohne mit Holland in Krieg zu ſeyn. 
Ihr gegenüber hielt eine hollaͤndiſche Armee, gerüftet wie nie, 
fich lehnend auf eine zum Kriege entfchloffene Nation, doch that 
fie Peinen Schritt; und machte Feine Bewegung. Ganz Europa 
ftand zu beiden Seiten: die Waffen in der Hand; und Tieß es 
geſchehen. 

Es erſchlen wie ein Mandver; tie eins jener Turniere 
des Mittelalters, die auch oft Belagerungen waren; da der Er⸗ 
folg nicht zweifelhaft ſeyn konnte, fo blieb das einzige Jatereſſe, 
toer die meifte Geſchicklichkeit und Tapferfelt zeigen, wie lange 
«8 dauern werde. 

Denn darüber war man von allen Seiten einverftanden, daß 
man den Frieden behaupten wolle. 

Die Franzofen erboten fich zu allen erforderlichen Garanz 
tien; und wenn die franzöfifcpe Thronrede die Nothwendigkeit 
neuer Anftrengungen beklagte, fo kündigte fie doch eine allgemeine 
Ausgleihung der europälfchen Angelegenheiten als nahe bevors 
ftehend an. Der Vertrag vom 22ften Drtober hatte den aus— 
gefprochenen Zweck, die Unternehmung der Franzofen auf die 
Eitadelle von Antwerpen zu befchränfen und ein englifcher Com⸗ 
miffäe begleitete die franzöfifche Armee. 

Jedermann weiß, da auch die Aufftellung preußiſcher Mannz 
ſchaften an der Maaf feinen andere Abficht hat, als friebeftös 
renden Ereigniffen vorzubeugen, die fi unerworteter Weife aus 
der Anmwefenbeit franzoͤſiſcher Truppen in Belgien ergeben Lönnten, 



































Kriegsfrage. 


Ob dies aber moͤglich ſeyn wird? 
Iſt es nicht, fagt man, im Ganzen doc wieder wie 1792? 
* Sind nicht die naͤmlichen Prinzipien nochmals im Kampfe? Das 

Schwert ift gegogen: die erſten Schuͤſſe find geſchehen; und ei⸗ 
ner einmal angefangenen Bewegung wird es ſchwer ſeyn, Ein: 
halt zu thun. Auch damals, faͤhrt man fort, waren es einige 
nicht allzubedeutende Fragen, die den Ausbruch veraulaßten: 
mit der Einnahme von Antwerpen wird die belgifhe Sache nicht 
erledigt: wie leicht kann fie zu weiteren Entzweiungen führen. 

Eine Möglicgfeit, die Jedermann in Bewegung fegt, und 
wohl Riemand ohne Furcht läßt. 

Wer den Gang, den der Kampf in jenen Fahren nahm, und 
bie ‘Folgen betrachtet, die er herbeigeführt hat, kann ähnlichen 
Ereigniſſen nicht ohne dußerſte Befümmernif entgegenfehen. 

Und fo viel ift wohl gewiß, daß aud damald Niemand ei⸗ 
gentlich den Krieg wuͤnſchte. Jene angeblichen Tractote vom 
Jahre 1794 über eine Invafion und Theilung von Frankreich, 
mit denen die Franzoſen fi noch immerfort in ihrer Feindſelig⸗ 
keit wider die Verbündeten aufreizen, find twie man weiß ohne 
Zweifel erdichtet ). 

Obwohl man bewogen durch die perfönliche Gefahr Lud⸗ 
wigs XVI und von ihm aufgefordert, Zuſammenkuͤnfte ges 
halten, Maaßregeln berathſchlagt hatte, fo war doc Jeder⸗ 
- mann zufrieden, als diefer König die Eonftitution von 1791 ans 
nahm. Der Kaifer erflärte, er betrachte denfelben als frei; 
König Friedrich Wilhelm II ergriff pacificatoriſche Maaßregein 


2) Soll man ſich nicht wundern den Tractat von Vavia mit allen 
feinen Artikeln noch 1832 bei Heren Endet (Revolation de 1830 p. 14.) 
daradiren zu fehen? i 
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und erfärte ee werde Frankreich nicht bertiegen/ wenn es Kai⸗ 
ſer und Reich nicht angreife. 

Man darf es ſich nicht verbergen; noch im Dezember 1791 
Hötte Jedermann den Frieden zu erhalten gewuͤnſcht, und hofften 
Die Meiſten ihn erhalten zu fehen. England hieft fich neutral, 
und Pitt hatte die Bemühungen der Kranzofen, fich eine freiere 
Berfaffung zu geben, oͤfter ausdruͤcklich gebilligt. 

Daß es aber dennoch ſofort zum Kriege kam und zu wel⸗ 
chem Kriege! eben dies koͤnnte trotz der friedlichen Abſichten 
aller Mächte auch im gegenwaͤrtigen Augenblick in Veſorguiß 
ſetzen. 

Es iſt wohl der Muͤhe werth, ſich zu vergegenwaͤrtigen, 
wie es damals dahin kam. 

Man erinnert ſich jener Rede des Briſſor, vom 29 Dezem⸗ 
ver 1791, in der er auseinanderfept, daß die Fürften von Eu⸗ 
ropa entweder nicht die Macht oder doch nicht den Willen häts 
ten, Frankreich anzugreifen. Er geht fie alle durch; er zeigt es 
auf feine Weife von einem jeden. Was fchlieft er aber dar⸗ 
aus? Daß man fi) auch ruhig halten, daß man die etmanigen- 
Mißverſtaͤndniſſe vollends beilegen müfe? Mit nichten. Der 
Krieg iſt nothwendig, ruft er aus, er iſt eine Wohlthat der 
Nation, das einzige Ungläd das wir zu fürchten haben ir ohne 
den Krieg zu bleiben. 

Und weshalb fordert er den Krieg fo entfchieden ? 

Es hat damit folgende Berwandniß: 

Sirondiften und Jacobiner waren noch vereinigt und in of: 
fener Fehde mit den Eonftitutionnelfen der damaligen Zeit begrif: 
fen. Schon hatten fie in der legislativen Verſammlung einige 
Beſchluͤſſe zu ihrem Vortheil durchgefett, doch ohne die Sanction 
des Königs zu erlangen. Um fo heftiger, mit um fo größerer 
Anſtrengung toarfen fie fich auf Die auswärtigen Angelegenheiten, und 
dee arme König, ausdruͤcklich um die Wirkung feined Veto in 
den geiftlihen Dingen zu fchwächen, ließ ihnen in den auswaͤr⸗ 
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tigen freieren Spielraum. Die große europäische Lehenzsfrage 
ward ein Mittel innerer Parteiung. Wollten die Conſtitutionnel⸗ 
len den Frieden, auch darum weil ihr eigenes Beſtehen an eine 
ruhige Entwickelung, an das Beharren auf dem gewonne⸗ | 

nen Stondpunct gebunden war, fo mollten die Jacobiner Der . 
Krieg, weil nur Bewegung und Unruhe ihnen eine Erhebung ih: | 
rer Partei, ein Gelingen ihrer Pläne, und die Gewalt ſelbſt ver⸗ 
hieß. Bald waren fie die Stärferen: «8 gelang ihnen, da® con: 
ſtitutionnelle Minifterium. erft mit fich fortzureißen, — ſchon am 
14 Januar 1792 war alles entfchieden, — dann zu ſtuͤrzen; es 
konnte nicht fehlen; auch von der andern Seite ſchonte man ihr 
ver nicht: felber zur Gewalt gelangt, brachten fie es zur Krjegs⸗ 
erflärung. 

.., Genug es war eine innere Entividelung feanzöfifcher Ber: | 
haͤltniſſe, welche den Krieg unmittelbar. hervorrief. Die Eonftitu- 
tionnellen in dem Lande waren damals gewiſſermaaßen mit den 
Mächten verbündet. Frau von Stael erzählt, dag entfchei- 
dende Noten welche Saunig einfandte, von einigen leitenden 
Mitgliedern der Conftituante abgefaft worden feyen ). Der 
Umſturz diefer Gonftitution und Der auswärtige Krieg hingen ge: 
nau, jufammen. 

Vergleichen wir nun, hiemit die heutige Lage der Dinge, 

fo hat es menfchlicher Weife wohl wenig Anfchein, daß es fo bald 
zu einem aͤhnlichen Ergebniß kommen möchte. 

Die Regierung von Frankreich Hat in ihrer. Kammer eine 
Majorität gefunden, die fie ſelbſt nicht erwartet hatte; fie iſt mit 
den lebendigen Intereſſen dee Mehrzahl unter den Wählern und 

der Nationalgarde verbündet; fo ſchwach ihre Doctrinen feon 
mögen, fo wird fie ſtark Durch dieſen Anhalt; die Geſetze, die 
fie. vorgeſchlagen, fehreiten- auf, dem Wege, den fie genommen, 
ſich eine durchgreifende Gepalt zu verſchaffen, folgerichtig weiter: 


1) Gonsiderations sur les priscipanz Srenemehts de la rev " 
iutjon, Part, UI, ch, V, Mon Br u. 
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ihe Intereſſe iſt der Friede, fchon darum, weil ihre Gegner ims 
mer don Krieg gefordert haben. 

Wie fehr unterfchied fich 1830 von 1789, Ganz fo vers 
schieden find die Folgen diefer Fahre. 

Steht es nun fo viel anders in Frankreich, fo it man auch 
anßerhalb deſſelben in einer ſehr verſchiedenen Lage. 

Es iſt nicht wieder eine verjagte Bevoͤlkerung uͤber Europa 
verbreitet, welche alle Mittel des perſoͤnlichen Einfluſſes anzuwen⸗ 
den vermoͤchte, um ihre Sache zur Sache aller Fuͤrſten zu mas 
ben. Auch if Fein König jeden Augenblick in Lebensgefahr, wie 
fie damals alle Gefühle der Menfchlichfeit unaufhörlich aufregte. 
Und was fönnte man mit einem Angriffe auszurichten Hoffen? 
1814 ald man den Sieg In Händen hatte, ließ man die Reftaus 
ratioır mehr gefchehen, als daß. man fie mit ſelbſtaͤndiger Abſicht 
herbeigefuͤhrt hätte; wenn. ſollte es beifgummen, fie jetzt mit Ges 
walt bewirfen zu wollen? or 

Uebrigeng liegt in der engen Allanz der drei guoßen Con⸗ 
tinentalmoͤchte, die von Jahr zu Johr wahrer und vertraulicher 
geworden ift, eine befondere Buͤrgſchaft des, Friedens. Zur Ver⸗ 
theidigung twerden fie immer.fertig und gerüftet fepn; wäre von 
einem Angriff die ‚Rede, fo wuͤrden ihre Intereffen sich gar leicht 
trennen. Da ‚jeder. Schritt. zwiſchen allen, dreien beyathen wird, 
fo werden fie ſich nur zu vorſichtigen und wohlerwogehen ent⸗ 
ſchließen. 

Man ſagt wohl, es in ein Krieg der Bainivie, elkin. F 
Ereigniſſe ſporten dieſer Behauptung... Frankreich aund Balabe 
find im Weſen ihreß Prinzipiums einander ‚sb entgegenges 
ſetzt, dennoch ergreift das größe für Das: einere Land Die Wafe 
fen. England und Holland find einander durch Urſprung, Mes: 
ſchaͤftigung, Religion und Verfaſſung fo nahe. verwandt, wie 
nur irgend zwei Länder der Welt, dennoch hat England zu dem! 
ſchlechten Erfolg der holländischen Unterhandlungen,, das Meifte, 
beigetragen, und. wenigſtens .bläher in die Maaßregeln Der Ge⸗ 
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walt eingeioilligt. Und worin wäre wohl die franzöfifche Regtes 
tung den anderen fo fehr entgegengefegt? Sie will, wie die an 
deren die Monarchie mit einer gefeglihen, aber fo viel möglich 
karten und durchgreifenden Macht ausgerüftet. Das Prinzip Der 
Voltsfonveränetät läßt fie wie billig dermeile auf fi beruhen. 

In der That hätte ein allgemeiner Krieg in der Lage, in 
der wie uns befinden, weder Sinn noch Zwed. 

Hat man fon einmal Vorkehrungen getroffen, um jeden 
Uinloß zu einer größeren Bewegung zu vermeiden, fo wird marı 
auch ferner alles anwenden, um einer ſolchen zuvorzukommen. 


Sichere Folge des Krieges. 


Dazu muß fen eine andere Betrachtung antreiben. Die 
Entſcheidung des Schlachtfeldes kann Niemand im Voraus wif- 
fen. Obgleich es ganz wahrfceinlih ift, daß zulegt alles ziem⸗ 
lich bleiben mürde, wie es jegt ſteht, fo Fann doch von allen 
möglichen Erfolgen nur Einer. als gewiß bezeichnet werden. 

Die Kriege werden nicht ohne Anleihen geführt werden koͤnnen. 

Nun wird aber Jedermann geftchen, daß wenn unfere Ge⸗ 
ſellſchaft ſich unbehaglich fühlt, wenn wir einen unbequemen Druck 
enpfinden, und die Kräfte mehr ald wie wünfchten anfpannen müffen, 
dazu nichts‘ fo fehr die Veranlaſſung gegeben und den Grund 
gelegt hat, ald die Maffe der Staatöfchulden. Wie ſchwer trägt 
jedes Land an feinen vergangenen Jahren, vor allem an den 
Bolgen der Revolutionsfriege, welche diefem Schuldenweſen eine 
fo ungermeine Ausdehnung gegeben haben! Wie geen wuͤrde Eng⸗ 
land den ganzen Zuwachs feiner Colonien entbehren, wenn e6 des 
Zuwachfes feiner Schuld dafür enledigt werden koͤnnte! 

Iſt aber wohl im Fall eines Krieges etwas anderes abzuſe⸗ 
ben, als daß noch neue Hunderte von Millionen angeliehen, aufs 
gebraucht wörden und den Fänftigen Jahren zur Laſt fiden? 
Entweder würde man einen Banferutt zu erklären haben, was 
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einen Umfturz aller Gluͤcksguͤter und des gefammten Privatver⸗ 
moͤgens herbeiführen müßte, oder man würde fi unter noch 
fchiverere Anftrengungen fügen muͤſſen. Taͤuſche fich‘ doch Niemand 
hierüber. Es ift in diefer Ruͤckſicht faft gleichgültig, wer gewoͤnno 
oder verlöre: nur fo viel iſt augenfcheinlich, daß alle Yander neue 
Schulden machen, alle Steuerpflichtigen neue Laſten befommen, 
und die Unbehaglichfeiten unferes Zuftandes fi überaus vers 
mehren müßten. 

Wir in Preußen Fönnen bereitd davon ein Wort fagen. In 
den fetten zehn Friedensjahren war es gelungen, nicht allein das 
Schuldenweſen überhaupt in Ordnung zu bringen, fondern neben 
den Zinfen zugleih 40 Millionen Thaler vom Eapital abzutragen 
und überdies ein nicht unbedeutendes Erſparniß zuruͤckzulegen. 
m Jahre 1830 waren die Finanzen ded Staates fo weit gedies 
hen, daß man daran denken durfte, ein paar Millionen an ben Steuern 
zu erlaſſen. Es war alles befchloffen und vorbereitet, um zunächft 
den unteren Claſſen weſentliche Erleichterungen zu verfchaffen. 
Einmal auf diefen Weg eingetreten, würde man gar bald zu 
weiteren Maaßregeln gelangt feyn. Allein die Unruhen von 

* 4830, welche fich von Augenblick zu Augenblick drohender entwickel⸗ 
ten, die Gefahr der polnifchen @reigniffe, und eine verderbliche 
Krankheit die ſich Hinzugefellte, machten einen fo großen Aufs 
wand nöthig, daß Alles unterbleiden, und fogar das erparniß 
jener früheren Jahre angegriffen werden mußte. 


Deutfchland. 


Wie Eoftfpielig aber auch die Maaßregeln gervefen feyn mös 
gen, die man zur allgemeinen Sicherheit ergriff, fo wird Mies 
mand fie tadeln wollen. 

Denn follte man wohl der innern Entwickelung von Frank⸗ 
reich allein das fünftige Geſchick der Welt überlaffen? 

Nachdem einmal die Bewegungen der Revolution fich wie⸗ 


dee entbunden haben, fft es uneeläßtich, ſich ihnen gegenüber in 
ſtarke Verfoſſung zu fegen. 

= Gthdiicherweife fieht Jedermann in Deutſchland diefe Noth⸗ 
wendigkeit ein. 

Einmal haben wir doch alle zu fuͤhlen dekommen, daß das 
Auferfte Uebel die Herrfchaft der Fremden if. Welches auch 
dev Untetſchied unferer pojitifepen Weberzeugimgen feyn mag, — 
obwohl ich dafür halte, daß er nicht fo groß iſt, ald man glaubt, 
wofern man nur dasjenige abrechnet, was’ entweder ald Stoff 
oder ig unmittelbarer Nachahmung von den Ausländern heruͤber⸗ 
genommen wird — fo find mir Aber die Nothwendigkeit einer 
angeftrengten gemeinfchaftlichen Vertheidigung einig. Als ein 
gutes Zeichen hiefür kann man die Erklaͤrung der darmſtaͤdter 
Rammer bewillkommnen. Wiewohl diefe Kammer fi fonft nicht 
eben gefügig zeigt, fo erklaͤrt fie doch in einem Paragraph) ihrer 
Adreſſe, „die eiferfächtige Bewachung der Nationalehre ſey das 
Recht und die Pflicht des kleinſten fo gut tie des größten Bun⸗ 
desſtaates;“ indem fie für die Vervollſtaͤndigung der Ausruͤſtung 
der Bundestruppen befonder® dankt, fpricht fie ihre Hoffnung 
aus, daß das Bundes » Gebiet unverfehrt bleiben werde, Wie 
die Pflicht und dahin weiſt, fo geht unfehlbar die allgemeine 
Meinung eben dahin. 

Halten wir aber zu einander, was Fönnte und anfechten? 
Sewiß würde und Frankreich aud ganz anders gerüftet finden, 
als früherhin. 

Ich Fann denen nicht beiftimmen welche noch immer von 
einem Verfall der deutfchen Macht veden. Wenn ich betrachte 
wie gewaltig Deutfchland innerhalb feiner Grenzen ift, wie weit 
es auch außerhalb derfelben herrſcht, wie e8 in dem großen eu⸗ 
ropäifcen Rathe zwei Stimmen hat, tie ftarfe und mohlgerüs 
ftete Heere es im Süden und Norden aufreift, fo vermag ich 
in vielen Jahrhunderten Feinen Zeitpunct zu finden, in welchem 
es fo mächtig geweſen wäre wie jetzt. 
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Wie über allen Vergleich mit dem ehemaligen Reichsheere 
in dem ganzen achtzehnten Jahrhundert ſi ſind die füddeutfchen 
Armeen erhaben! 

In dem fiebzehnten beraubten und Schweden und Franzo⸗ 
fen: und riffen Theile unferes Baterlandes an ſich; fo ftarf wir 
auch in dem fechzehnten Jahrhundert waren, fo ließ es doch Die 
ecligiöfe Entzweiung niemals wieber zu einer eigentlichen Verei⸗ 
nigung fommen und wir litten Verlufte an unferen Grenzen. 

Die Zeiten Friedrich's HL, die Periode der Gegenkönige 
feit dem Interregnum, wird man nicht anführen. So wohl: 


gerüftet man tm Einzelnen ſeyn mochte, fo war man dad zu eis 


ner allgemeinen Vertheidigung des Vaterlandes wenig in Be⸗ 
reitſchaft. 

Nie aber hatte man eine ſarkere Defen ſivverfaſſung, als In 
dieſem Augenblick, nachdem zumal die Militaͤrconferenzen ein Re⸗ 
fultat zu allgemeiner Genugthuung geliefert Haben. | 

88 gab wohl früher eine größere formale Einheit. Die 
scale Einheit und Macht war niemals größer ald jet. 

Und immer ftärfer verfpricht fie zu werden, wofeen ſich zus 
mal noch einige Innere Fragen erledigen, das Verhaͤltniß der 
Stände — die doch endlich von der Nachahmung fremder Kams 
mern ablaffen follten — zu der rechten Nutzbarkeit entwickelt 
wird, die Talente, die unter unfern Schriftftellern find, ftatt 
mit dem Ausland zu buhlen, oder einem falfchen Separatismus 
zu huldigen, ſich die Beförderung der nationalen Futereffen zu ihrer 
Aufgabe machen, auch einige andere Einrichtungen endlich zu ei⸗ 
nem befriedigenden Ziele gelangen. | 


Weitere Ueberſicht. 


Und fo können wir allerdings hoffen, das aligemeine Ge⸗ 
ſchick nicht fofort wieder auf der Spitze des Schwerte ſchwan⸗ 
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Pen, oder wenn es ja zu einem Angriff kommen foßlte, folchem 
einen ſtarken Widerftand entgegengefegt zu fehen. 


Wer wollte fi) aber überreden, dag damit die Welt beru: 


higt fepn merde? 

Man braucht nur Die Yugen zu erheben, allenthalben vem 
Aufgang bis zum Niedergang ſieht man die Staaten in Gaͤhrung. 

Nur iſt diefelbe auf Feine Weife mit Krieg und? Sewalt 
beizulegen; überall beruht die Spaltung auf einheimiſchen, ins 
neren Verhaͤltniſſen. 

Seldſt in dem osdmanifhen Reihe fit ed eine Frage über 
die inneren Reformen, was der großen Bewegung die fich 
dort ereignet, Kaum gemacht hat. Der geiſtlich⸗ weltlichen 
Macht des Großherrn unterlagen bisher alle Paſchas. Seine 
Neuerungen fcheinen die Wirkung ſeines geiſtlichen Charakters ges 
ſchwaͤchtt zu haben; und die Altgeſinnten ſaͤmmtlich in Europa 
und Aſien ſehen in den Aegyptiern ihre Verbuͤndeten. 

In Griechenland kommt ed darauf an, die barhariſirte Ras 
tur der Einwohner mit Europa, dem fie fi angeſchloſſen ha⸗ 
ben, dem fie ihre Freiheit verdanken, in Uebereinftimmung zu 
fegen. Einem Griechen, der dazu gefcbaffen fehien, if es mißs 
lungen; er hat feinen Verſuch mit dem Leben bezahlt. Ein deut: 
ſcher Fuͤrſtenſohn iſt gegangen es zu vollbringen. Finde er ſo 
viel Unterftügung bei feinen Verbuͤndeten, fo piel Huͤlfsquellen 
in feinen Dienern, daß ihm bieſe ſchwere Unternehmung gelingen 
möge. Es ift wahr, daß Deutfchland damit eine Schuld bezah⸗ 
(en würde, So tief if die Wirkung griechifcher Bildung in 
und eingedrungen, fo viel verdanfen wir den erhabenen Werfen, 
die jener Boden in gluͤcklichen Tagen hervorgehen ſah. Diefem 
jungen Fürften ift e8 aufgetragen, fein Vaterland zu vertreten. 

Nicht minder bedenfliche Aufgaben bietet, wie wir fahen, 
Italien dar. 

Eine unerwartete Verwickelung bat fo eben die Gegenſaͤtze 
In Spanien aufgeweckt. Die Schweſter jener neapolitanifhen 
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Fuͤrſtin um deren Gefängniß ſich die Trümmer der ropaliftifhen 
Partei in. Frankreich fanmeln, war bejtimmt, die Weberrefte der 
Liberalen in Spanien wieder zu beleben. Schon ift das ganze 
Land darüber in neuer Gährung und Complot auf Complot wird 
und ‚gemeldet. Noch ift die Partei, an deren Auferbauung die 
Testen Jahre gearbeitet, ‚ohne Zweifel die ftärfere; aber bald 
koͤnnte die andere mächtig genug. werden, fich mit ihr meſſen. 
Die Formen des Staats und der Kirche, alle inneren und aͤuße⸗ 
ven Verhaͤltniſſe wuͤrden dann neuerdings In Frage kommen. 

Schon iſt es in Portugal dahin gediehen. Es iſt nicht wie 
ein. anderer Succeſſionsktieg. Ber Sache feiner Tochter möchte 
Don Pedro eher geſchadet haben, indem er fie fo unwiderruf⸗ 
lich an die ‚Eonftitution *Enüpfte, welche zwar eine Partei 
für fi, aber wie es doch ausgemacht ſcheint, den größe 
ten heil der Nation wider ſich hat, Genug es befämpfen ſich 
hier zwei entgegengeſetzte Syſteme des Lebens und Denkens, 
welche die geiftlihen Fragen twefentlich einfließen. ine mitte 
lere Dieinung durchzuſetzen, wie es Einigen möglich ſcheint, dürfte 
wohl nur einer großen und beherrſchenden Perfönlicpkeit, die ſich 
aber nirgends zeigt, gelingen koͤnnen. 

Stanfreich, das den anderen romanifhen Ländern und aller 
Welt fo gern zum Vorbilde dienen möchte, gewährt doch ſelbſt 
einen ſehr eigenen Anblick. Die Regierung, die ſich in der That 
auf die ſtaͤrkſten Intereſſen zu gründen ſcheint, ift in den Hans 
den einer Ariftofratie, wie fie wohl noch nie beftanden, nicht 
der Geburt, noch des Befiges, felbft nicht fehlechthin des Talens 
te8, fondern des Zalentes, das fi der zum Siege gelangten 
Meinung gemidmer hat. Es ift die Meinung, die ihrer Natur 
nad jenen Intereſſen am meiften entſpricht. Doch kann fie das 
tum ihre Gegner nicht unterdrüden. Vielmehr find in dieſem 
Lande alle Möglichkeiten politiſcher Denkungsart, von einem Heus 
ferften zum andern, zu Wirklichkeiten geworden, im Beſitz beſon⸗ 
derer Organe, und in Parteien firiet. Dieſe Parteien, möchte 

































818 Reflerionen- 


man fagen, behaupten der Regierung gegenuͤber eine Freiheit, 
wie fie fonft zur Seite des alten Regimente® die Provinzen be: 
faßen. Die Eharte und einige gefeglihe Beftimmungen enthalten _ 
ihre Privilegien. An die Stelle der localen Unabhängigfeiten ift 
die Sreiheit der Meinung und der Parteiung, die doch ziemlich 
weit gehen kann, getreten. Nur ift der Unterfchied, daß die als 
ten Provinzen ſich unterworfen hielten bi8 man Ihnen zu nahe 
trat, jet aber die zur Herrfchaft gelangte Meinung von Den 
entgegengefegten fortroährend einen heftigen wilden Krirg erfährt. 

In England find endlich die Whigs, nach fo langer Unters 
brechung wieder jur Gewalt gelangt. Nicht ohne große innere 
Veränderungen haben fie e8 dahin gebracht. Es fragt fi nun, 
ob fie vermögen werden, die Bewegung, zu der fie den Anftoß 
gegeben, wieder einzuhalten und die alte Verfaffung, fo weit fie 
noch befteht, zu behaupten. Der Angriff auf das Kirchenrigens 
thum, der fo unvermeidlich ſcheint, wird es ergeben. Es if 
zwar etwas viel gefagt, wenn einige englifehe Blätter behaupten, 
man ftehe wie 1640; es war bisher hauptfäkhlih ein Streit 
zwifchen den beiden Parteien der Ariftofratie; allein man if in 
Bezug auf die inneren Fragen, auf welche ſich derfelbe warf, doch 
bis auf einen fehr gefährlichen Punct gefommen. Ginge man 
weiter, wer will fagen, wohin man gelangen Pönnte? 

Wie fcharf find indeh in der Schweiz die bei den alten 
Berfaffungen verbliebenen und Die durch die neueren Creig- 
riffe umgewaͤlzten Cantone einander gegenüber getretem! Schon 
hat fich, wie natürlich, ihre Entzweiung auf daB erſtreckt, was 
ihnen gemeinſchaftlich ift, auf die Bundesverfaffung. Der Ver: 
trag von 1815 ließ die centeate Gewalt in ziemlicher Befchrän: 
fung und gewährte den einzelnen Cantonen ein fehr felbftändiges 
Daſeyn. Die neue Berfaffung, deren Entwurf im Dezember 1832 
erſchienen ift, würde das Gegentheil bewirfen, und ohne gerade 
die Seibſtaͤndigkeit der Kantone völlig aufzutöfen, duch der Bun- 
des⸗Gewalt ein bedeutendes Uebergewicht verfchaffen. 
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niffe. Allmaͤhlig fichs dies Federmann ein. Die wilden Bewegen: 
gen halten mehr und mehr inne Wan Heftet fein Yugenmerf 
auf die vielen Bedürfniffe des inneren Zuftandes einzelner Länder. 
Es ift zu Hoffen, daß allmählig praftifche Einfiht den Sieg über 
die heftigen Factionen davon tragen werde. 

Gibt es aber nicht, wird man fragen, allgemeine Forderun⸗ 
gen der Theorie, die nun, was cd auch often möge, überall 
durchzuſetzen find? 

Ich will mich nicht ſcheuen, hierauf einzugehen. Jede Ger 
Danfenreihe fordert Doch zuletzt eine Art von Vollendung und Abs 
ſchluß; und wir müffen es fchon wagen, und von dem beftinmzs 
teften Anfangspunct zu der allgemeinften Betrachtung zu erheben. 


Dom Cinflufle der Theorie. 


Selbſt wenn es gluͤcklicher Speculation gelänge, die allges 
meinen Sorderungen der Theorie über jeden Zweifel zu erheben, 
fo wäre erft von Neuem zu erörtern, welches vernünftigermeije ihr 
Einfluß auf das Leben und die praftifchen Elemente ſeyn koͤnnte. 

Vielleicht wirft es ein gewiſſes Licht auf diefe Frage, wenn 
wir verwandte Disciplinen mit der Politik vergleichen. 

Betrachten wir aber, daß in den Kreid der großen menſch⸗ 
lichen Herporbringungen, mit dem Staate zunächft die Sprache 
und die Kunft gehören, fo erfcheinen philoſophiſche Grammatik 
und Aeftheti in dee nächften Verwandtſchaft mit der Politik. 

Sprache und Kunft beruhen wie der Staat auf den ur: 
ſpruͤnglichen Gefegen des menfchlihen Geiſtes, welche dann die 
Wiſſenſchaft zu erfennen und mit dem Product zu vergleichen Bat. 

Schon oft ift indeflen ein nahellegender Abweg bemerft 
worden. Dieſe Disciplinen haben ein fpeculatived Element, doch 
gehören fi fie zugleich einer geiftigen Naturforfhung an. Wenn die 

phitofophifhe Speachlehre unterfught, in wie fern ih die Re: 
gel des menſchlichen Denkens in den feinen und leiſen, aber we⸗ 











entlichen Abwandlungen des Wortes offenbart, fo if fie unmittel⸗ 
ar auf ein Gegebenes angewiefen, Indem die Aeſthetik die Ger 
etze poetifcher und kuͤnſtleriſcher Hervorbringung aus der Natur 
res Geiftes entwicelt, und die Bedingungen der verfchledenen 
Sattungen unteefcheidet, würde fie doch in ihrem. Urtheil fehl: 
reifen, mofern fie nichts als ihre Regeln in. die Augen 
aßte. Sind doch diefe, man wird es nicht läugnen, häufig nur 
Abſtracta von dem bereits Geleifteten, Aber ewig neu und un⸗ 
eichöpflih ift der Genius und die Aufgabe wird alle Mat feon, 
ich in den Gegenjtand zu vertiefen, ſey es eine Sprache oder 
"in Kunſtwerk, und feine innere Nothmwendigfeit aufzufaffen, denn 
im fich felber trägt er fein Geſetz 

So bemüht ſich Ariftoteles, wie er fagt, das Göttliche ſei⸗ 
nes Gegenftandes zu begreifen; es ift das demfelben inwohnende 
Wort, das er zu entdecken und auszufpeechen fucht. 

Auch Die Staaten. aber find Producte eines ſchoͤpferiſchen 
Genius: nicht einzelner Menſchen, noch einer einzigen Generation, 
fo wenig wie die Sprache, fondern einer Gefammtheit und vieler 
Gefchlechter; wie groß auch der Einfluß ſeyn möge, den ausge⸗ 
zeichnete und hochgeſtellte Männer darauf ausuͤben koͤnnen: ſie 
ſind der Ausdruck des nationalen Charakters; und wie fie aus 
einer urfprünglichen Energie des menſchlichen Geiftes Fommen, 
fo haben fie ihre eigenen Gefege innerer Bildung. 

Für Potiti gibt man uns oft das trockne Schema weniger 
Begriffe, die aus einem angeblichen Naturftand und den Border 
rungen des Augenblicks abgezogen find. Wie weit wäre davon 
eine Politik entfernt, die fich auf die großen An ſchauungen des 
realen Lebens der Gegenwart und der Vergangenheit in aller 
feiner Fülle gründete. 

In Diefem Sinne: hat Montesquieu den Geift der Gefege 
unternommen, den man völlig. verfennt, wenn man ihm einen 
theoretifchen Urfprung in dem unaͤchten Sinne äufchreibt. Dieſes 
Werk hat einen hiſtoriſchen Grund und ging aus den ausge: 


































beeiteten Wahruehmungen hervor, welches tiefe und fir jene 
Zeit Höchft außerordentliche Studien an die Hand 'gaben. 

‚Alein in der Politik iſt man nicht zufeieden, die Mealitäten 
nach ein paar willfürlihen Begriffen zu beurtheilen; man- thus 
einen Scheitt weiter, vor dem man fi in den verwandten Wiſ⸗ 
ſenſchaften huͤtet. 

Es fuͤllt Niemand mehr ein, nah ſpeculativen &rgchnäffen 
eine allgemeine und beſte Sprache formiren, oder eine vorhandene 
nach angeblichen Forderungen der Vernunft unigeftalten zu wolfers- 
Jedoch in der Politik ſcheint etwas Aehnliches ſehr antführbar: 
Sonderbar, daß ein Neuerer, wie Wolke, der in Lexikographie 
und Grammatif wenig Nachfolger. erwerben Pönnem, deren us 
aͤhlige in der Politik gefunden hat; taufend Anleits werden ge⸗ 
ſchrieben, alle Welt arbeitet daran mit. 

Die Aeſthetik ruft zuletzt aus: der Port wird geboten, und 
fe besicht ſich wie billig auf eine Kraft, die außer. ihrem Wir⸗ 
Fuugöfreife liegt; aber wie Viele bilden ſich ein, man därfe ihnent 
nur einen Staat anvertrauen, leicht. wäeden fe dee Batncitee 
ſeyn und ihn trefflich einzichten! ; 

Gecrade an dem, was das allerrichtigfte, was die Grund⸗ 
lage des geſammten Daſeyns bildet, verſucht man. ſich mie under 
zufenen Hoͤnden. 

Jnſofern aber dieſe Bemühungen nicht etwa zerflörend 
wirken, find fie ganz vergeblich. Mit dem beften Discurs iſt es 
nicht ausgerichtet. Die Grammatik Bann nie eine. Sprache, die 
Aeſthetik nicht. einmal ein Gedicht, die Policik abet nimmermehe 
einen Staat hervorbringen. Euer Vaterland werdet ihr euch 
nicht erkluͤgeln. 

Einen andern urſprung hat die lebendige dewordeiugung· 
fie kommt von dee Kraft und: dem Genlus. GSeaius heißt der 
Erieuger und Die Etrusker nannten ihn den Seh ihres höchften: 
Gottes. Auf ihre Götter führten ‚die Alten die Be ihrer 
Stonten zuruͤck. 
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und keiaesweges iſt hiemit einer wohidergandenen Theorie 
che Nutzen abgeſprochen. 

Man hat oft die hiſtoriſche und die ucoſodbiſche Schule 
wunterfchieden,;. Doch werden wahre Hiſtorie und. wahre Philoſo⸗ 
phie mit einander nie in Widerftreit feyn. 

, - Deustlicher -teiat ein anderer Gegenſatz hervor, zwifchen den 
mechaniſchen Lehrmeinungen, die das Heil allein. in gewiffen For⸗ 
men erblidden, welche fie ohne alle Ruͤckſicht allgemein Angenoms 
men zu fehen wuͤnſchen; und der lebendigen. Anficht, weiche die 
geiſtigen Realitaͤten dee Dinge zu durchdringen und bie Socbes 
rung derfelben zu begreifen fuht. .. . 

„" Denn fo viel ift gewiß: wicht: außerhaib: des Staates liegt 
feine Fee: in ihm. felber wird für. gefunden. Eie gibt. feines 
Bewegung den Antrieb, ohne den er: erfiarren, ſtillſtehen oder 
ahkerben würde; fie..ift fein geiſtiges Leben z. aus vwerbörgenem 
Grunde entfprungen, hält fie dad gegenwärtige Geſchlecht zus 
fommen und. verbindet die: Meihen der. Generationen: mit einander. 
‚Die ächte Thenvie nun — Anfchhuung; wir das Work fagt — 
die. Febendige Anficht fucht dies: innere. Weſen des Daſeyns und 
feine Geſetze zu begreifen. Dit weiten Umfiche, denn ein. Staup 
bilder doch nur einen. Sheil der Geſammtheit, in dem Lichte deu 
tiefeven Gruͤnde der Sperulation. wird fia bie Idre auffaffen. 
Ihrer Ratun nach ift fie nicht auf das Praktiſche angewieſen. 
MWäre..fie dies, fa wuͤrde der Philoſoph ats ſolcher zugleich dee 
Poet feyn; ee würde die Sprache machen; und in dem Geniuß, 
gaͤbe es nichts Unbewußtes. 

Praktiſch lebt die Idee in den wahren Seaatimimnen: fie 
it die Regel Ihres Verhaltens, In ihrem Denken, in ihrem 
Geiſte concenteirt fi) das geiftige Dafeyn des Staates. Die ma- 
teriellen Bedingungen, welche fie zu befchränfen fcheinen, geben 
ihnen vielmehr, da fie die Vergangenheit in fich faffen, Maaß⸗ 
ftab und Anhalt. Etwas Neues zu machen werden fie an fich nicht 
beabfichtigen. Sie find nicht der Staat, obwohl der Staat in 


ihnen iR. Deutlich liegt ihre Hurgabe vor Ihnen; es if die Fortlei⸗ 
tung des fchon begonnenen Lebens, feine Erhöhung von Moment zu 
Moment, die Befeftigung feiner Gefundheit,‘die in dem frifchen 
Umlauf, ich möchte fagen, des geiftigen Blutes durch alle Adern 
beſteht. 

Die aͤchte Theorie, weit entfernt den Staatsmann zu ſtoͤren, wird 
ihn vielmehr fördern. Den Inhalt des Lebens vergegenwaͤrtigt 
fle dem Gedanken. Der Zug der Dinge und die große Anſchau⸗ 
ung unterftügen ſich dann tmechfelfeitig. Die vollere Klarheit 
kann Die Entwickelung nicht anders als begänfiigen und das Da⸗ 
ſeyn in fi kraͤftiger mehen. 

Darauf aber fommt Med an. Es liegt Alles daran, daß 
man Etwas leifte, etwas Haltbares darftelle, felber Etwas ſey. 

Den Bau der Staaten hält ein moraliſches Caͤment zuſam⸗ 
men. Unſer Leiden ift, daß es an fo vielen Stellen lofe und 
oder geworden. 

Nicht dadurch wird man es herfiellen, daß man nach allen 
Seiten hinhört, bald einem, bald einem andern Prinziplum folgt, 
bald diefe, bald jene Neuerung macht und den Parteien nach⸗ 
aibt; fondern dadurch, daß man ſtark iſt, Vertrauen einflößt, ſich 
felber treu bleibt, und indem man das Neue mit dem Aiten, den 
Widerftand mit dem Fortgang verbindet, auf der Bahn der Ent: 
wickelung fiher und groß einhergeht. Vor einem in fih felber 
gegehndeten Dafepn verbleichen die Nachahmungen und falſchen 
Sorderungen; bie Parteien werden ihm nichts anhaben. 

Den Sand der Wüfte treibt der Sturmwind dahin und 
dorthin; das Gebirge läßt er wohl ſtehen. 
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